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Die Helvetia Hat im verfloffenen Jahr unter der Rubrik: 
„Bericht eines Augenzeugen, wie den Landleuten am Zürichfee ihre 
Freiheitsbriefe weggenommen wurden, im Jahr 1646“ nicht nur die 
Seſchichte diefes fogenannten Wädenſchwyler Kriege, der auch die 
Rodenfchwyler Mebellion genannt ward, geliefert, fondern damit zus 
ih auch die bedeutfamfien Angaben und Materialien gefammelt für 
der Geſchichte der dreifundertjährigen Kämpfe, welche zwifchen der 
Sun Zürich und ihrer Landſchaft über den Waldmannifhen Spruch) 
und en Cappelerbrief, oder über die politifhen und bürgerlichen 
DBorchte des einen und die Befugniffe und Rechte der andern find 
gefühtt werden, von den eben genannten Urkunden felbft an, die in 
vollſtandiger Fafſung dort abgebrudt wurden, bis auf die im Jahr 
1195 persafinitete neue NBürdigung diefer Urkunden und die darjigee 
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tm Sinne der Regierung von Zürich abgefaßten amtlichen Bericht 
Diefe legteren gehören denjenigen politifhen Bewegungen der Lani 
fbaft Zürich an, die, auch wohl unter dem allzguengen Namen di 
„ Stäfner Unruhen“ bekannt , auf die Staatsumwälzung der Schwe 
im Jahre 1798 einen bedeutenden Einfluß gehabt haben, fo wie 
felbft durch die leßtere beendigt wurden, und durdy ein neues Staat! 
vecht der Eidgenoſſenſchaft die Begründung jenes mehrhundertjährige 
Kampfes vollends befeitigt worden ift. 


Der fogenannte Stäfner: Krieg des achtzehnten iſt .g vol 
kommenes Seitenflüd zu dem Wädenfhwyler:- Krieg dev ſie! 
zehnten Jahrhundertd. Darum ziemt ed nun auch, der Erzählun 
des erfteren die des Ichteren folgen zu laffen. Eine bemerfenswerti 
Yinzeige der vorjährigen Helvetia *) hat ſich über jene unter ar 
derm alſo ausgefprochen : „Den fogenannten Eappelegbrief und di 
Erzählung der fpätern Verſuche, ihn zu ſchmälern, zu entfräfte 
oder vollends zu vernichten , mag man nicht Icfen , ohne an die Aehr 
lichkeit erinnert zu werden, die im Leben der Staaten und in dei 
der einzelnen Menfchen wahrgenommen wird. Wenn diefe leßter 
Buch Werirrungen und Mifgriffe in Kummer und Noth gerathe 
find, dann regt fi der innwohnende Sinn für Recht und Wahl 
heit; die Vernunft macht die zuvor obherrſchende Leidenfchaft vei 
ftummen ; in edlem Bekenntniß werden die begangenen Fehler eir 
geftanden, und, was gut und redht ift, für alle Zufunft zu befolger 
mwird aufrichtig angelobt. Die Noth und der Kummer gehen nu 
vorüber; ,Glül und Freude Jehren zurück, mit ihnen der Uebermut 
und die Hate DRS gefaßtes".guteh:Bmtfhluffes, den man jetzt naı 
Maximen' det Jefuiten aufzulggen und zu entkräften, ſich und andeı 
damit zu täufhen z un wide fophl materielle Spuren, die von jene: 
Entfchluffe übrig ſind WUNLHdg zu vernichten fucht. Wie im Priva 
feben , fo gefchirßt:d46 Rälühe im Leben der Etaaten. Die Mach 


haber in Republifen‘, die Beheteſcher von Monarhien, erfennen 


durch Noth gedrängt, das verübte Unrecht; fie geflehen es ein ur 
ftellen Urkunden aus, die gegen deffen Wiederkehr fchügen follen 
und fie befchwören diefelben auch aufrichtig. Die Noth aber ge 
vorüber, und der böfe Geift, fei es, daß er in der eigenen Brı 
Daufet oder als cin Carl von Haller zur Seite ſteht, Ichrt und ve 
fihert nun, daß die Machthaber nady Convenienz jeder Seit hande 
dürfen, dag Politif und Recht miteinander nicht6 gemein haben „ d 
man die Eide für erzwungen erklären, die Urkunden aber nah Wi 
für deuten und interpretiren fann. Den Ausgang in beiden Fäll 
weifer die Gefchichte nach: der Einzelne geht fittlih, oft genug au 





Schweizeriſche Literaturdlätter für dab J. 1827, ©. 2: 
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ni zu Geunde; die Staatsgeſellſchaft aber ſchreitet den Revolu⸗ 
irn entgegen.“ 

Die Berichte von den Stäfner Unruhen , weldye Hier folgen, find 
sen Männern abgefaßt , die theild Augenzeugen , theild Mithandeinde 
waren, die aber im Ichterer Eigenfhaft durch Medlichfeit und Ein» 
ſicht, in beiden aber durd, große Wahrheitöliebe und Mäßigung ſich 
aszeignen und dadurch, fo wie durch den Umſtand, daß fie ihre 
Ber⸗“ hdem alles vollendet war und die zu erzählenden Er⸗ 
eigniffe ı ech der Geſchichte angehörten , für die Nachtommen und 
fur dep neindearchiv abgefaft haben, als vollfommen glaubwür⸗ 
dige Derishterftatter gelten können, die, gerade um ihrer fchlichten und 
einfachen Erzählung willen, auch um fo unbefangener und annehm⸗ 
licher erſcheinen müffen. Die Parallele zwifchen dem Wädenſchwyler⸗ 
und dem Etäfnee-Handel zu ziehen, darf und foll billig dem Lefer 
hberlaffen werden. Die Verfchledenpeiten find die des Jahrhunderts, 
und in diefem fleiit fich die vorgefchrittene Bildung unflzeitig viel 
höftiger und crfreulicher auf Seite des bedrüdten als des bedrücken⸗ 
den Theils dar. Die Privilegirten find überall und allentholben , zus 
nachſt eben auch für das Zürückbleiben, privilegiet. Immerhin 
mochten fie dem Einfluf des befferen Zeitgeiftes ſich nicht vollends 
entziehen, vnd die Enfhauptungen wurden in Schwingen des 
Schwerdtes über dem Haupte verwandelt. 





L 
Die Memorial: Gefchichte vom Jahr 1794. 


Bern frühere Jahrhunderte Beifviele von Volksgahrungen 
und Bollsaufkänden gegen die Regierung von Zürich, mit mehr 
und weniget gerechten Urfachen, mit mehr und meniger guten 
Erfolg für Bolt und Regierung darbieten, wenn die Jahrbücher , 
#isen, wie dag Landvolk, befonders am Zürichfee, feine herge⸗ 
brachten oder auch etkämpften Rechte von Zeit zu Zeit theils zu 
benahren, theils zu erneuern ſuchte, fo blieb dieſes Volk hin⸗ 
nieder auch Jahrhunderte durch ruhig, gegen manche Echmd- 
kmng jener Rechte gleichgültig, und es ſchien daffelbe , michtige, 
in von der Regierung von Zürich auf ehrerbietige Worftellungen 
bon mehreren Eeegemeinden unter fchwierigen Umftänden er 

theiln Documente , die von Motten zerfreſſen angetroffen wurden, 
ganz vergeſſen zu haben; die Bürger der Stadt Zürich ihrerfeits 
ben de auf mancherlei Weiſe erworbenen. Vorrechte ats ein 

4 r 








— 4 — 


unerſchũtterlich auf Recht und Gerechtigkeit gegründetes Beſit 
thum an, das. bei manchen aus ihnen, mit dem ſchweizeriſche 
Sreiheitsgefühle vereinbart, fich zu eigenthümlichem Stolze echot 
während andere ihr Hochgefühl in begeifterten Kiedern und © 
fängen ausdrüdten, die dem in Freiheitsfinn tief gefunkenen od« 
niedergedrüchten Landvolke bet vielen Gelegenheiten bekannt, un 
ihm aud) wohl zum Lefen und Singen dargeboten wurden, dere 
inhalt es jedoch nicht weiter auf fich felbft anwenden follt: 
Allein welcher Füngling und Mann mußte bei Öfteree Durd 
Iefung von Lavaters Schweizerliedern nicht durch die darin I 
deende Flamme des Freiheitsgefühles ergriffen werden, und wi 
mr hte der Geiſt, der aus dieſen Liedern hauchte, ſich mit den 
jenigen Geiſte vertragen , welcher über alles, was Gewerbe, In 


duſtrie und Handel angeht, in Zürichs Mauern waltete? Men 


nun gerade in diefen Zeiten große Länder eines fremden Well 
theils das Joch der Knechtſchaft zerbrachen, wenn bald nachbe 
die Grundſätze der Freiheit und Gleichheit dag morfch geworden 
Staatsgebäude Frankreichs zertrümmerten, und jene Diorgen 
röthe fchufen, die eine Herſtellung beſſerer Zeiten allen Völker: 
verbieß , darf man fich da wundern, wenn am Zürichfee, in dei 
lieblichſten Gefilden, welche die Welt darbietet, Jünglinge un 
Männer zufammentraten und fich einander traulich fragten: Ein! 
unfere Vorväter in dem Pleinen Lande wohl immer fo abhängi 
von der Stadt geweſen wie wie? Haben fie wohl in keiner Ver 
gangenheit in politifchee Hinſicht ein beſſeres Schickſal gehab 


: oder erworben, und follen auch wie und unfere Nachlommen 31 


allen fünftigen und ewigen Zeiten ung keines beſſern Schickfal 
zu erfreuen baben? Die Beantwortung der erfien Frage mußt 
aus der Gefchichte geholt werden; die dee zweiten gieng aus den 
Benehmen des Volkes hervor, und fie lag im Dunkel der Zu 
kunft verborgen. Man fühlte hie und da das Bedürfniß, einer 
feits die Gefchichten der Vergangenheit zu erforfchen, und andere 
feits auf eine dem Volke zu gebende Leitung Bedacht zu nehmer 
für beides aber fi) in belehrenden Schriften Raths zu erholen 
Durch Veranftaltung parriotifcher Männer eniftand eine Left 
gefelifchaft in den Gemeinden Stäfa, Wädenſchmyl, Horgen 
Männedorf und Meilen. Es wurden Bücher in Umlauf geſetzt! 
aus denen mancherlet Aufklärung und Belehrung hervorgieng 
wumeilen kamen dann auch die Mitglieder in, freundfchaftläche: 


— 5 — 


ſriſen zaſammen; fle beſprachen die vielerlei übermäßigen Yon 
he der Stadt und die daraus hervorgehende Beſchränkung 
sd Herabwürdigung Des Landvolks, das zwar den Gchatten 


enezerifchee Freiheit befaß, in der That aber zu einee Untere 


-ürfateit gegen die Stadt Zürich verfunfen war, von der, hin⸗ 
ſichtüch der Monopolien , des Handels und Gewerbszwanges, 
des Zutrints zu geiftlichen und weltlichen, Civil» und Militäm 
Stellen, fein monarchifcher Staat einen ähnlichen Zuſtand aufe 
‚umeifen hatte. Oder, ward da gefragt, bei welchem Volk war 
wehl der Handelsverfehr in folhem Maaße befchräntt? Wo 
nahm man fi heraus, die Geiftlichkeit für beinahe 200,000 
Menſchen einzig nur aus den Bürgern einer Hauptfladt zu mb» 
fen, und die übrigen Zandesbewohner gänzlich davon auszuſchlieſ⸗ 
fin? Wo behielt eine Anzahl Menſchen ausſchließlich ſich dad 
Recht vor, die geſetzgebende, richterliche und vollziehende Gewalt 
über 200,000 Menſchen nur aus ſich, aus den Bürgern der 
Sauptkadt, zu wählen, und alle bedeutenden Aemter nur mit 
den Ihrigen zu defenen , endlich dann auch mehrere einträgliche 
Handwerke einzig nur den Bürgern der Haupiſtadt zuzueignen? 
Und wenn ncch dazu fam, daß im Mititärftend, ſowohl zu 
Saufe als auswärts, fo weit der Arm der Regierung fid) ero 
ſtrecken mochte, fein Landmann dort mweiter als zum Hauptmann, 
und hier kamm und äußerſt felten zum Lieutenant vorrücken 
fonnte ſo erſtreckte ſich dieſe Allgewalt vollends im Lande ſelbſt 
woch bis auf den Bauernſtand, dem nicht felten befohlen ward, 
was ce auf feinen mit Zehenden, Bodenzinfen und anderen Schul⸗ 
Den belafteten Srundftüden pflanzen oder nicht pflanzen durfte. 
Die Männer, welche zufammentraten für folche Geſpräche, hatten 
ih mehr oder weniger deutliche Begriffe Über die Rechte der 
Menfdyen, über gegenfeitige Pflichten der Regenten und der Re 
sierten , verichaftt ; fie nahmen die mehr und mehr zunehmende 
Esannung der Gemüther im Vaterlande wahr, und beobachteten 
te immer fichtbarer werdende Stimmung dee Volks ; fie befrag- 
tm sch alsdann einander : Kann und foll in unferm Daterlande 


. midi gethan werden, das dem mwahrfcheinlich nach und nach ſich 


| 


näbenden politifchen Ungewitter einerſeits zuvorkommen, und 
endernfeits das Land gegen die Stadt verfchiedentlich in cin ges 
rchteres und bilfigeres Verhäliniß zu bringen im &tande wäre? 
die Nothwendigkeit eines folchen Schrittes ward als Dringend 
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gefuüͤhlt und derſelbe allgemein gewünſcht. Aber die Art ur 
Weiſe, wie dabei zu verfahren fein möchte, ohne die,Regierun 
welche in der Mehrzahl ihrer Mitglieder geliebt und geſchä 
war, zu beleidigen, ohne Rube und Drdnung im Vaterlan 
zu gefährden, — biesin beftand die zu löfende Aufgabe. J 
zwifchen wurde befchloffen, das Mögliche zu thun. Um fich al 
mit den vorhandenen golitifchen Bebrechen und ihrer Unbill näh 
bekannt zu machen, wurden einige Auffäße gefchrieben und herun 
geboten. In dem einen fanden ſich Wolf und Regierung ein 
wohlgeordneten Familie verglichen , in welcher geltend gemac 
ward , daß ungerecht fein würde, wenn dee Hausvater nicht al 
feine Kinder gleicher Rechte theilhaft machen wollte. In eine 
gweiten Auflage wurden die mercantilifchen Verhaͤltniſſe, unt 
denen das Landvolk feufze, entwickelt, und fo wurden nody üb 
andere verwandte Gegenftände mehr Beine Denkfchriften gefertic 
Diefe geſammelten Materialien erregten endlich im Jahr 17° 
bei der Gefellfchaft den Wunfch: es möchte fi) jemand fi 
den laſſen, der diefelben ordnen und daraus ein befcheiden 
Memorialentwerfen würde, das, nach allfeitiger weiterer Pr 
fung , der Regierung fpäterbin auf eine geziemende Weiſe vora 
legt werden könnte. Nach einigen Monaten fam der nachfolgen 
Entwurf zu Stand, und feine Gefchichte mird zeigen, wer dir 
Arbeit verfaßt, und welches Schickſal das Unternehmen ſowo 
als die Unternehmer getroffen bat. 

Das Memorial führte die Auffhrift: Ein Wort zı 
Beherzigung an unfere theuerfien Landespäter, u 
lautete alfo: „Die Liebe zur Freiheit, fo wie der Haß geg 
alle Arten des Despotismus, ift der Menfchheit eigen. en 
buldigen alle Völker vom Aufgang bis zum Niedergang; dief 
billigen nur Höflinge, Edelleute , Priefter und Sklaven St 
„ demnach, die Xiebe zur Freiheit in ihrem eigentlichen Vaterlan 
erfiochen fein? Mein! wir wären unmürdige Enkel unferer % 
nen, wenn wir nicht jenes theure Gut, das fie uns mit fo vie 
Aufopferung erworben hatten , heilig hielten, und es unverl 
. unfern fpäteften Rachkömmlingen aufbewahrten. Von frei 
Vätern erzeugt, follen wir freie Söhne fein; dafür redet | 
Geſchichte; dafür zeugen die Urkunden; dafür erkennt uns unf: 
Obrigkeit, fo oft die DVertheidigung des Vaterlandes nothwend 
if; als folche reſpektirt ung jene Nation, bie gegenwärtig a 
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Im zelitiſchen Schauplatze bie Rolle im Großen ſpielt, die wei⸗ 
nd unfere Väter im Kleinen fpielten. Hieraus entſteht aber 
ie wichtige Frage : Sind wir auch wirklich das, mas unfere 
Siter gewefen find, mas mir fein follten, wofür ung Ausıwäre 
tige anfehn, und Dafür glüdlich preifen? Der größte Theil des 
Beltz, iheuerſte Landesväter! antwortet mit — Nein! und erhebt 
nach feinen verfibiedenen Bedürfniffen und nach dem Maaße feiner 
Einfidyten Klagen , Die fchon bereits bis zu Ihren Ohren gedruns 
gen find. Freilich erbielten oft diefe Klagen durch boshafte Dro⸗ 
bungen einem ſchwarzen Anſtrich. Das, was die Vernunft und 
Billigktit zu fagen erlaubte, wurde auf berläumderifcher Zunge 
wue Reselutionsfucht, zum Haſſe gegen Gefeße und Ordnung 
umgeſchaffen, und es fehlte auch nicht an offenbaren Erdichtun⸗ 
gen. Hieraus entftebt nun eine andere Frage, nämlich: Was 
folf hierbei der vernünftige, rechtichaffene , biedere Mann tbun? 
Soll er ſchweigen und alles der Zeit und ihren Folgen überlaflen? 
Soll er bei dee Sache ein müßiger Zufchauer bleiben, indeſſen 
der Wollsfreund und der Schwäher die Stimme des Volks aufs 
faßt und fie inner den Diauern der Stadt falfch angiebt, wodurch 
fo leicht Haß und Zwietracht zwifchen der Stadt und dem Land, 
zwifchen der Regierung und dem Volke entftehen könnten? — 
Rein, gleichgültig fein und ſchweigen kann er nicht, liebt er die 
Rube und Blüdfeligkeit des aefammten Vaterlandes. Es ift viele 
mehr feine erſte heilige Pflicht, die Stimme des Volks zu hören, 
mit ihrem Zuflend zu vergleichen. Findet er (nachdem er bie 
Sehkichte , die Urkunden und das unveräuferliche Menſchenrecht 
zu Rath gezegen) nach einer firengen Prüfung in den Beſchwer⸗ 
niffen des Volks gegründete Wahrheit , entdedt er gegen ihre 
natürlichen oder zugeftandenen Rechte eingefchlichene Mißbrduche, 
fo muß er ihr erſter Vertheidiger und Redner werden. Aber 
weit entfernt, den Revolutionggeift anzufachen, wird er bie eine 
wirfenden Leidenſchaften zu mäßigen ſuchen, und den geraden 
Veg der Bernunft und Billigkeit gehen. Er wird keine Ders 
fefung gurftürzen und feine gewaltfamen Mittel brauchen , feinen 
Id zu erreichen , fonteen er wird fich blos Mühe geben, die 
Seakrigfeit anſchaulich darzuftellen und den leidenden Theil 
mit den deücenden auszugleichen. In diefer heilſamen Abe 
Echt u im Vertrauen auf Ihre hoben landesväterlichen Geſin⸗ 
gungen, verehrungswürdige Regenten! haben wir ung entſchloſſen, 
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men gegenwartige Echriſt zur Beherzigung vorzulegen, ber 
Acu Derfeiben wir die allgemeinen Klagen über die Einſchrän 
Bangen der Freiheit und Rechte des Volks in einen 
mmabeen Lichte darſtellen, und zugleich die Gründe anzeigen wollen 


* keine andere Abſicht haben, ale die Ruhe und Glückſelig 
fit des gefammten lichen Vaterlands zu erhalten, und allen un 
(tigen Foigen vorzubeugen, fo find wir weit entfernt zu glauben 
Dub Er dieſe umfere Unteenehmung mißbilligen , fondern Ihr 
unbezweitette Sroßmuth feht ung über alle Beforgniffe hinweg, 
mr Idre thätige Volkoliebe giebt uns die füße Hoffnung , daf 
Er ſcibſt zu Erreichung dieſes gemeinnügigen Endzwecks aufı 
Iraftigde mitwirken.“ 

„Es find vielleicht Wenige, vielleicht ift Erin einziger , der 
wicht unfere Regierungsform für eine Republik, als die befte und 
zwedhmäßigfte anerkennt, und keiner, der nicht die KRonftitution 
zen Zürich Über alles erhebt, weil fie dem Bürger alle Rechte 
ned Ermwerde zugefteht,, und alle Stände in @leichheit ſetzt. Nur 
bedauert 13 ein Landmann, daß diefe Konftitution inner die 
Mauern vergraben, und das Landvolk davon ausgefchloflen ift. 
Eine folche Konftitution ift nicht nur in Unfehung der Regierung, 
ſondern audy in Hinficht auf den Erwerb aller Volksklaſſen noth« 
wendig. Daher der Mangel derfelben die erfte und allgemeinfte 
Klage if. Daß wir auch ohne diefelbe bis dahin wohl und 
päterlich regiert wurden, das haben wir dem gütigen Himmel 
umd der Großmuth edler Menfchen zu danken. Aber wer kann 
uns dafür Bürge fein, daß Volksliede und Gemeinnüßigkeit auf 
immer berefchende Zugenden der Obrigkeit feien, oder daß die 
Dbrigkeit nicht dem Deepotismus der Zünfte nachgeben muß ı 


der ſchon feit Jahrhunderten dem Landvolke zuſetzte, und immers 


bin bemübt ift, alles feinem Eigennutz unterwürfig zu machen. 
ie billig it alfo der Zuruf: Gebt uns eine Konftitu« 
tion, die den Bedürfniffen des Randes angemeffen 
it, und forgt für derſelben Barantie! — , 

„Der Erwerb iſt nächſt dieſem das wichtigfte Bedürfniß 
eines wohl bebölkerten Staats, deßnahen feine Einfchränkung die 
zroeite Hauptklage unfers Volkes ift. Ueberall im Rande hört man 
ſagen: Es iſt Bein Fle in Europa, wo der Erwerb unter einem 
ſolchen Despotismus liegt; wo der größte Despor willkürlich 


— 9 — 


keit, darf das Genie Handwerk, Gewerb und SHandelfchaft 
zn; aber bier, in dem Lande der Freiheit, Tann der geſchick⸗ 
ix Lepf mehr nicht als Taglöhner fein; bie fol er, zufolge 
 yoftiuen Sorderung der Zünfte, die rohen Materialien von 
wm Bürger der Stadt Zürich erkaufen, fie verarbeiten, und 
- wirder an den Bürger verkaufen, wie 3.3. die Fabrikation 
ke Baummelle, womit der größte Theil des Volks ſich befchäfe 
tigt. Riemand fol, bei Konfiscirung der Waare, Geldbufen 
per gar Leibesſtrafen, Die Baumwolle auf den großen Handeise 
Hiken im Auslande Laufen, fondern er foll fie von einem Heren 
md Bürger um denjenigen Preis annehmen, den er fich gern 
dafũr bezahlen läßt ; Diefs darf er fpinnen und weben, aber nicht 
tinmal bleichen tafien. “Ferner foll er bei vorerwähnten Strafen 
mit diefee feinee Arbeit (ungeachtet der billigen Abtragung bes 
Zelle) nicht aus dem Lande gehen , noch fie im Lande felbft einem 
zremden verlaufen mögen, fondern er foll gehalten fein, fie 
wieder an einen Kern und Bürger zu verkaufen, dem es freie 
ſteht, zu Jablen was er will. Ya! ein Landmann ſoll nicht ein⸗ 
mal fein felbk werfertigtes Tuch für eignen Gebrauch bleichen 
oder drucken laflen , ſondern das Bedürfniß von einem Kaufmann 
ter Stadt um doppelten Preis annehmen. Wie mit dee Baum⸗ 
wolle, fo verhält es fich audy mit der Seide und allen übrigen 
Nenufefturwaorm. So können die Kaufleute der Stadt das 
Landrolk am Bängelbante führen ; fie Zönnen unter ſich die Kaufs⸗ 
u Berlaufspreife verabreden, und alles thun, was den Eigen» 
autz deheiedigt. Dagegen haben fie gegen den Landmann nicht 
die Heinfee Verbindlichkeit auf fih. Wenn dee Handel wegen 
Krieg oder einer andern Urfache ſich verfchlimmert , fo darf der 
Keuſmam mit einemmat fein Gomtoie fchließen , und den as 
hrilanten mit den Worten zurückſtoßen: Heute kauf’ ich 
richts: — Und fo wie es ſich mit den Manufakturwaaren ber» 
:ät, fo verhält es fich mit den verfchiedenen Viktualien, die ung 
tat Yuslarıd Liefert, als Kaffee, Zucker, Tabak, Seifen 16. 
Nu aus Gnaden darf der Landmann die Zurzacher Meſſe ber 
ſucka, inzwifchen aber keine Spekulationen machen, mit feinem 
Fremdn, kaufmänniſcher Gefchäfte wegen , forrefpondiren , noch 
mas wa Gütern herein gehen laffen. Diefes ausichließende 


' Recht de Bürger zu fichern , und dem fehlenden Landmann zu 
afrafen, iſt ein eignes Tribunal, die Kaufmannslommiffion 
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eingeſetzt; die Glieder dieſer Kommiſſion find aber die Kaufleut 
ſelbſt, die, wie natürlich, ſehr ſcharfe Aufſicht halten. Wir dür 
fen dieſem flüchtigen Umriß weder Schatten noch Colorit geben 
— Wir hoffen, daß er als bloßer Umriß völlig erkannt werde. 

„Erſtreckt fi) aber dieß ausfchließende Recht der Zünfte nu 
Über die Handelſchaft allein? Mein! auch die Brofeffione: 
liegen unter ihrem Despotismug; zufolge deffelben ſoll Beine 
ungebindert thun dürfen, was er will und Bann, bevor er fid 
Diefes Recht von den Bürgern der Stadt, die feines Berufs find 
ums Geld erfauft bat, welches. Geld zu nichts Beſſerm als ; 
einem Schmaus angewendet wird. Die koftbaren Privilegien 
Die der Handwerker hierdurch erhält, dienen auf dem Lande zı 
weiter nichts, als daß Profeſſionen mit Profeffionen ſich um di 
Sränzen ihree Gerechtfame zanken, wie 3. B. Schreiner unl 
Bimmerleute, Schloffee und Schmiede , Echneider und Seckle 
sc.; auch giebt es dem Dfufcher ein Bischen Brod und den Na: 
men des Meiſters, fo wie es hingegen dem Genie feine barbari 
ſchen Feſſeln anlegt. Indeſſen genießen nur die gemeinften Hand. 
merke der Gnade, für Geld pribilegigt zu werden. — Künftlicdyere 
und einteäglichere Brofeffionen , ale: Goldarbeiter, Kupfer 
fchmiede, Zinngießer, Weißgerber sc. hat fid) die Stadt vorbe 
halten; mer fich eine diefee Arbeiten auf dem Lande erlaubt 
risquirt Confistation und Geldbußen. “ 

„Die dritte Hauptklage betrifft die Studierfreibeit. Ee 
it ein klarer Grundſatz, daß die Talente an Beinen Ort gebun. 


‘den find, daß die Natur fie auf die. uneigennüßigfte Urt aut 


theilte , und daß fie auf dem Lande gedeihen, wie in der Stadt, 
Vielleicht lieſſe es ſich phyſiſch beweifen, daß die Geiftesfräfte 
(und was find Talente anders) da am fruchtbarftien feien, mo 
die menfchliche Nature unverdorben , und man von der Weichlich⸗ 
keit am tweiteften entfernt ift; daher treffen wir auf dem Lande, 
in den wenig kultivirten Gegenden die größten Genie’s an, die 
erftaunliche Anlagen zeigen, und denen nichts als die Entwide 
fung feblt, um dem Daterlande damit nüßlicy zu fein. — Da 
nun nächft dem Regenten der Volkslehrer die nüßlichfte und un— 
entbehrfichfte Perſon ift, weil er durch Religion und Zugend bie 
allgemeine Glücfeligkeit am wirkſamſten befördeen kann , ferner, 
da nur das Genie diefes ausgezeichneten Berufs würdig iſt, weil 
nur das Genie diefen heilfamen Zweck, durch Religion und Zus 


en He Dienfchen weiſer und beffer zu machen, erreichen fan 
m gerecht iſt dann die Klage Über das ausfchließende Recht 
m Statt, vermittelft defien fie ſich vorbehält, nur allein ihre 
Eibne , ohne Anfehung ihrer Talente, jtudieren zu laffen, und 
ſelche, wenn fie Den literarifchen Kurs gemadyt, dem Volk zu 
Eihrem aufgndringen , da hingegen das Genie auf dem Lande, 
Hy ſelder unerfenne , im &taube begraben liegt, weil ihm au 
keiner Entwidelung alle Hilfsmittel abgeichnitten find. — Wie 
kennen viele treifliche und geiftvolle Theologen, die ibres Amtes 
würdig find, und Die wir auch zu fchägen wiſſen; dann aber 
auch wiele folche, Denen die erforderlichen Eigenfcyaften eines 
auten Predigers mangeln , und denen man’s anfieht, daß fie nur 
aus Bequemlichkeit , durch Gelegenheit oder aus einer Familien⸗ 
Urſache Beifttliche geworden ſeien. Daß es viele von diefer Klaſſe, 
und weniger Genie als Pfarrer nur allein aus einer Stadt von 
ſolchem Umfange geben muß , das hat feinen guten Grund; denn 
Me arugen Genies aus einer Familie widmen ſich dem Gtaate, 
der Handelhchalt und den fihönen Künften; andere, die Theolo⸗ 
gie ſtudieren, braucht man zu Profefforen, Pfarrern und Dia⸗ 
Ionen in der Stadt ſelbſt. — Da nun, mie vorhin erwähnt, 
das Amt eines Volkslehrers fo wichtig iſt, und fo Vieles von 
kiner Faͤhigkeit abhängt , fo bedauern wir herzlich, daß bis da» 
bin für den von der Natur beglüdten Jüngling auf dem Lande 
de Eulen und Kollegia feiner Vaterſtadt verfchloffen waren , 
und daß, wenn er auch anderswo für die Entwicklung feiner 
Kalente fergte, er brodlos fchmachten und nie zu einee Pfründe 
gelangen würde.“ 

„Die vierte Klage betrifft den Bauernftand. Es ift eine 
lingft erwiefene Wahrheit ,, daß unter dem Monde Fein Stand 
fe gemeinnüßig , fo unentbehrlich , daher fo achtenswürdig if, 
mt der Bauernſtand. Und dennoch , feitdem es Herren und 
Hertſcher gab, fehmachtete fein Stand unter einem folchen Des⸗ 
“une Bor den böhern Ständen verachtet, von der Ehre 
exyichloffen, wälzte man noch auf ihn eine unerträgliche Laſt 
ben Abgaben, wovon die Großen frei blieben. Unter allen 

in Eurova war vielleicht nur der Schweizerbauer in 
einem erträglichen Zuftand, und genoß einer gewiſſen Freiheit 
amd Eicherheit; allein wie fehe ift ee dennoch allen andern 
Etänden nachgeſetzt? Wie vieles muß er aufopfern? Der uns 
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eingeſetzt; die Glieder diefer Kommiſſion find aber die Kaufleı 
feibft, die, wie natürlich , febe fcharfe Aufficht balten. Wir di 
fon diefem flüchtigen Umeiß weder Schatten noch Colorit gebe 
— Wir hoffen, daß er als bloßer Umriß völlig erkannt wert: 
.  „Erftredt ſich aber dieß ausfchliegende Recht der Zünfte n 
Über die Handelfchaft allein? Nein! auch die Brofeffion: 
liegen unter ihrem Despotismus; zufolge deffelben foll Bein 
ungehindert thun dürfen, was er will und kann, bevor ex fi 
dieſes Recht von den Bürgern der Stadt, die feines Berufs fin 
ums Geld erfauft hat, welches Geld zu nichts Beſſerm als 
einem Schmaus angewendet wird. Die koſtbaren PBrivilegiei 
die der Dandwerker hierdurch erhält, dienen auf dem Lande | 
weiter nichts , als daß Profeffionen mit Profeffionen ſich um d 
Gränzen ihrer Gerechtfame zanken, wie 3. B. Schreiner ur 
Bimmerleute, Schloffee und Schmiede , Schneider und Erdi 
sc.; auch giebt es dem Dfulcher ein Bischen Brod und Den Ne 
men des Dleiftere , fo wie es hingegen dem Genie feine barbar 
ſchen Feſſeln anlegt. Indeſſen genießen nur die gemeinften Hanl 
werke der Gnade, für Geld privilegigt zu werden. — Künftliche 
und einträglichere Profeffionen , als: Goldarbeiter, Kupfeı 
ſchmiede, Zinngießer, Weißgerber sc. hat ſich die Stadt vorb: 
halten; mer fich eine diefee Arbeiten auf dem Sande erlaubt 
risquirt Confistation und Geldbußen.“ 

„Die dritte Hauptklage betrifft die Studierfreibeit. € 
it ein klarer Grundfaß , daß die Zalente an Beinen Drt gebun 
den find, daß die Natur fie auf die. uneigennüßigfte Art aut 
theilte, und daß fie auf dem Lande gedeihen, wie in der Gtad 
Vielleicht lieſſe es fich phyſiſch beweifen, daß die Geiſteskraͤfl 
(und was find Talente anders) da am fruchtbarften feien, wi 
die menfchliche Natur unverdorben , und man von der Weichlic 
keit am weiteften entfernt iſt; daher treffen mir auf dem Landı 
in den wenig £ultivirten Gegenden die größten Genie’s an, di 
erftaunliche Anlagen zeigen, und denen nichts als die Entwide 
lung fehlt, um dem DVaterlande damit nüßlich zu fein. — D 
nun nächft dem Regenten der Volkslehrer die nüßlicyfte und un 
entbehrlichfte Perſon ift, weil er durch Religion und Tugend di 
allgemeine Glückſeligkeit am wirkfamften befördern kann, ferner 
da nur das Genie diefes ausgezeichneten Berufs würdig iſt, mei 
nue das Genie diefen heilſamen Zweck, durch Religion und Du 
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zu He Menſchen weiſer und deſſer gu machen, erreichen kann, 


‚m gerecht iſt dann die Klage über das ausſchließende Recht 


x Stadt, vermittelſt deſſen fie fich vorbebält, nur allein ihre 
köent, ohne Anſehung ihrer Talente, ſtudieren zu laſſen, und 
ſelche, wem fie den literariſchen Kurs gemacht, dem Volk zus 
kchrern aufbringen, da hingegen das Genie auf dem Lande, 
fi) feiber uerlannt, im Gtaube begraben liegt, weil ihm au 
ſeiner Entwidelung alle Hilfsmittel . abgeichnitten find. — Wie 
kennen viele treffliche und geiftvolle Theologen, die ihres Amtes 
würdig ſind, und Die wir auch zu ſchaͤtzen wiflen; dann aber 
auch viele ſolche, denen die erforderlichen Eigenſchaften eines 


' guten Yerdigers mangeln , und Denen man’s anfıcht, daß fie nur 


aus Bequemlichkeit, durch Gelegenheit oder aus einer Familien» 
Urfache Geiſtliche geworden fein. Daß es viele von dieſer Klafle, 
und weniger Genie als Pfarrer nur allein aus eine Stadt von 


ſolchem Ulmfange geben muß , das hat feinen guten Grund; denn 


bie gerhen Gmie's aus einer Familie widmen fi) dem Staate, 
der Hankelikaft und Den fchönen Künften; andere, die Theolo⸗ 
sie ſtudieren, braucht man zu Profefforen, Pfarren und Dige 
onen in der Stadt ſelbſt. — Da nun, mie vorhin sewähnt, 
das Amt eines Volkelehrers fo wichtig ift, und fo Vieles von 
kinee Fähigkeit abhängt , fo bedauern wie herzlich, daß bis da⸗ 
bin für den von der Natur beglückten Jüngling auf dem Lande 
die Schulen und Kollegia feiner Vaterſtadt verfchloffen waren, 
und daß, wenn er auch anderswo für die Entwicklung feiner 
Ralente forgte, er brodlos fchmachten und nie zu einee Pfründe 
gelangen würde, “ 

„Die vierte Rlage betrifft den Bauernftand. Es ift eine 
längft erwicfene Wahrheit ,. daß unter dem Monde kein Stand 
ſo gemeinnützig , fo unentbehrlich , daher fo achtenswürdig if, 
wie der Bauernftand. Und dennoch , feitdem es Herren und 
Herrſcher gab, ſchmachtete kein Stand unter einem folchen Des⸗ 
inne. Von ten höhern Ständen verachtet, von der. Ehre 
wesfchtoffen , wälzte man noch auf ihn eine unerträgliche Laft 
ben Abgaben, wovon die Grofen frei blieben. Unter allen 
Domn in Eurova mar vielleicht nur dee Schweizerbauer in 
einem erteäglichen Zuftand, und genoß einer gemiflen Freiheit 
and Gicherheit; allein mie fehr ift ee dennoch allen andern 
@tänden nachgeſetzt? Wie vieles muß er. aufopfern? Der. une 
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bemiltelte Gutsbefißer , der fchon Mühe hat, feinen Kreditorer 
die jährlichen Zinfen abzutragen, und um deßwillen vor Aufgang 
der Sonne bie in die fpäte Nacht den mühfamften Urbeiten, dei 
Drennendften Hite oder der übeln Witterung ausgelegt iſt, und 
nichts genießen darf, als ein Gemüs und eine abgerahmte Milch 
bat noch den zehnten Theil feiner Produkte und mehr oder me: 
niger beläftigende Grundzinfen abzugeben , indeſſen der reich« 
Kapitalift und der, der ein einträgliches Amt oder Gewerbe bat, 
und der, der fich von einer fetten Pfründ ernährt, nichts be: 
zahlt. Die mäßigen Abgaben find ein nothiwendiges Bedürfnif 
des Staats. Solche zu fordern, ift gerecht, folche zu ber: 
weigern , höchft ungerecht. Uber ift es billig, daß fie nur vor 
dem Bauernftande erhoben werden? Wäre es nicht gerechten 
und eben fowohl möglich, daß ein jeder ohne Anſehung fei: 
nes Etandes, Amtes und Gewerbes, bon jedem Hundert unt 
Tauſend feines Vermögens jährlich eine gewiſſe Zare bezahlen, 
als dag der Bauernftand allein dieſe Laſt, und unter dieſer 
der Arme wie der Reiche tragen foll? Und wie, wenn Dei 
Bauer bereit wäre, feine Obrigkeit oder einen andern rechtmäßi: 
gen Bebenden » Heren auf eine billige Weife zu entfchädigen 
was wäre dabei zu verlieren? — Und der Grundsing, dieſe 
befchwerliche Kapital, warum follte es nicht zahlbar gemach 
‘ werden können? Iſt es eine abfolute Nothmendigkeit, Daß eir 
Gut auf ewige Zeit verfchulder fein und bleiden fol? Streite 
Diefes nicht vielmehr wider das republikaniſche Syftem , und if 
es nicht noch ein Weberbleibfel des verhaßten Feudalrechts? Uebei 
das mie viele Schwierigkeiten verurfachen die Grundzinſe bein 
Kauf und Verkauf der Güter? Wie manches fehöne But if 
um deßwillen verhaßt und findet keinen Käufer? Wie manche 
arme Dann ift darunter gedrüct, und wie mancher Reiche un 
aufrieden? Und was hätte abermals der Eigenthümer zu verlic 
ren, wenn ihn der Butbefiker auf eine billige Weile entfchä 
digte ? Die Fragen find wichtig und der ſtrengſten Prüfung würdig. 

„Die fünfte Klage ift zwar nicht allgemein , aber von dem 
jenigen Inhalt, daß fie vorzüglich gehört und befriedigt zu wer 
den verdient. — Natürlicherweife muß die Leibeigenſchaf 
dem freien Republitaner- fo verbaßt fein, wie der Despotismus 
Iſt aber diefelbe in unferm Lande völlig aufachoben? Hat fi 
keine Spur ihres Dafeins mehr zurückgelaſſen? Iſt nicht de 
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Zeaterſall/ den noch die Lanbudgte in einigen Diſtrikten fordern, 
a Ueberbleibfel Davon? Diefee Zodtenfall ift in denjenigen 
&tornden , in denen er bisher gefordert wurde, um fo mehr 
küdend, weil andere benachbarte Drifchaften davon frei find, 
f wie jede Laſt drückender ift, wenn fie nur auf gewiſſe, nicht 
auf alle Theile zugleich gelegt wird. Da die Klage Über diefen 
Yuntı nicht nm durch die Strenge, mit weicher er an einigen 
' Drim erhoben wird , und durch das Bewußtſein, daß andere 
Einwohner davon frei find , fondern auch hauptſächlich dadurch 
gerechtfertigt wird , daß der Fall der republikaniſchen Verfaffung 
und dem allgemeinen Menſchenrecht entgegen ift, fo hoffen wir, 
daß wir Über diefen Punkt nicht weitläufigee handeln dürfen.“ 
„Eine fechete allgemeine Klage betrifft den Punkt der Epre 
bei gleichem Endzwecke, wobei ſich aud) das Intereſſe an⸗ 
Klickt. Wie erſtaunlich nun Ehre und Intereſſe auf die menfch- 
lichen Leidenfehaften wirken, dafür mag die ganze Welt Zeuge 
kin, weil man diefe bei allen Völkern, in allen Erdſtrichen, 
freilich in mandyerlei Schattirungen, findet. — An verfchiedenen 
Oxten wag die Ehre auf verſchiedene Weiſe wirken. Hier wirkt 
fie bauptfächlih in dem Militair, und giebt zu gegründeten 
Klagen Anlaß. Die Errichtung einer Landmiliz ift für eine Re 
vublik son der höchſten Wichtigkeit, weil fie das Eigenthum der« 
kiben dertheidigt, und fie vor allen feindlichen Eingriffen fchüßt. 
ter Republilanee hat defwegen gleichen Zweck und gleiche 
Wichen, fein Vaterland mit den Waflen in der Hand zu ver⸗ 
theidizen; warum ſollte er aber dann auch nicht gleicher Ehre 
und gleicher Belohnungen theilhaftig fein? Indeſſen, wie weit 
üt der Landmam dem Bürger der Stadt nachgeſetzt? Jener 
fan nur ſtuſenweiſe, durch eine lange Reibe von Jahren, ohne 
‚ Aufehung feines Dienfteifers, zu einer Offizierskielle gelangen 5 
icſer hingegen kann mit einemmal, ohne Rüdficht auf militärifche 
 Kmnteiffe, Lieutenant ımd bald darnach Hauptmann, auch über 
ie Korps der Landſchaft, werden. Unter ihm, ale feinem Herrn, 
mas dann der tapferfie , gefchicktefte Mann als Korporal oder 
'Wehtmeifter dienen, bis fein militärifches Feuer durch Miß⸗ 
mu ausgelöfcht iſt. Steht die Revublit in Gefahr, und es 
Umürappen an die Grenzen detafchirt werden , fo erfcheint mit 
dmmmel die Gleichheit auf unfern Sammelpläßen. Wir heißen 
Eihne der Sreiheit, Retter des Vaterlandes! Daher eilen 
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wir mit der. größten Bereitwilligkeit, die Laſt der Waffen as 
unſere Bedürfniffe Über unfere Schultern gehängt, nach den Gre 
gen. Uber die Stadt liefert uns fodann einen einzigen Sc 
daten, der als Bürger gleiche Unbequemlichkeiten auf fich nehm 
nein ! fie liefert nur Lieutenante und Sauptleute, die für ihr 
großen Sold fich Pferde und alle Bequemlichkeiten verfchaff 
mögen. — Wie fehr diefes der Werbefierung des Militdes nac 
theilig fei, und mie ſehr diefe notwendige Sicherheits⸗ Anſte 
durch eine andere Einrichtung gewinnen würde , läßt fidy leic 
begreifen. Wir dürfen verfichern , daß wir bei gleichen Recht: 
Dee Ehre nicht nur tapfere und gefchichte Anführer unfer 
Seuppen, fondern auch viele theoretifche und praktiſche Kenn 
der Geometrie und Militär Architeftye zu Offizieren hätten.“ 

„Endlich betrifft die fiebente Klage verfchiedene, durch af 
Dokumente erweisliche Tibilrechte und Freiheiten der G 
meinden und ihrer refpektiven Gerichte. Es ift Feine Herrſchaf 
Bein Hof, und keine Gemeinde, die nicht von Alters ber gewifl 
ſchöne, ihr felbft eigene, und von der hoben Landesregierung zu 
geftandene Freiheiten und Gerechtſame gehabt hätte, wi 
folches die Höf- und Gemeind » Rödel Elärlicdy beweifen. Die 
‚mußten aber die regierenden Herren Ober» und Landvögte nad 
und nad) an fih zu ziehen, und fo das Volk immer mehr ab 
bängig zu machen, ihre Unfchen au vergrößeen und ihe Intereſſ 
au vermehren. Warum die damaligen Vorgeſetzten und Richte 
Dee SHerrfchaften, Höfe und Gemeinden der Sache ruhig zuſahen 
können keine andere als folgende Urſachen fein: erfiens: De 
Mangel an Kenntniffen ihrer Rechte, als noch die wenigſter 
fchreiben und lefen Eonnten ; zweitens : die Unmiflenheit von den 
Einfluß, den beibebaltene oder vertorne Rechte in der Folge habe: 
Bönnten ; drittens: der zu hohe Begriff_von den regierenden Ober 
und Landvögten; endlich viertens: die Schwäche der erftien Be 
amten , die fich die Gunft ihrer Prinzipale um jeden Preis zı 
erfaufen fuchten. — Zu gewiffen Zeiten gab es verfchiedene, di 
ſolche Rechte zu fchäken wußten, und fie. auch zu behaupten 
fuchten. In diefem Galle wurden fie ihnen allemal bon neuen 
wieder zugefianden, und von der hoben Landes - Obrigkeit ver 
ſichert, daß man fie bei ihren alten Sreiheiten und Gerechiigkei 
ten , Briefen und Siegeln fchüßen, und-fie keineswegs daran hin 
dern wolle. — Defien ungeachtet ‚wurden. In keinem SBeitalteı 
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| leide Iefonbere Greihelten und Bercchtfanse mehr befchräntt, als 
I ww febschnten und achtzehnten Jahrhunderte. Die Berichte 





kim verloren ihr Anfeben, und Ober: und Landvögte lieflen den 
Ahnern nur noch Kleinigkeiten übrig, mit denen fie ſich nicht felbfk 
kitäftigen mochten. Daber das Richteramt felten mehr von 
kmünitigen und angefehenen , fondern vielmehr von ſchwachen 
od eiwfücktigen Leuten gefucht wurde, denen der Titel mehr galt, 
als die VPeraiung des Amtes. — In dieſen aufgellärten Zeis 
ta, wo man ſich mehr um die Sache, als um den Schein be» 
kümmert , erfeant man den Berluft chemaliger Rechte, und ſucht 
md findet fie in den Dokumenten der Vorzeit. Daher entfleht 
dann die Kiage über Die künſtliche Einziehung derſelben zu Handen 
höherer Juſtiz, und das wohlgemeinte Anfuchen an die hohe 
Landes Obrigkeit, daß fie den reſpektiven SHerrfchaften , - Höfen 
und Gemeinden jene erweislichen Berechtfame wieder gebe, und 
He freie Ausübung derfelben beftätige.“ 

„Rachdem wir nun die allgemeinen und befondern 
Klagen des Landvolks kürzlich dargeftelit haben , fo mollen wie 
aun fchen, in wie ıweit folche gerechtfertigt werden können. Zu 


‚ tem Ende betrachten wie folgende drei Haupiſtücke: 1) Das 


Berbältniß des Staats unter dem Bilde einer Fa» 


nilie; 2) die Verdienfte des Landvolks um day 


Baterland; und endlich 3) das unveräußerliche Mens 
ſchenrecht.“ 
„Bir detrachten erſtens: Das Verhaältniß des Staats 


unter dem Bilde einer Familie. Dder kann wohl eine 


ſchiclichere Bergeichung angenommen werden ?_ Iſt der Staat. 


mit feinen Gliedern nicht einer bürgerlichen Haushaltung gleich ? 
Haben fie nicht einerlei Endzweck und Mittel, ihre Glückſeligkeit 
befördern ? Wie wollen demnach das vornehmfte Gelb, nach 


ehem eine bürgerliche Familie beftehen kann, mit wenigen 


Berten befchreiben , um dann unfere Begriffe von der Familie 
is Etaats daranf zu gründen. — Soll, fo lehrt ung die täge 
le Erfahrung , foll eine bürgerliche Familie befteben , foll der 
heiume Endzweck, ihre Wohlfahrt und Sicherheit zu befördern, 
errtin werden, fo müſſen alle Söhne von dem Water gleiche 
Rechte und Sreibeiten geniefien , fo wie fie auch gleiche Obliegen⸗ 
beiten haben , zum .Wohle derfelben alles mögliche beizutragen‘, 


Jud ihr Eigenshuum zus ſchützen. Ausfchlieffendes Recht dev. Einen 
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sum RNachtheil der Andern ſtreitet wider die natürliche Ordm 
und zerreißt das Band häuslicher Glückſeligkeit. — Nam 
wir alle, dee Kleine wie der Große, der Arme wie. der Rei: 
der Landmann wir der Bewohner der Stadt, Bürger der | 
publik und Glieder einer großen Haushaltung. Als foldyhe 
daher jeder die Obliegenheit, zum Wohle des gemeinen Weſ 
das Seinige beizutragen, und das Eigenthum defielben auf ı 
Weiſe zu ſchützen. Dagegen wird aber auch erfordert, daß ı 
ohne Unterſchied nach gleichen Geſetzen regiert, und mit gleid 
Mechten und Kreibeiten begabt feien. Daß wir in Abſicht umfı 
Dbliegenheit gegen den Staat zu Beförderung der gemeii 
Wohlfahrt und Sicherheit das LUnferige gethan haben, Dafür 
ums das Zeugniß unferer theuerſten Landeshäter Bürge. J 
beförderten wir durch unfere unermüdete Thätigkeit ſowohl 
Feldbau als in der Induſtrie, fo wie auch durch die will 
Entrichtung unferer Abgaben; Ddiefe durch Anfchaffung eig: 
Waffen, durch Uebung derfelben in Friedenszeiten, und du 
die ftete Bereitwilligleit, das Vaterland zu vertheidigen, umd fi 
Eigenthum gu ſchützen. Boch athmet reiner Patriotismug in ? 
Söhnen des Vaterlands. Nie werden fie, als gute Bürger, | 
Quellen dee Staarseintünfte trüben, noch ihren nötbigen 2 
fluß zu hemmen fuchen. Und immer werden fie bereit fein, d 
Eigentbum der Republik mit Much and Kraft au vertheidige 
und Leib und Blut dem Vaterlande aufzuopfeern. Dagegen 
es aber auch billig, daß fie mit andern Staatsbürgern na 
gleichen Gefeßen regiert , auch mit gleichen Rechten belohnt wi 
den. Welches find aber die vornehmſten Rechte eines frei 
Dürgers? Unftreitig folgende: Sicherheit gegen Despotigm 
und gegen drädende Auflagen, Gleichheit vor dem Geſetz, Sr 
beit des Erwerbs und ungebinderter Gebrauch feiner Talent 
Antheil an der Ehre und Öffentlichen Achtung. — All dieſer hei 
lichen Vorrcchte genießt der Bewohner der Stadt Zürich in eine 
vorzäglichen Grad. Aber genießt fie auch der Landmann, d 
als Menſch und als Bürger der Republik gleiche Anfprüc 
machen darf, fo wie ce auch mit jenen gleiche Pflichten de 
Baterlande fchutdig it? — Diefe Frage iſt durch die vorſtehend 
Klagen volllommen beantwortet, und erwicfen, wie weit d 
Landmann dem freien Bewohner Züriche nachgefegt iſt. Di 
aber sine ſolche Nachfehung in dem gegenmärtigen Zeitalter kraͤnke 


J 
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| «md dal Kränkungen diefer Urt fo leicht die fchöne Familien⸗ 
Iomenie zerſtören Lönnen , iſt leicht zu begreifen. Daher rufen 
reift der Zeit und das gegenwärtige Bedlirfnig unferer hohen 

Undesobrigkeit zu: Väter des Baterlandes ! Schließt doch Freis 

kat und Gleichheit nicht in düſtre Mauern ein, ſondern ver⸗ 
rienza fie meigennũtzig und großmäthig bis an die äußerſten 
Grenzen eumes Gebiets, damit Friede, Ruhe und Eintracht ewig 
auf euern Rande wohne.“ - 

„Wir betrachten zweitens: die Verdienfte des Lande 
solls um das Baterland. Es ift unldugbar, daß fich das 
Landeolk ſchon vor langem und bis bieher um dag Vaterland 
Krdient gemacht bat. Wer balf im vierzehnten und fünfzehnten 
Jahrhundert der Stadt Zürich fo muthig ihre Freiheit verthei⸗ 
tigen, dir son der Rachſucht des gekränkten Adels, der Intrigue 
tes Hauſes Oeſterreich, und der Macht des Karl von Burgund 
sernichtet werden follte? Woher Lam der fehnelle Succurs, der 
den Ritter Maneſſe und fein kleines Heer bei Tätwyl rettete, 
als der UAge Braun die Flucht nahm? Und gründete fi nicht 
auf diefen glücklichen Sieg die ſchwankende bedrohte Freiheit dee 
Stadt? — Ferners: Wer fchlug mit Waldmann für Zürich in 
ten burgundiſchen Kriegen ? — Ueber das, wie treu hielt fich die 
Landſchaft bei den Fehden der Eidgenofien an Zürich? — Wir 
leiten hieraus eine Frage, die unferm Zwecke gemäß ift; nämlich: 
Tonnen ohne vortheilhafte Bedingungen, oder ohne zuverläffige 

m einer angemeflenen Belohnung freiwillige Dienfte 

und Anfepferumgen gefchehen? Hatten wohl unfere Väter im 
diersehnten Jahrhuudert keine andere Abſicht ihres Fühnen Streis 
8 gegen Züriche Feinde, als den Bürger dieſer Stadt zum 
freien und unabhängigen Heren und Herrfcher zu machen? Soll⸗ 
im nicht vielmehr Berficherungen auf gewiſſe, den damaligen 
ſſen angemeffene Freiheiten und Gerechtſame bie große 
Zrihfeber der umliegenden Oxtfchaften geweſen fein, Leib und 
Immd Eigenth um für die Stadt aufzuopfern ? Die Gedichte 
ſchecher ſchweigen; aber die Wahrheit diefer Fragen beftätigt 
fi ech lang vergeſſene Zeugen, und durch die Folgen der Zeit. 
rei waren den beaven Waffenbrüdern der Stadt entweder 
vortheikefte Bedingungen zugeftanden , oder ihre treuen Dienfte 
'zech fine Freiheiten belohnt. Noch waren diefe Ihren Mache 
 Rumkingen heilig, und fie vertbeidigten fie fo geachdracuch/ ale 
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der defporifche Waldmann ihnen folche entziehen wollte. O 
lagerten ſich etwa die Bauern am Zürichfee und aus verfchiede 
Herrfchaften 1489 nur um eines Sittenmandats, und bie jenf 
dem Albis nur um ihrer Hunde willen, vor Zürich, wie eir 
ESchriftftellee zu fagen belieben? Die Urkunden aus diefer i 
und die Archive der fieben löblichen Kantone, deren Boten 
damalige Wermittelung zwifchen der Stadt und dem La 
beiwirkten, mögen Zeugen fein. Seitdem nun die Schweiz 
diefe glückliche Ruhe verfeßt wurde, hat fich das Landvolk du 
Fleiß und Thaͤtigkeit, ſowohl in Anbauung des Landes, als du 
die Induſtrie neue Verdienſte erworben; welches Letztere 
Handelfchaft von Zürich möglich machte, und dem Staat fe 
KReichthümer gab. Kann man nun keineswegs in Abrede ſe 
daß unfere Väter für ihre Tapferkeit und Freue mit verfchieder 
Sreiheiten und Gerechtſamen belohnt , und ſolche auch ihren Erf 
auf ewige Zeiten zugefichert wurden, und kömmt noch dazu 
unverbrüchliche Treue ihrer Söhne am Vaterland, die imn 
fortdaueende Achtung und Hochfchäßung der Obrigkeit, die Kir 
zur Ordnung und zweckmäßigen Einrichtung , die gemeinnüßi 
Zhätigkeit und der Kunftfleiß, der dem Landmann einen gewiſſ 
Wohlſtand und dem Staat Reichthümer gab, mie billig ift 

denn, daß ihnen ihre uralten Privilegien von Neuem garanti: 
und dasjenige nachgelaffen oder zugeftanden werde, was d 
jeßige Bedürfniß erfordert! Man möchte fich vielleicht wunder 
warum dag Landvolk feine alten Rechte bisher weder auflucht 
noch erneuerte? Wir antworten: weil foldye ihnen fein Bedürfn 
waren, ale noch der Landbau die Lleine Zahl der damalig 
Einwohner hinlänglich befchäftigte. Erft feit Einführung d 
Induſtrie wurde die Bevölkerung möglich gemacht, und dur 
dieſe ſchnelle Veränderung find Bedürfniffe entftanden, die mı 
vorher nicht kannte. Daß aber das Volk im jetigen Säku 
bis in das lebte Fahrzehend ſchwieg, mar natürlichermeife d 
Mangel an Hülfgmitteln, etwas mit Nachdrucd zu thun, fo m 
das Bewußtfein , daß die eidgenöffifchen Regierungen einander it 
Berfaffungen und ausfchlieffende Rechte garantiert haben , bier: 
Schuld. Mehr noch als diefes fchredte fie die Allianz n 


dem franzöfifhen Hof zurück, deſſen defpotifche Monarch 


gewohnt waren, die Klagen ihres eigenen Volkes mit zehntaufer 
Kriegsknechten zu beantworten , und die fich nur zu gerne int 


ſchweizeriſchen Angelegenheiten mifchten. 


| 
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Endlich betrachten wir dreittng: das unveräußerliche 
Fenſchenrecht. Dieſes ſagt: Ein jeder Menſch wird frei 
xheren; es iſt keine Ungleichheit vor den Geſetzen; ein jeder 
bt gieiche Anſprüche ſowohl auf die Sicherheit ſeiner Perſon 
ud ſeines Eigenthums, als auf den freien Gebrauch feiner 
Zalente und kinee Geſchicklichkeit. Staaten mögen Länder ges 
tauft Haben; konnten fie aber auch zugleich Das Bolt und feine 
natürlichen Rechte erfaufen, daher daflelbe von dem Genuß 
der allgemeinen bürgerlichen Sreiheit ausſchlieſſen und ihrer Will» 
für unterwerfen? Dem biedern Manne ift es gleichviel, welchem 
Etaat er angehöre und wie er ihm angehöre: ob er urfprünglich 


deorin geboren, oder ob er vor Jahrhunderten — che das Volt 


A — ⸗ 


ſeine geheiligten Rechte kannte, und der grauſame Despot mit 
ihm handelte, wie mit ſeinem Vieh — erkauft, oder durch das 
Schwert erobert worden ſei. Gegenwärtig hält er ſich ſür ein 
Individuum des Staats und für ein unverfäußerliches Eigenthum 
deſſAben. Urſprünglich gehören alle Dienfchen Bott an. Gie 
alle zufammm wahen die große Familie auf Erden aus, fo wie 
Aeltern und Kinder eine bürgerliche Kamilie ausmachen. Da 
num ohne uſurpawriſche Gewalt Fein Vater über Leben und Eis 
genthumisrechte feiner Kinder willkürlich verfügen, daflelbe dem 
eiuen entziehen, dem andern geben, noch an Fremde veräußern 
kann, eben fo wenig darf ein Herrſcher ohne ufurpatorifcye Ge» 
malt feine Unterthanen willlürlich behandeln, die einen mit aus⸗ 
ſabeſſenden Rechten verfeben , den andern ihre urfprünglichen 
echte rauhen oder fie verdußern , weil fie nicht fein Eigenthum, 
fondern das Eigenthum feiner Untertbanen find. Wenn alfo 
Bölfer auf diefe Urt ihrer natürlichen Rechte beraubt worden 
fmd, fo können fie diefen Raub zurüdfordern; und wäre «6 
derch einen Kauf gefchehen, fo ift der Kauf ungültig, weil ex 
srrecht if. — Es ift nur ein Vorurtheil des unwiſſenden Volke 
gweſen, wenn fie bis dahin die Sonverainität der Regierung, 
wewittelft weicher fie über Leben und Eigenthum des Volks 
Wlärlich verfügen konnte, für eine unmittelbare göttliche Ders 
ordang hielten ; denn fie find nach den ewigen Urkunden des 
Menqhenrechts nichts anders als Repräfentanten des Volks, und 
Lange hingen fie von der freien Wahl deflelben ab, fo wie noch 
beut zu Sag in den demokratifchen Kantonen der Schweiz, wo⸗ 
von ans die alte Grfchichts der Wölfer das unläugbarite Zeugniß 
| 7* 
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der defporifche Waldmann ihnen folche entziehen tolle, 
lagerten fich etwa die Bauern am Zürichfee und aus verſch 
Herrſchaften 1489 nur um eines Sittenmandats, und di 
dem Albis nur um ihrer Hunde willen, vor Zürich, n - 
Schriftſteller zu fagen belieben? Die Urkunden aus . 
und die Archibe der fieben Löblichen Kantone, deren . : 
damalige Vermittelung zwiſchen der Stadt und 
bewirkten, mögen Zeugen fein. — Seitdem nun die 
dieſe glücliche Ruhe verfeßt wurde, hat fich das Ra’ 
Fleiß und Thätigkeit, fomohl in Anbauung deg Land 
die Induſtrie neue DBerdienfte erworben; welche 
Handelſchaft von Zürich möglich machte, und der 
Reichthümer gab. Kann man nun keineswegs i 
dab unfere Bäter für ihre Tapferkeit und Treue r 
Steiheiten und Gerechtſamen belohnt, und folche ı 
auf ewige Zeiten zugefichert wurden , und köm 
unverbrüchliche Treue ihrer Söhne am Vater 
fortdauernde Achtung und Hochfchäßung der £ 
jur Ordnung und zweckmäßigen Einrichtung 
Zhätigkeit und der Kunftfleiß, der dem Landı 
Wohlſtand und dem Staat Reichthümer ga' 
denn, daß ihnen ihre uralten Privilegien v 
und dasjenige nachgelaffen oder zugeftant 
jeßige Bedürfniß erfordert! Man möchte 
warum das Landvolk feine alten Rechte ! 
noch erneuerte? Wir antworten: weil folc 
waren , als noch der Zandbau die klei 
Einwohner binlänglich befchäftigte. € 
Induſtrie wurde die Bevölkerung mög' 
dieſe ſchnelle Weränderung find Bedürf 2.5 Ball 
vorher nicht kannte. Daß aber das ziDer 
bis in das lebte Jahrzehend fchwieg 
Mangel an Hülfgmitteln, etwas mit 
das Bewußtſein, daß die cidgenöffifch Sand, dat 
Verfaſſungen und ausfchlieffende Reue ır as 
Schuld. Diche noch als Diefes | „gern — 
dem franzöfifchen Hof zuclid, da 

gewohnt waren, die Klagen ibred en 
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.. . .n Höfen, wie von der fran⸗ 
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= : die Greundfchaft der kriegfüh⸗ 
‚ich einen Troft giebt uns darin 
_ nit der gleichen Drühe auf bie in» 


Staats wirken, wie auf die dufern! 
oben fandesväterlichen Gefinnungen 
tig fein werden, zum allgemeinen 

‚un, was die Zeit und Umftände nothe 


Sebrn. Tieies kann um fo viel cher gefchek 
Srumbsrriehung tes Etaats immer diefelbe bleiben fa. 
fine Berdmderung , fendern wird nur allgemeiner ı 
= zur Sem cmeschrrirt. Auch verliert der Bür 
— Rechte; er theilt fie nur mit dem Landmann, ı 
nun fchönen crangelifchen Brundfab: All 
das emch die Menfchen thun follen, das t 
-.... Drier Grundfaß ift fo alt als die Ger 
ut Tcızfre. md liegt in dem ewigen Gefeße der Nat 
er Geinsgfe fein Gefe aufheben Bann ! Heilighaltı 
Kürdhe ammer die erſte Pflicht, und feine Ausübung 
Auge ter Menſchheit. Beides darf ein Bürger | 
zen dem edern, ein Glied der Gcfellfchaft von den 
Grm Geier zwieise des gefellfchaftlichen Wertrags, mit Re 
x — Sıherzeagen Sie deshalb, theuerſte Randesväter! Jſ 
Merdrxe: vom tair wichtigen Wahrheit, und fuchen ie i 
(chez ur Lenin u Die eingefchlichenen Mißbräuche gegen. 
enter an zazeſtandenen Rechte des Volks zu ei 
Rummmlluzer Mutoiezung zu bewegen. Cine folche billige U 
enezuung mr? Dur Seit des gefammten Vaterlandes fichern, u 
ler tele Fmpe ar Zeiten vorbeugen. — Wahrfcheinlich mi 
ER um zur de DVorsiellung befriedigen wollen, dag wir | 
Satan aiifdiie Immme geweien feien, daß ein jeder feinen Unt 
bei gerueten. wm nach dem Grade feines Fleißes und fein 
Geitauten cines gewiſſen Wohlftandes genoffen babe. Dir 
Berärteng wird aber das Volk fo wenig befriedigen, ale wer 
der Serr feinem Knecht demonftriven wollte, daß fie beide glei 
stußeh wären. dei gleicher Nahrung und gleicher Arb 
wei} der Rucdhe , daß fein Meiſter einen freien Willen he 
ut Ruf der feinige der Willkühr unterworfen if. Desweg 
wumö er ibn bemeiten, weil, wie wir Eingangs erinnert babeı 
die Viebe zur Freibeit allen Menfchen eigen ik Da nun di 
Bushuell den Bewohner der Stadt im Befiß aller Vorzüge fie 
une feine eänzliche Abhängigkeit fühlt, Ferner, da das Recht d 
ienichbeit, das Berhälmiß feiner Derfon zu den andern Glieder 
des Staut und feine eigenen Verdienfte ums Vaterland ih 
ähnliche Borzüge und den Gebrauch feines freien Willens ve 
üchern, wie fellte er fich dann mit jener Vorſtellung zufriede 
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che, und auf Das echt eines freien Mannes Verzicht thun 
un!“ 


Bereits im Zuni 1794 war diefes Memorial entworfen, und 
aurde ter Geſellſchaft vorgelefen, die demfelben einsweilen vielen 
Zerfall Ecalte und gerne den Verfafler gekannt hätte, der jedoch 
ach acht thunlich fand, fich nennen zu laflen, fo wie man hin⸗ 
wirder auch diefen Entwurf noch nicht geeignet hielt, auf irgend 
eine Art bekannt gemacht zu werden. Man legte tiefes Stille 
Ereigen auf, und der DVorlefer hatte feine Handſchrift wieder 
zu fich nommen. Auf Begehren theilte er diefelbe einigen ver⸗ 
raunten Ireunden mit, um ihre Meinung ‚darüber einzubolen., 
Alle vereinigten ihre XWünfche mit denen der Lefegefellfchaft da⸗ 
bin, daß diefe Arbeit annoch der ftrengfien Prüfung unterlegt 
und alsdann der Regierung auf eine geziemende und der Wich⸗ 
nalen der Ecche angemeflene Weife vorgelegt werden möchte. 
Die Leitumkände und die Natur der Sache brachten indeß mit 
ſich Var mac und nach, was man geheim zu behalten gewünſcht 
hatte, ruchdar ward. Gegen den Herbſt diefes Jahres Fam die 
Aufforderung von mehreren Seiten fiets dringender ein, die 
Sache nicht länger anfıchen zu laflen , und als endlich die Wein- 
kfe vorüber war, wurde diefelbe immer angelegenee berieben, 
und die Leſegeſellſchaft entſchloß fich , eine binlängliche Anzahl 
nerſtäadiger und einfichtiger Männer aus allen Seegemeinden 

er ia 19. November in dem Baftbof zum Löwen in Meilen 

tut Einladungen zu befammeln, um ihnen den Entwurf des 

Memerians wit der Belchichte feiner Entfiehung und dem dabei 

weltenden Sieh, bekannt zu machen, und ihrer Prüfung zu untere 
kam, ob und wie, mit welchem Inhalte und Ausdrücken ſolches 
&gefaft, verändert und verbeffert , der hohen Landesregierung 
Kir vorgelegt werden? Dbfchon diefe Verſammlung fo geheim 
ds möglich veranftaltet ward, hatte dennoch die Regierung da⸗ 
wo Kemmiß erhalten, und fie ließ den damaligen Kanzlei» 

Piituten Bilfeter auf den 18. November vor die damaligen 

Kam Obervöqte von Horgen einberufen, um ihn bei feinen 

Aaen zu befragen: ob ihm etwas von einem Diemorial bes 
kam ki, das am Eee in der Abficht ſolle verfertigt worden 
fin, um ſolches der Regierung vorzulegen? Here Billeter 
war bie Mitglied der Leſegeſellſchaft, umd er hatte den Entwurf 
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Une Ziumerssis andy nicht geichen ; bingegen hatte er wohl n 
where see den Bergingen Kenntniß erhalten und fonnte de 
mad au di E var leiten, obne dab ihm hierüber etwas ; 
But srirgt werten mochte. Cr antwortete: daß ec bon ein 
hiken Extwurfe zwar gehört, Davon aber fo wenig den Inh 
ei ten Verfeffer kenne, daß aber wahrfcheinlich der Heinr 
Rute um Bad zu Gtäfe und der Ehirurgus Pfenninger d 
KR nähen Auſſchluß zu geben im Stande wären; auf Mi 
Antwort wurde er wieder entlaflen. Zufällig befand fich ein 
der zwei bezeichneten Männer in Züri und begegnete Her 
Dieter, als derſelbe vom Verhör kam. Diefer ließ in eine 
etwas bedenklichen Zone vernehmen, was borgegangen, und ve 
demete feinem Freunde, daß, wenn er nicht fogleich wolle arreti 
fein, er fich aus der Stadt entfernen möchte. Diefer fand nu 
im der That zuträglich, nach Haufe zu ehren und feine Freund 
von dem, mas wahrſcheinlich beborſtünde, zu benachrichtiger 
Schon den folgenden Morgen früh erhielten die Herren Ryfe 
und Dfenminger ernſte Citationen, ſich gleichen Tags Rachmittag 
um zwei Udr vor einer hohen Standes » Commiſſion in Zürid 
auf dem Rathhaus unfehlbar einzufinden. Beide leifteten den 
Aufe Felge, wohnten aber noch im Vorbeigehen der in Deiler 
zur Brüfung des Memorial⸗ Entwurfs berfammelten Gefellfchaf 
bei, von der fie nachdruckſam aufgefordert wurden, fich ja nich, 
7a fürchten, indem alle fammt und fondere die Folgen des ge. 
meinfam eingelciteten Schrittes mit Gut und Ehre zu theilen 
eutkhleffen fein. . 
Beide Männer erfhienen vor der Commiſſton und wurden 
verbört ; nachdem fie das Dafein eines Memorial - Entwurfs | 
ber genaueften Prüfung unterlegt werden follte 
feine eigentliche Beftimmung würde erhalten 
welchem big zur Stunde noch Fein anderer Ge 
worden ſei — freimüthig eingeftanden, der eine 
der andere als Mitarbeiter anerkannt hatten, 
Sta dis das Memorial felbft zur Hand 
wo man fie dann wieder borrufen und 
eröffnen werde. Die ſchnell eingetroffene Runde, 
Etadtarreſt haben , und daß die Sache wahr 
ernkbaite Wendung nehmen könnte, nebft der Ein- 
Eatwurfs, den Penninger in die Hände eines 
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ſaerr Beüder gelegt Hatte, verſetzte Freunde und Anberwandte 
tolle, die mit dieſer Sache mehr oder weniger bekannt waren, 
allzuheftige Bewegung, und diefe glaubten den Arreftanten 
Imm beiten Dienft Leiften zu können, als den Entwurf durch 
nereltältigte Abfchriften und Mittheilungen in alle Landesgegen⸗ 
dm die möstihfte Deffentlichkeit zu geben und Jedermann mit 
rm Inhalte deſſelben bekannt zu machen. Diefe Bemühungen 
mizden noch vertoppelt , ale man inne ward, daß die beiden 
Pisnee auf dem Rathhauſe in Verhaft gebracht worden fein, 
Denn dann num der Memorial» Entwurf überall großen Bei⸗ 
feU und die deshalb Yuhaftirten eine vielfache Theilnabme fans 
den, fo ward der nächfte Zweck jener Berbreitung hiedurch um 
(0 weniger erreicht, als die Regierung ihrerfeits glauben mochte, 
die Berbafteten hätten jene Auffchen erregende und rubeftörende 
Berbreitung felbft nech veranftaltet, um damit Trotz zu bieten. 
Diefes Mittel erreichte alfo die gehoffte Wirkung keineswegs, und 
reranlaße virlmehr die Regierung zu firengern Maaßnahmen 
gegen dir Werhafteten, als die mit dem Memorial» Entwurf bes 
reits einen Aräßichm Mißbrauch begonnen hätten. Die aner⸗ 
kannte Biederkeit des einen diefer Gefangenen ”), deffen Kinder 
iohl, während er in Berhaft ſaß, von fünf auf ſechs vermehrt 
vard, Die rebliche , uneigennützige Denkart und Handlungsweiſe 
| is zweiten und bie anfchnlichen Befanntfchaften , welche der eine 
und andere hatten, vermehrten die Theilnahme an ihrem Schick⸗ 
Sale. Verſchiedene von den am 19. November in Meilen ver 
ſammcu geweſenen Blicdern der Lefegefellfchaft wollten jetzt ihrem 
Berfprichen Zolgı geben , und legten Vorſprache für die Verhaf⸗ 
kten md Beingende Bitten um Freilaſſung derfelben ein, mit 
Lreerbietiag von hinlänglichee Berfonat-Bürgfchaft. Allein diefer 
Scritt wurde nun gleichfalls übel gedeutet, und in der Folge 
ut Hufe umd ſcharfer Ahndung belegt. 

Inzwiſchen gaben die Verhafteten den Herren Sedelmeifter 
Enter ”*) in Horgen als Mitarbeiter am Memorial» Entwurf 





) Zus Chirurgus Pfenninger von Stäfa, welcher während der 
Dextifchen Regierung eine Seit lang Zürcherſcher Kantonoͤſtatt⸗ 
Bokz war und nunmehr feit 1803 Mitglied des Kleinen Mathe 
von Ykcich iſt. Anm. d. ed. 


") Diefer jegt verfkorbene Here Stapfer ward nachher Mitglied des 
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und beſonders als Verfaſſer des Aufſatzes über Grwerbefreihei 
“an. Er wurde eitiet und fogleih in das Gefängnißhaus ar 
Detenbady gebradht. Bon dem Ehirurgus Pfenninger , welche 
fi bisanhin als Verfaſſer angegeben hatte, und den eigentliche 
Abſaſſer, Heinrich ‚Nebracher , Hafner in Stäfa, verbeimliche 
wollte, mußte endlich auch diefer entdeckt und namhaft gemack 
werden , welcher dann alsbald citiet und, da er im erſten Ver 
hör fih nicht nur ale Theilnehmer und Abfaffer bekannte, for 
dern auch an fid) kommen Laflen mußte, während der Unterfuchun 
diefes Gefchäfte einen Auszug des Entwurfs verfertigt und folche: 
in vielfachen Abfchriften verbreitet zu haben, nun ebenfalls au 
dem Rathhauſe verhaftet ward. Während man damals von de 
einen Seite bemüht war, den !;Miemorial» Entwurf weit umhe 
möglicht befannt zu machen , beftrebte fidy die Regierung ihrer 
feits durch alle ihe zu Gebot ftehenden Mittel, dieſer Ausbreitun: 
entgegen zu wirkten, und die umlaufenden Abfchriften einzuziehen 
Die Verfertiger und Verbreiter der lebtern wurden je nad) Be 
fchaffenheit ihres Eifers und Einfluffes auf das Publikum mi 
Drohungen gefchredt , vor Behörden citirt, mit Hausarreſt be 
legt oder auch in’s Gefängnig gebracht, wie dieß unter andern 
dem Freund und Eollegen Pfenningers, dem Chirurgus Staul 
von Pfeflilon, wiederfuhr, der, als ihm das Schidfal feiner 
Freundes bekannt ward, nicht emfig genug fein zu können glaubte 
Das Publifum mit Geift und Sinn der vaterländifchen Schrifi 
befannt zu machen, und daffelbe zur möglichften Theilnahme zu 
ermuntern. Diefer rechtfchaffene , von religiöſem und patriotiſchen 
Enthufiasmus durchglühte Mann wurde aufs Schloß Kyburg 
eitiet und nach mit ibm aufgenommenem Verhör in einen ge: 
meinen Kerker geworfen, auf Wafler und Brod befchränkt, und 
Da er nicht reuig um Gnade fleben wollte, nach Zürich trans 
portirt und im Gefängnis des Detenbachs ale Staatsverbreche 
verwahrt *). 

Um die eigentliche Theilnahme des Volks und insbefonder 
der Gemeinde Stäfa näher auszumitteln,, wurden inzwifchen vor 





Helvetifhen Senats und fpäter des Großen Raths von Züriſch 
| | Anm. d. Med. 

*) Der Ehirurgud Staub iſt fpäter nach der Krimm ausgewanderi 
und dafelbft verſtorben. Anm. d. Red. 
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de Jegiereng die beiden damaligen Herren Obervögte, die Herren 
Srftmeifter Schinz und Irminger, von Zürich nach Stäfa ab» 
„erdmet , welche Die Vorſteher der Gemeinde im Gafthof zur 
Krone verfammelten , ihnen den Schmerz der Regierung über dag 
Seratgangene in den beftigftien Ausdrücken fchilderten, die Ver⸗ 
feier und Zheilnebmer am Entwurf als verierte Brausköpfe dar⸗ 
kellten , tie Rothwendigkeit nachdrücklicher Beſtrafung zu bewei⸗ 
fen, daneben die glückliche Lage des Vaterlands und die Wohl⸗ 
meinung der zäterlichen Regierung in’s Licht zu ftellen angeles 
gentlich bemübt waren „ und ungefähr damit fchloffen, „Laß, weil 
tie Regierung ein fo unbeſcheidenes und in rebolutiondeem Ton 
abgefaßtes Memorial keineswegs als Ausdrud des allgemeinen 
Wunſches und Volkswillens anfehen könne, fo müfle und werde 
fie die Verfaſſer und Theilnehmer nicht anders als wie frevels 
bafte Rubeftöree behandeln und beftrafen; fie wolle jedoch hin- 
wieder auch gnãdige Mückficht auf die veranlaffenden Zeitumftände, 
auf den übrigens unbefledten Ruf diefee Männer und ihre un⸗ 
(Buidigen FJamilien nehmen , foweit dieß nämlich mit der Rube 
und dem Wohl tes Baterlands verträglich fein könne. Hierzu 
möge dann am beften mitgewirkt werden, wenn die fämmtlichen 
Bergelebten diefer Gemeinde kräftig und mit Erfolg zu erzielen 
bemũht feien, daß fowohl die Familien der Inhaftirten, als dann 
auch Die ganze Gemeinde ſich ruhig und flilfe betragen , und 
der Regierung nicht etwa Anlaß geben, die Sache in noch ern⸗ 
kam Einme zu behandeln. Sollten dann aber , was ſich faum 
denten Lafie, dem Lande Sreibeiten entzogen- worden fein, die 
dofumentirlich erwiefen werden könnten, fo wolle die Regierung, 
wenn folches auf eine geziemende Weile ihr vorgetragen würde, 
grneigtes Gehör geben; ein Verſprechen, für deſſen Erfüllung 
er (fügte Hr. Irminger hinzu) perfünlich haften könne.“ Diefe 
Yenflerumg eines fo angefebenen und einflußreichen Mitglieds der 
Regierung , das ale Drgan derfelben zu Iprechen beauftragt war, 
batte fpäterhin für die Gemeinde die bedenklichften Folgen, war 
aber damals geeignet , die verftändigften und einfichtigften Mäne 
ner über den gegenwärtigen Fall einigermaagen zu beruhigen 
und auf die Zukunft zu vertröften. 
Um den Gafthof zur Krone, wo die Abgefandten der Res 
gierumg ihre Einkehr genommen , war der Zudrang des Volkes 
außerordentlich , und leicht hätten Exceffe begegnen können, wenn 
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währt Nie eiuflußreichfien Gemeindebürger folches verhindert 
Desstid genug gab man immerhin bei ihrer Ubreife den Ab 
ardacten zu beritchen, was dor all’ anderm getwünfcht wer 
nämlich die Loslafjung der Gefangenen. Dieſer Wunfch ai 
ward eben fo wenig beachtet , ale der gleichartige ihrer Verwal 
ven und Freunde. Wolle neun Wochen dauerte die Lnterfuche 
und eben fo lange mußten die Gefangenen bei mehr und we 
ger erträglicher Koft ausharren. Mittlerweile vernahm man, U 
Stapfer von Horgen aus dem Detenbad auf das Rathhau 
bingegen Pfenninger und Nehracher aus Stäfa vom Rathhaus 
das Gefängniß des Detenbachs verfegt worden feien. Niemai 
von den Verwandten erhielt Zutritt, weder zu diefen beidei 
nod) zu Hrn. Staub von Pfeffiton. Jener Wechfel und diefes Be 
bot waren feineswegs geeignet , die Familien dieſer Männer 3 
beruhigen, wohl aber ihre Beſorgniſſe über den Ausgang Bi 
Gefchäfts zu vermehren. | 


Die Zwiſchenzeit von den Verhören der Inhaftirten bie zum 
Endurtheil wurde benußt, theils die Verbreiter des Entwurf 
einzuziehen und ebenfalls zu verbören , theild die Verhafteten au 
mancherlei Weife zu verbächtigen , herabzuwürdigen, ihnen un 
‚reine Abfichten anzudichten und fie als revolutionaire Braufelöpfi 
in der Öffentlichen Meinung zu ftürzgen. Dan fuchte hingeger 
forgfältig zu verheimlichen , daß diefes Diemorial nur noch eiı 
roher Entwurf war, welchen man den Verfaſſern auf eine in 
quifitorifche Weife aus der Hand gemunden hatte, keinesweg 
aber eine vollendete Arbeit, wie fie der Regierung follte vorge 
‚ legt werden. Dan vergaß oder verbarg vielmehr den Umftant 

daß die Verfafler nicht für fi) und in eigenem Namen zu bar 
dein gedachten , ſondern daß fie ihre noch rohe Arbeit vorerſt ver 
fländigen Männeen und gleichfam dem Kern des Volks zur Pei 
fung , Berbefferung oder Verwerfung vorzulegen gefinnt warer 
Dan behandelte diefelben , als hätten fie ihrer Arbeit auf eir 
firafbare Weile bereits Folge gegeben , während diefelben do 
keinen Theil an der Verbreitung des Entwurfs genommen , fo: 
dern denfelben bis zu ihrer Gefangenferung forgfältig für d 
Prüfung rechtlicher Waterlandsfreunde aufbewahrt hatten. D 


Verbreitung des Entwurfs war eine Folge des Einfchreitens Di 
Regierung geivefen. j ö 3 ſch 
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Sie auf den 13. Januar 1795 mußten die Gefangenen ihres 
Sädlels harren, an welchem Zag alsdenn dieſes durch das 
Srefurtbeil entfehieden ward , in Folge derer Rehracher auf fechs 
ihre, Pſenninger und Staub auf vier Jahre aus gefammter 
öigensfienfchaft vertiefen wurden. Das Urtheil lauter vollfiäne 
ba alle: 


Strafurtheil 
über die _ 
Theilnehbmer am Memorial, 





Bor den Zweihundert der Stadt Zürich, d.d. 13. Januar 1795. 





„aa Folge der Akten erhellt, daß fich der Hafner Nehracher 
von Gräfe als den eigentlichen Verfaſſer einee Schrift anerkennt, 
Ne voll von Grundſätzen und Forderungen iſt, welche die öſſent⸗ 
liche Ruhe ımd die bisherige glückliche Verfaſſung unferg Landes 
sätte untergraben und fogar Zwietracht zwifchen Stadt und Land 
nranlaſſen fönnen, daß er ferner diefe Schrift zum zweitenmal 
agtarbeitet, von derſelben Kopien verfertigen laffen, und erft 
nehher einen Auszug: „Benachrichtigung an unfere 
lieden Mitlandslente“ betitelt, Davon verfertigt , auch den 
unerdeniiien Zufanımenkünften in Stäfa und Meilen beige» 
wohnt hatı— daß der Ehirurgus Pfenninger von Stäfa die 
ofte Deranlaffang zu diefer gefährlichen Schrift geweſen, indem 
® den Rehtacher dazu aufgefordert, auch demfelben zwei Aufe 
“: „Das Gamiliengemälde“ und „Die Rechte der Dienfchen“ 
ls, eis Materialien geliefert, daß er ferner an Ausbreitung 
Ne Scheift gearbeitet, indem er zu diefem gefährlichen End» 
md he zuerſt außer feiner Gemeinde bekannt gemacht, desglei⸗ 
Chen die unerdentfichen Zuſammenkünfte zu Stäfa und Meilen 
MR venleßt hat, zu weich letzterer auch Perfonen aus andern 
decken, denen dieſe Schrift noch nicht befannt war, berufen 
mtden, nd zugegen geweſen find — und endlich, daß er der 
gedachten Verſammlung zu Meilen noch am Morgen beiges 
W und an ihren Berathungen thätlichen Untheil genommen, 
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als er ſchon zur Verantwortung nach Zürich zitirt worden, ui 
an dem gleichen Zage dort erfcheinen mußte, — daß der Et 
rurgus Staub von Pfeffilon, nachdem er durch feinen Leh 
Enaben die Kopie der einen Hälfte der Schrift vom Chirurg 
Pfenninger zu Stäfa im Herbft erhalten, und die andere Häl 
ihm letzterer felbft in den erften Zagen Novembers überbrack 
allererft einem Mann von Wald und hernach verfchiedenen Pı 
fonen zu Fehraltdorf, Pfeffiton und Münchaltdorf befannt « 
macht, am Zage vor der Meiler Berfammlung in der Son 
zu Stäfa ſich nicht nur als Anhänger dee Echrift unt: 
ſchrieben, fondeen auch den Trompeter Bachofner von A 
dorf, der ein Bleiches that, verleitet bat, die Namen zwei 
anderer Männer von Altdorf beizufeken , und endlich von de 
Augenblid ſeiner Rückkunft bie am folgenden Freitag dur 
Ausbreitung des fteafbaren Memorials und dadurch gemachte: 
mit einigen Zufäßen vermehrter Auszüge, mehrere Anhänger fi 
daflelbe zu erhalten, ſich eifrigft beſtrebte. — Nachdem nun al 
diefe Perſonen, ungeachtet fie die glüdliche Verfaſſung und di 
blühenden Zuftend des Landes, fo wie die Milde der Regierun 
felbft anerkennen mußten, ſich ein fo fchweres Vergeben babı 
zu Schulden fommen laſſen, und zwar größtentheilsg, was d 
ſtrafbaren, für die Ruhe des Landes gefährlichen Verſammlu— 
gen und mehrere Herumbietung der Schrift anbetrifft, nachde 
fie fhon mußten, daß die hohe Landesobrigkeit mit Entdecfur 
derfelbigen befchäftigt: war, und die weitere Ausbreitun 
derfelbigen zu hindern fuchte, — fo haben meine gnädig 
Herren, in veifer Erwägung aller Umftände und in Rüc 
ſicht auf dag von den Schuldigen gegebene feierliche Verſprech 
ihrer aufrichtigen Reue und künftigen Beflerung , fo wie au 
in Hinficht auf die Ruhe des Landes, und in Dee Hoffnung, d 
felbige in Zukunft vor dergleichen gefährlichen Bewegungen vi 
wahrt bleiben werden, fich einmüthig in Gnaden dahin erfenn 
wollen: Die Schuldigen hiemit ihres DVerhafts mit Auflegu— 
der Unkoſten, die darüber erganaen, zu entlaffen, und fie 
Derficherung ihrer Reue und DBefferung , den Hafner Nebrad 
‘ Stäfa für fechs Jahre, den Chirurgus Pfenninger und Sta 
egen, jeden für viee Jahre, aus gefammter Löbl. Eidgenoffe 
wegzuweiſen; wobei jedoch jedem aus ihnen überlaffen fe 
At, wo er fich hinbegeben will, auszuwählen, ui 
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we cifdann jeder befonders in der Stille auf die Grenzen ge» 
best werden folle. Gollte übrigens dem einen oder andern ein 
Seinatbfchein zu feinem beſſern Kortlommen behülflich fein, fo 
jell ihm die Ausfertigung eines folchen nicht verweigert werben, 
je wie man auch, wenn der eine oder andere fein Glück anders⸗ 
zo fuchen will, ihm nebft feiner Familie fein Hab und Gut ver- 
abfolgen laſſen wird. — Wenn endlich, nach Verfluß der feſtge⸗ 
fegren Sabre die Schuldigen in ihre Vaterland zurüdtommen 
wollen, und jie Zeugniſſe einer flillen und unklagbaren Aufführung 
aufweiſen können , fo mögen fie aladann bei MOnHH. Räth und 
Bürger eine ehrerbietige Bittfchrift für ihre Begnadigung ein» 
Iegen, wodann MEnHH. ihnen das Land wieder in Gnaden 
öffnen wollen. — In Folge diefes Urtheils foll das Signalement 
diefer Drei Hauptſchuldigen den biefigen betreffenden Stellen, und 
fowohl allen löbl. Ständen der Eidgenofien, als den HH. Lands» 
rögten in den gemeinen Herrſchaften mitgetheilt, die Anzeige und 
Erekution der Sentenz aber den HH. Nachgängern aufgetragen 
werden , welche den angemeſſenen Erinnerungen noch die ernftliche 
Warnung beifügen werden: Daß fich feiner aus ihnen bei ſchwe⸗ 


rer zu erwarten habender Verantwortung und Strafe gelüften , 


laſſen fol, das gegen ihn verhängte Baniſſement zu übertreten.“ 


Bor den Zweihundert. 
d. d. 14. Yan. 1795. 
Da ten Alten zufolge der Landrichter Stapfer von Horgen 


bdon obenerwähnter gefährlichee Schrift zuerft in der Lefegefells 


(haft zu Wadenſchweil Kenntniß erbalten, und zu einer foges 
nannten Verbeſſerung, 10 wie zu Mittheilung derfelben an andere 
gerathen, auch nachher in der Verfammlung zu Meilen die Um⸗ 
arbeitung wieder betrieben, ungeachtet er fchon wußte, daß die 
Obrigkeit mit Entdeckung der Schrift befchäftigt war, haupt⸗ 
fählidy aber, nachdem er von der zu Unterfuchung diefes Geſchäfts 


| nieeraefeßten E. Kommiffion konſtituirt worden, und derfelben feiers 


Lich derſprochen hatte, fich fill und ruhig zu verhalten, ohne fich weis 
ter in tiefes Geſchäft zu mifchen , ſich dennoch Hat verleiten Laffen, 
wieder nach Stäfa zu gehen , und hernad) das Mittel geworden 
ft, dab auch Angehörige jenfeits des Sees der Verſammlung 
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in Küßnacht beigewohnt,, und fogar dergleichen aus jeder G 
meinde des Knonauer Amts dazu hätten berufen werden foller: 
fo baden MonHH. aus befondern Gnaden und in Betrad, 
feiner dermal bewiefenen Reue fich in Beurtheilung feines fra 
baren Vergehens einmüthig, dahin erfennen wollen: Daß er hie: 
mit feines Verhafts mit Bezahlung der darüber ergangenen Lk: 
koſten entlaffen, zugleich aber angehalten fein foll, eine Buf 
von 400 Mark Silber in hier zu erlegen , deren Betrag durc 
den Kanal des löbl. Obmann⸗Amts dem Armengut in Horgeı 
anddiaft zufließen ſolle, und endlich, daß er für vier Jahre vo: 
feiner Kandeichterftelle fuspendiert , und während diefer Zeit vo 
allen Gemeinde» Anläffen entfernt bleiben fol. — Da ferner De 
Bäder Ryffel von Stäfa auf die an ihn gelangte Aufforderum: 
bin zur Abfaffung vorerwähnter Schrift zwar einen hiſtoriſchen 
Aufſatz: „Ueber die Berdienfte des Landvolks um di: 
Stadt“ geliefert, auch eine Abfchrift von der Schrift felbt 
mehreren Perfonen gezeigt , dennoch aber den der Öffentlicher 
Ruhe zumwiderlaufenden unordentlichen Verſammlungen entwede 
nicht beigewohnt , oder doch Eeinen thätigen Antheil an den Dies: 
fälligen Berathfchlagungen genommen hat: — fo haben MOnHH 
in befonderer Rückſicht auf feine bald anfänglich bezeigte lebhaft 
Reue, die er auch durdy einen aus dem Verhaft an feinen Bruder 
geichriebenen Brief bekräftigt hat, die verdiente Straf» Genten; 
gegen ihn aus Gnaden einmüthig dahin ausgefällt, daß auch er 
feines Berhafts gegen Bezahlung der darüber ergangenen Unfoften 
entlaffen und für vier Fahre von allen Gemeinde - Anläffen unt 
Ehrenftellen ausgefchloffen fein fol. — Hingegen wollen ihr 
MENHH. in Betracht feiner weniger vortheilhaften Slonomifcher 
Lage und der beträchtlichen über feinen Verhaft ergangener 
Koften, mit aller weitern wohlverdienten Buße gnädig verfchonen 
Auch diefe beiden Strafslletheile follen den Inhaftirten von dei 
HH. Nachgängern eröffnet und mit einer nachdrücklichen Ermah 
nung, fo wie mit dem ernftlichen Anfinnen begleitet werden, gan 
fill nach Haus zu kehren und ſich in jedee Rückſicht fill um! 
ruhig zu verhalten, widrigenfale MEnHH. fich gendthigt fehen 
würden , alles Ernfts und nach der Errenge des Rechteng geger 
fie zu verfahren. 

Da ſich ferner aus der an MonHH. Näthe und Bürger 
in let abgewichenem Monat gemachten Relation über die ver: 
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Keimen Klaſſen von mehr und minder Fehlbaren, die in dies 
im Sefchäft zum Vorſchein gefommen, ergiebt, daß in der erfien 
Safe diegenigens Perfonen begriften find, die an der Ausbreitung 
x Memorials und anderer bieher gehöriger Schriften, fo wie 
en den Viesfälligers DBeratbfchlagungen und Zufammenkünften 
siht den Inhaftirten den thätigfien Antheil genommen haben, ” 
fo haben MEn HS. , in forgfältiger Erwägung aller Umſtände, 
Die Senten; gegen dieſe Fehlbaren in Gnaden einmüthig dahin 
ausgefällt, daß der Sonnenwirtb Brändli von Stäfa umd 
der Kesuenwirth Bil leter von da , vorzüglich in Rüdficht auf 
tie in ihren Häufern wiederholt gehaltenen unordentlichen Ver⸗ 
fanmiungen, jeder mit einer Buße von 50 Mark Eilber, der 
Löwenwirtb Dol der von Meilen und Kapitain Heiri Bleuler 
von Küßnacht, wegen den auch in ihren Häuſern gehaltenen 
heimlichen Zuſammenkünſten, jeder mit 40 Mark Silber, der 
Chirurgus Bodmer non Stäfa und Adjutant Wunderti von 
Meilen , wegen gefchäftiger Mittheilung des Memorials außer dee - 
Gemeinde , jeder mit 30 Mark Silber Buße, bingegen der Haupt⸗ 
mann Baumann von Stäfa, der Hauptmann Jak. Schulk- 
bes, der Schiffmann Joh. Schultheß im Kählhof, der 
Seckelmeiſter Fierz von Heslibach, und der Faltor Gugolz 
von Horgen, jeder mit 25 Mark Silber belegt werden foll, 
weiche fie in bier bezahlen, die aber den Armengütern der reſp. 
Gemeinden Durch Die Hand der Herren Oberbögte zu gut kommen 
ſolen; der Faktor Gugolz ausgenommen, der wegen feiner befon- 
den a diefem Geſchäfte bezeigten Thätigkeit, und wegen dem 
an den Menninger in der Wengi zu Handen der Gemeinde des Kno⸗ 
neusramts gefchriebenen Einlabungsbrief zu der Verſammlung nach 
Kũßnacht, feiner gefchtwornen Stelle entfeßt, für 6 Jahre von allen 
Gemeind-Anläffen ausgefchloffen, und ihm während dieſer Zeit die 
Beſuchung der Wirthe- und Schenkhäuſer verboten fein fol. 
Da ſich in der zweiten Klaſſe diejenigen Perſonen be⸗ 
faden, die zwar mit weniger Eifer, aber doch auf eine Art an 
den Borgegangenen Untheil genommen , die ihre Beiftimmung 
zu den Memorial und ihre Beförderung der dießfälligen gefähr- 
Ude Schritte deutlich zu erfennen giebt, und daher thätige 
Abnbang erfordern, fo haben MEnHH. die Strafſentenz aus 
Onaden einmüthig dahin ausgefällt, daß der Lieutenant Bau- 
Baum im Mich von Stäfa, der Adintant Bodmer von da, 
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der Seckelmeiſter Bodmer von Urikon, der Heiri Ryffe 
von Stäfa, Schreiber bei Lieutenant Baumann im Mieß, de 
Sedelmeifter Fier von Herrliberg, Konrad Neitbaar, al 
Churerbote von da , der Seckelmeiſter Pfenninger von Stäfa 
Jakob Kunz, Wirth von Detweit, der Geſellenwirth Schäpp 
von Horgen , der Sedelmeifter Hünni von da , der Lieutenan 
Burkhart von da, der Wachtmeifter Abegg von da; be 
Stabhalter Schmid von da, der Befhworne Boller im Wam 
pifchbach und der Wachtmeiftee Trümpler von Küßnacht 
jeder um 15 Mark Silber gebüßt fein folle, welcher Betrag 
wie alte vorhergehenden Bußen , den Armengütern der reſpekt 
Gemeinden zu gut fommen foll.“ 

„Diefer , fo wie dee vorhergehenden erften Klaſſe fol ihre: 
Gtreaffentenz von den HH. Nachgängern eröffnet werden, welch: 
je fünf oder ſechs der Fehlbaren vor ſich befcheiden , und diefel, 
ben unter Bezeugung des ernftlichften obrigkeitlichen Mißfallens 
für die Zukunft aufs Nachdrücklichſte verwarnen werden, ihre 
Pflicht getreu nachzuleben , wideigenfalls ih MonHH. bei der 
- geringften Vergehung genöthigt fehen würden, mit allem hoch. 
obrigkeitlichen Strafernſt gegen fie zu verfahren.“ 

nDie dritte und vierte Klaffe von Fehlbaren begreifen 
endlich diejenigen Perfonen , die zwar In mehr oder minderem 
‘Grade fidy auch einiger Fehler fohuldig gemacht, deren Fehltritte 
“ aber von den Vergehungen der beiden erften Klaſſen merklich 
verfchieden find, und welche daher MonHH. mit thätlicher 
Ahndung verſchonen wollen.“ 

„Dritte Klaffe: Kafpar Pfenninger, Uhrenmacher 
von Stäfa; Weißgerber Leuti, von Richtenfchweil ; Adjutant 
Joh. Baumann, ab dem Kreuz im Hof Stäfa; Geſchworner 
Wunderii von Meilen; Richter Wunderlt von da; Ge: 
fehworner Heiri Wunderli von da, Gedelmeiftr Schult. 
heß zu Goldbach; Wachtmeifter Elliker von Küßnacht; Wacht. 
meifter Bleuler von da; Lieut. Bleuler von Uerikon; Adjut 
Schnorf von Uetikon; Heiri Schmid von da; Adjut. Bille. 
ter von Männidorf; Job. Diezinger von Wädenfchweil; Ge 
ſchworner Diezinger von da; Mi. Blattmann, Gefchworner 
Sohn von da; und alt Trüllmeiſter Staub im Schönenberg.“ 

nBierte Klaffe: Seckelmeiſte Kunz von Detweil: 
Seit Pfenninger in der Farb zu Stäfa ; alt Seckelmeiſter 
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vw Wald, dermal im Sonnenberg der Gemeinde Stäfa; Seckel⸗ 
wiſter Wirz von Ehrlibach; Ammann Brunner von da; 
 Erkeimeifee Trach s ler im Ghey, Pfarrei Hombräctifon; 
| Sch. Bodmer, Muſiklehrer in Hiefiger Stadt: Seckelmeiſter 
Däudliter zu Hombrächtikon; Seckelmeiſter Staub von da; 
Hirt Billeter, Uhremmacher in Männidorf; Seckelmeiſter 
Bindfhätler in Mannidorf; Landrihter Zuppinger von 
da; Jakob Schmid von Uetikon; Färber Bünzli von da; 
Hauptimam Rägelti im Schooren; Landrichter Schultheß 
von Männidorf; Landrichter Spinner im Hirzel; Geſchwor⸗ 
ne Baumann von ta; Schärer Kölliker von Herrliberg ; 
Schulmeiſter Hulfdecker von Meilen; und Jakob Herter 
von de. Dennoch follen alle diefe Perfonen von ihren refp. 
Herren Dber-» und Landvögten Eonftituirt und des Ernftlichen 
erinnert werden , ihrer Pflicht getreu nachzuleben und fidy vor 
jedem Fehltritte forgfältig zu hüten, damit fie von MonHH. 
wicht mit werdientem Straſernſt angefehen werden müßen. 
„Dem Unternogt Rebmann von Stäfa und bem Lands 
ſchreiber Billeter von da foll vor der Ehren» Rommilfion mit 
Zuzug der beiden Herren Oris-Obervögte das ernftliche ober⸗ 
keitliche Mißfallen bezeugt, über ihre pflichtwidrige Verſäumniß 
fe ihrer theuren auf ſich habenden Eidepflichten erinnert, und 
ihnen ſehr nachdrüdlich angefinnt werden, jeden ungemeffenen 
und Arafbaren Schritt in Zukunft ihren Herren Obervögten 
ſElenragſt zu leiden; widrigenfalld MEnHH. bei der geringften 
Berfäuumig , die fie fich feenerhin würden zu Schulden kommen 
laſſen, ſich genöthigt fehen müßten , die verdiente ſchwere Ver⸗ 
antwortung und Strafe auf fie fallen zu laffen. Ferner follen 
der Untervogt Mey er von Herrliberg, der zwar mehr aus Nach⸗ 
läfftgfeit als böfem Willen, und der Untervogt Hönn im Hir- 
jel, der zwar aus ſichtbarer Wohlmeinung , aber aus Mißver⸗ 
fand ſich verfehlt, deßgleichen der Kanzlei» Subftitut Huber 
zn Wädenſchweil und der Kanzleio Verwalter Billeter von 
Hergen vor ihre reſp. Herren Ober⸗ und Landvögte befchieden, 
umd wit einer angemeffenen Erinnerung und Zufpruch, je nad 
Machsabe der Fehltritte , entlaffen werden ; dann aber dem Ich» 
tern, dem vorzüglicdy mancyerlei Ungebührliches zur Laft fällt, 
befonders noch angefinnt fein, zwei Jahre lang alle Wirths- 
md Echenkhäufer zu meiden. — Was endlich diejenigen Schl- 
3 r 
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baren betrifft, die durch die HH. Landvögte von Kyburg, Grü 
ningen und Wädenfchweil in ihren reſp. Herrſchafts⸗Bezirken zu 
Verantwortung gezogen wurden, fo ſoll dag endliche Strafurthei 
gegen dieſelben durch ihre Orts⸗Obrigkeiten, von welchen ſie ver 
hört worden, ausgefällt , und zu dieſem Ende bin die von diefe: 
hohen Behörde Über die Fehlbaren ausgefällte Streaffentenz des 
beirefienden Stellen mitgetheilt werden, damit biefelben. ihner 
zum Maaßſtabe für diejenigen Urtheile dienen können, derer 
näbere Beſtimmung ihrer Klugheit gänzlich Gberlaflen wird.“ 

„Gleichwie nun MEnHH. Ihren, obwohl mit gnädigen 
Milde verbundenen, Strafernſt gegen alle und jede Schuldiger 
bewiefen haben , fo wollen Hochbdiefelben auch denjenigen wohf, 
denkenden Derfonen , die in diefes Gefchäft hätten verwickelt wer: 
den follen, aber Leinen Antheil daran genommen haben, Hoc): 
dero Wohlgefallen Öffentlich bezeugen , und da ſich aus den Alter 
ergiebt, DaB der Richter Petr Hotz von Oberrieden bat ver: 
leitet werden follen, an unordentlihen Schritten Antheil zu 
nehmen, fich aber darüber, weil ex felbft Bedenken trug, bei 
dem Stabhalter Hotz von Oberrieden, als erfien Ortsbeamten | 
Raths erbolte, welchen diefer ihm dahin ertbeilte: „alle ſolche 
Zumuthungen von der Sand zu weifen“, fo verfichern MOnHH. 
diefe beiden wadern Angehörigen, die ihrer Pflicht treu verblie= 
ben , jeden mit einer befondern Erfanntniß, die ihnen durch die 
Hand des löbl. Dberamts Horgen zugeftellt, werden foll, ihrer 
befondeen bochobrigkeitlichen Hulden und Wohlgefallen an der 
- von dem lebten befonders bewiefenen Treue. 

IMEnHH. Übertragen den Herren geheimen Räthen und 
Mitperordneten die Vernichtung der im Laufe des Prozefles zur 
Sand gebrachten Corporum delicti, fo wie die gänzliche Be. 
endigung desjenigen Gefchäfts , mo eine gefährlich fcheinende Ver: 
ſammlung nächft bei der Stadt zwar einige Unterfuchungen ver 
anlaßt , aber Feine mweitern bedenklichen Folgen nach fich gezoger 
bat. Nebendem ertbeilten SHochdiefelben eben dieſer Stelle der 
beftimmten Auftrag, eine nähere Verordnung über die in der 
innern Vogteien wieder vorzunehmende Huldigung gutächtlich ar 
diefe Hohe Behörde zu bringen. Am Schluffe des ganzen Ge: 
Ihäfts haben MOnHH. Räth und Bürger den HH. geheimer 
Räthen und Mitverordneten,, und befonders der aus ihrem Mitte 
zu Unterfuchung diefes Gefchäfts niedergefehten Ehren⸗Kommiſſion 
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im lebhafteſten ausfrichtigften Dank für ihre reine, warme Vater⸗ 
imdsliebe,, ihre treue einfichtspolfe Sorgfalt, ihre unermüdete 
Zemũhung ımd ihre beharrliche Standbaftigkeit, die fie im Laufe 

is ganzen Befchäfts zum Gegen des Vaterlandes und zum un» 
veraeßlichen Danke aller Butdenkenden fo manniefaltig und fo 
kart bewirken haben , aufs Eräftigfte bezeugt; weßnahen auch 
Sochdirfelien den HH. geheimen Räthen und Mitverordneten 
mit deſto meingeſchrã nkterm Zutrauen den hoben Aufteag erthei- 
Im, mit eben dieſem Eifer und Wachſamkeit und nach Dero 
tiefen Einfichten ferner für alles dasjenige zu forgen, was zur 
Rube des Landes beitragen kann, auch dabei zu überlegen , ob 
ma arammärtig eine neue Publikation erforderlich und den’ 
Umftänden angemeffen fein dürfte? Bei eben dieſem Anlaſſe 
baden MEnHH. den Hrn. Raths⸗GSubſtitut Landolt, der bei 
dieſen Verhandlungen mit vieler Geſchicklichkeit und unermüdetem 
Fleiß die Feder geführt, ihres oberkeitlichen Wohlgefallens und 
Dante deſonders verſichern wollen.“ 


II. 
Der 
Krieg s zug nach Stäfa 


im Jahr 1795. 





Nachdem die Verfaſſer des Memorial» Entwurfs und meh- 

rer Theilnehmer. feiner Verbreitung durch die Regierung vom 
im auf vorgemeldete Weife waren beftraft worden; regten ſich 
überel die Gefühle des Mitleidens für die Perſonen, welche diefer 

| Urface wegen des Landes verwiefen worden, umd es verbreitete 
ih um fo mehr die Anhänglichkeit an die Grundfäge und Bes 
|” welche das Memorial entwickelt hatte. Immer allgemei⸗ 


| 
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mer warb jet das Nachdenken über die Verhaͤltniſſe zwiſche 
Stadt und Land hinſichtlich des Genuſſes und der Ausübun 
politifchee Rechte, fo wie der Berechtigung zu Handels um 
Gewerbsfreiheit. Es wurden Vergleichungen angeftellt zwiſche 
vormaligen und gegenwärtigen Zeiten, zwiſchen Landbürger 
in andern aeiftofratifchen Kantonen und felbft auch in ber 
fogenannten Unterthanen » Land der gemeinen Herrſchaften de 
Schweiz zu den unfeigen, moraus die UWeberzeugung hei 
vorgieng und lebhaft beftärkt ward, daß das Landvolk de 
Kantons Zürich durch gänzliche Ausfchließung von der Befug 
niß zum Handel und zum Studieren oder dem Zutritt 3 
geiftlichen Aemtern, durch Beſchränkung auf wenige der dürf 
tigften Handwerke u. f. w., in diefen Beziehungen von dei 
Etadtbürgern unter dem Schuß und der Gewalt der Regierun 
auf eine beifpiellofe Weife behandelt werde, wie zum Beifpic 
der Fabrikant ab der Landfchaft gezwungen war , die robe Baum 
wolle nur von Bürgern der Stadt Zürich zu Faufen, und di 
daraus verarbeiteten Garne und Tücher nur an diefe zu ver 
kaufen, fo daß auch. der Verkauf folcher Fabrikate an Bürge 
von Winterthur, in’s Thurgau, Toggenburg u.f. w. als Contre 
bande angefeben, und der Verkäufer mit ftarten Geldbußen, Ge 
fangenfchaft und ſogar mit Randesverweifung beftraft wurde, ob 
ſchon diefer Verkäufer mit dem natürlichen Grunde ſich entſchul 
digen Eonnte, daß er, um feinen Arbeitern Brod und Unterhal 
zu verfchaffen, zu einem ſolchen Verkaufe ſich genöthigt gefehen 
babe, wenn (mie dieß in ungünftigen Zeitpunkten fehr oft de 
Sall war) der Kaufmann in Zürich feine Comptoirthüre den 
Verkäufer verfchloß, und diefen mit dem fchnöden Worte: „heut 
wird nichts gefauft“ zurückwies. Nicht minder kränkend wurde: 
auch Weißgerber, Spengler, Knöpfmacher u. f. w. behandelt 
welchen durch Handwerker aus der Stadt ihre Werkzeuge un 
verarbeiteten Waaren, in ihren Häufern und auf Öffentliche 
Märkten, untere Mitwirkung von obrigkeitlichen Beamten , weg 
genommen und die Fehlbaren mit anfehnlichen Geldbußen beleg 
wurden , weil fie, ihnen nicht erlaubte Handwerke augübter 
Diefe und andere Beifpiele und Erfahrungen, bauptfächlich abe 
die Beftrafung dee Berfaffer und Sheilnehmer des Memoriale 
hatten nicht nur in der Gemeinde Stäfa, fondern auch vorzüglic 
in Horgen, Küßnacht und Wäbdenfchweil, die Golge gehabt, da’ 
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te Inhalt des Memorials nun erſt ganz allgemein bekannt, 
bnrodyen gewürdigt und von weitaus dem größern Theile des 
dablitums in allen Landgemeinden gebilligt, demnach dann auch 
ef Mittel gedacht ward , durch welche die Angelegenheit neuer 
Nags an die Regierung gebracht werden möchte, ohne von diefer 
als ſtraſbar angefehen werden zu können. Die aufgeregten 
Gefühle führten bin und wieder zu Nachforfchungen von Der 
trägen, weiche in Altern Zeiten zwilchen Stadt und Land abge» 
ſchloſſen ſein follten. In der Gemeindlade zu Küßnacht hatte 
ſich der fogenannte Waldmannifche Brief vom Jahr 1489 (oder 
eigmtiih die im Jahr 1525 von der damaligen Regierung er⸗ 
tbeitte vidimirte Abſchrift deffelben) und der fogenannte Cap» 
pelerbrief vom Jahr 1532 wirklich befiegelt und in völligen 
Kräften worgefunden , von denen dann eine getreue Abſchrift 
durch vertraute Hand in die Gemeinde Stäfa gelangt war. 
Die nämlichen Urkunden hatten ficb auch in Küßnacht, Mei—⸗ 
Im und audern Landgemeinden unverfehrt vorgefunden. Won 
den Borfichern dee Gemeinde Küßnacht war das Anerbieten 
gemacht worden, daß fie bereit feien , denjenigen Gemeinden, 
welche durch Abgeordnete von ihnen Abfchriften jener Urkunden 
berlangen würden, dieſe zu Handen zu ftellen. Das Unerbieten 
wurde nun befonders von DBerwandten und Vertrauten der bes 
Bandes verwwiefenen Männer als eine günftige Vermittelung an⸗ 
geichen, die ihnen ihre SHauptangelegenheit wieder bei der Res 
gierung anbängig zu machen geftatten würde; fie bofften nämlich: 
es würde diefe bei Unterfuchung und Entfcyeid üder die Urkunden 
ri gegen die Werwiefenen günftigere Gefinnungen eintreten 
la 


Die einfeitenden Schritte für amtliches Begehren um Mit 
beilumg der Abſchriften wurden in der Gemeinde Stäfa von 
migen Berteauten unter Beobachtung ftrenger Verſchwiegenheit 
erläufig berathen, bis auf den 12. Mai 1795, als das gewöhn⸗ 
ie fogenannte Mayengericht im Dorfe Oetikon, auf offenem, 
teu gebräuchlichem Gerichtsplate abgehalten und hier zum erſten⸗ 
meidee Gegenſtand öffentlich zur Sprache gebracht wurde. Diefer 
ae öffentliche Echritt binfichtlich dee Urkunden ward im Allges 
srinen und für die Gemeinde Stäfa fo folgenreich, daß es fich 
ufreitig der Mühe lohnt, den Vorgang umftändlidy und der 
Zahrheit gemäß zu berichten. 
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Die Abhaltung dieſes Mayengerichts auf offenem Gerichte 
Habe im Dorfe zu Detiton an obgenauntem Tage wurde gewohn 
termaaßen zehn Tage vorher in der Kirche verfünde. De 
Untervogt , als obrigkeitlicher Beamter für den Hof Stäfa , de 
Landfchreiber als Aktuar, der Weibel als obrigkeitlicher Beamte 
für die ennere Wacht, der einfiedlifche Ammann als mit den 
Untervogt alternivender Präfident des Hofgerichts, drei Nichte 
aus der obern, drei aus der untern und drei aus der ennerı 
Wacht bildeten diefes Bericht für den Hof Stäfa , laut Hofrech 
und alter Uebung. Das Hofgericht Stäfa oder deffen Urſprun 
reicht in die Zeit herauf, mo die Bewohner des Hofes Stäfi 
als fogenannte Gotteshausleute dem Stift Einfiedeln dienft- um! 
äehentpflichtig geworden find. Es trägt demnach das Hofrech 
aud) ganz den Charakter jener Zeit. Laut Inhalt deffelben hatt 
das Hofgericht vormals Über Benogtigungen, Erb und Eigeı 
abaufprechen; fpäterhin jedoch befchränkte fich feine Befugniß au 
einfache Steeitfälle um laufende Schulden und Streitigkeiten un 
verfauftes Vieh. Allfällige Appellationen blieben dem Ober 
vogteiamt Stäfa vorbehalten, fo wie dag Präfidium zwifchen den 
Untervogt und dem Einfiedlifchen Ammann wechfelsweife geführ 
und fo auch die Gerichtsperbannungen , im Namen Unſr. gnäd. 
Herren oder des Stifts Einfiedeln , wechſelsweiſe von dem betref: 
fenden Vorſtande ausgefprochen worden find. Bei dem foge: 
nannten Mapengericht handelte es fich eigentlich um nichts mei: 
ters , als die Richterfiellen, deren Amtsdauer auf zwei Yahrı 
beftimmt war, mittelft neuer Wahl durch offene Namfung unt 
Handmehr der Hofleute zu beftätigen oder neu zu deſetzen, fc 
wie dann auch gefchworne Richter für Civilſtreitigkeiten, Fleiſch 
und Brodfchäger durch offenes Handmehr gewählt werden konn 
ten. Das Hofgericht verfammelte fich gewöhnlich am Tage bei 
Mayengerichts, zuerft Vormittags im Gafthofe zum Löwen, de 
dann Die austretenden Richter u. ſ. w. ihre Stellen niederlegten 
und von dem Untervogt zwei im Amt ſtehende Richter ernann 
wurden, die bei der Hofgemeindeverſammlung als Fürfpreche 
zu erfheinen hatten. Bei diefer fogenannten Vorgerichts 
Si tzun g traten num vier bejahrte Männer der Gemeinde Stäfe 
auf, nämlich: Alt-Adjutant Hans Jakob Hürlimann aus dem 
Kalhof ı Altl-Befchtworner Heinrich Appli von Dberhaufen, Hand 
Kunz Seiler im Grund und Hang Georg Rathe im Grund. 


| 
| 
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Ex nöftueten vorläufig ihr Anſuchen, daß ihnen ein Vorſtand 
ei kr Sfientlichen Gerichtsflatt und dazu auch ein Fürfprech 
kwilligt werde, in der Abſicht, daß fie bei der SHofgemeinbe den 
Introg dahin machen wollen: es folle diefelbe aus allen brei 
Baden Abgeordnete nach Küßnacht ernennen , um die dafelbft 
eraefundenen Urkunden von den Jahren 1489 und 1532, welche 
damals wiihen den Stadt» und Landbürgern follen abgefchloffen 
worden fein, einzufehen , Abfchriften davon zu verlangen and 
ſelche nachher der Hofgemeinde bekannt zu machen, damit die» 
felbe zur Einfiht und Erkenntniß gelangen könne: ob biefe Ver⸗ 
träge denı Rande wirklich Freiheiten zuſichern, ob diefelben nody 
gegenwärtig m Kraft beftehen oder durch foätere Verträge aufs 
gehoben werden feiern, auf daß im letztern Fall und wenn die 


Aufhebung dee Verträge in rechtskräftiger Weiſe dargethan wer⸗ 


den konnte, ſich jedermann vor weitern Umtrieben und deßhalb 
zu erwartender obrigkeitlicher Ungnade und Strafe verwahren 
und hüten möge. Auf dieſe Eröffnung der vier Männer wurde 
denfelben non dem obrigkeitlichen Beamten die Antwort ertheilt: 
daß das Gericht in ihe Begehren nicht eintreten Fönne. Es hatten 
nämlich die Beamten die beftimmten Befehle erhalten, Begehren 
ſolcher Art gänzlich von der Hand zu weißen, und ſich damit 
auf Feine Weife zu befaffen. Wohl verfprachen nun hingegen 
die Beamten nmebft drei Richtern, das gemachte Anfuchen den 
Herren Obernögten zu binterbringen. Die jedoch befriedigte jene 
vier Männer feineswegs , ud fie verfügten fich auf die Gerichts» 
Rott, wo dir Hofleute außerordentlich zahlreich bereits ſchon ver⸗ 
ſammelt waren. Dabin begaben fich bald darauf auch die Glieder 
des Gerichte, In ihrem gewohnten paarweifen Zuge‘ mußten fie 
fh durch die im dichtem Kreis verfammelte Volksmenge mit 
Mühe Weg bahnen. Unter Beobachtung gewohnter Formen 
ward das Mayengericht durch den Untervogt vsöffnet und im 
Rum U. Gn. Herren und Dberen „das Gericht verbannet.“ 
Einer der Richter, als ermannter Fürſprech, beantwortete im 
Bann der Hofgemeinde die Gerichtsverbannung des Untervogts, 
wraf dann der letztere nach weiter gewohnter Form die Anfrage 
an de Hofgemeinde in folgenden Worten richten mußte: „Wenn 
nun Jemand wäre, der etwas vor E. E. Hofgericht zu thun oder 
2 ſchaffen Hätte, dee mag herbortreten und fich verborfprechen.“ 
Sf diefe allgemeine Einladung traten die vier obbenannten 


N 
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. de nten, verlangten einen Furſpred 
Mine b ibe weiteres Begehren der verfammelten Hofe 
mb — — nämliche Weiſe, wie fie es beim —— 

gethan hatten. Der Untervogt erklärte darauf i 

vu pe —* daß in dieſes Begehren nicht eingetret 
—— ene, indem ein beſonderer obrigkeitlicher Befehl de 
— Aces ernſtlich unterſagt babe. Die Hofleute jedo 
* zit ammer ſich mehrendem Ungeſtüm auf die Wahl ve 
nad) Küßnacht, und das Bericht widerfeßte fü 

wiederholt dem Antrag. Der Untervogt legte den G 
nieder, und wollte fammt dem Gerichte ſich entfernen 

die Hofleute drängten von allen Seiten gegen die Au 

des Platzes und drobten: Niemand folle von der Stel 
erichen mögen, bevor Abgeordnete nach Küßnacht würden gi 
wählt fein. Vom Gerichte ward nochmals die Erklärung gegı 
wen, das Begehren der Hofgemeinde folle bei den Herren Ober 
gögten geltend gemacht werden. Ihr Unerbieten aber fand ur 
fo weniger Beifall, als kein Vertrauen waltete, daß die Sach 
amf diefem Wege gelingen könnte. Bet immer flürmifcher ſic 
wiederhofendem Antrieb glaubte dag Gericht fich endlich gend 
thigt, die Wahl von Abgeordneten nach Küßnacht zu geftatten 
worauf dann von den Hofleuten Vorfchläge zu diefen Wahleı 
erfolgten : aus jeder der drei Wachten ein Richter und zwe 

Männer aus bem Mittel derfelben, weiche Borfchläge nicht weiten 

seiderfprochen und gleichfam einmüthig durch die Hofleute ge 

nehmigt wurden , nämlich aus der untern S Yacht: Landrichte 
ob. Kunz aus ber Muzmahlen, Lieutenant Rudolf Bodmer in 

Roſengarten, Wachtmeiftee Job. Reifel in Grundhalden; au: 

der obern Wacht: Landrichter Joh. Bueler zu Uerikon, Ge 

ſchworner Jak. Pünter im Dorf, Gefchwornse Joh. Hürlimanı 

im Kälbof ; aus der enneren Wacht: Landrichter Rud. Walde 

von Oliweil, Chirurgus Heinr. Kunz von daſelbſt, Gefchworne 

Heinr. Trachsler von Hombrechtilon. 

Dee Vorfall wurde durch die obrigkeitlichen Beamten fo 
gleich an die Herren Oberbögte nach Zürich einberihtet. Di 
ernannten Abgeordneten aber verfügten fich Mittwochs frühmor 
gens am 13. Mai nach Küßnacht, wo fie von den Urkunden de: 
Jahre 1489 und 1532 richtige Abfchriften erbielten. Sreitag: 
den 15. Mai wurde durch die gewohnten Rottmeifter die Ver⸗ 


_-s- 
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(mel einer Hofgemeinde angeſagt, welche Samftagt den 
i6, Rorgens 8 Uhr, in der Kieche zu Stäfa abgehalten werben 
u Die obrigkeitlichen Beamten , welche, wie fchon bemerkt, 
ss Boegegangene fogleich an bie Herren Obervögte einberichtet 
iten , erhielten inzwifchen von diefen, auf ausdrüdlichen Befehl 
| ts Seen Autsbürgermeifiers , den Auftrag: jene nad) Küßnacht 
abgeordueten Männer vor fich zu rufen und denfelben ernſtlich 
‚ anzafinen, die Beſammlung dee Hofgemeinde wieder abzuftellen, 
oder, mo dieß unmöglich wäre, jede Verhandlung derfelben zu 
 kebindern, fo wie denn auch die Beamten ſolcher nicht beimohnen 
Am Diefee Befehl war erft Samſtag Morgens eingelommen, 
‚und darauf waren fogleich von den Beamten jene Abgeordneten ein« 
deruſen worden, welche erklärten, daß die Rückſtellung der Hofe 
gemeinde völlig unmöglich fein würde, da das Volk aus allen 
drei Wachten fehe zahlreich bereits in und bei der Kirche ber» 
immmelt ſei. Diefe Abgeordneten verfügten fich nun felbft auch 
ame Kreche und machten Der überaus zahlreich verfammelten Hofe 
gemeinde Vie Anzeige: Daß fie erbaltenem Aufteage gemäß in 
Küfnacht geweſen, und von den befraglichen Urkunden Abfchriften 
erhalten hätten; allein auf fo eben eingelommenen Befehl des 
Tit. Hrn. Amtsbürgermeifters müßten fie nun gegen jede darauf 
bezũgliche Berathung oder Schlußnahme protefliren. Ungeachtet 
dieſer Proteftation drangen die Sofleute auf Öffentliche Verlefung 
der erhaltenen Abfchriften. Die neun Abgeordneten wollten ſich 
entfernen, wurden aber unter Drohungen genötbigt,, in der Ber⸗ 
fammlung zu bleiben , welche jetzt vorerſt den Landrichter Johann 
Dandliker ob der Hohlgaß zu Hombrechtiton , als den älteften 
Aichter, zum Präfidenten wählte, und darauf den Heinrich 
Xciſel (Bohn es Schulmeiſters) ernannte und beauftragte, Die 
Anfchriften der Urkunden in der Gemeinde vorzulefen. Mach Ans 
Krang derſelben wurde die Frage in’s Mehr gefeht: ob man 
ven diefen Urkunden freiwillig abſtehen und diefelben als ungültig 
brachten , oder ob man Ausſchüſſe ermählen wolle, die vereint 
ER Ynsichüffen oder Abgeordneten anderer Gemeinden , vor 
Unfer Gnädigen Herren treten ſollen, um diefelben zum boraus 
des ſauldigen Gehorſams zu verfichern , zugleich aber ehrerbietigft 
um Unefuchung und Auskunft zu bitten: ob biefe Urkunden als 
zultig und in Keaft befichend anzufehen feien, oder ob und au 
wider Zeit diefelben ihre Gültigkeit verloren hätten ? Ueber jene 
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der Verſammlung vorgetragene Frage wurde einſtimmig ab) 
fchloffen : Ausfchäffe zu erwaͤhlen, welche mit Abgeordneten 4 
derer Gemeinden bei U. gnäd. Herren und Oberen über benart 
“ Urkunden cehrerbietigft um Entfcheidung oder Auskunft bi 
ſollen. Aus jeder Wacht wurden alsdann zu obigen neun 
fünf Manner gewählt, weldyen die Beforgung diefes Geſch 
übertragen ward, unter der von der Gemeinde den Abgeordn 
ertbeilten Yuficherung : daß Alle für Einen und Einer für 
Schaden und Koften follen tragen helfen. | 

Diefer von der Hofgemeinde genommene Beichluß hatte 
Folge, dag der Präfident derfelben nebft den nach Küßnacht 
geordneten Männern vor das Obervogteiamt “berufen wurde 
Sie ftellten Hier alle auf die von der Hofgemeinde gewählt 
Ausſchüſſe ab, welche im Namen derfelben fich an die Regieru 
mit ziemenden BVorftellungen wenden follten, und fie wurdt 
bierauf wieder entlaffen, mit dem Beſcheid: das Obervogteian 
wolle das Vorgegangene an die Regierung einberichten, wom 
einige Aeußerungen verbunden wurden, welche Hoffnung zu gebe 
fchienen , daß die Regierung in Unterfuchung der Urkunden eir 
treten möchte. Yllein bald hierauf folgte die Erklärung: da 
die von der illegalen Hofgemeinde gewählten Ausfchüffe nicht al 
fotche anerkannt , noch ihnen Gchör gegeben werde, und dag bin 
gegen die zu citivenden Männer bei angebrohter Strafe um! 
Ungnade vor den betreftenden Behörden zu erfcheinen bätten 
Die Eitationen erfolgten an die obgedachten vier alten Männe 
und an die Abgeordneten nad Küßnacht. Ihr Nichterſcheine 
‚ ward durch den Seckelmeiſter Jakob Bodmer von Detiten un 
den Sedelmeiftee Rudolf Pfenninger im Dorf, als erfien Bor 
ficher der von der Hofgemeinde gewählten Ausſchüſſe, perföntic 
entfchuldigt, in dem Sinne, daß fie mit andern Abgeordnete 
vor der Regierung zu erfcheinen beauftragt wären, und auf Diel 
Art auch bereitwillig vor derfelben erfcheinen würden. 

Am 29. Juni Nachmittags erhielt der Untervogt Reb 
mann ”) durch einen Standesreuter ein Schreiben von Bürger 
meifter,, Klein und Großen Räthen bes Standes Zürich, welche 


*) Seit 1803 Mitglied ded Kleinen Raths ded Kantons Zürich. 
Anm. d. Red. 
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tu deſtrag enthielt: die Hofgemeinde auf den 30. Juni, Mor⸗ 
gsum 10 Uhr, im der Kirche zu Stäfa befammeln zu Laffen, 
a derſelben eine Mochobrigkeitliche letzte gütliche Aufforderung 
zu Gchor ſam ablefend bekannt zu machen, welche Aufforderung 
'm Unterbogt verfiegelt beigefchloffen war, mit dem Auftzages 
ticſelde er am folgenden Morgen in der Kirche, in Anweſenheit 
des Standesrenters, zu eröffnen , fie der Hofgemeinde vorzulefen 
und ibr hierauf zus gebieten, bei Eid und Pflicht auseinander 
zu gehen. Dagegen folfen unfehlbar auf den 1. Juli, Morgens 
9 Uhr, vor einer Ehren» Eommiffion erfcheinen die nachbes 
:cichmeten Männer: Zuerſt jene vier ſchon genannten alten 
Männer , die am Mlayengericht den Antrag gemacht; Lanbrichter 
Dändlifer und Heinrich Reifel, die bei der für illegal erklärten 
Hofgemeinde als Präfident und Vorleſer gewählt waren, und 
überdieß: Lieutenant Rudolf Bodmer im Rofengarten, Heinrich 
Bodmer, Bäder im Gpital, Schüßenmeifter Rudolf Reifel, 
Erdeimeiker Jakob Bodmer und Lanbrichtee Johannes Bueler. 
Nachdem nun aber die hochobrigkeitliche letzte gütliche Aufforde⸗ 
rung war abgeisfen worden ‚- erklärte die SHofgemeinde einmüthig, 
bei ihrem Befchluffe vom 16. Mai zu verbleiben, das will fagen, 
durch bie an dieſem Tage von ihr gewählten Ausfchüffe über 
Sültigfeit oder Ungültigleit der fraglichen Urkunden von der 
Regierung ſelbſt fi) Auskunft und Erläuterung zu erbitten. Die 
nach Zürich einberufenen Männer erklärten fich ihrerſeits, daß 
tie Syelgemeinde „ Ausfchüffe in ihrem Namen vor den betreffen. 
den Beborden erfcheinen würden. 

Ihr Richterfcheinen vor der Standescommiſſion und die 
Behätigung des Hofgemeindefchluffes wurden nun nicht bloß als 
ein firafbarer Ungehorfam , fondern als wirklicher Aufruhr an⸗ 
sefehen und behandelt. Sobald nämlich der Bericht von dem 
erfolg der Hofgemeindeverfammlung bei der Regierung einge» 
tzeiten war, wurden Verfügungen erlaflen , aus denen mit Zus 
tericht gefolgert werden konnte, dab Militnirgewalt gegen die 
Gewinde Etäfa angewendet werden würde. Der gewöhnliche 
Handelsverkehr, auch die Lieferung von Salz und Frucht für 
Stäfa, wurde geſperrt, und im ganzen Kanton ward beuboten, 
einem Etäfner Speife, Trank oder Obdach zu geben; auch 
zurden tinige von Stäfa gebürtige , in der Stadt als Dienftboten 
geſtandene Perfonen fortgewiefen , und die Gemeinde Stäfa mußte 
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noch weitern gewaltſamen gegen ſie angewandten Maaßre 
entgegenſehen, während fie bisdahin die Erwartung fürdaue 
gebegt hatte, daß ihre Berufung auf Unterfuchung vorgefund« 
Urkunden , die von den eidgenöffifchen Ständen befiegelt | 
garantirt waren, vielmehr eine richterliche oder eidgenöſſi 
Dazwifchenktunft zue Folge haben werde. In dieſen Begri 
ftichend , im Drange der Umftände und: der Beſorgniß ci 
miltärifchen Webersugs wurden am 3. Juli an einige eidgenöffei 
Etände Männer: abgeordnet , welche mit einem kurzen Begl 
bigungsfchreiben verſehen, vorläufig Die Vorgänge melden 1 
füg vermittelnde Dazwiſchenkunft bitten follten, auf den Fall, 
militärifche Gewalt gegen Stäfa angewandt würde. Einze 
Regierungsglieder des Standes Schwytz hatten Abfcheiften v 
den Urkunden verlangt, und diefe murden Sonntags den 5. J 
früh dahin abgefandt ; dieſe Abordnungen blieben übrigens oh 
Erfolg. | | 

Allein an eben diefem Tage (5. Juli) während des Morge 
gottesdienftes, als die obrigkeitlichen Beamten, die Stilfftänd 
und die gewöhnliche Zahl von Gemeindebürgern Kill und rub 
im der Kirche verfammelt waren, wurde dahin berichtet, daß e 
Mititäezug gegen Etäfa im Anmarſch fei und, von Detwe 
kommend, fich fchon oben auf dem Berge bei der fogenanntı 
Syunet befinde. Die Beſtürzung war außerordentlich. Eigentlid 
Gegenmwehr lag nie im Sinn und Willen der Gemeinde, welch 
fi) auch daraus ergab, daß nicht die geringfte Gegenanfta 
getroffen worden war, indem der Vortrab des Truppenzugs übı 
den Berg bis in’s Dorf Uerikon vorgerücdt war und dafelbft fi« 
poftirt hatte, ohne von irgend jemand geflört oder behindert 3 
werden. | 

Untervogt Rebman, Landfchreiber Billeter, Hauptman 
Baumann und Müller Schultheß verfügten ſich aug der Kirch 
nach Uerikon, wo der General Eteiner mit dem Vortrabe Poft 
gefaßt hatte und bei Ankunft obgenannter viee Vorgeſetzten den 
gelben mit deohenden Worten erklärte: daß die maffenfähig 
Mannfchaft dee Gemeinde Stäfa fogleich in der Kirche beſam 
melt und derfelben angezeigt werden foll, daß jeder fein Geweh 
und Waffen den nämlichen Abend in’s Kornhaus zu Etäfi 
‚ abzuliefeen habe, widrigenfalls, oder auch nur bei eintretenden 
Zögerung , die Gemeinde mit Feuer und Schwert verheert werden 
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(ee, men alle Dispofitionen bereits getroffen ſeien. Einſtweilen 
aien ſechs Männer aus der Bemeinde als Beißeln beim Generale 
x Meiben, wo fie forafältig bewacht wurden. Der Generals 
X hatte füch in das Haus des Geſchwornen Heinrich Itſchner 
Union einquartiert 5 die Truppen blieben , bei unaufbörlichem 
Kam, anf der Straße von Uerikon bis über ben Berg voſtirt 
und bekändig unterm Gewehr, während die waftenfähige Mann» 
Ichaft der Gemeinde durch die Rottmeiſter (welche für den Straßen» 
ban der Gemeinde beftellt waren) nach der Kirche berufen wurden, 
wo ihnen die Ablieferung der Waffen angelündigt und die Ere 
nahnung zu ruhigem DBetragen gegeben ward. Die Ablieferung 
der Waſſen erfolgte noch am nämlichen Abend, und die Truppen 
südten hierauf weiter in die Dörfer Oberhaufen und Detiten. 
De Offiziere wirden auf die Wirthshäufer vertheilt und Die 
Mannfchaft einſtweilen fo gut möglich in Häuſern und Scheunen 
mtergebracht. Kolgenden Tags (6. Yuli) wurden fämnitliche 
Irupyen , ungefähr 2000 Mann, Sinfanterie, Artillerie, Jäger 
and Eanallerie, auf die fämmtlichen Dörfer der Gemeinde dere 
legt umd tinquartirt. Ein aufgeftellies Commiſſariat lieferte 
Fleiſch, Brod, Fourage u.f. w., dem aber Wein und Heu von 
ter Gemeinde auf Rechnung abgereicht werden mußte. 

Koch ein Baar Tagen erfchien eine Standescommiffion ber 
Kıgierung von Zürich , welche das Wirthbsbaus zue Sonne zu 
Ortiten zum Aufenthalt wählte, während dag Hauptquartier im 

zur Keone und das Commiffariat in Kiechenpfleger 
Hemingers Haus nächft der Krone errichtet waren. Die erfie 
Orefügung der Standescommiffion war diefe: daß die Gemeinde 
für Dedung der Kriegskoſten zweimalbundertundfünfzigtaufend 
helden in Schuldbriefen ablicfeen und der Commiſſion zu Handen 
killen mußte. Hierauf wurden die Verhöre angehoben und vom 
Ir Ceumiſſion ununterbrochen fortgefeßt. Die meiften der in's 
| Behie gejogenen Perfonen wurden alsbald , gefchloffen und mit 
Rütarwache auf Schiffen in einzelnen Abtheilungen nach Zürich 
Sberfäket, Unter ihrer großen Zahl befanden ſich auch: Sonnene 
wir roh Brendli, Kronenwirth Jakob Billeter, Sedelmeiftie 
Audeli Yienninger , Hauptmann Jakob Schultheß und Ehirurgus 
Sodmer , welche fi Sonntag Morgens am 5. Juli 
d Glaus geflüchtet, foäter aber vor ter Commiſſion freiwillig 
a, nachdem fie verhört waren , alsbald auf Zürich 


| 
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abgeführt wurden. Den meiſten der Verhafteten wurde num ? 
Vermögen inventirt, und in eben dieſer Zeit find von viel 
Dffiziecen und Gemeinen die Haushaltungen der DVerhaftete: 
fo wie nody viele andere Gemeindsgenoſſen, mit allerlei boshaft 
Neckereien geplagt worden, die meiftens ohne Klage erdull 
wurden , weil für Abhilfe wenig Gehör, zu hoffen und zu find 
war. 

Die Urtilleriften hatten ihr Quartice im Schulhaus bei d 
Kirche, wo einige Kanonen aufgeſtellt waren. Bald aber muß 
auf höhern Befehl, von einem dem Doktor Haupt in Wäde 
fchweil gebörenden Stück Reben, im Kapf genannt, ungefä 
anderthalb Vierling ausgerottet und auf der vorderften Höhe geg 
den See eine Batterie errichtet werden , aus welcher die Dörf 
Dberhaufen und Oetiken beftrichen werden konnten. Die b 
Errichtung diefer Batterie geflofienen muthwilligen Aeußerung 
erregten bei mandyem der gefchrediten Zuhörer die Beforgnif 
daß fväterhin in der zunächſt unterhalb am See liegenden Matt 
unter dem Schuge jener Batterie, Hinrichtungen ftatt habe 
werden. Manches diefer Art mehr noch mar ahne Zweifel Daı 
auf. berechnet, die Gemeinde für Einreichung einer Unterwerfung: 
Alte zu beftimmen. Jedermann fühlte den Druck und die La 
der Einquartirung , und mehr noch quälte die bange Sorge fi 
die Gefangenen und derfelben zu erwartende Etrafe. Wünfd 
und Bitten der Vorgeſetzten um baldige Erleichterung oder B 
freiung von den Truppen waren lange unerwicdert geblieben , bi 
endlich Winke erfolgten, daß die Bitte nur auf eine von dı 
Hofgemeinde einzureichende Submiffiong - Akte Entfprechung e 
halten könne. Eine folche wurde dann nunmehe als undermeil 
lich betrachtet , von Hrn. Landſchreiber Billeter entworfen, ur 
nach mehrmals erlittenen Redaktiongänderungen annehmlich e 
klärt, wofern fie nämlich der Hofgemeinde vorgelefen, von de 
felben anerkennt und von den Vorgeſetzten (Stilltändern) all 
drei Wachten im Namen dee SHofgemeinde unterfchrieben fe 
würde. Alfo ward dann mit Bewilligung der noch anmwefend: 
Repräfentanten der Regierung (die Standescommiffion war na 
Beendigung ibrer Verhöre nach Haufe gekehrt) die Hofgemein 
in der mit Militär umftellten Kirche Stäfa befammelt , ihr t 
Subniffions- Akte verlefen und diefe von derfelden dur 


fuilſchweigende Bejahung anerkannt, von den Stillftändern i 
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| em Gefühle Ver Wehmuih unterfchrieben und den Herren 
Iräfentonten zu Handen der Regierung überreicht. 
| Ben diefer war inzwifchen unterm 13. Juli nachſtehende 
ſendmachung erſchienen: 

„Bir Bürgermeifter, Klein und Große Räthe, fo man 
mund die Zweihundert der Stadt Zürich, entbieten allen unfern 
G.L. Berbirgerten und Angehörigen unfern beftgeneigten Willen, 
und geben ibuen anmit Folgendes zu vernehmen : 

„ Ungeachtet Wir in der zuberfichtlichen Erwartung geftanden, 
durch tie eben fo milden als gerechten Ahndungen und Strafen, 
mike Wie auf einige neuerungsſüchtige Köpfe Unſrer Lande 
(haft in vergangenen Winter fallen laffen mußten, Unſere glück⸗ 
liche Verfaſſung und innere Rube gegen künftige Angriffe gefichert 
zu haben, fo ift Uns dennoch, zu Unſerem innigften Bedauren, 
in Erfabrung gekommen, daß die damals fehlgefchlagenen bös⸗ 
willigen Abfichten auf einem andern eben fo bedenklichen Wege 
berieben werden, da nämlich aufgefundene alte Urkunden, und 
zwar der Waldmannifche Spruch von A. 1489 oder eigentlich 
Lie für einige Bemeinten am Zürichfee beſtimmte pidimierte Ab» 
ſchrift Deffelben von 4.1525, und der fo betitelte Cappeler⸗Brief 
vom J. 1532 begierig hervorgezogen, bin und wieder in unordent» 
lichen, an einigen Orten in erlaubten Gemeindsverfammlungen 
verlefen , ir andere Gemeinden mitgetheilt und auch fonft herum 
geboren worden. — Dieles gefchab nicht In dee Abficht, dee 

Landesobriateit geziemende DVorftellungen über gegründete oder 

wermeinie Beſchwerden zu machen, fondern um, nach einem un⸗ 
erflärbaren Schwin delgeiſt und Lebermuth , die Verfaflung , unter 
weicher Unſer licbes Vaterland fo manches Jahrhundert in Segen 
und Fior durdylebt hatte , Über den Saufen zu werfen, wodurch 
daffelbe ia unüberfchbares Elend und Verfall hätte geſtürzt wer⸗ 
den können. Hierzu follten die gefundenen Brief und Siegel 
dienen. Dann, indem man dem ftillen, redlichen Landmann 
«nes Berluft oder eine Beraubung großer Freiheiten vorfpiegeltt, 
wer vielen der Geift des Mißtrauens gegen ihre gute Obrigkeit 
eingsdanzt. Weit entfernt, von derfelben auf eine geſetzmäßige 
Weiſe Erläuterung über jene Briefe zu erbitten, war die, im 
ohlkend und Ucberfiuß befindliche, aber von dem nur zu oft 
damit verbundenen Stolz ganz verblendete Gemeinde Stäfa ver⸗ 

. meer genug, ale bisherige Ordnung mit Süßen zu treten .. die 


h 
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Erbffnung anfländiger Mittel zu Vorbringung ihrer Anti 
genheiten von fich zu ftoßen, die Stellung vieler Partikuları 
auf Sochobrigkeitliche Eitationen wiederholt abzufthlagen, Stift 
und Ausbreiter von Aufruhr unter getweue Angehörige zu fendei 
und nicht nur diefe letztern, durch eben fo pflichtvergeſſene ai 
lägenhafte Vorgeben, wider. ihre Obrigkeit zu verhetien,, fonder 
auch ganze Gemeinden zu gleicher ftrafbarer Wibderſetzlchkeil 


beſonders in Anfehung der obrigkeitlichen Eitationen, aufzufo: 


dern, ferner einen eigenen Rath aufzuftellen , und endlich ſoga 
nachdem, durch eine letzte gütliche Aufforderung zum Gehorfai 
ibre geſetz⸗ und pflichtwidrige Verbindung förmlich aufgehobe 
worden , dennoch gerade diefe Verbindung und alle ſich daran 
beziehenden Gemeindsichlüfle, verwegener und tumultuarifche 
Weiſe, wieder zu beſtätigen. 

„Es liegt alſo unzweifelhaft cn dem Tag, daß nicht de 
ſaiſchi erdichtete Verluſt einiger angeblichen Freiheiten die Ur 
ſache dieſer aufrühriſchen Handlungen geweſen ſei, fondern di 
Vermeſſenheit weniger Perſonen, ihren Uebermuth den Lauf zı 
laſſen, Stadt und Land hinter einander zu richten, die glücklich 
Verbindung derſelben zu trennen, und eines durch Das ander 
Höchft unglüdtich zu machen. — Diele gefährlichen Unfchläg 
und förmliche Aufkündung des fchuldigen Gehorſams, keinesweg 
Die Abſicht, jemand an feinen Rechten zu kraͤnken (wobei Wir 
dielmehr jeden zu fchäten im Etande zu bleiben trachten), legten 
Uns endlich die heilige Pflicht auf, zur Rettung des ganzer 
Baterlandes die Hilfe Unſrer G. 2. Bürger und Angehörigen 
aufaufordern. — Der Beiftand , welcher ung hierauf von Unferer 
®.2. Bürgerfchaft und von dem weit größeren Theil Unſrer 2. 
Angehörigen fo getreu ergeben geleiftet worden, hat Uns auch 
wirklich, zu Unſerm immerwährenden Dank , in Unfern ſchwerer 
Sorgen viele Beruhigung und Troſt gegeben. 

„Ungeachtet Wir Uns vorgenommen hatten , die gegenwär. 
tige Erklärung erſt nach vollendeter Unterſuchung dee ſtrafbarer 
Schritte, welche die Unruhſtiſter ſich haben zu Schulden kommer 
laſſen, Unſern G. L. Angehörigen zu geben, fo entſprechen Wir 
doch gerne dem allgemein gedußerten Wunſch, daß die Wohl: 
gefinnten in dem weit größern Theil Unſers Landes über dir 
ihnen beigebrachten Zweifel fobatd als möglich beruhigt, die Irr⸗ 
gehenden aber dur Erkenntniß ‚Ihres Seethums, und vermittelſi 
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| Yeden zum Gehorfam zurückgelenkt und darin befeftigt werben 
sin. — Demzufolge erflären Wir fämmtlichen Unfern ©. 8. 
Ischörigen mit SLandesväterlicher Liebe, Wohlmeinung und 
Webrhaftigkeit : 
| 1 „Def der Waldmanniſche Spruch vom. %. 1489, von 
melden die Seegemeinden im %.1525 eine vidimirte Abfchrift 
erhalten haben, zur Zeit einer offenbaren Aufruhr zu Stadt und 
Rand, und dadurch erfolgten Auflöfung der gefehmäßigen Regierung, 
wit einem nicht lange gebauerten unordentlicyen Gewalt errichtet, 
son den Eidgenöffifchen Befandtfchaften im Drang der Umflände, 
ärgeees Uebel zıs verhüten, vermittelt, und in nächſter Zeit 
folge von den redlichen und auf ihre Freiheiten nicht weniger 
aufmerkſamen Boxrpätern felbft fo befchaffen befunden worden, daß 
fie fich feheuten, das Andenken an jene Zeiten zu erfrifchen,, wie dann 
bei mehr als zweihundert Fahren, dieles Inſtrument niemals an» 
gerufen, fondern dankbar und genügfam die zweckmäßigern Rechte 
und doſcoaren Wohlthaten find genoffen worden , welche die huld⸗ 
zeiche Obrigkeit aus herzlicher Wohlmeinung ihrem ganzen Land 
von Zeit zu Zeit zugetheilt hat. 
N. „Sn Anfehung des Eappeler-Briefs vom 3. 1532 finden 
Bir, daß derfelbe eigentlich nur auf die damaligen Zeiten, Per⸗ 
men, Sitten und Umftänbe gerichtet war, und mit feiner Aus« 
bung md treuen Erfiattung von beiden Seiten wirklich feine 
Endichat erreicht bat; hauprfächlich aber, daß der allererfte 
Artikel, beaft deffen verheißen wird, feinen Krieg mehr anzu» 
fangen ohne einer Landſchaft Wiffen und Willen, unmöglic 
(ld mie derſelbe von Uebelberichteten mißverfianden wird) auf jene 
Bugöge gedeutet werden Tann, welche bei Erſcheinung äußerer 
er innerer Gefahren, je ein Glied der Schweizerifchen Eid» 
geuspfchaft dem andern, nach dem klaren Buchflaben Unſrer 
arigen Bände, auf erfies Ermahnen, unvermweigerlich zu leiften 
it; fo wie hingegen die Obrigkeit eines von Bott bes 
—* Standes gewiß niemals zu dem Aeußerſten eines Krieges 
ſich aatſchlieſſen wird, ohne durch Die augenſcheinlichſte Both dazu 
geörmgm zu fein ,: und ohne vorher darüber Ihren ©. 2. Uns 
Schörigen Nachricht, zu geben. . 


„Nach Diefer geraden und einfachen Eefiärmg wird jeder 
| und Unverblendeie aus Unfen Angehörigen non ſeidſt 


| 


% 
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empfinden, daß es eines ſolchen ungeſtümen Triebe nicht bedur 
bätte, dergleichen, durch bie jeßige Ordnung der Dinge un 
durch verbefferte Zeiten und Denkungsart veraltete, auf die ieh 
gen Bedürfniffe nicht mebe paſſende Briefe in fo ſtarken Umlaı 
zu bringen und fie als wichtige Schäße anzupreifen. 


„Wir ftehen defnahen in der gedoppelten feften Erwartum: 
einerfeits, daß diejenigen Gegenden Unſers Landes, die bisarıhiı 
zu beftem obrigfeitlichem Wohlgefallen , Uns treu und gehorfat 
verblieben find, fich mit diefer Erklärung fättigen, auf Linfe 
fortdauernde Landesväterlichen Gefinnungen vertrauen, und fir 
für ihre wohl hergebrachten Rechte und Sreiheiten Unfers krä 
tigften Schutzes verfichert halten werden; und anderfeits, Da 
diejenigen Gemeinden umd einzelnen Angehörigen, welche durc 
eigenen Irrthum oder durch das fehlaue Vorgeben Anderer au 
Abwege verfallen find , in fich felbft gehen , zue Ruhe, Ordnun 
und zum Gehorfan zurückkehren, und einmal das ausgezeichnei 
Gluͤck ihres Zuftandes , in Vergleichung mit fo vielen ander 
Staaten, und alle rechtmäßigen Sreibeiten beberzigen werden 
in deren Genuß fie fich befinden, und worin Wir fie, fo wi 
Unfer ganzes Land, zu belaffen und zu befchiemen anäbdig ge 


‚ finnet find. 


„Und fo wie Unfere Tandesväterliche Neigung immer bie 
felbe ift und bleiben wird, jede Angelegenheit Unſerer Angehöri 
gen, wenn felbige durch die Ortsobrigkeit in ordentlicher Forn 
an Uns gelanget , reiflich zu erwägen und infofern zu begünftiger 
als fie mit Unfern Landesherrlichen Rechten , mit der gefegliche 
Verfaſſung Unſers Landes und mit dem wahren Wohlftand des 
felben vereinbar ift, — fo erflären Wie bergegen neuerdings 


dag Wir feft entfchloffen find und bleiben, Feine unregelmäßic 


oder gemwaltthätige Schritte irgend einer Gemeinde oder eini 
Theils derfelben unverantwortet zu laſſen, fondeen felbige, na« 
Befchaftenheit des Fehlers, und immer mit Rüdficht auf d 
bezeugte Reue und das feitherige ruhige Betragen, fowobl m 
Ernft als Schonung zu beftrafen , damit Wir feener im Stani 
feien, ein Land zu regieren, das Unſrer Sorge von Bott anve 
traut iſt; — wie Wir dann Uns frhuldig erachten, Uns felb 
bei dem zu handhaben, was einer Obrigkeit vor Bott und Ned 
gebühret, damit der gemeine. Außen befördert, ein jeder bi 
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deiht und Recht erhalten, ihm Schub und Schirm gegeben, 
ze ver Ueberdrang und Unbill verhütet werden könne. 
„Gegeben in Unſrer Großen Ratbeverfammlung, Montags 
ia 13. Heumonat 1795. 
Canzlei der Stadt Zürich.“ 


Im Herbſtmonat (vom 2. bie zum 26. September) erfolg« 
ten dann die won der Regierung ausgefprochenen Strafurtheile, 
von denen hier nur Diejenigen aufgezählt werben follen, welche 
die Bemeindeblirger von Stäfa betrafen und alfobald auch voll 
sogen twurden : 

1) Dee Sedelmeifter Jakob Bodmer *) von Oetikon wurde 
auf den Rabenſtein geführt, unter allen für Hinrichtungen ge 
wohnten Sörmlichkeiten ; das Schwert des Nachrichters ward über 
finen Kopf geſchwungen und er zu lebenslänglicher Zuchthaus 
firafe veruriheilt. A500 Gulden ſoll derfeibe als Lnterhaltunge 
Toten m’s Zuchthaus bezahlen. 


2) Dee Seäetmeifter Rudolf Pfenninger im Dorf Stäfe, 
der Sedelmeifter Heinrich Fierz von Küßnacht, der Hauptmann 
Heinrich Sleuler von da, der Hauptmann Heinrich Hüni und 
ter Gtabhalter Jakob Schmid, beide von Horgen, mußten 
unter dem Rabenftein mit entblößtem Haupt der Vollziehung 
des Uetheils vom Seckelmeiſter Bodmer beimohnen; darüberhin 
wird Fierz zu Iebenslänglicher, Pfenninger zu zwanzigjähriger, 
Bledker , Hũni und Schmid zu zebnjähriger Zuchthausſtrafe ver- 
fällt. Pfenninger von Stäfa foll 2000 Gulden als Unterhaltungs 
Ioften im Zuchthaus zahlen. 


I) Jakob Reifel, Schulmeifter, ward auf fechs Jahre aus 
der Eidgenoffenfchaft verwiefen (die Ausfchüffe hatten ihre Ver⸗ 
ſemlungen im Echulhaufe gehalten). 


4) Ehirurgus Johann Bodmer (Sohn des Seckelmeiſters) 
nerd für fo lange in’s Zuchthaus verurtheilt, bis ex in einen 
andem Welttheil deportiert werden möge. 





’) Erkuhin erfigewähltes Mitglied ded Kantons Zürich in den 


Serat der helvetiſchen Republik. 
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5) Lieutenant Rudolf Bodmer ſoll drei Jahre in Zuchthau 
verbaft bleiben umd die Unterhaltungskoſten zahlen. 

6) Zandeichter Johann Bueler in Ueriken wird auf dr 
Jahre von feiner Stelle fuspendirt und fol 8000 Gl. als Buf 
zahlen. 

7) Dee Sonnenwirth und Landrichter Braͤndli Poll feine 
Stelle entſetzt, zehn Jahre lang von Gemeindsverfanimlunge 
qusgefchloffen fein und 7000 GL. Buße zabien. 

8) Der Landrichter Billeter , Kronenwirth , ward gliichfall 
feiner Stelle entſetzt, auf zehn Fahre von Gemeindverſammlun 
gen ausgefchloffen und zahlt 5000 Gl. Buße. 

9) Hauptmann Jakob Schultheß im Kälhof ward auf vie: 
Jahre von Gemeindverſammlungen ausgefchloffen und zahl 
2000 Gl. Buße. 

- 40—14) Jeder zu 1000 Gl. Bufe wurden veruribeilt, dei 
Landrichtee Johann Pünter, der Kirchenpfleger Heinrich Pfen: 
ningee , die Gefchwornen Johann Hürlimann, Jakob Zrinkler 
und Baumann. 

15) 34 800 Gl. Buße der Johann Suter, Schlofie zu 
Dberhaufen. 

16 — 25) Jeder zu 500 Gl. Buße, Heinrich Itſchner 
Schufter , der Gefchworne Rudolf Wädenfchweiler, der Wacht- 
meifter Johann Reifel, der Gefchworne Jakob Piünter, dex 
Wachtmeifter Felix Bueler, die Gefchwornen Johann Pünter und 
Jakob Reifel, der Hutmacher Jakob Kölle, der Landrichter 
Jakob Reifel und der Ehgaumer Heinrich GSchaufelberger. 

26—29) Ebenfalls zur Buße von 500 Gl. jeder wurden die 
obbenannten vier alten Männer verurtheilt, welche am Mayen. 
gericht den Antrag wegen der Urkunden gemacht hatten. 

30) Heinrich Reifel, Sohn des Schulmeifters, als Verleſer 
der Urkunden, zahlt ebenfalls 500 St. Buße. 

31) Der Schulmeifter Jakob Bodmer von Uerikon ward 
feiner Schulmeifterftelle entfett, ihm Privatunterricht gu ertbeiler 
unterfagt, feine Ausfchliefung von Gemeindsverfammlungen (die 
auch auf manche der Vorgenannten angewandt ward) beftimmas 
und er foll 500 Gl. Buße zahlen. 

32 und 33) Die nämliche Buße bon 500 Gl. zahlen annoch 
der Rudolf Suter und Jakob Raths, Sohn. 


_s- 

| 4—40) Zue Buße von 200 Gl. wurden verurtheilt, bee 
Einen Johann Dietiler, Caspar Meitler, Jakob Pfennin⸗ 
ehr Faͤrber, dee Schaͤtzer Heußer, Jakob Weißling, Abit 
ia Jakob Hürlimann und Schüutzenmeiſter Reifel. 

4u.42) Zur Buße von 100 St. endlich Rudolf Waͤdenſchwei⸗ 

in und Jaleb Diettlee. Diefe vorgenannten Gebüßten aus der Ge⸗ 
meinde Stäfa dezahlten fomit insgefammt die Buße von 44900 Gl. 

Usher Caspar Billeter ”) (den Sohn des Landſchreibers) und 

Heinzih Wadenſchweiler, welche vor dem Einzug ber Truppen 
ich gelüchtet und auf deren Einbringung für jeden eintaufenb 
Laubthaler verheißen waren, find Contumazurtheile ausgeſprochen 
worden, und follen dieſelben bei Habhaftwerdung fogleich in Cri⸗ 
minalverhaft gebracht werden. Für Hans Heinrich Neifel, ber 
ſich nach Sachſen geflüchtet, für feinen Bruder Johann, feine 
Schweſter Elifabeth und feinen Schwager Andreas Kölle und 
Jalob Keikel ab der Grundhalden, welch’ letztere alle in's Glar⸗ 
aerland md alsdanıı nach Bündten fich geflüchtet hatten, wurden 
Sigwalmente und Berhaftsbefehle ausgeftellt; zwar ohne weitern 
Erfolg, als daß derfelben im Land zurückgelaſſenes Vermögen 
auf Befehl der Regierung verzeichnet und unter vögtliche Ver⸗ 
woltung geſetzt werden mußte. 

Am 6. Seot. 1795 erfolgte endlich der ſehnlichſt gewünſchte 
Wzng der Truvpen, worauf die Gemeindsvorgefehten fogleich 
a Stellung dee Rechnung gefchritten find über die Koften, 
wär die Truppen» Verpflegung der Gemeinde verurfacht hatte. 
Dir Unsgabe betrug: 8655 fl. 22 ß. für gelieferte 8042/, Eimer 
Bein; 27%. 25 5. für geliefertes Heu; 2696 f. 5 6. baares 
Geld an das Commiſſariat bezahlt für Fleiſch u. f.w.; 55Afl. 
Sf. für Allerlei; zufammen 14631 fl. 10 ß. 

Rach Abzug einiger erhaltener Vergütung von dem Com⸗ 
Biferiet being die Ausgabe der Gemeinde Stäfa 12551. 35 8. , 
ad Nie der enneen Wacht Stäfa 5602 fl. 25 ß., zuſammen 
AR. 205. Laut Räth und Burger-Erfanninuß mußten an 
dirk Ausgaben und an die der Hofgemeinde auferlegten Kriegs⸗ 
loſta en 60,000 fi. die Gemeinde Stäfa 5/, umd die ennere Wacht 
— “ | 
) Späkfin Mitglied des großen Rath ider Helvetifchen Kepudlik 

und ggenwärtig Kantonsfürfprech in Pa J RR 
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2/5 bezahlen, nach welchem Maaßſtab die Vorgeſetzten von Stäfa n 
denen der enneren Wacht über Die obbenannte Summe der Ausgab 
beider Theile fich dahin gütlich verftändigten, daß, mit Nückfic 
auf den gemäßigt berechneten Weinpreis, die Gemeinde Stäfa 1 
sunde Summe von 15,000 fl. und die ennere Wacht das Uebri 
mit 3154 fl. 208. zu zahlen übernahm. Die von der Regierun 
der Hofgemeinde zu zahlen auferlegte Summe an die Kriegskoſt 

von 60,000 fl. wurde nachher reducirt auf 28,000 fl., fo daß d 
Gemeinde Stäfa der Regierung an die Kriegskoften zahlen muß 
40,000 fl. und die enmere Wacht 8000 fl. , zufammen 48,000 fl 
und darüberhin die vorbenannten Verpflegungskoſten für beil 
Theile. | 

Die Verlegung der auf die Gemeinde Stäfa fallenden Summ 
war mit außerordentlichen Schwierigkeiten verbunden, theil 
wegen der durchaus herefchenden Ueberzeugung von erlittenen 
Unrecht , theils wegen dee bedeutenden Anzahl von der Regierun 
mit Privatbußen belegtee Gemeindebürger (deren Verzeichniß fic 
obftehend findet), welche für die gemeine Schuld nun nicht wei 
ter belangt werden konnten, und da endlich auch ein zwar nu 
Pleiner Theil Bürger mir Vorſtellungen bei der Regierung ein 
gelangt waren, um ihre gänzliche Unfchuld an allem Vorgefal 
Ienen geltend zu machen. Auf Verfügung der Regierung war: 
inzwifchen nur das Vermögen von Wittwen und Waifen, un 
was (bei manchen fehe wenig) von dem Vermögen der durch di 
Regierung felbft beftraften Gemeindsbürger übrig geblieben war 
von der Benteindsanlage befreit, und diefe ward nun auf all 
Syausnäter in der Gemeinde , nach Verhältniß ihres vermuthliche! 
Bermögens, verlegt. Die ftärkften DBeitragsraten waren 4600 
4350, 1300, 1200 , 1000 Gulden für einzelne Hausbaͤter, un) 
fte fliegen bis auf 8 Gulden berab. 

Mit dem 11. Februar 1796 wurden der Regierung i 
Baarfchaft übergeben I6000 fl., und die reftirenden A000 fi 
endlich am 30. Jänner 1797 bezahlt, wogegen die Realhypothe 

- in 250,000 fl. an Schuldbriefen zurückgegeben ward; hingege 
find alle den Bürgern abgenommenen Waffen im Zeughaufe 5 
Zürich deponirt geblieben. Die Lage der Gemeinde Stäfa wa 
durch alles. Worgefallene kümmerlich geworden, da viele ihre 
- Bürger ſich ihrer Freiheit, Ehre und eines großen Theile ihre 
Vermögens beraubt fahen und die ganze Gemeinde eine fo be 
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keale Geldſumme Hatte feiften müßen ; am Bebrängteften fühl 
wäh die Saushaltungen derer, welche theils im Gefängniffe 
3 Zrich verwahrt blieben, theils ale Landesverwieſene fern von 
kr Seimath lebten , alle aber von der Gemeinde als ungerecht 
eat unfchufdig Leidende angefehen wurden. — Eine mit dem em⸗ 
Karten rfähle erlittenen Unrechts gefcheiebene Darftellung dieſer 
Berfälle von einen: der Geflüchteten war ſchon im November 
1795 uner em Zitel : „Briefe eines Deutfchen Über die poli⸗ 
Akten Bewegungen im Kanton Zürich“, erfchienen, umd im 
Yril 1796 folgte ihr eine Ähnliche Schrift: „Gefchichte von 
den politifchen Bewegumgen im Kanton Zürich, vom Jahr 1795, 
deren Deudort und Verfaſſer damals wirklich unbekannt blieben, 
deren Abdrüde aber allgemein und mit der größten Begierde, 
zumal fie felten waren, aefucht ımd gelefen wurden. Zwei Bürger 
ven Stäfa, der Gefchworne Johann Mettler ab der Grunde 
halden und der Schuſter Jakob Pfenninger zu Oberbaufen , 
wurten ter Verbreitung dieſer Drudichriften angeklagt und in 
Verdaft geſetzt. Nach Ianger Gefangenfchaft und unter peinlichen 
Derbören gehanden dieſelben ein: daß fie jene Drudichriften ge= 
kim und diefelben an befreundete Perſonen mitgetheilt bätten ; 
fie behaupteten hingegen, nicht zu wiſſen, wer die Verfaſſer ſeien 
und wie die Echriften - (die ihnen in bie Haͤuſer gelegt worden) 
wären in die Gemeinde gebracht worden. Beide wurden nach 
autgeſtandener langer GBefangenfchaft ımd harter Züchtigung, 
mn emkündiger Ausftellung neben den Pranger und dem an⸗ 
hängen Jeddel: „Verbreiter aufrühriſcher Schriften“, mit 
Entfefung von dem Yetivbürgerrecht und Ausſchlieſſung von 
Ormeindsverfammlungen beſtraft. Caspar Bodmer , ein Sohn 
Ks Seckelmeiſters, gleichfalls wegen Verbreitung diefer Druck⸗ 
Kheiften angeflagt , hatte ſich durch Die Flucht der Befangenfchaft 
ud Beſtrafung entzogen. 

Bon diefem Zeitpuntte bis zu Anfang 1798, wo die fran⸗ 
Shen Truppen die Schweiz mit Ucherzug bedrohten, iſt in 
der Smeinde Stäfa nur Weniges von Bedeutung vorgegangen. 
Art fürdauernd mwaltete das Gefühl erlittenen Unrechts, woraus 
fh Yan auch Leicht erklärt, daß in folcher Stimmung dieſe 
Gemeinde (und viele andere im Kanton Zürich mehr noch), da⸗ 
mals zur wenig geneigt fein Eonnten, den von der Negierung 
msgchenden Aufforderungen zur Vertheidigung des Vaterlandes 
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zu enifgredjen , genen einen mächtigen Feind, bee dem unt 
drückten Völkern Greiheit und Gleichheit au bringen verhieß. 

Am 19. Jänner 1798 erfolgte an die untere Wacht Stä 
die Aufforderung , daß die gefammte alte und junge Mannfch« 
(in gewöhnlicher Kleidung , ohne Wehr und Waffen) auf Miontaı 
den 22. Jänner, Mittags um 12 Uhr, in der Kirche zu Mieitı 
ſich einfinden- folfe, wo eine Ehren» Deputation aus dem Diitt 
der Regierung fich einfinden würde, welche von der Sage Di 
Baterlondes und den deßhalb getroffenen Manfnahmen DBerid 
eeflatten würde. Die nämliche Aufforderung geſchah an al 
Gemeinden des Kuͤßnachter⸗Quartiers und nicht minder an all 
Gemeinden des Kantons nach ihren verfchiedenen Militär⸗Quar 
tieren , fo daß die obere Wacht Stäfe, die, von der unter 
getrennt, zum Quartier Greifenfee gehörte , aufgefordert wurd 
om 26. Janner in der Kirche zu Maur zu erfcheinen. 

Am 22. befammelte fidy alfo die Mannſchaft des Küßnachter 
Quartiers in der Kirche zu Meilen, wo Hr. Ratbeberr uml 
Doctor Lavater, als Abgeordneter der Regierung von Zürich, ein. 
getroffen war, und der Verſammlung in beredtem Vortrage Dit 
gefahrvolle Lage des Daterlandes fchilderte, um alsdann Di 
wehrhafte Mannfchaft zue Wertheidigung beffelben zu ermuntern, 
auf den Fall, wo die Eidganoflenfchaft durch die anrüdenden 
franzöfifchen Heere feindlich angegriffen werden follte. Inzwi⸗ 
fen aber — ward von dem Repräfentanten nun weiter eröff⸗ 
net — mögen die Gemeinden , welche Klagen oder Wünſche an 
die Regierung zu bringen hätten, jede für ſich und an ihrem 
Ort Ausfchüffe ernennen, welche diefe Klagen oder Wünſche 
der Regierung vorzutragen ermächtigt fein follten. Mach been⸗ 
digtem Vortrage des Herren Abgeordneten wurde aus der Mitte 
der Volksverſammlung verfchiedentlich gerufen: „Nor Allem aus 
verlangen wir Loslaffung der Gefangenen und Lnterfuchung dev 
Brief und Siegel, welche im Jahr 1795 durch einfeitigen Macht- 
foruch und untee Anwendung von Waffengewalt als ungültig 
erkiärt worden find.“ In dem Sinne dieſer Worte fprachen 
mehrere Männer aus der Verſammlung, insbefondere auch der 
Adjutant Jakob Wunderli von Meilen. Es ward hierauf aber, 
die Verfammlung ‚mit der Welfung entlaffen, daß die Gemein⸗ 
den, jede an ihrem Ort, Ausfchüfle für den bezeichneten Zweck 
wählen mögen. Auf ähnliche Weiſe, jedoch mit viel mehr Tu⸗ 


| 
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ut, uurde alsdann am 26. Janne bie Quartierverſaiung 
ax Kieche zu Maur abgehalten. 

Die Gemeinde Stäfa (untere und obere Wacht gemeinſam) 
mizmelte ſich hierauf fchon am 27. Jänner in ihrer Kirche 
=) wählte zu Ausſchüſſen, aus der unsern Wacht: 1) Land⸗ 


| sähten Jateb Brändli, Sonnenwirth; 2) Landrichter Johann 


Kölla im Gchren; 3) Landrichter Billeter, Kronenwirth; 4) 


Stedelmeiſter Rudolf Zeuti; 5) Caspar Mettler zu Oberhauſen; 
6) Mistant Jakob Bodmer, Sohn des Seckelmeiſters. Aug 


ter oben Wacht: 1) Landeichter Johann Bucler von Uerikon; 
2) Haremann Hans Jalob Schultheß im Kälhof; 3) Land» 
richtet Johann Pünter im Dorf; 4) Heinrich Reifel im Mich, 
Sohn des Schulmeiſters; 5) Geſchworner Schultheß; 6) Lieu⸗ 


xnant Selig Kellee im Sonnenberg. — Diefe Ausſchüſſe follten 


die Klagen und Wünfche der Gemeinde an die Regierung brin⸗ 
gen. Allein am 29. Jänner erfolgte durch eine Rath und Bürgers 
Erklannmiß die Amneftie-Erklärung , oder eigentlicher , die 
unbedingte Entlaffung der Gefangenen , Rückrufung der Landes⸗ 
verwiefenen , Aufpebung aller Strafurtbeile wegen der Urkunden, 
Zurückſtelimng der Wahlen, Rückzahlung der Kriegskoften, Pri⸗ 
balbußen u. ſ. w. 

Am 30. Jaͤmner 1798 wurden in Zürich alle, die im Jahr 
1795 wegen Berufung auf die Urkunden in’s Zuchthaus verur⸗ 
heilt worden , aus der Befangenfchaft entlaffen , von denen Sedels 
weißer Jaleb Bodmer, Seckelmeiſter Rudolf Dfenninger , Lieu⸗ 
tet Audeif Pfenninger und Lieutenant Rudolf Bodmer, 
ſamilich Bemendsbürger von Stäfa , am Abend des nämlichen 
Tage, durch Untervogt , Landfchreibee und übrige ſaͤmmtliche 
Gemeindchorgeſetzte, in Begleit einer zahlreichen Menge Ge⸗ 
windchürger, am Scheidbach zwiſchen Stäfa und Männidorf 
id Ver Gtraße erwartet, und als fie, von einer großen Menge 
Ns erfrruten Volks aus den unteen Gee- Gemeinden begleitet, 
tarafen, aufs herzlichſte bewillfommmet und nach ihren Woh⸗ 


_ Dun in feierlichen Quge geführt wurden. Bei der am 2. Fe⸗ 


| 
| 


brun eefolgten Rückkunft der wegen des MemorialHandels im 
Gabe 1794 fandesnertwiefenen Kirchenvflegers Caspar Pfenninger 
md fpärchin des Caspar Billeter (Sohn des Landſchreibers), 
Iotpars Bodmer und der übrigen , die im I. 1795 unter vor» 
acrichenen Umſtänden theils in's Ausland, iheils nach Bündten 
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Stand der Forſttultur 


| im 2 
Kanton Züri. 


De Zu Zr 
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Im Auszug: des- im Janner 1629 der Regierung eingereicht 
Jahresberichts der Forſtkommiſſſon vom Betriebsiahre 
4827/1828. 





Die Forftabminiftration des Kantond Züri; beruht auf Beſchlüſſe 
der Verwaltungsbehörde des Kleinen Raths, deren erfler, die „Er 
neuerte Forftordnung““ befaffend, am 14. Mai 1807 erlaffen ward 
und für deffen genaue Handhabe am 15. Juni 1822 ein fernerer Be 
ſchluß erfchienen iſt, nachdem zwifchenein unterm 30. Juni 1818 de 
Beſchluß wegen Bildung und Aufftelung von vier Forſtmeiſtern ge 
foßt worden war. Die Forſtordnung fchreibt vor: es foll ohne Be 


willigung der Hegierung feine Aenderung im Stand der Gemeinde 


und Gorporationswaldungen, eben fo wenig durch Yusreutung un 
Verwandlung von Waldungen in Acker⸗ und Mattland, ald durc 
Bertheilung unter die Oemeinds⸗ oder Holzgenofien flatt finden dürfen 
von allem je für das nächſte Jahre abzugebenden Bau:, Nutz⸗ un 
Brennholz follen von den Gemeinds⸗- und Eorporationsbehörden Etat 
verfertigt und diefelben vom Oberforflamt geprüft, auch mit der rege 
mäßigen Holzſchlags⸗ Einrichtung oder Wirthfchaftsplen in Uebereir 
flimmung gebradt , demnach dazu eine forftwirthfchaftlicde Einthe 
Iung der Jahrholzſchläge überall angeordnet werden.. Die Privai 
waldungen bleiben zwar der freien Werfügung ihrer Eigenthüme 
üiderlaffen, doch follen diejenigen allgemeinen Polizeiordnungen, welch 
auf Verhütung von Belhädigungen abzwecken, die auf da6 ganz 
Forſtweſen ſchädlichen Einfluß haben fünnen, auch auf fie angewand 
werden. Die Aufficht und Verwaltung der Staatd: und Domainen 
wälder tft der Finanzkommiſſion und unter ihrer Oberlcitung ber 
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Sanstorfiinfpeftor ũbertragen; die Nufficht Hingegen auf diejeni⸗ 
gBälder , welche Gemeinden, Eorporationen und Holzgenoffen: 
Kita eigenthũmlich zugehören und mithin von ihnen felbft verwaltet 
schn, iſt hinſichtlich der Yorfipoligei einer eigenen Regierungs⸗ 
million (der Forftlommilfion) übergeben, welcher auch der Kantons: 
Feftinfpelter bei und untergeordnet ifl. Die Förfter der Gemeinden 
zaden fr Beobachtung der Forftordnung beefdigt. — Der ungenü⸗ 
gende Erfolg und das mangelhafte Perfonale diefer Forfiverwaltung 
veranlaßte in J. 1813 die Veranftaltung zur Bildung und Unterricht 
von vier Forfimeiftern „ welchen unter dem Kantonsforſtinſpektor die 
wer Forſtbe zirke, in Die nun der Kanton getheilt ward, zur fpeziellen 
Sıfüht und Beforgung libergeben werden follte. Dieß geſchah dann 
co in Folge der neuen Verordnung von 1822 im darauf folgenden 
Jahr, und feither iſt ein thätigered Leben und einfichtigere Wirkfams 
kit in diefen Berwaltungszweig gelommen. Der nachfolgende Aus: 
zug des jüngfien Jahres berichts legt dafür Zeugniß ab. - 


1, Veberblidd der Gemeindwaldungen and ihrer Ver⸗ 
waltung bis zum Jahr 1827. 


1. Größe des Wald» Yreales. 

Bon den ne 5315 Morgen betragenden Staatswalbun⸗ 
gen liegt noch ein Theil in Meinen, unbedeutenden Parzellen im 
Kanten zerſtreut, ein Theil ift an Erblehenleute Übergetragen, und 
var an tinigen Orten findet man. bedentendere , die Binführung 
eines wmechmäiigern Forſtbetriebs befördernde Arrondiflenunts. 
Ungleich häufiger trifft man folche. unter den auf 46195 Morgen 
geſchatcen Bemeindswaldungen, die ziemlich giftig im 
Sande herum vertheilt fiegen , und dadurch, wenn fie einſt wieder 
begeſtellt fein werden, die Deckung der Holzbedürfnifie in alten 
Sheiken des Landes erleichtern mögen... 

Roh den neueften Angaben beftcht die Waldſlaqe: des 
Kantons Zurich in 

SMS Sucharten 2 Big. Staatswaldungen, 
WAR — 3 Gemeinden, Eorporationstwaldungen, 
I — — Stadiwaldungen von Zürich. 

Ucher die Waldungen ter Stadt Winterthur , die Waldun⸗ 
m milde Stiftungen und die Pridatwaldungen befigt man bie 
Mi keine Data, und man weiß eben fo wenig, ob fie zu⸗ 
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nehmen oder verringert werden. Für die Zukunſt iſt nun a 
Dafür geſorgt, daß die Angaben der Städte Zürich und Wini 
thur Über ihre Forſtkultur eingereicht werden follen, indem | 
felben auf gleiche Weiſe wie alfe Übrigen Gemeinde und C 
porationgwaldungen unter die Oberaufficht des Staats gehör 

Don den auf 46195 Jucharten gefchäßten Gemeinds- ı 
‚Corporation MWaldungen find bis und mit dem Jahr 1826 q 
metrifch aufgenommen mworben 17,537 Jucharten; allein es 
Anden fich unter -den Grundriffen einige ältere, die fich ale dur 
aus unrichtig gezeigt haben und mithin zum Theil neu auf 
nommen , zum Theil berichtigt werden müßen. Von diefen 175 
Jucharten find vor der Einführung der neuen Forftorganifatic 
mithin bie zum Sabre 1824, vermeffen worden 8400 Jucharte 
von 8824 bis und mit 1826 aber 9137 Jucharten. Wenn m 
freilich dieſes letztere Refultat dasjenige von der Vermeſſung v 
der Korftorganifation weit übertrifft, fo darf man dabei jede 
nicht vergefien, daß vor dem Jahr 1824 fidy das Oberforſtat 
mit einem einzigen Unterbeamten beheifen mußte, und daher Tau 
Zeit genug blieb , den Betrieb in den Domainen⸗Waldungen q 
hörig zu leiten , gefchweige dann die fm ganzen Kanton zerfireut 
Gemeindiwaldungen , deren Eigenthümer ſich auf jede Art m 

Weiſe der Aufficht zu entziehen ſuchten, zu comtrolliren. . 
| 2 Techniſcher Forſtbeſtand. 
a) Anfertigung von Wirthſchaftsplanen. 

Als im ‚3.1823 die neue Organifation eingeführt und ve 
möge derfelben der Kanton in vier Forſtreviere getheilt waı 
mußten die neu angeftellten Forſtmeiſter von. jeder neugetheilt: 
Gemeind⸗ und Eorporationswaltung eine Beſchreibung entwerfe 
um bis zur .geometrifchen Aufnahme und zu einer möglich 
Mirthichaftseinrichtung menigftens. einen ungefähren Anhaltspun 
zu haben, nach welchem die nachhaltige Abgabe beurtheilt werd 
körmte. Wie wenig Eicherheit dieſe auf bloßer Ocular⸗Schätzu 
‚beruhenden Belchreibungen gewähren , leuchtet von felbft «it 
wenn man bedenkt, wie ſchwer fich "ausgedehnte Forſtfläch 
ſchãtzen laffen und wie ſich die meiften Gemelndswalbdungen , mı 
Tann fagen, mit jedem Vierling von Beftänden im beften Schlui 
bis zur kahlen ausgebrannten Blöße verändern, und mie fell 


auf dieſem Wierling wieder oft der Beſtand Holz vom derſchicden i 
Alter enthau. 


| 
| 
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Sf dieſe Arbeit folgten die Vermeſſungen, und auf den 
Ga} der aufgenommenen Grundeiffe die Anfertigung der Wirth⸗ 
kenpläne; aber welche Schwierigkeiten bieten ſich hier dar? 
Son die Beſtiumung der Wirthfchaft felbft in einer heſſer ber 
istenen Waldung , die fchon feit längerer Zeit nachhaltig bes 
handelt wurde, und in welcher weniger verfchiedenartige Intereſſen 
nd Berhäliie fich kreuzen, ſchwierig ifk, mie viel mehr mußte 
dick nicht bier dee Fall fein, wo Durch die neue Einrichtung der 
zügeliefefien Begierde auf cinmal Feſſeln angelegt werden follten, 
0 die aufs Aeußerſte überhauenen Waldungen es kaum möglich 
sachen, zwedmäßlge Dispofttionen zu treffen, weil das Holz 
Würfnißg einer weiſen Sparfamfeit in den Weg tritt, und Vor⸗ 
artdeil, Abneigung gegen alle Neuerungen und Scheu ſelbſt vor 
vn geringfin Koften und Anfteengungen jede Kultur, wenn fie 
auch noch fo nöthig ift, entweder ganz verweigert oder fie auf 
die unfinniafte Zeile ausführt, und doch find Beſtimmung der 
richtigen Haubarkeit der Beflände und Befolgung des Kulturs 
Hlanıs Ye wicktigftien Punkte einer guten Gorftwirtbfchaft, bei 
welcher der Extrag der MWaldungen erhöht und eine nachhaltige 
Benußkung möglich gemacht werden ſollte. Diefen Umftänden ift 
es bauptfächlich zuzuſchreiben, daß die bereits ausgefertigten 
Wirthfchaftspläne fo wenig Nuten geleiftet haben und in der 
Solge, wenn der weile Ernſt der Regierung bier nicht nachhilft, . 
sans erfolglos bleiben werden. 

De Befeftigung der Wirthfchaftspläne beruht hauptſachlich 
daranf , daß 1} der in ihnen aufgeftellte , durch Erfahrung gefuns 
dene, nachhaltige Ertrag eingehalten , nicht Überfchritten , 2) der 
Kultarplan möglichft ſtrenge befolgt werde , 3) die Forſtbeamtung 
mobläfig bemüht fei, die Controlle zu führen und daß fie die 
in Laufe des Jahres gemachten Erfahrungen zur Beurtheilung 
a) Berbefferung der getroffenen Echäßung und Einrichtung 
henue. — Der äußerſt fchlechte Zuftand der meiften Gemeinde« 
Rldengen , der Mangel an Zeit der Beamten und an den nöthi⸗ 
gen yeoktifchen sand theoretifchen KHülfsmitteln, welche als Vor⸗ 
arbekm bereits eimer guten Forſttaxation borangegangen fein 
follten und zue Ausführung derfelben unumgänglich nothmendig 
ind, mob endlich die Koftenerfparniß, die bei Allem, was Ges 
weinden betrifft , eintreten muß, Alles diefes hat zur Folge ges 
alt, dej man gerade die unvolllommenfte W 


J 
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anwenden mußte, nämlich die Ertragsbeſtimmung nach bi 
Morgenzahl. Die Unficherheit diefer Methode ift bekannt, us 
ſelbſt bei der geöften Vorfiht und Wachſamkeit ift es dem For 
mann unmöglich, für die Nachhaltigkeit des auf dieſe A 
erforfchten Ertrages gutzuftehen ; ja es können fich oft bedeuten 
Fehler einfchleichen. Indeſſen fchügt diefe Beftimmungsart D 
Ertrages, wenn fie mit möglichfter Vorſicht angewandt wir! 
wenigftens in Etwas vor einer ganz unnachhaltigen Benukun; 
und da die forftlichen Einrichtungen nicht auf Jahrhunderte bi 
aus getroffen werden , fondern fich nad) dem jedesmaligen Stan! 
des Volkes und der Wiflenfchaft halten ſollen, fo ift zu hoffe: 
daß in der Folge, wenn ein Theil der angeführten Schwieri 
keiten gehoben tft, auch bei ung die Vervolllommnung , der: 
ſich die Forftwiffenfchaft erfreut, Eingang finden und Nutze 
ſchaffen Lönne. 
b) Forſtbenutzung. 1) Hauptnukung. 

In den vier erften Jahren feit der Sanktion der neue 

Sorftorganifation (1823 bis und mit 1826) kamen zum Siebe 


u U 


Sm Hohmwalde: Im Niederwalde: 
Bauholz. | Nunholz. | Brennholz Brennholz 
Graͤmme. Stämme. Klafter. Yucart. , Klafter. Juchar! 
28398 7625 20982 166 21152 | 3322 








Der. vierjährige Durchichnitt giebt alfo auf ein Jahr: 
7097 | 1906 | , 5246 | 4 | 5288 | 8301 
Das Fundament zu einer vernünftigen, nachhaltigen B 
nukung der Gemeinde» und Eorporationswaldungen wurde dur 
das Gefeß von 1807 und feine Entwicklung von 1822 gelegl 
vermöge deffen alle eigenmächtigen Fällungen den Gemeindt 
und Gorporationen unterfagt wurden ; zwar finden fich bin un 
wieder noch Webertretungen dieſes Gefeßes ; allein fie werden do 
felten, und bei firenger Aufficht und fcharfer Ahndung der Sch 
. baren müßen fie fich noch mehr vermindern. Wie nothwendi 
die Sparfamkeit in der Holzbenußung ſei, kann man daraı 
erſehen, daß die meiften Niederwaldungen bis auf einen zwanzig 
ja fogar fünfzehnjährigen Umtrieb heruntergedrüdt find, un 
die Bauholz-Beftände oft ſchon im ſechszig⸗ bis fiebenzigiährige 
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Ahr abgetrieben werden müßen, mithin der Hieb im Rieder⸗ 
za hochwald gerade in denjenigen Perioden eintritt, in denen 
ke größte Zuwachs erfolgen würde. | 
2) Nebennugungen. 
Diefe find an und für ſich keineswegs eine fo gefährliche 
Gehe wie fie oft Dargefiellt werden, infofeen fie mit Rückſicht 
anf das Wohl des Waldes befchränkt und vom Forſtperſonal 
gehörig berückfichtigt find; fie erhöhen den Ertrag des Waldes 
und ſind oft für Die Landwirtbfchaft) wo dieſe noch nicht in 
einem volflommenen Zuftande fich befindet, unentbehrlich. Allein 
im Gemeinde und Eorporationswaldungen, wo die Aufficht durch 
das höhere Forſtperſonal fo höchſt mangelhaft fein muß, und 
das eigentliche Schugperfonale , bald aus Unkenntnig und Träg⸗ 
beit, dald des eigenen Intereſſes wegen, feine Pflicht nicht gehörig 
erfüllt, iſt es zweckmäßig, die Nebennutzungen erft auf fpezielle 
Sewilligung hin eintreten zu laffen ; daher verbietet der zwölfte 
und dreizehnte Artikel der Gorftordnung vom Jahr 1807 den 
Waidgang und das Laub» und Streueſammeln gänzlich , und 
geftattet folches nuc da, wo es höchft nothmendiges Bedürfnig 
iſt, mach vorheriger Anzeige bei der Gemeindsvorfteherfchaft und 
unter der befländigen Aufficht des Förſters. Die Erevel- Protos 
Tolle und das Protokoll der Forſtkommiſſion zeigen indefien , wie 
wenig dieſe Verordnung gehalten wurde, und wie fehr auch hierin 
ein Reenger Ernft von Seite der höhern Behörden nöthig ift. 


c) Kulturen. 


Kein Theil des technifchen Forſtbetriebes ift fo vernachläffigt 

und fo wenig beachtet, wie diefer. Nur. einige wenige Gemein. 
tm haben den angeftrengteften Bemühungen der Forſtbeamten 
 ablidh etwas nachgegeben; der größte Theil aber widerſetzte fich 
mi Hartnädigkeit allen Verbefferungen , und fo ift die potizel» 
Ice Maaßregel, betreffend die-Oberaufficht über die Gemeinde» 
"dungen, nur zum geringften Theil erfüllt. Für die erforder- 
lichen Holzyflanzungen mangelt aber nicht bloß der Wille, es 
mangan auch Die Mittel. Hin und wieder ſchon haben fich 
Gemisden gezeigt , die zum Kultivieren wohl Luft hätten, aber 
feine Mänzlinge bekommen konnten. Auch mögen die dießfäl- 
ligen Berfchriften des Geſetzes von 1807 nicht cher von Erfolg 
1 bis man die Gemeinden mit Ernſt anhalten wird, einfache, 

5 4 


a 
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wardge Koſten derurſachende Pflanzſchulen anzulegen, qus den: 
Die nöthigen Pflanzlinge genommen werden können. Der ei 
fachſte und wohlfeilſte Weg, Pflanzſchulen anzulegen, iſt der; 
nige, bei welchen dee geſammelte Saamen auf geſchützte Hot 
fhläge oder geeignete Gemeindspläße , die zue Holzkultur beftimr 
find, rinnenweiſe etwas dicht ausgefäet wird. Eine einzige 
kultivirte Juchart reicht Hin, um eine bedeutende Anzahl be 
Jucharten zu bepflanzen und auszubeffern. Wird nun ber nöthi, 
Saamen in Maftiahren unter Aufficht des Forſtperſonals eing 
fammelt, dem Boden die gehörige Vorbereitung gegeben , D: 
Saamen ausgeftreut und mit Erde etwas bedeckt, fo iſt da 
ganze Werk vollendet, ohne mehr als einige Pfund Saame 
and einige Taglöhne gekoftet zu haben. So lange aber die, 
Kulturen vernachläffigt werden , find alfe Wirthſchaftsplane, all 
Eontrollen, ja alle Koften, die.man auf diefe Gemeindswaldun 
gen verwendet , umfonft; wenn ſelbſt vollfommen befanden 
Waldungen felten auf natürlichem Wege fich wieder verjüngern 
um wie viel weniger wird dieß in Waldungen der Gall fein 


"wo man felten faamenfähige Beftände trifft, und, wenn fie fid 


noch zeigen, man die Schläge veröden , oder mit weichen 


ſchlechten Solzarten fich Überzichen läßt. 





I. Adminiſtration der Gemeindwaldungen währen: 
des Betriehsiahres 1827—1828. 





Die Vermeffangen diefes Jahres befaßten 2297 Yucharten 
7428 Quadratfchuh. Die Wirthfchaftsplane für zehn Bemeinder 
find theils angefertigt , theils geprüft und rebidirt worden. 
i Es wurden gefchlagen in den ſammilichen Gemeindswat. 

ungen: oo 


Tr  —n 
Bauholz. Bus Brennholz im Hoch · Aus dem Niederwald 





3 Nach Nach 
>| © „| deni Flaͤhen⸗dem Flachen⸗ 
Ss indalt.e | 82 | inhalt. 
Klafter Yu. Wis. Adfds 
36421782 3 622: 


fee. ISuo. Big. Orc. 
1 42 1 5425 
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Ss den A65 Judy. 2 Big. haltenden Mittelwaldſchlägen 
iu kiten Forſtmeiſterkreiſes erfolgte ein Diaterinlertrag von 
HR Klaſtern, 125150 Burden Reiſigholz. In den übrigen 
kei Reeifen fonnte man den fämmtlichen Ertrag der Mittelwald⸗ 
ihläge nicht angeben , da fehr viele, ja die meiften Gemeinden, 
sachdenn der Ttächeninhalt des Schlages ausgeſteckt it, das Holz, 
sone eg aufzıflafteren , zur Benubung bringen. Dieß Verfahren 
bat indeſſen den doppelten Nachtheil, daß die Forftbeamten keine 
Auffkhlüffe über den Ertrag der Riederwaldungen erhalten und 
fo der Zerupumft immer ferne gehalten wird, in welchem bie uns 
soulommene Beſtimmung der Schläge nach dem Flacheninhalte 
der deſſern Beſtimmung nach dem Material» Ertrage weichen 
folfte, und da zweitens bie Vertbeilung des jährlichen Holz⸗ 
khlages unter die Bemeindsbürger ganz der Willkühr der Vor⸗ 
cher Überlaffien bleibt, aber auch felbft bei der größten Rechte 
lichkeit derſelden ungleich ausfällt. — Die Forſtkommiſſion bat 
teöhalb unterm 18. Yyli 1828 dem Forſtamt aufgetragen , bie 
Aufllaftermg des Holzes aus den Mittelwaldfchlägen überall 
einzuführen, was immerhin mit bedeutenden Schwierigkeiten were 
bunden fein wird. 

Eine betraͤchtliche Anzahl von Gemeinden Haben in biefem 
Jahr Forſtkulturen vorgenommen, und find daflle von dee Korfts 
tommiffion durch beehrende Zufchriften belobt und zu weiten 
Aufrengungen aufgemuntert worden , fo wie das Forſtamt auch 
für gleichen Zweck aus den Staatswaldungen bie entbehrlichen 
Mlänzlinge den benachbarten Gemeinden unentgelblich verabfolgen 
ieh. Die rorgenommenen Kulturen beftehen hauptfächlich in deu 
Anſaat von Fichten, Kiefeen und Lerchen, und in der Merpflane 
zung dieſer Holzarten und der Birke und Buche. 





—  — 





Der 
Berwaltungsbertd 
| des | 

Kantons Genf 
vom Jahr 1828, 


dem Mepräfentantencath vom Staatsrathe eingereicht in di 
Sißung vom 17. Dezember 1828. 





(Im Auszuge.) 





Solche allgemeine Anfichten "und groß gezeichnete Umriſſe 
wie die Handhaber der Verwaltung in großen Staaten in ihı 
Rechenſchaftsberichte aufzunehmen gewohnt find, darf man i 
dem hier zu gebenden nicht fuchen. Jenen Beifvielen von Seil 
der Vorſteher eines kleinen Sreiftaates folgen zu wollen, müß 
mehr anmaaßend als zweckmäßig erfcheinen , und viel angemefl 
nes erfüllt wohl der Staatsrath feine Pflicht mittelft Darreichun 
eines einfachen und treuen Abrifles der verfchiedenen Regierung: 
abtheilungen. 

Angelegen ift dem Staatsrath die Sorge für Unterhaltur 
der mit den Eidgenoffen beftcehenden Verhältniſſe. Der Beric 
der Gefandtfchaft an die Zagfakung wird Über die befriedigen‘ 
Lage der Eidgenoffenfchaft Auffchiuß geben. Wohlwollend m 
freundfchaftlich find die Verhältniffe des Kantons zum Auslant 
und ziemend mag fein, bei diefem Anlaffe des Schreibens 
erwähnen, das Se. Majeftät dee König von Dänemark jüng 
hin an den Staatsrath erlaffen hat, um ihm, auf eine für d 
Freiſtaat eben fo ehrenvolle als verbindliche Weife, die gute Au 
nahme zu verdanken, welche dem Prinzen Friedrich von Dän 
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nal mäheend feines Aufenthaltes unter uns zu Theil gewor⸗ 
mi. 

Den Berlangen der Rehnungstammer gemäß bat der 
Eeasrath eine neue Zählung der Bevölkerung veranftaltet, aus 
rich ein Zuwachs im Ertrag der Einfchreibgebühr der Per» 
ſenal- vad Dienfibotentare ergab. An abgefchliffenen Einunde 
iwanig: und Zebnfols» Stüden find für 140,000 Florins aus 
dem Umlauf gezogen worden. Das Privilegium des neuem offis 
ciellm Arisblattes iſt für 3200 Fl. vervachtet worden und die 
Emrödungsgebühr ward auf 2 Sols für die gedruckte Zeile feſt⸗ 
gelebt. Die Brandverficherungsanftalt hatte im Laufe des Jahrs 
21,512 SL. für Entfchädniffe zu bezahlen, wovon 9416 SI. die 
Etodt Genf md 12,096 Flor. die übrigen Gemeinden betrafen ; 
an Stenerbezug zu Dedung ibree Auslagen wird in den” erften 
Monaten won 1829 veranftaltet. 

Dee Municipal⸗Rath hat, vereint mit dee Bau⸗ 
fammer (chambre des travaux publics), eine große Zabt 
mehr wad minder bedeutender Bauten ausgeführt (deren Auf⸗ 
zählung dier wicht gegeben werden fol). Die von ihm jedoch 
anf Koften des Kantong geleitete Zaubftummenfchute erfüllt fürs 
dauernd ihren Zwed, und bat in einer Öffentlichen Prüfung die 
forfchreitenden Eutwickelungen der Böglinge bewährt. 

Wenn an diefee Stelle der auf Künfte, Wiflenfchaften und 
entlichen Unterricht bezüglichen Anftalten zu gedenken ift, fo 
diernt Ach zuerft die Induftrie- Klaffe ale Mittlerin dar, 
um Künfter und Gewerbsleute mit den gemachten und verfuchten 
Sertfchriten des Auslandes in ihren verſchiedenen Fächern bes 
faunt zu machen. Sie bat ſich dafür in geregelte Verbindung 
mit einem Vereine praktiſcher Gewerbsmänner gefeßt, die in 
ihren perisdifchen Verſammlungen durch Unterredungen und theo⸗ 
retiſche Berträge gegenfeitig einander auf wohlwollende und rühm⸗ 
liche Weife Belehrung mittheilen und austaufchen. Neben den 
(hen befiehenden, in den Uhrmacher⸗Schulen ertheilten Lehrkurſen 
ter elementaren Meßkunſt und Mechanik bat die Klaſſe num 
würchin drei neue Lehrkurſe eröffnet: der Linearzeichnung, auf 
dk veſchreibung non Mafchinen angewandt ; der franzöfifchen 
Sorche und der Erdbefchreibung, auf die Bedürfniffe des Hans 

deis angewandt ; der metallurgischen Chemie und des induftriellen 
Mechenik. Zürdauernd leitet die Klaſſe die der Kunft des Uhr⸗ 
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machers zudienenden zwei Schulen, von denen die deole d 
blanc 14 und die école de finissage et d’eEchappemens 8 Schi 
fer zählt, beide unter tüchtigen Lehrern mit dem beften Erfol— 

Mit großer Sorgfalt hat die Induſtrieklaſſe die Schauau 
ſtellung Genferifcher Induſtrie⸗Erzeugniſſe veranftaltet. Es gi 
währen diefe in Frankreich und in einigen Schweizerfiäbte 
befannten Ausftellungen den Vortheil, daß fie durch Coneurven 
and Wetteifer einen kräftigen Unteieb für die Vervollkommnun 
der verfchiedenen Gewerbszweige geben. Die Eonfumenten wer 
den durdy fie mit den Erzeugniffen einheimifcher Fabrikatio 
bekannt , und es erhalten diefe, bei aleichem Werth, einen Vor 
theil gegen fremde Erzeugniffe- Lnfere Anfangs vom Gewerbe: 
fiande mit Schüchternheit betrachtele Ausftellung bat in Kurzen 
eine ſehr allgemeine Theilnahme gefunden. Die Zahl der Aus. 
ftellee war bei ihrer Eröffnung nur 130; beim Schluſſe hattı 
fie fi) auf 266 gehoben. Sachkundige und Männer vom Fach 
bezeigten Zufriedenheit mit den Gortfchritten unferer Induſtrie 
und das zuſtrömende Publikum ließ Leinen Zweiſel über den 
Beifall der getroffenen Maaßnahme übrig. 

Die Agriculture Klaffe hat fortfchreitend thätig fich mis 
praktifchen GBegenftänden, die dem Kanton Vortheil bringen 
können, befchäftigt. Dahin gehört infonderheit die Verbeſſerung 
ber Viehzucht mittelft der jährlichen Schauen und Preisaug» 
theilungen , die Behandlung (V’aflinage) der Merinoswolle , die 
YAufmunterung des Anbau’s von Wurzelgewächfen und des Ge⸗ 
brauche der Düngerjauche. Sie befchäftigte ſich hinwieder auch 
mit Einführung der Drefchmafchinen, deren Nupbarkeit täglich. 
fühlbarer wird, hauptſächlich um des theuren Arbeitslohnes willen. 
Sie hofft, folhe Mafchinen von geringerer Größe, mithin dann 
auch minder koſtbare darbieten zu können. Von ihr wurden im 
abflieffenden. Jahr die vor fechs Fahren für die ausgedehnteften 
und befteingerichteten Baumfchulen verheißenen Preife ausgetheilt, 
und es bat fich diefe Maaßnahme volltommen bewährt , inden 
ber Gehalt der Baumſchulen die allgemeine Erwartung meit 
Überftiegen hat. Das ausgetheilte Programm über ‚die beſte Be⸗ 
nußung der Gemeingüter veranlaßte fünf Denkichriften, welche 
Über die wichtige Frage viele beachtenswerthe Betrachtungen ent⸗ 
halten. Die Einführung des überteinternden Hafers wird dem 
Kanton vortheithaft fein, da er gewichtiger oder ſchwerer iſt ale 
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ke kühlingsbafer- Der große Vortheil, den Die Arteſiſchen 
Gasen gewähren, und das. Erforderniß von Rachforſchungen 
3 Baferbebarf Haben den Staatsratb bewogen, in's nächſte 
Budget Die Koften für Unfchaffung eines Erdbohrers aufzunch- 
sm. — Die zum Unterricht in den fdyönen Künften dienenden 
Antalten verroll kommnen fid) zufebends und Leiften befriedigende 
Dierke. Der Staatsrath wird, dem Wunfche der Klaſſe ent⸗ 
ſprechend, in’d Budget die zu Wiedereröffnung der Zeichnung 
nach dem Leben erforderliche Summe aufnehmen laflen. Deu 
Manzmgarten bat im abgefloffenen Jahr für den Unterricht in 
der Gewächskunde und für Aufmunterung der Gartenkultur fo 
wie früherhin nügliche Dienſte geleiftet. Ex felbft bat hinwieder 
eimge wertbuolle Bereicherungen erhalten, namentlich eine Sen⸗ 
bung mancher ihm bisher mangelnder, im Sreien ausdauerndee 
Baumarten aus dem Kaiferlichen Garten von Wien und eines 
wa dem Doktor Coutter aus Mexico kommenden Sammlung 
mei neuer oder noch unbeſchriebner Fetigewächſe. Das botanifche 
Eonferraterium hat in den Herbarien der Herren Doktor Bous 
und Profeſſor Thoify, jedes 5—6000 Arten ſtark, zwei bedeutſame 
Geſchenke erhalten. 

Im alademifchen Muſeum ift es die zoologiſche Abtheilung, 
welche jederzeit den meiſten Zuwachs erbält; dieſelbe hat, meiſt 
aus Srldbeiteägen der Herren Hentſch⸗Chatel und Andre Milly, 
37 Eäugetbiere , manche Vögel, worunter der Caſuar aus Neu⸗ 
Heland, Fiſche aus dem Mil, fo wie auch einige den Schweizer 
fern angchieiae erhalten. Die mineralogifche Abtheilung empfleng 
Toftbare Geſchenke der Herren Meder und de Eandolle, von dem - 
leßten zumal eine Reihenfolge Fels⸗ und Lavaarten der Aue 
vergue. — Die Diedaillenfammlung des Mufeums hat einen 
Juwachs von 127 alten und ungefähr 300 neuen Münzen und 
Medaillen erhalten. Das phyſikaliſche Kabinet hat drei wichtige 
Inſtrumente und mehrere für den täglichen Gebrauch der Natur⸗ 
lehre and Scheidekunſt dienliche Apparate angefchafft, und die 
Feten dafür wurden theilg aus dem Vermächtniß des Hrn. Marcel, 
theilt ug Geſchenken des Profeffor Augufti de la Rive beftritten. 

De Berhältniffe des öffentlichen Unterrichts ftellen 
ſich zumichft dar , in der Ueberſicht von 237 Studierenden, welche 


ı Ye alademifchen Lehrkurſe befucht haben , und bie fi) auf Die 


hr Falultäten alfo vertheilten: Theologie 40; Rechtslunde 33; 
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Wellofonbie 1095 ſchoͤne Wiſſenſchaſten 56. Fuͤnf Spectal⸗ 
Lehrkurſe werden im akademiſchen Jahr von 1828 auf 1829 
gegeben. Das Collegium und die zwei Primarſchulen werden 
von 542, die Schule in St. Germain von ungefähr 60 Zöglin⸗ 
gen beſucht. In den Lancaſterſchen Schulen von Genf beſinden 
ſich 464 Kinder. Die Zahl derjenigen Kinder, welche die Land- 
ſchulen des alten Gebiets befuchen , ift 1242, denen annoch über 
700 Kinder beigezählt werden müßen, welche Privatſchulen ir 
der Stadt und auf dem alten Zandesgebiet befuchen. In den 
Schulen des neuen Randesgebiets , mit Inbegriff des Collegiums 
von Earouge , befinden fidh ungefähr 1800 Kinder. Die Schul- 
aimmer des Collegiums von Carouge werden nach den Bedarf 
der vermehrten Schülerzahl erweitert. Auch ift die Verwaltungs⸗ 
bebörde in Earouge mit Eröffnung einer Abendfchule befchäftige, 
welche hauptſächlich für junge Fabrikarbeiter beftimmt fein wird. 
Der Unterricht in den Randfchulen macht befriedigende und an⸗ 
dauernde Sortfchritte ; in denen des neuen Gebiets fonderheitlich 
iſt der gluͤckliche Einfuß ſpuͤrbar einer regelmäßigen Aufficht 
ſowohl, als des kürzlich eingeführten manuel d’enseignement, 
und der Eräftigen Theilnahme, mit der die erſten Gemeinds⸗ 
vorſteher (maires) und auch manche Herren Pfarrer die Schule 
verbefferungen fich angelegen fein laflen. 

Hinſichtlich der Sorge für das Gefundheitswefen ift 
der GStaatsrath gemeinfam mit den Fakultäten befchäftigt ,. die 
Aufſichtsbehörden der Medizinal» Polizei neu zu organifiren , in⸗ 
dem die bisherigen Verordnungen deßhalb Vieles zu wünſchen 
Übrig lieflen. Genaue und regelmäßige Befichtigungen find ge» 
mäß den beftebenden Ordnungen in den Apotheken und bei den 
Materialiſten vorgenommen worden. Die Dienfchenpoden Haben 
ſich feltener ale im vorhergehenden Jahr gezeigt. Den angehen- 
den Hebammen ift vom Doktor Morin der gewohnte Unterricht 


| ‚ mit befriedigendeng Erfolg ertheilt worden; 25 derfelben baben 


den dritten Kurs beſucht; von. 43, die fich zur Patentirung mel: 
deten , find 14 zugelaffen worden. 

Die Borfteberfchaften (mairies) der Gemeinden haben im 
Ganzen viele rühmliche Thätigkeit in Erfüllung ihrer Pflichten 
und für das Wohl ihrer Gemeinden erwiefen. Die Gemeinden 
von Cologny und von Collonge⸗ Bellerive haben fich beffere Brun⸗ 
nen verſchafft. Lancy und Ehonlee machen bedeutenden Koften- 
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| mad für den männlichen Zweck, und Corſier ift mit Anlegung 
m Baffeebehälteen beichäftigt. Die zur Befichtigung der Feuer 
keiten beſtellten Aufſeher haben dieſelben mwohlbeftellt gefunden. 
fr Unterhaltung und Beflerung der Communal⸗ und Verbin⸗ 
Iugskrafen iſt an manchen Orten Derdienftliches gefcheben. 
Ehesme-Thener und Chesne-Bougeries haben Summen bewilligt ° 
zum Behuf eines Vereins von Unterzeichnern für Erbauung einer 
fenemm Brücke über die Seimar im Dorfe Pillette. In Ca⸗ 
rouge wird ein neues Schlachthaus erbaut. Die Herftellung der 
Kirche von Corſier iſt vollendet und die Baukoften geben über 
30,000 Florins. In Vernier, Meynice, Chouler und Prefinges 
ſind die neuen Schulhäuſer vollendet ; diejenigen verfchiedenen 
anderer Gemeinden wurden angefangen. Für die meiften biefer 
Bauten find Beiträge aus der Staatskaſſe gegeben worden ‚ in 
Gemaͤßheit der hiefür in dem vom fouverainen Rath anerkannten 
Budget ausgeworfenen Summe. Nach dem Beiſpiele anderer 
Gemeinden hat Eollonge» Bellerive fein Gemeindland verpachtet 
und auch ein Gtück davon veräußert. Der Wirthehäufer und 
Weinfchentn find (mit Ausnahme der Hauptftadt) im Kanton 
300 , namlich erſter Klaffe 4, zweiter Klaffe 79, Dritter Kaffe 
167 und vierte 53. Diele 300 Wirthicyaften zahlen sine jährs 
liche Abgabe von 23233 Flor. , welche den Gemeinden zufällt. 
Aire⸗la⸗ville und Perly⸗Certoux find die einzigen Gemeinden, die 
das Gläd hoben, Leine Schenken zu befigen. Die Aufenthalte» 
bewilfigungn haben im Jahr 1827 den 37 Gemeinden einen 
reinen Exteng von 5798 Glor. geliefert, Die im April veran⸗ 
ſtaltete Vichzählung hat 7852 Stück Nindvich nachgewieſen, 
716 mehr als im Jahr zuvor. Entſchädniſſe für Viehverluſt 
mußten Feine bezahlt werden. Die bin und wieder fich erzeigten 
fonligten Entzündumgsfieber veranlaßten Stallbann, und die im 
Oktober in mehreren Gemeinden ausgebrochene Epizootie der 
Rundfäule war gutartig ; eine Durch den Kantonsthierarzt Sabre 
erfaßte Anleitung für ihre Behandlung ward vertheilt. Dem 
Giſeh Über die Geld» und Dorfwächter (gardes champätres) ge- 
mi find dieſelben uniformiet worden. Aus den durch die Maireg 
Htfähten Regiſtern erhellet, Daß die Rural Vergehen, Held» 
beſchaügungen u. ſ. w. im Jahr 1827 auf 1881 angeftiegen find. 
Dason wurden 107 dem General» Profurator überwieſen, 1698 
ſnd durch Die Maires verglichen worden. Diefe hatten auch noch 
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76 andere, aber unbefugt, verglichen; weil fie ihrer Natur nac 
dem Generals Prokurator Üübermwiefen werden mußten. Den wohl 
thätigen Stiftungen mehrerer Landgemeinden find verfchieben 
Bermächtniffe , in der Gefammtfumme von 14460 SI. zu Thei 
geworden. Der Maire von Prefinges, Hr. Anton Perdrian 
bat feinee Gemeinde ein von ihm folid und zweckmäßig für ein 
Sennerei und Käferei aufgeführtes und eingerichtetes Gebäud 
gefchenkt , defien Pachtertrag dem Armenfond der Gemeinde zu 
fliefien foll. Der Staatsrat hat ihm durch eine beehrende Zu 
fchrift dafür gedankt. In 22 Gemeinden, weldye einige Armen. 
fonde befigen, find in Gemäßheit eines neuerlichen Befchluffee 
die Verwaltungsbehörden dafür organifirt worden. Doch beſitzen 
nur drei derfelben etwas bedeutfame Fonds: Carouge bat ein 
Kapital von 127,000 , Lancy von 30,000 und Petit» Saconeg 
von 12,000 Florins. Diejenigen der 19 übrigen Gemeinden find 
weit geringer. Garouge macht die jährlichen Rechnungen ſeiner 
‚Armenfonds bekannt. Die mit Armenunterftüßung beauftragte 
Kantonalbehörde hat vom 1. Sept. 1827 bis dahin 1828 Aue= 
theilungen im Betrage von 14398 Florins gemacht; nämlich im 
Geld 2627 Zlor. , in Broblieferungen 5998 und in Taggeldern 
für Spitalaufenthalt 5763 Flor. Die Summe vertheilt ſich unter 
9 Seren, 7 Blinde, 4 Verſtümmelte, 63 Kranke, 36 verwaifete 
Kinder, 36 dürftige Greife , zufammen 155 Individuen, die ins 
Durchſchnitt alfo 92 Fl. empfiengen. Hier foll auch der vom 
Staatsrath veranftalteten Zählung aller durch die verfchiedenen 
Hilfsanftalten unterftügten Perfonen gedacht werden. Grühere, 
im Jahr 1826 veranftaltete Zählungen batten nur unfichere Res 
fultate geliefert; jet iſt aus viel forgfältiger gefammelten Angaben 
eine ftatiftifche Weberficht der Unterftüßungen hervorgegangen, die 
eigens gedruckt ward und wodurch, obgleich fie die aus den 
Armengütern der Gemeinden abgereichten Unterftüßungen noch 
nicht begreift , dennoch dargethan werden mag, daß im Verbältnig 
zur Bevölkerung die Zahl der unterftüßten Individuen geringer 
-  Ükals in mehreen andern Ländern, von denen ähnliche Zählungen 
vorhanden find. | Ä 
Die Bormundfchaftstammer bat im Kaufe des Jahres 
135 neue Vormundſchaften eröffnet , welche 294 Minderjährige 
befaffen ; 84 derfelben,, die 170 Minderjährige befaffen, find 
durch Tod der Väter, 54 hingegen, mir 124 Minderjährigen , 
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had den Tod det Mülter herbeigeführt worden. Bei 43 Nor 
sehhheften iſt Überall kein Vermögen vorhanden. Die Ver⸗ 
aitiifie, welche die Kammer im Laufe des Jahres für die 
Beim des ganzen Kantone erhielt, beirugen 2259 Flor. 

Nilitär- Departement Die Rekruten » Einberufung 
6 Jahett befaßte 814 Indibiduen, von denen 347 dienftfähig 
efunden mızden. Von diefen haben 103 fi) auf eigene Koften 
gelieidet, 192 find vom Staat gekleidet und bewaffnet worden. 
Die Ausgabe betrug 17,087 Fler. Das Kontingent des Kantons 
befaßt 2003 Mann, von denen 1755 bei der Mufterung zugegen 
waren. Die dießjdhrige Lagerübung (campement) befchränfte 
ſich anf cm Bataillon von 302 Mann, und fie bot, der reg⸗ 
chen Witterung ungeachtet, befriedigende Refultate dar. Mon 
der 3617 Mann betvagenden Referve waren 3247 bei der In 
tltiong Muſterung zugegen. Ein Detafchement von 12 Offizieren 
md Unterofſizteren hat die Schule in Thun beſucht. Dabin 
Waren von der eidgenöſſiſchen Auffichtebehörde auch die Herren - 
Dal und Pieter berufen worden, um ihre in Genf gemachten 
Verſuche mit den Eongrev’fchen Raketen zu wiederholen. Die 
Ergtdniſſe warn in Bezug auf Beſtimmtheit, Starke und Rich 
ung der Schäffe gleich befriedigend. Die Stadtwache (garde 
soldee) befand am 1. Dezember 1828 aus 75 Landjägern 
(gendarmes) und 149 Artilleriften , zufammen 194 Mann, 
wen TI Genfer und 72 Schweizer anderer Kantone find. Es 
word für fie tine Schule errichtet, die alljährlich vom 1. Oftober 
bie zum 1. März eröffnet ift, und morin Unterricht im Leſen 
umd Gchreiten, im Rechtfchreiben und Rechnen eriheilt wird. 
ori zum Corps felbft gehörende Lehrer ertheilen den Unterricht, 
U die Schule ward von 44 Soldaten fleifig beſucht. - Die 
fm damit in den Freiftunden angewieſene Befchäftigung hat, 
dem Dienft einigen Eintrag zu thun, auf die Gittlichkeit 
ir Rannfchaft wohltbhätig eingewirkt. Kür den fapitulieten 

ren Dienſt find im. Laufe des Jahrs 33 Rekruten an« 
Semrken worden , bon denen 21 Genfer, die übrigen Schweizer» 
bir find. Die Anfchaffungen für das Arſenal find fortgefegt 


UND a ;R dieſes Jahr die Summe von 9845 Florins darauf 


worden, fo daß von dem im jahr 1822 fir diefen 
dehuf mgewieſenen Geſammttredit noch 22991 Florins übrig 
Ein bedeutſames Militärvergehen hat dieß Jabr nicht 
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ftatt gefunden, und hinfichtlich der Disciplinarvergehen wäre 
wünſchen, daß die Vorfchriften des gerichtlichen Verfahrens e 
dem Vergehen ſchneller folgende Behandlung und Beurtbeilu 
geftatten möchten. Die Fortificationg - Arbeiten find fortgefe 
worden und es hat die Herftellung der baftionirten Enceinte a 
linken Flußufer, vom vorfpringenden bastion souverain big 3 
Rhone dieß Fahr flatt gefunden; fie befaßte die am meift 
zerfallenen Mauern, fo daß die Vollendung der ganzen Reparat: 
nicht mehr bedeutend iſt und im nmächften Jahr vollendet fe 
wird. Auch die Reparatur der Eafematten hat begonnen, ur 
es iſt mit denen der bastion St.- Antoine der Anfang gemad 
worden. Die auf SHerftellung der Feſtungswerke berwendete 
Summen betragen bis jeßt: am rechten Slußufer 366,981, au 
Unten 245,529 , zuſammen 612,510 Florins. 


Juſtiz- und Polizei» Departement. In den ei, 
erften Monaten vom Jahr 1828, oder in 335 Tagen, war k 
dem ÖStrafgefängniß ( prison penitentiaire) die Zahl De 
Sträflingstage 16,374, welches im Durchſchnitt auf den za 
4837/00 Sträflinge beträgt. Am 1. Jänner 1828 war die Zah 
der Sträflinge 50. Es traten 33 ein und 30 wurden entlaffen 
Somit war am 30. November 1828 die Zahl der Sträflinge 53 
Sie vertheilten ſich alfo: 


Im erften Eriminal-Biertbel -. . 13 | or 
Im zweiten . ee 0.0. 14 
Im korrektionellen Biertbeill - : . . 19 
Sm erceptionellen Viertheil: 
Junge Leute unter 16 jahren . 6 7 
Wegen guten Betragnd . . 1 | 
Snsgefomm . . 53 
Die 16,378 Tage wurden angewandt wie folgt: 
Abt 2 2 2 2 Rage 13,004 
Ruhe an Sonn» und Sefitagen 2449 9559 
Ruhe wegen Diangel an Arbeit 410 6. 
Kranke im Kranken⸗ oder im Arbeits 
zimmer wegen Krankheitsregime 137 
In den Zellen wegen wahrer oder - 904 
verſtellter Unpäßlichleit - . 167 1 
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In den Bellen beim Eintritt der Straͤſtinge 130 
In den Strafsellen für Steafe wegen un. 
ordentlichen Betragens und im Gefängnis 271 
In den Zellen bei Wafler und Brod, als 
Strafe Buch Urtheii. . 9 


Insgefammt 16,378 

Ben 63 Individuen , die feit Eröffnung des neuen Straf⸗ 
arfänguiffes im Oktober 1825 entlaffen wurden , find über 31 
mehr and minder vollfiändige Berichte vorhanden , welche befrie⸗ 
kigend lauten; von 47 mangeln die Berichte, und 8: (deren 6 
au das lekte Jahr fallen) haben ähnliche Vergehen wie zuvor 
neuerdings begangen , 2 nämlich criminelle und 6 korrektionelle 
Vergeben Diefe letztern Sträflinge hatten eine nur kurze Strafzeit 
ausgeftanden; von 10 entlafienen jungen Sträflingen , die alle vers . 
ergt und beauffichtet wurden, hat nur einer fich neu verfehlt, und 
dieſer hat fich durch Flucht dem nochmaligen Urtheil entzogen. Uns 
glähr 13 Eträflinge haben während ihrer Verbaftzeit Iefen und 
ſchreiben gelerm, und die Dopvelsahl ungefähr hat fich darin 
bervolllonmmne. Beinahe gleichmäßig verhält fich’s mit dem 
Rechnen. Gegenwärtig empfangen 14 Gträflinge Unterricht in 
der Rechtſchreidung. Beinahe alle Sträflinge befriedigen den 
Lehrer durch Fleiß und Lernbegierde. Verſuche zur Flucht find 
dieß Jahr Leine gemacht worden. Noch ward von den nes 
eingerichteten finfteen Zellen in der tour-maitresse fein Gebrauch 
mat. Die Auffichtstommiffion wollte erft verfichert fein, daß 
Biefelben willig trocken und der Gefundheit der Gträflinge unge» 
fäbrlich fein würden. Ihren Arbeiten nad) theilten fi) die 53 
Erröfinge alfo: 5 Schneider, 7 Echufter, 7 Leinwand» und 
1 Wellweber, 18 Spinner, Kämmer u.f.w., 43 Drogenftoßer, 
Fiber und Farbbolzfchniger, 1 Strohflechter, 1 Roh. Die 

itslohn von 13,101 Arbeitstagen betrug 11,920 ZI. 6 Sole. _ 
De Durdyfchnitt des Zaglohng (die Kinder einbegeiffen) iſt 
NG. 14 D. Gür. die Erwachfenen allein nur berechnet kömmt 
er u iS. 7 D. zu ſtehen. In den eilf erfien Monaten von 
1828 wurden für die Gträflinge 3588 Flor. in die Svarkaſſe 
gelegt. Seit Eröffnung des neuen Strafgefängniffes find 10,188 
Hl. 7S an die Sparkaffe übergeben, und binmwieder 4653 SI, 
26. für entlaffene Steäflinge derſelden enthoben worden; ſomit 
‚ Yeiben in derfelben zurück 5534 SI. 9 ©... 
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Im Verhafthaus (maison de detention) war vom 4. De 
4857 bis zum 30. Nov. 1828 die Durchfchnittzahl der Gefar 
genen 33%/40 auf jeden Tag, welches ein Dutzend mehr als üı 
Jahr zuvor if. Von diefer Zahl mußten täglid, 29 auf-Kofte 
des Staats unterhalten. werden. In der gleichen Zahl find ad 
Derfonen um Schulden willen verhaftet worden , von denen dr 
‚nur einen oder zwei Tage im Derhaft blieben. Ein berig: 
Jahr wegen Schulden in’s Gefängniß gebrachter ift nach viergehr 
monatlichem Verhaft freigelaffen worden. Drei Salliten wurde 
vermöge Urtheilsgerichts in's Gefängniß gebracht. Eine einzig 
Verhaftung in Kraft väterlicher Gewalt ward durch Die Herre 
Eundics angeordnet. | 
Am 1. Dezember 1823 war die Zahl der Gefangenen 41 

nämlich: | 
Männer: Beklagte 11h1 
Verurtheilte.123 | u 

Wegen Schulden » 2 

Weiber: Beklagte .. 3 
Verurtheilte.12 
Auch hier hat weder Flucht noch Verſuch dazu im Lauf 
des Jahres ſtatt gefunden. Das Geſundheitsverhältniß des Ge 
fängniffes war vollkommen befriedigend, indem ein einzige 
Individuum während drei Wochen in’s Hoſpital verfegt werden 
mußte. Die beurtheilten weiblichen Sträflinge wurden zur Ar 
beit und zum Gtrafregime angehalten. Sie find mit Spinnen 
Nähen und Stricken befchäftigt. Sie empfangen auch Unterrich 
im Leſen und Schreiben. Die Refultate diefer Behandlung zeigtei 
fich befriedigend. | 


Die Kammer der öffentlihen Arbeiten (chambr 
des travaux publics) erbat ſich und erhielt vom Staatsrat 
eine dem Umfange ihrer Verrichtungen entfprechendere Einrichtung 
nebft einer verftärkten Zahl Beiſitzer und Arbeiter. Es theilt fic 
diefelbe gegenwärtig in fünf Sectionen, deren jede ihren Proͤ 
fidenten hat, und die beauftragt find, alle durch die Kamıme 
angeordneten Arbeiten einzuleiten, auszuführen und zu beauffichten 
Die erfte Section ift den Kantonals. und Communalſtraßen nebf 
verfchiedenen Arbeiten der Ruralgemeinden vorgefeßt ; die zweit 
beſchäftigt fich mit Brücken, Gebäuden und bedeutſameren Bau 


15 
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wein; die deitte mit den die Stadt Genf: betreffenden Arbeiten, 
Immsaden, Straßenpflafter u. f. w.; dic vierte mit den 
Schemerken des Kantons ; die fünfte leitet das Rechnungsmefen 
ti Kamzleiarbeiten dee Kammer. Der Kantons Ingenieur 
& binſictlich ſeiner Verrichtungen diefee neuen Organifation 
überall ziemmd einderleibt worden. Die in dem Bericht ente 
kaltene Aufzhlung einzelner Steofenbauten u. f. w., momit man 
das Jahr hindurch, befchäftigt war, kann bier keine Stelle finden. 
Eon den dier Ahonebrüden ward die noch einzig Übrige vierte 
zum gleihialls neu erbaut, Mit dem aus England Übergebrachten 
Rac⸗Mamſchen Berfabren für den Straßenbau waren in den 
Jahren 187] und 1828 Verſuche gemacht worden, deren Erfolg 
jedech zu der Ueberztugung geführt hat, dab dieſes Verfahren 
für die Omtlichfeiten von Genf nicht pafle; diejenigen Straßen⸗ 
ſtrecken, an denen der Verſuch angeftellt ward, fanden fich mit 
Kath md taub mehr bedeckt als andere, welches davon her⸗ 
ruhen mag, dab unfer Thonboden für jenes Verfahren minder 
tauglich, IR, ats der brittifche Kreidenboden z der michtigfte Einwurf 
jedoch beruht auf den durch die Härte unferer Kiefel vermehrten 
Koſten und den höhern Taglöhnen, bei denen bie Koften der auf 
Mac» Übamfche Weiſe behandelten Straßenbefferung 52 Flor. 
10 Sols auf die Zoife betragen. Anden die Kanımer auf fernere 
Anwendung dieſes Verfahrens verzichtet , befchräntt fie fich auf 
Vellendung des Zerfchlagens der ohne viele Koften zufammen- 
erahnen Steine zum Behuf der Verbefferung einiged Stücke 
der nach Eaenuge führenden Strafe. Zu den dießjährigen Bauten 
gehörte annech die Herftellung vom Derfammlungsfaale des 
ſeuverainen Raths, wobei die Schranken einfacher Eleganz nicht 
üerfchritten werden follten und auch nicht überfchritten wor⸗ 
ten find, 

De Fremdenkammer (chambre des etrangers) hat 
m 1. Desember 1827 bis zum 30. November 1828 A3 neue 
| Infedeungsbewilligungen (permissions de domicile) ertheilt, 

wen 30 für Senf und 19 für die übrigen Gemeinden; bins 
wieder ertheilte fie 2834 neue Aufenthaltsberwilligungen (permis- 
ons de sejour), nämlich 2172 für Genf und 662 für andere 
Gem, Bon diefen wurden 2640 Aufenthaftebewilligungen 
a Unserhlichte und 194 an Familien ertheilt. Die Ausländer, - 
am die Bewilligungen ertheilt wurden, bertheilen ſich nach 
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den Völkerſchaſten, denen fie angehören, folgendermanßen : £ 
find GSchmweizerbürger, 725 Piemontefen und Gavoyarden, : 
Deutfche , 345 Franzoſen, 206 Engländer, 30 Ruflen, 13 £ 
länder und Belgier, 12 Dänen oder Schweden, 12 Griech 
40 Staliener, 5 Spanier , 1 Braſilianer und 1 Amerikaner 
Vereinten Staaten von Nordamerika; insgefammt 2834. Währı 
eben diefer zwölf Monate wurden 152 Aufenthaltebewilligung 
verweigert ; über 16 dieſer Abfchläge ward an den Gtaater: 
Rekurs genommen, welcher 15 derfelben betätigt bat. V 
feüher ertbeilten Aufenthaltsbewilligungen wurden in gleicher = 
52 zurlichgezogen , und von. biefen Befchlüffen dee Fremdenkamn 
waren es 16, gegen welche Rekurs an den Staatsrath genomm 
ward; er hat 43 davon betätigt. Die Mehrzahl der Verweis 
rungen bon Aufenthaltsbewilligungen beruhte auf Mangel d 
erforderlichen Papiere aus der Heimath. Die zurückgezogen 
Bewilligungen, mit Ausnahme von fünf, die gleichfalle auf ma 
gelnden Urkunden aus der Heimath beruhten, waren Folge vi 
fhlechter Aufführung oder mangelnden Subfiftenzmitteln. 


Vom 1. Dezember 1827 bis zum 30. November 1828 betr 
die Zahl der in Genf viſirten Reifepäffe und Wanderbücher 18,081 
welches , für diefen Zeitraum, den Durchgang von ungefäl 
50,000 Reifenden nachweist. Unter die verfchiedenen Nation« 
finden ſich die Träger diefer Keifepäffe und Wanderbücher fo 
gendermaaßen vertheilt: Schweizer 4242 ; Blemontefen und Sc 


voyarden 4137; Franzoſen 3952; Deutfche 2763; Britten 1857 


Staliener 666; Ricderländer 139; Amerikaner 1355 Ruſſen 125 
Dänen und Schweden 64. Insgeſammt 18,080. 


Die Auffichtsbehörde und Garantiebureaug zu Controlii 
rung ber Gold- und Silberarbeiten bat für Vollzi— 
bung des hierüber erlaffenen neuen Gefeßes Sorge getragen. Di 
Zuftand der Uhrmacher» und Bijouterie-Gewerbe ift befriedigen! 
und es fand fich darin mindeftens eben fo viele Thätigkeit al 
im vorhergehenden Sabre; die Inſpektoren haben von kein 
Werkftätte, die ohne Arbeit geblieben wäre, Meldung gethan. 

Eine vergleichende Weberficht der Zahl und Art der Berl 


ftätten der Goldarbeiter während dieſes und dee bier borbe 
gehenden Jahre gewährt folgendes Refultat: 


— 83 — 
Jahee 4823. 1824. 4825. 4826. 4327. 1828, 
Timeries Werfätten 40. 46. 47. 46. 50. 51. 


Bier Arbeiter . — 118. 189. 190. 490. 207. 
Inshänfemacher - irrt 

käten . 6. 61 6. A 72. 7. 
hl iher Arbeite — 100. 10. 9. 88. 87. 


Der Conraſt, welchen man zwifchen der Vermehrung der 
Werfkäten der Uhrgehäuſe⸗ Fabrikanten und der Verminderung 
ibere Arbciter ſinden könnte, it mehr fcheinbar als reell, indem 
bie Angaben der Inhaber der Werkftätten binfichtlich ihrer Ar» 
deuer nae Me permanenten begreift, nicht aber die für kurze 
Jeit angehellten Arbeiter, deren Zahl immer zunimmt Die 
Angeſtellten im Bureau de garantie haben treue Dienfte geleiftet, 
and die Arbeiten , welche gemäß dem Geſetz über Verkauf von 
Bolde und Silderwaaren Ihnen oblagen , haben dem gewohnten 
Dienft der Befuche in den Werkftätten Beinen Eintrag getban, 
deren ASIO in 302 Zagen, oder 15 auf jeden Werktag, kommen. 
Die ira Jahre gemachten Proben waren 2187. Es fanden fich 
ihrer 23 mehr als im Jahr 1827. 


Die zwölfte Jahresrechnung der Genferiſchen Erſpar⸗ 
nißfaffe (caisse d’epargne et de prevoyance), am 31. Des 
seber 1828 geftellt , zeigt ein von der Anſtalt verwaltetes Ver⸗ 
mögen von 3,238,242 Senfergulden, und ihre Detail bewährt 
deu Wett günkigen Fortgang der Anftalt unter einer forgfältigen 

Am 31. Dezember 1827 beſaßen 4093 Theilbaber 
die Summe von 2,702,677 Florins in der Anftalt. Im gegen. 
wärtigen Jahr bat ſich die Zahl der Theilnehmer um 382 und 
beireffende Kapital um 296,802 Flor. vermehrt. Die im Jahr 
1828 rühbesahlten Gelder betrugen 483,801 Flor. Der Reſerve⸗ 
mr bat ſich um 19,509 Flor. vermehrt. Die Erſparnißkaſſe 
bat keinerlei Verluſt oder Einbuße erlitten. Sinfichtlich des 
Sindes ihrer Darlehner oder Theilhaber läßt fi) annähernd 
bendmen, daß fünf Achtel bis drei Viertel der Darlehen Dienft» 
boten angehören und das Uebrige Landbauern, Handwerkern 
und Sakrifarbeitern. 


Sie Anblick des Friedens und des Ueberfluſſes, welche 
nier m herrſchen, einer unſchwierigen Vollziehung der Ge⸗ 
e, Der täglich ſich weiter entwickelnden Gewerbſamkeit und der 

6 4 
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ſich in ſittlicher und wiſſenſchaftlicher Hinſicht vervolllommnend 
Erziehung, beim Anblick der unter den Bürgern waltent 
Eintracht und des Glückes, deflen fie genießen, wäre wohl u 
möglich , daß irgend Jemand unter ung ſich des innigften Daı 
gefühles erwehren und nicht durch den Namen Genfer f 
geehrt fühlen follte! Wer von uns könnte die Wohltbaten ? 
Vorſehung verfennen und ber Stimme des Vaterlandes mir 
gerne gehorchen, wenn es von ihm Liebe und die Erfüllu 
feiner Pflichten heiſcht. 


| 
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Rede 


des 
Hm. Amts buͤrgermeiſters Karl Zimmermann, 
gehalten am 2. Juni 4817, 


bei Eröffnung der ordentlichen Sigung des Großen Raths 
des Kantons Aargau. 





De nahfichende Rede enthält, wie der Verfaſſer derfelben ſelbſt 
ſagt, dad Ergepnig „einer langen Erfahrung im Öffents 
lihen Leben“, Worte, „die aus der reinften Liche zum 
Heimathlande fleſſen,“ und von denen der nun längft hinge⸗ 
fihiedene Redner felbft den Wunſch äußerte: „fie möchten nicht 
alle wie leere Töne verhallen.“ Gegen Letzteres fichert nur 
De Aufbewahrung diefer Lehren in einer unfern vaterländifchen An⸗ 
gelegenheiten gewiedmeten Seitfchrift. Und niemald mochte diefe Rede 
ein teeffenderes Wort zur sechten Zeit fein, ald gerade jetzt, mo die 
Vragen über Berfoffung , über Verhältniß der gefehgebenden zur 
wolliehenden Behörde, in mehreren Kantonen fo Iehhaft und vielfeitig 
beſprochen werden. Wie ein vielerfahrner Staatsmann hierüber. bachte, 
Wied mar gewiß nicht ohne Belehrung Iefen. — 

Der ſel. Berfaffer gab diefe Rede, unmittelbar nachdem er dies 
ſelde gehalten Hatte, mehreren Bekannten und Freunden zu leſen, 
nad es wurden Abfchriften davon genommen. Nach einer diefer. Ab⸗ 
Weiten if} der gegenwärtige Abdruck veranftaltet. Wenn der erſte 
Etectsbeamte eines jeden Kantons alljährlid einmal offen und. mit 
Eethlenntniß, wie Hier der Wollendete that, über die wichtigften An⸗ 
Segenheiten des Vaterlandes zu den Gtellvertreteen des Volkes 
Wie, und dann das lehrreiche Wort wie in allen konſtitutionnellen 
Renehien die önigl. Throneede beim Zufammentritte der Volks⸗ 
Feptökrtanten,, durch Publizität zur Kenntniß aller Staatsbürger 

kame, {p würde dadurch ficher manche ſchiefe Beurtheilung verhütet , 


‚nd des Band des Öffentlichen Vertrauens immer wieder fefler ges 


küpft nerden. — Der Einfender 





_ F 
Hochgeachte Herren! 
In Ermangelung der nähern Anordnung jener öffentlich 


Feremonie , wodurch in Zukunft der Eintritt eines neuen De 


theils in den Großen Rath gefeiert werden foll, bitte ih Si 
mit meinem guten Willen vorlieb zu nehmen, den ich Ihnen 
einer einfachen Rede zu äußern gedenfe. Wenn ich Ihre Ur 
merkſamkeit einige Zeit in Anfpruch nehmen muß, fo darf i 
dabei auf Ihre Geduld Hoffen, weil ich Ihnen nue von wich! 
gen Dingen fprechen will — von der Berfaffung, von Ihre 
Rechten, und von Ihren Pflichten. 


Dee Menfch if von Natur im Allgemeinen geneigt, übe 
ftandene Gefahren , Bedrängniffe , Leiden bald zu vergefien. E 
wohlthätig nun diefee Leichtfinn für das Glück des Lebens au: 
fein mag , fo nachtheilig wirkt derfelbe auf unfere Weisheit ei: 
auf fie, deren Element eine immer gegenwärtige und lebendii 
Maſſe von Erfahrungen ift. Bald und leicht fcheint auch b 
Manchem unter ung das Andenken an jene Bedrängniffe ur 
Gefahren verfhmwunden zu fein, aus melchen unfer Land do 
kaum erſt und auf eine fo wunderbare Weife gerettet wurd 
Kenn aber irgend eine Vergangenheit dem Großen und Kleine 
Rathe des Kantons Aargau in fo mancher Beziehung lehrreic 
und unvergeßlich fein foll, fo ift es die Gefchichte jener Tage. 

Zwar iſt dabei noch Manches in Dunkelbeit gebülft un 
nur Einzelnen bewußt, und Vieles von dem, mas immer dc 
Lehrreichſte einer Gefchichte fein wird, — die Art und Weit 
wie, warum, wodurd) das Befchehene erfolgt ift, bleibt vielleid 
noch lange unbelannt. 

Vielleicht wird man diefeg nie erfahren , ober die Nachwe 
erfährt es einſt von den Todten; denn es können den Lebend« 
KRüdfichten auf das Vaterland Stillfehweigen gebieten, und 
können DVerhältniffe ftatt finden, die kein zartes Gemüth ve 
letzen Darf. 

In diefen Zeiten der Noth, in den Jahren 1813, 181 
und 1815 find wir nicht einmal, wir find hundertmal gerett 
worden, weil wie hundertmal an dem Rande des Abgrunds gı 
ftanden find. 


| 
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Ber dieſen hundertmalen hat uns einmal die Verfaſſung 
pet. 

da ih Ihnen, Hochgeachte Herren ! von den Pflichten und 
Shtm zu ſprechen babe , die Eie als Mitglieder des Großen 
Zeche übernehmen folfen , fo fei mir erlaubt, Ihnen vorerft zu 
ſagrn, wie die Verfaſſung entftanden ift, welche Ihnen diefe 
Michten und Rechte vorfchreibt. Können Eie diefelbe nicht allein 
els eme ſchöne Borfchrift für die Einrichtung unferer bürgers 
lichen Gelelifchaft betrachten , erfcheint fie Ihnen dabri noch als 
berfelben Lebensrelterin, fo werden Sie ihr mit Liche zugethan 
kin, nad der Eid, den Sie ihr fchwören, wird nur mit dem 
lehten Schlage Ihrer Herzen ausgelöfcht werden. 

Als in den trüben Tagen des Dezembers 1843 der fogenannte 
beilige Bund die neutrale Gränze überfchritt, welche der Ver⸗ 
volh geöffnet hatte, zeigte fich bald in Bern der deutliche Sinn 
der kange heimlich gepflogenen Unterhandlungen durch den fchnellen 
Umfer, der Verſaſſung. 

Laut genag wurde auch bald von dem Landammanı ber 
Schweiz ſowohl als von den fremden Agenten, durch Wort 
und That, die Lothwendigkeit Fund gethan , das Bund der Ver- 
mittlungsafte zu zerreiſſen, welches ung an ein Syſtem geknüpft 
hatte, das einem neuen weichen follte. 

Heimlich gefpornt von frenidem Intereſſe und aufgemun⸗ 
itri und angetrieben durch den Erfolg des erften Beifpiels, hatten 
amt tiner Seh, mie fie nur dem entfeffelten Beginnen eigen ift, 
Seletzum, Freiburg und endlich Luzern die gleiche verderbliche 
Dahn betreten, und damit war der Begenftand des Haſſes der 
Ulizten, Nie Vermittlungsakte, wirklich zertrümmert. 

So angenehm indeſſen dieſer ſchnelle diplomatiſche Sieg 
halben auch fein mochte, fo gebot ihnen die Vorſicht und die 
Berdgung ihrer militärifchen Stellung , die Vollendung des 
aaufengenen Werkes und die Umgeftaltung deffelben auf eine 
gfmdfigere Art einzuleiten. Es mangelte zwar auch In ans 

Erädten dee Schweiz keineswegs an Perfonen , deren Luft 
u änihen wideigen Szenen nicht zweifelhaft war; allein Die 
Wiedaaiung derſelben wollte doch nirgendwo mehr ſchleunig 
lingen, Dex größere Theil der Nation mar glüclicherweife 
“mi diefer empörenden Form der Umgeftaltung’einverftanden: 
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uud wo das Feuer der Zwietracht am heftigſten angefacht wux- 
da waren die Regierungen wachſam und feft. . | 

Die fremden Agenten beftrebten fich daber , im Einverflänba 
mit dem Willen des größeren Theils der Nation , auf dem 3« 
der Rationalberathung das angefangene Werk zur Vollendez 
zu bringen, und fie erkannten zu Erreichung bieles Zwecks d 
unerläßliche Bedürfnig einer allgemeinen oberften Behörde ſowo 
Daß fich diefelben fogar zu Drohungen gegen ihre eigene Parti 
verftunden,, um fie von Luzern nad) Zürich zu ziehen. 

Das Bedürfniß einer Vereinigung war allerdings mit jede 
Tage dringender geworden, wenn unfer Vaterland nicht in ei 
alte Schmelz und in eine neue Schweiz getheilt werden folft: 
denn zu den Kantonen Bern, Tuzern , Freiburg und Solothu 
Batten fich auch die Beinen Kantone gefellt , deren wandelba 
Bollsregierungen dem Einfluffe der Intrigue und des böft 
Willens immer preis gegeben find. | 

Der neue Zuwachs bei der Tagſatzung beachte indeß ein 
geſchloſſenen furchtbaren Bund von Feinden der neuen Kantoı 
in ihre Berathung , und von diefem Augenblicke an wurden au 
durch denfelben alle geheimen Künfte in Bewegung geſetzt, ui 
auf dem gegen ihren Willen betretenen neuen Weg ein Ziel 3 
erringen , das auf dem verlaffenen nicht erzielt werden konnte. 

Unter foldhen traurigen Umftänden und Verhältniffen wurd 
nun ein Werk begonnen, aus dem dag Glück der Lünftige 
Geſchlechter keimen, und das zur Schutzwehr der bürgerliche 
Geſellſchaft aller Schweizer dienen follte; allein ftatt des helle 
Lichts der Vernunft und der Weisheit bediente man ſich bei de 
Ahfaffung des Bundesvertrags der Fackel der Zwietracht und de 
Slamme der Leidenfchaften. 

Zu den neuen Kantonen , die durch die Stellvertreter de 
‚feemden Mächte fo oft gefährdet und von den Sreunden der alte 
Schweiz als ein gerechtes Sühnopfer für die leiten fechszch 
Jahre betrachtet wurden , ftunden nur Zürich, Baſel, Scha 
haufen, Glarus und Appenzell. Sie ftunden zu ihnen, aber o 
mit wankenden Güßen, mehr durch augenblicliche Verhältnif 
und Zufgll auf diefen Standpunkt gebracht, als durch wirklich 
Neigung oder eine wohlberechnete Politi, Auch ohne eine 
Senft⸗Pilſach waren Mehrere unter ihnen noch Lange nicht vo 
der Gefahr geſichert, zu ähnlichen gewaltthätigen ‚Schritte: 
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zum zu werden, und alle baben fich in der Folge den 
Geam der alten Schweiz genäbert, und unverkennbar den 
dan zu denfelben bewährt. 

Es hat indeffen dieſe ſchwache, gebrechliche und oft zwei⸗ 
Iratige Stüße die neuen Kantone gerettet, und wenn ein edles 
Stühl ſerehl, als die Regeln der Staatsklugheit ung nicht 
erlauben, iu den Pflichten der Dankbarkeit karg zu fein, fo 
dinfen wir dieſes nie vergeſſen. Gleichwohl ift es in der langen, 
eiriichen Zeit fehe ſchwer geweſen, die Huld diefer Kantone nicht 
zu werfhersen, und dem Lebertritte des einen und andern möglichft 
berzubengen,, fchiwerer noch, mit Ehre eine lange Abhängigkeit 
auszadalten, welche die Unbefcheidenheit Einzelner uns bei jedem 
Aulaſſe fo gerne fühlen ließ. 

In einer ſolchen bedenklichen Rage follte der Kanton Aargau 
den Berfüch wagen , die Vermittelungsakte, unter welcher er zehn 
Jahre fang glüctich. gelebt hatte, mit einer neuen Verfaſſung 
umwtaufchen, — er follte dieß , waͤhrenddem feine Eriftenz von 
lm Sum geſährdet war, und ſich um ihn. die Fehde der 
Yanzen Schweiz, wie um einen bedrohten Mittelpunkt, herum 
drehte — er, den die mindefte Blöße, die leifefte Zwietracht, die 
Eleinfte Unrube in feinem Innern unwiederbringlich ing Verderben 
Kürze. Eine neue Verſaſſung follte er mit Ruhe und in Ein 
kat entwerfen, berathen und befchlieflen , für welche fich Fein 
uns Bedürfnig aus geſprochen hatte, und diefe Verfaſſung follte 
Pak die fremden Miniſter zufrieden ftellen und bie alten 

Sarnen. Gie follte den erſtern unfern Ueberteitt zu den Grunde 
fiten der Alliirten beurfunden und unfern ‚Abfall von den 
oluionairen franzöſiſchen Formen, und fie follte bie letztern 
fiher fellen vor den Gefahren der Zukunft gegen ihr eigenes 
Sf, md dennoch follte fie dasjenige feft und unzerſtörbar 
körinden, was uns mit den meiſten diefer Kantone im den 
Klenmmfen Widerſpruch fett, und was zu erhalten ung immer 
mfhäßhar geweſen iſt. Wahrlich eine Aufgabe, deren glückliche 
Ilöfung beinahe unmöglich fchien. 

Srühe ſchon hatte man ung mit fchlauer Argliſt in dieſe 
Shake zu fürzen gefucht, in einem Zeitpunkte, wo wie fie nicht 
ra konnten. 

„Umeifet ung“ haben die Miniſter mit Einer Stimme 

hı „daß ihr keine Napoleoniſten feid, und vermichtet fein 
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Machwerk ohne Verzug. Beweist der Welt durch eine ne 
vernünftigere Verfaffung , daß ihr dee Sangculotterie nicht me 
buldiget, und nähert euch je mehr je licher ariftofratifchen Fo 
men.“ — „Wenn ihe mit ung beftehen wollt“, Batte man ung ve 
der Seite der Paar treugebliebenen alten Kantone zugerufen, „ 
zeigt ung durch eine neue Verfaffung , daß wir in Zukunft nebı 
euch befteben Eönnen. Gebt ung durch diefelbe eine Gewährle 
ftung für die unfrige, welches nur durdy Abänderung euer: 
Syſtems und Annäherung an unfere Grundfäße gefcheben Tann, 
Und in einem ſolchen Zeitpunkte fanden dergleichen Umtriel 
flatt, wo unfer eigener Kantonswille im Allgemeinen noch ga 
sticht gebildet war. 

Man hatte lange widerftanden ; länger zu widerfiehen wurd 
täglich ſchwieriger, und die Kunft mußte nun darin beftchen 
durch den Verſuch felbft der eigentlichen Gefahr auszuweichen 
und durch eine täufchende Annäherung ſich wirklich von berfelbe: 
zu entfernen. 

In den damaligen Unterhandlungen in Zürich war mat 
gegen bie Regierung fo weit gegangen, daß man derfekben mi 
gebieterifchem Zone die Mitglieder vorfchrieb, welche fie in di 
Verfaſſungskommiſſion erwählen follte. Ohne Scheu hatte mar 
in dieſe Lifte Namen von Männern gefekt, die an der Etirn 
offen und frei den Wunfch zu unferm Werderben trugen, unt 
auf deren Ernennung man eigenfinnig bebarrte; allein es war 
beſſer, ſich dem augenblicklichen Zorne bloßzugeben, der wenige 
gefährlich fein mochte ala das Beſtreben, eine fo zweideutige unt 
läſtige Huld zu erhalten. Die Regierung fteich diefe Namer 
aus. Es wurde nun eine Kommilfion ernannt, die durch forgfamı 
Auswahl ihrer Mitglieder auf der einen Seite den Zorn der 
Miniftee und der Häupter der Eidgenoffenfchaft mildern, unt 
auf der andern durch ihre zahlreiche und Lünftliche Zufanımen: 
fegung, wo möglich, dem einzigen Zwecke entfprechen follte, dei 
in diefem Augenblicke zu unferer Selbſterhaltung eine unerläßlich. 
Bedingung war. 

Die Arbeit wurde angefangen, und es kam endlich ein Wer! 
zu Ötande , womit nach feiner Vollendung kein einziger der ver: 
fhiedenen Arbeiter an demfelben zufrieden war. Dan fei diefer 
Kommiſſion; fie hat dadurch, und gerade nur dadurch, den 
Staatszwed volllommen erreicht ; denn wie fie auch anders di 


ide Hätte Löferr mögen, fo hätte fie nur unfern wolitifchen 
ii. Zu dem wichtigen Schritte einer Verfaſſungs⸗ 
Schemg war Alles noch uneelf, und es lag auch damals 
ar den Gränzen unferer eigenen Diacht, Schwierigkeiten zu 
kien nd Widerfprüche auszugleichen, die ſich unzmweibeutig und 
fahdar wor unfern Augen zeigten. 

& wie num. damit Zeit gewonnen und die Abſicht fremden 
Einäufes und einheimiſcher Unredlichkeit für einmal befeitiat. 
Unfer Stellung gegen Bern’s Anfprüche wurde, wenn auch nicht 
ruhiger, doch immer fefter. Zum Glücke hatte man früh erfannt, 
dej uufer Schickſal auf ung felbft und nur auf ung beruhte. 

Richt in eine gefährliche Sorglofigkeit durch die Gunft eines 
areien und edlen Monarchen eingemiegt, der zu Bafel laut ein 
Dort des Troftes ung zugefprochen hatte, lernten wir bald den 
Unterfchied der fchlanen und unficheen diplomatifchen Gunft von 
Nm augenblichlichen Uusbruche eines fchönen Bemüthes unter 
Geiden. 

Wat der Monarch ung einen Augenblick vorher mit Wohl⸗ 
wollen ımd Güte auf das Vollkommenſte verheißen hatte, bas 
wurde einen Augenblick darauf mit Geringſchätzung und Härte 
durch feinen Minifter auf das Vollkommenſte widerſprochen. 

Einleuchtend ift e8 doch wohl, daß, je mehr wir und ber 
Sicherheit unferer Exiſtenz für die Zukunft näherten , defto mehr 
durfte unfer eigener Wille fich ausfprechen , und um defto gefahr⸗ 
leſer wurde auch, der Weberfchritt in eine neue Ordnung. Im 
dem fiten auferordentlichen Wechfel innerer und äußerer Ver⸗ 
hältniffe Fonnte auch der Augenblick entfcheidend fein, und man 
mußte file die kluge Wahl diefes Augenblicks in Bereitfchaft ftehen. 

Sei ſolcher Bedingung und bei der Türzlich gemachten Er⸗ 
fahrung durfte die Geburt einer Verfaffung nicht einer langfamen 
Verethung, nicht den Zufälfigkeiten und dem ungemiflen Erfolg 
entgegengeſetzter und ftreitender Anſichten unterworfen werden, 
mern dieſe Verfaſſung mußte, mo möglich, fchon vollkommen 
dorhanden fein, Damit der Zeitpunkt ihrer Annahme auch wirklich 
ur tin Augenblick fei. Sie war vorhanden und fange ale ein 
nethwendiges Geheimniß verwahrt; denn früher ſchon wurde 
ihre Cuwerfung großer Unpartheilichkeit und vorzüglichen Ein 
fchten anvertraut. — Welche Verfaflung wir auch uns geben 
machten, wide vor Allem. aus die Zuſtimmung dee feemben 
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Wüntfter oder wenigſtens des einen berfelben erfordert; 
nimmer durften wir hoffen, bei dieſer wichtigen Sache, trotz * 
Mißbilligung und gegen ihren offenen Widerſtand, unſerm VBa 
derben zu entgehen. 

Mehr ſtillſchweigend und mehr durch die ueberzeugun 

daß Fein weſentlicher Anſtoß vorhanden ſei, wurde dieſe Billigu 
erhalten; aber die Verhaͤltniſſe und Launen wechſelten damals no 
täglich ab. 
Da der Bundestag in Zürich feiner Vollendung ſich naht 
fo durften wie endlich hoffen, auch in unſerm Kanton an t 
Morfchrift unfrer neuen Einrichtung forglofer fchreiten zu dürfer 
allein mit dem Gefandten von Bern kam auch neue Zwietrac 
in die Heimath zurück, und der Luzerner» Verein, verſtärkt dur 
Steunde, die ung untreu geworden, fand aufs Meue aufgere 
au unferm Untergange da. 

In Wien erft follte unſer Zuftand entfchieden werden. - 
Welch' ein Spielraum big dort für unfere Feinde? Welch’ ei 
peinlicher Zuftand für uns ! 

Wie man ung immer zur Annahme einer neuen Verfaſſun 
gedrängt hatte, als diefer Verfuch für ung höchſt gefährlich wa 
fo fchien man nun zu wünfchen,, ung in unverändertem Zuftant 
zu feben. 

Man fagte ung beftimmt , wir follten noch zumwarten; es fi 
noch nicht Zeit, ung eine neue Verfaſſung zu geben. Nebenhe 
Außerte man fi) ganz unverhofen, die neuen Kantone könnte 
and dürften wegen ihrem eigenen Volk die Miediationsperfaffnn 
nicht verändern, und wohl mochte man die Hofinung haben, noc 
mit dieſem Staatskleide Napoleons gefhmüdt ung den Kaifer 
und Königen am Wiener Kongreſſe vorzuſtellen. 

Uebereinftimmend mit dieſer Abſicht, fcheitt die Intrigi 
mit neuer Thätigkeit ein, und «8 zeigten fich, vorerſt in di 
Heinen Kantonen und dann in andern, Symptome höchfter Gefah 

Wer wollte berechnen, mas noch erfolgen Eonnte, und w 
wenig hätte eg bedurſt, dasjenige , was wirklich erfolgt ift, fi 
ung zus weit nachtbeiligern Refultaten zu bringen. 

Sekt war der Augenblid da, wo die Umgeftaltung di 
Kantons Aargau in veränderter Form ein dringendes Behürfni 
wurde, und wo er, der bedrohtefte und gerade deßhalb, um feine 
Ehre willen, auch der erſte aller neuen Kantone , denfelben vorar 
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un and ihnen zum Vorbild dienen follte, wie man in voller 
Echt ſchnell, ruhig und feſt das ſchwere Wageſtück beſteht. 

3% feiner eigenen Rettung und zur Rettung Aller, ſollte 
ch a zuerſt ein nachahmungswürdiges Muſter auffiellen, wie 
na as vn Zrümmern der franzöflichen Formen das ewig 
Beher mut Sate Derfelben erhalte, und es in geläuterter Reinheit 
vor allen Ehlacken der Gansculoterie bewahre, und wahrlich, 
Hochgeachte Herren! dieſes ift auf eine Weiſe gefchehen,, wodurch 
auf einmal von dieſer höchſt gefährlichen Seile unſern Feinden 
«de Hoffnung geraubt war. Schnell hatte der Kleine Rath bie 
kden entworfene Verfaſſung genehmigt und gutgeheißen. — 
Edaei wurde der Große Rath zufammenberufen und biefelbe 
ihn vorackst. Man hatte in Zürich, man batte in den feinte 
ichen Kantonen deine Ahndung davon, und glaubte ung bethört 
durch die erhaltenen Winke, und in unfern Todesſchlummer 


Ca fand Ach auch gerade derjenige Diann , der damals an 
dem Enrunutee des fremden Einfluffes geftanden hatte, auf 
einige Tage von Zürich entfernt, und wenn man fich vor den 
nachtheiligen Folgen dieſes Einfluffes fchüken wollte, fo gebot 
Die Klugheit, das Werk zu vollenden, eh’ man es während der 
Arbeit jerflören oder wenigſtens entftellen konnte. 

Hätte der damalige Große Rath, deſſen warmes Gefühl für 
Setidett md Gelbſtſtändigkeit fi) bei jedem Anlaſſe fo ſchön 
um kräftig ausgefprochen hat, hätte er die drohende Gefahr, 
dm wahren Intand unferer Tage in allen ihren Theilen aufe 
fafien Können, fo würde derſelbe gewiß nicht gezaudert haben 
ichen Yan künftigen Glück des Landes und feinem ſichern 
Uatergange, 

Wenn gegen die forgfättigfte Beratung eines fo wichtigen 
Bes, mie eine Verfaſſung es ift, nicht nur in rechtlicher 

nichts eingewendet werden Tann, und wenn fie fogor 
ds verdienfitich gelobt werden muß, fo war fie politifch betrachtet 
derwegen für ung. 

Vahrend der Dauer dieſer Berathung langte auch der 
ande Miniſter in Zürich wieder an, und eine eidgenöſſiſche 
Kmesiion, vereint mit dem diplomatifchen Corps, verſammelte 
id mim , und ‚chichte auch ungefäumt und drohend eine 

ungen ein. 
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Diefem Umſtand allein verdanken wir einige Inſtitutios 
die wenigftens nicht die beften unferer Verfaſſung find. 

Endlich ergriff der Große Rath mit SHerzlichkeit und ve: 
rendem Eifer das zuberläffige Rettungsmittel, und dee Karı. 
Yargau ftand aufs Meue in der Eidgenofienfchaft aus Die 
überftandenen Probe auf, mit veriüngter Kraft und vollfiän' 
gerüftet zu neuem Kampfe. 

Man hat etwas fpäter gefehen, wie bei andern Kantor: 
die Lange nicht, wie Yargau, der Hauptzweck allee Inteig 
gewelen find , diefer Zeitpunkt zu ihrem Unheil benußt worden i 

Die Geſchichte ihrer Werfaffungs » Veränderung mag D 
Maaßſtab abgeben , nach welchem die unbefangene Beurtheilung 
kraft den befonnenen Gang und die volle Zweckmaßigkeit Dief 
wichtigen Schrities - zur Beſtimmung unferes Schickſals würd 
gen kann. 

Auf diefe Weiſe, Tit. baben wir das Grundgeſetz unfer 
©taatseinrichtung erhalten. 

Es iſt möglich, daß in andern Zeiten und unter ander 
Verhältniſſen auch sine andere Verfaffung entftanden wäre; abı 
man darf wohl mit ziemlicher Zuperläffigkeit vorausfeken, da 
es kaum eine fo gute fein würde. 

Die Erfahrung bat übrigens in unfern Tagen bis aus 

höchſten Ueberdruß bewieſen, daß die Worfcheiften in den Der 
foffungen , und wenn fie auch noch fo fchön und fcharffinni 
erfunden find, weder durch fich ſelbſt Kraft genug befigen , di 
Völker gu beglücden , noch die Staaten zu erhalten. Wir habe: 
Berfafiungen entſtehen und verfchwinden gefehen wie Seifenblafen 
und in einigen Decennien find mehr folcher Verſuche entftandeı 
und verunglüdt , als in vielen verfloffenen Jahrhunderten. € 
it die Rothwendigkeit ihrer Erhaltung, die auf einem morali 
ſchen Gefühl beruben foll, — es ift die Heiligkeit der Pflicht 
die ihnen das Siegel aufdrüdt, und wo diefe gebricht, da helfe: 
alle Vorfchriften nichts. 

Wir find fo glüdlich geweſen, unter den ſchwierigſten Um 
ſtaͤnden uns eine Verfaſſung zu geben, die jene großen Erfah 
zungen unferer Zeiten möglichſt benußt hat, und die auf dei 
Refultaten der politifchen Aufllärung des neunzehnten Jahrhundert 
beruht. Unſere Pflicht ift es, unfere erſte beiligfte Pflicht, die: 
felbe niche nur im ihrem Buchſtaben, fondern in ihren Geif 
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wa cruſtlich, Iren und ohne Gefaͤhrde, der Rachkommen⸗ 
(hei a bewahren. Diefer allein fei es anheimgeſtellt, das 
Side Bäter würdig zu preiſen. 


Die Anribute, welche die Verfaſſung dem Großen Ratbe 
weile, es deſſen Mitglieder Sie nun, Hochgeachte Herren, in 
beufelben eintseten , find einfach, klar und beſtimmt angegeben. 
Dis erie lautet fo: „Dee Große Rath genehmigt oder verwirft 
bie Dorkchläge von Geſetzen oder Dekreten, die ihm vom Kleinen 
Rathe vorgelegt werden.“ 

Es ik alfe der Kleine Rath eine andere Behörde, als der 
Grofe Rath, welcher die Spnitiative der Gefehgebung bat. Dieſem 
keht dag Recht der Beurtheilung unbedingt zu, ob ein Belek 
nethwendig fei; unbedingt fieht es ihm zu, dem Staatsbedürfniffe 
durch den Entwurf eines folchen zu entfprechen. 

Wort it mir befannt, daß noch immer diefe weile Ein» 
richtung nicht allgemeinen Beifall findet, und gleichwohl ver» 
dienen wenige Borfchriften der Verfaſſung gegründetere Lobſprüche 
von ung allen. — Das allerwichtigfte ift das Geſetz in einens 
Gtaate , der nur nach Befehlen regiert werden foll. Jedes Geſetz 
muß aus einem vorhandenen Gtaatsbedürfniß entfpringen, und 
—* und har, in genau erreichtem Maaße, dieſem Bedürfniß 

chen, | 


Wie Ihm die Erfüllung diefer Bedingungen fei, hat uns 
die Geſchichte aller Völker gelehrt. Ohne in die ſchweren Theo⸗ 
rien der Gefekgebuung einzutreten, befchränfe ich mid, einzig auf 
1 Patien Sheil ihrer Unmwendung , den wir felber erlebt. 

M. 


Die Verſuche, welche die neuere Zeit hierin gemacht bat , 
Mad goßtnthtils als die. Erzeugniffe jener politifchen Regſamkeit 
Suchen, die Dem Ausbruche der Revolution vorangieng und 
bea beiten Köpfen eine neue Richtung gab. Diefe Verſuche 

alle auf einem KHauptgrundfage, und laſſen ſich In 

derfi ihrer übrigen DVerfchiedenheit in drei Klaſſen bringen. 
beruhten alle auf einem als unbedingt zwechmäßig aner« 
unten Grundſatze, demjenigen nämlich), dic vollendete Ente 
Marıg eines Geſetzes nicht einer einzelnen Staatsbehörde anzu» 
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vertrauen. Im tiefen Gefühle der Wichtigkeit dieſer Seit 
verrichtung , die man fogar nicht dem einzelnen Geſammt 
Mehrerer anbeimftellen wollte, fÖnderte man die verfchieden 
Theile derfelben. 

Die Idee des Geſetzes und ihre Vorarbeitung wurde ei 
Behörde anvertraut , die Drüfung berfelben einer andern. M 
hatte auf verfchiedene Welfe dieſe Ubtheilung vorgenomm 
Zuerſt gad man die Initiative einer rein gefehgebenden 9 
fammlung, und das Veto der vollziehenden Gewalt, welches 
Grunde nichts anders als das Recht der Prüfung, d. h. 
Annahme oder Verwerfung war, nur daß die Verwerfung laı 
die Annahme ftillfchweigend geſchah. 

Diefes Veto in der Hand der vollziehenden Gewalt vernicht: 
die Staaisform, oder wurde weniaftens mit Leichtigkeit als Mit! 
zu ihrer Vernichtung benutzt. Es konnte auch wohl nicht ande 
fein. Die Schnelligkeit, womit diefee Verſuch gefcheitert il 
bat ihn mit einer Art von Rächerlichkeit gebrandmarkt. 

Der zweite Verſuch, den wie alle ertebt haben , beftand dari 
daß man die Gefeßgebung zweien abgefünderten und für fü 
befiehenden DBerfammlungen anverteaute , wohon der einen d 
Initiative, der andern die Annahme oder Verwerfung zugethei 
war. Dabei wurde dann die vollziehende und berwaltende Staatı 
macht ganz außer Acht gelaffen. Welche traurige Folgen diefe 
Berfuch überall hatte, mo er angewandt wurde, liegt ung noc 
in feifchee Erinnerung Auch wir haben denfelben in der bei 
vetifchen Republik gemacht. Weberall, wo er ftatt gefunden , br 
ee die Staatsform zernichtet. Unbekümmert, ob ein Geſetz zu 
Bollziehung geeignet fei , obwohl die praktifche Anwendung des 
felben unftreitig fein erfter Zweck iſt, entftanden fabrikartige Geſctz 
in Hülle und Fülle. 

Eine die ganze gefeßgebende Gewalt in ſich faſſende, durch 
aus ſelbſtſtändige und unabhängende Verſammlung, die der voll 
zichenden und verwaltenden Behörde gegenüberficht , ift auch ohn 
allen Zweifel ein Staat im Staate. Bald wird fie in offene 
Kampf mit diefer gerathen ; fie muß ihrer Natur nach gegen ſi 
um ben Rang in der Volksgunſt fteeben; fie wird und muß ihre) 
gewiffen Sieg bis zur höchften Ohnmacht derfelhen und bie 3 
ihrem Untergange fortfeßen. Ohne gewaltfamen Eingriff uni 
damit Umſturz der Verfaſſung kennt bis dahin gegen das Lebt 


- 1 — 
' Ya form die Welt nur zwei Sülfemltel: Das Recht ber 
linden Gewalt, die gefeßgebende nach Wilfführ aufzuheben, 
ai auf's Heue wählen zu laſſen, und Beſtechungen ihrer 
Aczeder durch Adelsdiplome, Orden , reiche Nemter und Si— 
shehellen. | . 

Der dritte Verſuch, den man endlich gemacht hat, und der 
einzige durch ſich ſelbſt haltbare unter allen, befteht darin, daß 
man der selljichenden und verwaltenden Behörde die Initiative 
ber SGeſchgebung anvertraute , und einer oder auch zweien geſetz⸗ 
gienden Verſammlungen das Recht der Annahme und der 
Berwerfang. Eine gute Theorie, die man leicht aus der Natur 
der Gadıe im Voraus bereifen kann, und alle gemadhten Er⸗ 
febrangm fprechen zum Glücke der Völker für diefe Einrichtung. 

Anch wir haben dieſelbe. Wir haben fie fchon durch die 
Somittiungsatte erhalten; wir baben fie in unfrer Derfaffung 
beſchmoren, und wahrlich, wir follen uns deſſen glücklich preiſen, 
wem uns das Wohl unſers Landes am Herzen liegt. 

Wen entfernt, den Kleinen Rath zu beneiden, daß er die 
Verſchlage zu den Geſetzen hat, iſt es unſre Pflicht, denfelben 
im diefer wichtigen Verrichtung in feine Art von Verlegenheit zu 
ſetzen. Gawiß, wir haben keine Befugniß, ung in diefelbe Zu 
miſchen. Eine jede Anmaaßung diefer Art iſt ein oflenbarer 
Echritt Über die Gränze der Verfaffung. j 

Wenn alfo auf irgend eine Weife der Große Rath von dem 
Keinen Rath) ein Geſetz oder Dekret über diefen oder jenen Ge⸗ 
genkand ſerdem wollte — er, dem die Verſaſſung nur die An 
nahme oder Verwerfung der Geſetze und Dekrete anvertraut bat, ° 
md nichts weiters, fo verleht er dieſelbe; denn gerade die 
Denrtbeilung des Dedürfniffes der’abfoluten Nothwendigkeit eineg 
Gefpes ift dee Geiſteskraft des Kleinen Raths ausfchlieflich an- 

eſtellt 


Außerdem müßte der kleinſte Erfolg in einem fo unbilligen 

gefährlichen Verſuche die bedenktichften Solgen haben. 

Alle Begriffe von Logifcher Gonderung in der Geſetzgebung 
wien damit Über den Haufen geworfen, und ftatt die bürger- 
liche and politifche Freiheit feften zu begründen, würde auch alle 

dihciung in dieſer Geſetzgebung aufhören, und fomit dasjenige 
Birder dergeftelft werden, was man allgemein und mit höchften 
Acht als das bewährtefie Hülfemjttel des Desvaiipne ainer⸗ 
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kannt dat. Es wirde nämlich die vollendete Entfehung t 
. Orfees bald wieder dem Gutdänfen und der Willkühr ein 
Behörde, einer Kammer, einer DVerfammlung, eines Groß 
Mathes unterworfen fein. 

Derjenige, welcher das Recht bat, jebes Geſetz zu prüfe 
und ohne defien Einwilligung kein Gefeh als ein folches gelt 
kann, bat wohl hingegen den unbeftreitbaren Beruf, darüber | 
wachen, daß nichts, was in das Gebiet der Geſetzgebung gehö 
feinem Recht entäußert, und unter irgend einer andern Form ale Vo 
ſchrift ertbeilt werde. Es wird eine großentheils neue, aber reic 
baltige, und gewiß nicht unwichtige Befchäftigung des Groß 
‚Ratbes fein, wenn berfelbe in Zukunft mit weiler Mäßigur 
diefe Wachfamkeit ausüben will. 

Die Gränzfcheide zwifchen den Geſetzen und Dekreten vo 
‚den Verordnungen und Befchlüffen ift zwar äußerft ſchwer au: 
‚sumitteln, und wenn auch in allgemeiner Hinſicht die Beſtimmun 
der Verfchiedenheit des Charakters derſelben leicht fich geben läß 
ſo iR fie um fo ſchwieriger und vielleicht ganz unmöglich im de 
Abſtufungen, wo das eine Gebiet jich in das andere verliert, ' 

Wenn Sie, Hochgeachte Sperren! Die Habe Wichtigkeit di 

zweckmaäßigen Ausübung ihres Rechts , wodurch der Staat allei 
„weile. Gefete erhalten kann, in Erwägung ziehen, fo wird da 
Dpfer jeder Anfteengung. leichter von ihnen gebracht werden 
denn eine tief eindringende und umfaffende Prüfung dee Geſetzet 
vorfchläge ift Leine leichte Sache. 
Wenn Gie bedenken, welche Kenntniſſe, welche Erfahrun 
und weiches Nachdenken dazu erfordert werden, fo wird Jede 
unter Ihnen um nach Möglichkeit diefer Abficyt gu entfprecher 
den größten Theil der Zeit feines Hiefigen Aufenthalts derfelbe 
opfern müßen. 

So vortheilhaft es iſt, durch eine ernftliche Beratbung fü 
gegenfeitig feine Anſichten und Ideen mitzutheilen und diefelbe 
zu berichtigen, fo dürfen Sie fich hierauf nicht immer verlaſſer 
denn die Erſahrung hat bewieſen daß die Berathung eine gaı 
zufällige Sache iſt, und daß eine ſolche oft über die wichtigft« 
Begenftände ausbleiben Bann. Eben fo wenig follen Sie nur dur: 
andere Augen fehen, und fidy unbedingt auf den Bericht eini 
Kommiſſion verlaſſen; denn «4 (äßt fich nicht vorausfeßen, da 
diefe Berichte immer gleich gut und zweckmäßig fein follten. S 
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mi im Gegentheil alle ſolche Berichte nur als ein Hülle 
nid ar Erleichterung ihrer eigenen Prüfung betrachten. Möge 
Ir das Gefühl unerfülltee Pflicht in Jedem fich regen, ber 
im eigene Ueberzeugung über einen Befeßesvorfchlag zu ſtimmen 


Yant der zweiten NWorfchrift läßt fich dee Große Rath 
von dem Kleinen Rathe über die Vollziehung der Gefene und 
Dehrte, fo wie überhaupt über den Zuſtand der öffentlichen 
Verwaluing, Bericht erftatten. 


Es fei mie erlaubt, vorerft bei dieſer Vorfchrift auf einen 
weſennichen Unterſchied des Ausdrucks mit der vorigen Verfaſſung 
aufmerlfam zu machen, den man bei einee unbefangenen Beur⸗ 
Keilung der wahren Verhaltniſſe billig zu beachten hat. In der 
berigen Berfaffung Heißt es im zweiten Artikel: „Der Große 
Kart läßt ſich Rechenfchaft ablegen“; In diefee beißt 
es: „Dir Broße Rath läßt fi Bericht erflarten.“ 
Wen entiernt über jede nähere Erörterung hier einzutreten, halte 
ich eime folche für berflüſſig, fo Lange die Bande der gegenfeitigen 
Achtung und des gegenfeitigen Zutrauens beide Behörden um⸗ 
fchlingen. 

Diefe Borfchrift der Verfaſſung, Hochgeachte Herren! iſt 
wohl anfeeitig auf zwei fehe wichtige Zwecke berechnet. Dee 
une dat Bezug auf Sie ſelbſt, der andere auf den Kleinen Rath. 
Bern Eie den inneren Zuftand des Landes und feine innern Ver⸗ 
haltniſſe nicht auf Das Genaueſte kennen, wie follten Sie im Stande 
fin, den praltifchen Einn in der Gefeßgebung, der fo Außerft 
wichtig it, in wichtige Anwendung zu bringen ? 


Wenn Ihnen nicht alljährlich eine volftändige Darſtellung 
ker serfchledenen Theile der Gtaatserwaltung und ihres Zu⸗ 
kummbangs mit dem Ganzen dargelegt würde, wie könnte Ihr 
Inge den wahren Befichtspunft treffen, gus welchem daſſelbe 
aa Geſetzesvorſchlag auffaffen fol? Wenn Ihnen die Lüden 
u Sehrechen diefer Staatsverwaltung und ihre Nachtbeile auf 
die Bürgerliche Gefellfchaft auf der einen Seite, und die Forts 
Khritte zu ihrem Glücke auf dee andern unbekannt blieben, oder 
aur (9 weit und genau bekannt, ale das Hausdach reicht, wie 
wellten fie mit Sachlennmiß dem Erfiern begegnen, das Undere 


‚ ktan helfen ? 
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Wenn Ste nicht von dem Erfolge Ihrer eigenen Geſetzgebun 
und dem Diaafe ihrer Wirkfamleit auf das Öffentliche Wol 
eine deutliche und ftete Kenntniß erhielten, wo bliebe das lohnend 
Gefühl in dee Bruft, welches jedes gelungene Gute erzeugt, un 
wo würde der ernfte Fingerzeig fich finden, den die große Lehreri 
der Menfchen, die Erfahrung , bei jedem Fehltritte ung giebt 

Man würde daher fehe fidh irren, wenn man in did 
Vorſchrift der Verfaſſung nichts als das Recht erbliden wollt 
alljährlich die Zenfur Über die Verwaltung einer andern Bebörl 
auszuüben. Sie ift wohl fo gut für unfere eigene Befricdigun 
als für unfere eigene Lehre gegeben. 

Der andere Zweck diefer Vorfchrift ift dann unftreitig bei 
fenige , den Kleinen Rath auf dem rechten Wege zu erhalten 
wenn er je von demfelben abweichen follte, und ihm leicht um 
bald auf denfelben zurüdzuführen. Beides wird um fo cher gı 
fehehen , wenn man partheilos und unbefangen dag Rob nur dan 
ertheilt, wenn es wirklich verdient iſt, und felten, Damit es vo 
Werth bleibe. Es wird nur dann gefchehen, wenn der Zadı 
mit großer Vorficht und mit jener Urbanität ftatt findet, di 
man in dem gegenfeitigen Verkehr der erften Gtaatsbehörde 
billig erwarten darf. Auch bier ift es wohl nicht genug, da 
man dieſen Bericht, der fo wichtig iſt, nur abfefen höre E 
Lohnt fich wohl der Mühe , dasjenige felber zu Iefen und darübe 
nachzudenken, was oft mit großer Mühe und Sorgfalt vo 
obern und untern Behörden zufammengetragen und von dei 
Kleinen Rath aus feiner eigenen Erfahrung bereichert und in ei 
Ganzes gebildet wurde. 

Da dieſe Arbeit einzig für den Großen Rath gefchieht un 
ihn weſentlich mit angeht, fo fordert ſchon der Anftand ein 
foldye Berüdfichtigung von den Mitgliedern deffelben, wenn ( 
auch die Pflicht nicht geböte. 

„Der Große Rath nimmt die Rehnung des Kle 
nen Raths Über die Verwaltung des Staatsver 
mögeng ab und paſſirt fie.“ 

In Staaten, in welchen man gemohnt ift, nach Million: 
zu rechnen, und die eine Wolksrepräfentation befiken, leat q 
wöhnlich die vollzichende Behörde derſelben für das folgen 
Jahr ein Budget vor, d.h. eine allgemeine Aufzählung dee ve 
Ihiedenen Staatsausgaben in allen Zweigen der Verwaltung ın 
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in Onfellung der Sälfemittel, um diefelben beſteeiten zu 


Bm. Ein ſolches Budget wird dann unterfucht, verändert, 
keißen. 


In einem kleinen republikaniſchen Staat, wie der unſrige, 
it die Berfoffung weiter gegangen. Die vollzichende Behörde 
mus Rıkaung ablegen und fie der Paſſation unterwerfen. Ob⸗ 
gleich das Detail einer foldhen Rechnung immer groß genug iſt, 
fo gehört es doch hier nicht in die Reihe der Unmöglicykeiten, 
dofielbe amau zu prüfen, wodurch auch) für die Treue der Bew 
weltung eine Öffentliche Schutzwehr aufgeftellt ift. 

Die Budgets der großen Staaten bieten böchfteng eine 
Sicherſtellung gegen allzuauffallende Berfchleuderungen dar, und 
fiheinen cher als bloße, teiftige Bemegungsarlinde für Diefe oder 
je Auflage zu gelten. Unſere Form hat ganz andere Zwecke, 
md der Kleine Rath ericheint bier weit beftimmter in der Eigen, 
ſchaft des bdloßen Verwalters. Der Kleine Rath hat zwar un⸗ 
bedingten Spielraum, und er kann Diefe oder jene Ausgabe 
onordmen, wie es ihm beliebt; allein der Große Rath bat am 
Ende des Jahrs eden fo unbedingt das Recht, diefe Ausgabe 
nicht gutzuheißen. Der Arten der Mifbilligung giebt es viele, 
die immer mit Anftand und Wohlmwollen flatt finden können, 
and die um fo eher den Endzweck evreichen werden. . 

Da aber jeder auch noch fo leichte Vorwurf ‚einer Behörde, 
Kr man mit Recht ein ſehr zartes Gefühl von Ehre zufchreiben 
U, ſchmerzlich fein muß, fo ſcheint die eigene Beruhigung 
dem Meinm Rathe zu gebieten, Über befondere. und gewohnte 
Yusgaben von einigem Belang , die etwa chen in das Gebiet 
des Berhefferungs - und Verſchönerungs⸗Geiſtes gehören, als in 
jenes der abſoluten Moth , im Voraus die Zuftimmung des Großen 
Raht einzuholen. — Die Ufurpation eines Rechte , das "die 
berfaſſung werfagt, richtet diefelbe zu Grunde; aber der vorſich⸗ 
tig und weife Gebrauch der wirklich befitienden Mechte, das iſt 
u gerade, was fie erhält. 

In der Eigenfchaft ale Rechnung empfangende Behörde 
ſind Sie, Hochgeachte Herren?! ganz beſonders die Wächter ber 
Behlfahrt des Staate. Laſſen Sie es uns nicht verhehlen, daß 
auf der moralifchen Reinheit, auf der Ordnung und auf einen 
anftändigen Sparſamkeit in unfrer Finanzverwaltung die Zu⸗ 
Firdenheit unſeres Volks und unſre künftige Epiftens beruhen. 
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in mihllger Kanton neben ung fcheint in feinen Verwaltun 
nach dem Zwecke großer pecuniairer Hülfsmittel zu ſtreben. Eni 
blößt davon darf unfere Berwaltung wahrlich auch nicht ſein 
‚aber es iſt einleuchtend, daß wie durch den Wettſtreit nad 
gleichen Zweck einen übeln Mißgriff ihun und darliber zu Grund 
gehen. müßten. Laſſen Sie uns daher den unfeigen auf allge 
weine innere Zufriedenheit , auf Achtung und Liebe gründen 
Diefe werden in rubigen Tagen unſer höchſtes Süd, sub üı 
den Tagen der Noth immer unfere ficherfte Stütze fein. | 

Die Unterfuchung der Stentsrechnung durch eine beſondere 
von dem Großen Rathe felbft gewählte Kommiſſion iſt durchau 
der Wichtigkeit der Sadye angemeflen; aber follten fidg denr 
wohl‘ die Üdrigen Mitglieder des Großen Raths einzig auf diefen 
Bericht verlafien? Es iR zwar. bei einee fo zahlreichen Ver⸗ 
ſammlung nicht anzunehmen, daß alle Mitglieder die. erforder⸗ 
lichen Eigenfchaften befißen follten, um eine Staaterechnung 
vollloumen zu verfichen, und in das Weſen derfeiben tiefer 
einzudeingen ; aber ob nicht Die angenommene Rechnungsform 
Diefe Zahl noch außerordentlich vermehre, und Dadurch kei Vielen 
Diefe Plichterfülfung gang unmöglich mache, das ift eine andere Frage. 
Diele Form iſt zwar von den Wenigen, die fie verftanden Haben , als 
ein Kunftwerk fehr gelobt worden; — ich will dieß gelten laſſen, 
und bin weit entfernt, dem Verdienſte ihres Erſinders nahe zu 
treten ; allein ich habe es mit Ihrer individuellen Pflicht zu thun, 
auf welche ich die Ehre babe, Sie aufmerffam zu machen. Und 
da ich an dieſem wichtigen Punkte bin, fo fraͤgt es fich nur, ob 
Die Form dem hoben Bedürfniffe der Pflichterfüllung, oder dieſes 

Behürfniß der Form weichen ſoll? 

„Der Große Rath wählt die Abgeordneten an 
Die Tagſatzung, ertheilt denſelben Inſtruktionen— 
und berathſchlagt über die Zuſammenberufung 
außerordentliher Kagfakungen.“ 

In Ihre Hände, ausfchlieglich in Ihre Hände, bat allg 
bie Verfaſſung alle Rechte des Kantons Aargau zu dem fchwei- 
eriſchen Staatenbunde gelegt. Alle innern Verbättmiffe und alle 
Außen Verbindungen deffelben find Ihrem Willen und Ihrem 
Gutdunken nach den Vorſchriften des Bundesvertrags anheim⸗ 
oeſtelltz Ihnen iſt von unſerer Seite das Schickſal des allgt ⸗ 
meinen Baterlandes anbertraut | 
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| Ye Uebrrivagung Diefes hochſten Rechas welches eime:, 
Kamı-Berfaffung einer Behörde nur immer ertheilen konnte, 
neh Gie iadeſſen auch eine Menge von Pflichten erblicken, 
ka Erfüllung das Vaterland yon Ihnen erwarten darf. 

Dee Cinfuß, den wir einft in der Eidgenoſſenſchaft erlatı- 
gm Traen, muß zwar vor Allen aus unfrer innern Eintracht 
und aus warer immern Kraft enifpeingen; aber wenn dieſe nicht‘ 
dlej Bid, fondern "Achtung und Zutrauen erwecken follen‘, fo: 
maß die Weisheit des Broken und Kleinen Raths dieſen Eigen 
fünften in ihrer Wirkſamkeit auf unfere Mitſtände die gehörige 
Birtung geben. 

Bir toben bei Weiten nicht einmal jenes Gewicht: mehr, 
weſches wie Durch, die Dauer ber. Medintiong» Regierung erfangt - 
heiten. Ben zwei Stimmen unter vierundzwanzig find wir auf- 
ei Gimme untee zweiundzwanzig hinuntergeſetzt worden. 

Dar Vie Verminderung der Vororte haben: wir weſentlich 
dngebüßt , und Ver große Einfluß. eines derfelben kann ung in 
jedem Tchiien Jeiwunkt immer gefährlich fein. Bei vielen 
Kantonen find wir cher wie ein nothwendiges Uebel gelitten, als 
wie em meieuiliches Gute geliebt. Andere beneiden uns nur, 
und manche der ehemaligen Dreischn fehen in unferm Daſein 
noch immer nichts als den hafferiswürdigen Triumph der Revo» 
intion , und den fchneibendfien Konteaft ihres Regierungsſyſtems. 

E würde eitel fein, ſich über unſer wahres Verhaͤltniß 
allen zu wollen , weil Zäwfchungen nur zu Mißgriffen ver⸗ 
Icden, und and fchon ‚dergleichen , aus allzugeringer Beobachtung: ' 
deſſelben, von unferer Seite gefcheben find. Ä 

Bean wie anf die neuen Kantone baum Yihfen, weil fie 
bs Echickſal af die gleiche Bahn geworfen bat, fo laſſen Sie 
ws nice vergeffen , daß alte an inneren Gebrechen leiden, und 
—* sur muthig, kraͤftig, als eigentlicher Zwillingebruder, 


Sewiß es erfordert Maͤßigung und Weisheit; es erfordert 
eia kenſequentes politiſches Syſtem, um uns durch den wohl⸗ 
dien Einfluß der Zeit aus dieſer Lage zu heben. Nach Ihrer 
Anfzengung zu dieſem Iwecke, Hochgeachte Herren! wird ſich 
er Erfolg berechnen laſſen; allein wie groß fie auch ſein mag, 
nird fie Rue. eine: geringe Bedeutung haben , wenn fie nicht auf 
far innere guten und krafwollen Verwaltung und einem Achtung⸗ 
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gebletenden Militairſtand beruht. Ode gef oe ar 
iſt auch der Freiheit werth. 

Hoch habe ich Ihnen, Hochgeachte Herren! von den folg 
reichten Ihrer Rechte und von den michtigften Ihrer Pplichte 
au fpeechen. Die Derfaffung hat ben Großen Rath als d 
Quelle bezeichnet , aus welcher der ganze Staat fein Leben en 
pfängt. Bis auf die Gemeindräthe herab wählen fie entwed 
mittelbar oder unmittelbar zu allen Aemtern des Staats; ſog 
zwei Drittbeile des Großen Raths werben unmittelbar durch ih 
felbft oder mittelbar durch ein Wahlkolfegium aus feiner mit 
beſetzt. 

Als die Verfaſſung Ihnen allein das Recht gab, im Kane 
der Eidgenofienfchaft zu handeln, und Ihre Stimme’ zu Friede 
und Krieg für biefelbe abzugeben , fo hatte fie wohl dieſe Höchfl 
Befugnig, verbunden mit dem außerordentlichen Einfiuffe übe 
alle Wahlen. der Staatsämter, ganz vorzüglich im Auge, wen 
ſich diefelbe ausdeädt: „Der Große Rath übt die höchſt 
Gewalt aus.“ Diefe Verfaffung beſtimmt dadurch ſehr dei 
Ich, wie und worin ex diefe Gewalt ausübe. 

Aber lafien Sie uns bei diefem Ausdrucke fteben bleiben 
und hüten wir ung, benfelben willkührlich in eine fremde Sprach 
zu überfeßen, 

Der Umtaufch eines ſehr deutlichen Begriffe mit einem ſeht 
unhbeſtimmten könnte uns Leicht zu einer Reihenfolge von fchiefer 
Schlüſſen bringen, zumal wenn wir aus diefem Letztern Recht 
und Befugniſſe ableiten wollten, wie fie die Vhantaſie uns ein 
geben mag. 

Wo irgend eine Verfaſſung die verfchledenen Gtontsgemalte 
gefondert und geregelt, und jeder derfelben einen eigenen un 
befchräntten Wirkungskreis angewieſen bat, da kann es wohl ein 
Rangordnung unter ihnen geben; aber einen Souperain unte 
denfelben giebt es ficher nicht mehr. 

Wenn Sie bedenken, Hochgeachte Herren! daß unfere Ver 
faffung Sie in der Wahlform als die Grundlage bezeichnet hal 
auf welcher bas ‚ganze Staatsgebäude ruhen foll, fo werden Si 
befonders hierin einen weſentlichen Unterfchied mit der Mediation 
verfaflung finden. 

Ohne Zweifel gefchab diefe Werbefferung in der Abficht, um 
bon dem unzubigen und eckelhaſten Getreibe häufig abwechſelnde 
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Bellmehlen , das am Ende alles wahre Berbienft verſcheucht 
hä, auf imemıer zu befreien. 

Es wird ganz von Ihrer treuen Pflichterfüllung abhängen, 
It Maaß des Beſſern zu beſtimmen, das diefe wichtige Verän⸗ 
Inımg beabfichtigt Hat. Sie werden das Beſte treffen, und unfer 
tand wird das glädlichke fein, wenn Ihe Blick nicht auf 
Hrivatserbäftniffe, Tondern auf das Vaterland bei Ihren 
Wahlen gerichtet iſt, und wenn, währendden Ihr Stimmen⸗ 
zettel in der einen Hand fchwebt , die andere ruhig ſich auf das 
Onwiffen legen darf. 

Berzeihen Sie, SHochgeachte Herren! ich habe Sie lange 
aufgehalten , zu lange vielleicht; allein der Gegenſtand, von 
weichen ich zu Ihnen ſprach, iſt von fo hoher Wichtigkeit, daß ich 
auf weit miehe bei demſelben Verzicht -leiften mußte, als ich wirk⸗ 
lich geſagt Habe. Und dann , Hochgeachte Herren! will ich eg 
aufeichtig gefiehen: Gerne babe ich noch dieſen letzten Anlaß 
benunk , der ſich mir darbieten kann, um vor dem heran⸗ 
nahenden Ende meiner pyolitifhen Laufbahn dem 
Großen Rathe feibft noch einige Worte an dag Herz. zu legen, 
die aus einer langen Erfahrung im Öffentlichen Leben und aus 
der reinften Liebe zu meinem Heimathlande gefloffen find, Worte, 
von denen jch wünfche, fie möchten nichtalle wie leere Zöne 
rerhallen. 
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Dentſchrif 
| des 
Standes Bern 

über die 





Beſchwerde des Kantons Waadt 


im Betreff des Berneriſchen Ohmgeldes. 


—⸗7 — 
[4 


Reicht Biürfte der bedeutſamſte und ſchwierigſte Matpihlag der 


biesjäprigen eidgenöffifchen Tagſatzung die verlangte Auslegung und . 


Die gewünfchte Anwendung des eilften Artifeld der Bundsdakte fein, 


welcher den freien Verkehr im Innern der Schweiz von Kanton zu 


Kanton gewährleiften fol. Die Iektjährige Tagſatzung hatte-die Ein= 


leitung zu den bevorfichenden Erörterungen durch zwei Konflufa ges 
troffen, deren erſtes dahin ging : „, Die deingende freundeidgendflifche 
Einladung durch den Abſcheid an alle betreffenden Stände neuerdings 
zu richten , daß fie, ihre Konfumoverordnungen nach dem wohlthätigen 
Sinne des eilften: Artikeld des Bundesvertrags modifizieren, und die= 
felden von nun an für den inneren Verkehr und den Handelstranſit 
im Allgemeinen , fo wie in näherer Beziehung auf benachbarte Stände 
unnadhtheilig machen mögen.“ Dad zweite Konkluſum befagte: „Die 
Megierung des Standes Bern wird eingeladen, über die von dem 
löbl. Stande Waadt gegen fie anhängig gemachte Beſchwerde, wegen 
der fortdauernd in ihrem GOebiete auf dem eingeführten Weine laſten⸗ 
den Konfumofteuer, mit möglichfier Beförderung ihre Einwendungen 
durch ein Gegenmemorial fämmtlicyen eidgenöffifhen Ständen befanne 
zu machen, damit diefelben im Laufe des Jahres über die obwalten= 
den Umftände gehörig infteuiren können.“ Diefes Dremorial ift nur 
unterm 23. Gebr. von Schultheiß und Math der Stadt und Mepublif 
Bern an die Regierungen der Mitftlände erlaffen worden, und «8 
lautet die Deukſchrift wie folgt: 
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‚Unis Sage vor der Exrdfinung ber lehten Taglahung 
| aa he hohe Stand Waadt feinen Mitftänden durch ein Kreis 
(rain vom 9. Brachmonat 4828 an, daß er feinen Ehren⸗ 
eien beauftragt babe, bei dieſer hohen Behörde über dad 
Mageld Beſchwerde zu führen, mit welchem der Stand Bern 
be Weine delege, Die in fein Gebiet gebracht werben. Dieſe 
Beſchwerde kam auch wirklich bei der Tagſatzung in ders Sinne 
ur Sprache, wie fie in dem Kreisfchreiben ausgeführt if. Die 
Erhebung eines Ohmgeldes von fchweizerifchen Weinen, die von 
sinam Kanten in einen andern eingeführt werden, fet dem Art. AL 
is Sundewwerteags zuwider , da fie den freien. Verkehr verbine 
dere, und dee Waabdtländifche Ehrengelandte gab den Antrag zu 
Pretokoll: es möge die hohe Tagſatzung geruben , diefen Artikel 
auf das Ohmgeld 'anzumenden, mit welchen der Stand Ber 
Die ſchweizeriſchen Weine belegt. Der Stand Bern würde fich 
ans Abneigung, Die höchſte Bundesbehörde mit feinen befondern 
Angelegenheiten zu bemühen, und aus freunduachbarlichen Ge⸗ 
ſiimungen gegen den hoben Stand Waadt vielleicht haben beſtim⸗ 
men laſſen, dem Wunſche diefes Letztern zu entfprechen, wenn 
die Verhaͤltniſſe des nicht ſehr begüterten Theils feines Gebieis, 
der fich von dem Weinbaue nähert, ihm nicht Die gleichen Rück⸗ 
ſichten zur Picht machten , bie fchon vor 4798 genommen wer⸗ 
den mußten, am Diefen Landestheil in die Möglichkeit zu feen, 
kin Weinen neben den vorzüglichern Gewächſen des Waadt⸗ 
Vandes Abſatz zu verſchaffen; bei dieſer Lage aber fieht er ich im 
Galle, feing dehen Mitftände mit den Gründen befannt zu machen, 
ans denen cr glaubt, daß die hohe Tagſatzung cher geruhen 
biefie, den Stand Waadt zu vermögen, von feinem Antrage 
ebjufiehen, als daß fie Über denfelben eintreten werde, damit 
Hechdieſelben bei der Abfaflung ihrer Inſtruktionen über dieſen 
Gegrſtand auch die hierfeitige Verwahrung berückſichtigen mögen. 
Diefe Gründe find weſenllich die gleichen , welche er bei Anlaß 
der Verbrauchſteuer angebracht , und feither nie zurückgenommen 
bat, ungeachtet die Einführung , fo wie die nadymalige Aufhebung 
der Attorfion , bedeutende Veränderungen in den Beſtimmungen 
Über die früher ausgefchriebene Verbrauchſteuer nothruendig ges 
nach bat. Obſchon der Stand Bern dafür hält, der hohe 
Card Waadt ſuche eine Sache bei der Tagſatzung anbängig 
Auadyen, die derfeiben fremd bleiben foll, fo will er gleichwohl 
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Die Aufmerkſamkeit ſeiner Mitſtande auf einige Arrihamer zäch 
Die in dem waabtländifchen Kreisichreiben vorkommen, ehe er 
Gründe feiner Verwahrung auseinanderfegt. Vor allen Din 
it -die Thatfache irrig, daß das von dem Stande Bern aus 


fchriebene Ohmgeld nur von den gebrannten Waſſern, die in | 


Kanton eingeführt, und das befondere Ohmgeld, welches 
Stadt Bern bezieht, nur von den außer dem Kanton erzeug 
einen zu erheben fel, Die in die Stadt gebracht werden; 


inlandiſchen Fabrikate find dem erſtern und die inländifchen € 


wachſe dem letztern auf die gleiche Weife unterworfen, - wie 
ausländifchen und die fchweizerifchen. Diefe beiden Steuern fini 
demnach in dem Kreisichreiben felbft feine Rechtfertigung , fo t 


nad dieſer Berichtigung die Befchwerde des Standes Waadt ı 


Basienige Ohmgeld zum Gegenſtande hat, weldyes von den ſchw 
zerifchen Weinen bezogen wird. In Hinficht auf dieſes brir 
aber das Kreisfchreiben die Berneriſche Verordnung vom 1 
Herbſtmonat 1827 .nicht in.Ermähnung , nach welcher das Ohı 
geld zurückerſtattet wird, fo wie. jene Weine frühee oder ſpäl 
wieder aus dem Lande geführt werden. XWahrfcheintich hat ? 
Nichtkermtniß dieler Werorbuung den Stand Waadt in den SFr 
shum.geführt, das Weſen des Bernerifchen Obmgeldes als ein 
reinen Verbrauchſteuer oder Uccife zu verfennen und da 
ſelbe für einen Zoll zu halten. Die Zölle wekden bekanntli 
son dem Transport und nicht von dem Verbrauche di 
Waaren bezahlt. Alle Waanrenzölle des Kantons Bern find © 
leit⸗,, Weg» oder Brücdengelder , die, ohne Rückſicht auf de 
Werth des zoltpkichtigen Gute, nach den Gewichte oder nac 
der Zahl deflelben erhoben und bei dem Austritte dee verzollte 
Waare niemals wieder erftattet werden. Wie wenig alfo da 
Bernerifche Ohmgeld dem Begriffe eines: Waarenzolls entſprich 
fcheimt keiner fernern Erörterung zu bedürfen... Dee Umftant 
daß das Ohmgeld von dem Empfänger des Weine vorſchuß 
weife bezahlt wird, ändert weder das Weſen noch die Natu 
Diefer Abgabe als einer BVerbrauchfteuer. Die meiſten Acciſe 
werden auf diefe Weiſe erhoben , und diefe Erhebungsart be 
ſchwert die waadtländiſchen Angehörigen um fo weniger ; als de 
unverhältnißmäßig größere Theil des Weines, der aus ihren 
Kanton in den Kanton Bern eingeführt wird, ſchon bei de: Ein 
fuhr deſſelben Eigenthum Bernerifcher Angehöriger iſt. Lebrigen! 


| Mm Thatſache, Pie vollſtaͤrdig bewiefen werden kann, baf 
der Bit der waadtländifchen Weine in dem Kanton Bern feit 
te Eniürung dee Obhmgeldordnung von 1815 nicht ab, fon 
Ies kidR in den leisten Zeiten bedeutend zugenommen bat. Bei 
xi Lage der Dinge frägt es fich bloß: ob die eidgendffifchen 
Erände durch den Bundesvertrag auf das Hoheitsrecht Verzicht 
aeteiftet , anf ſchwei zeriſche Erzeugniſſe eine Werbrauchfteuer aus⸗ 
wicheriben, ohne Derfelben die eigenen gleichartigen Erzeugniſſe 
zu unternerſen? Die Verneinung dieſer Frage würde einem der 
kekimimteften Artikel des Bundesvertrags einen Einn unterlegen; 
tm derſcbe weder nach dem Zwecke des Bundes, noch nach 
tm Worten haben kann, in denen er abgefaßt worden, und 
dadurch eine Unbeftimmiheit in alle Bundesverhältniffe bringen, 
Ne um fo größer wäre , als vielleicht ein Artikel jenes Vertrags 
eus mehreren Urkunden erläutert werden Tann, als der Artikel XI. 
Die founerainen Kantone fchließen einen Bund „zu Behauptung 
ir Freiheit, Unabhängigkeit und Sicherheit gegen alle Angriffe 
fremder Mädkte , ımd su Handhabung der Ruhe und Ordnung 
im Inmemn*).* Diefe Worte zeigen deutlich, daß der Zweck 
des Bumdes nicht in einem Handelsintereſſe liege, fo wie es ſich 
auch aus dem Inhalte des Inſtruments ergiebt, daß kein Bun⸗ 
derglicd in Sinficht auf ein folches irgend einem andern Hoheits⸗ 
rechte entfagt babe , als demjenigen „neue Zölle zu errichten oder 
Iehende su erhöhen“ , und daß es allen freiftehe, Handel und 
Kunkkch , je nad) den Umſtänden, in ihren Gebieten zu Deför« 
dern. Dee Bimd foll jedem Stande Sicherheit verfchaften, nad) 
eigener Einficht für das Wohl feiner Angehörigen zu forgen, 
kit Seder für ſich, oder im freimilligem Vereine mit andern 
Banderfisctn,, Diejenigen Maaßregeln ergreifen könne, welche 
cleſelle and) Dem merkantilifchen Intereſſe des Ganzen zutraͤg⸗ 
Ih ind. Die einzelnen Stände haben fi) in Hinficht auf die 
Sirtrrung des Handels umd des Kunfifleißes Feiner Vormund⸗ 
haft unterworfen, weil fie in der Ueberzeugung ftehen, daß 
Jr ih am beften auf fein Intereſſe verftche, und das Wohl 
is Gansen eine nothwendige Folge des Wohle der Einzelnen 
% Die oberfte Bundesbehörde hat nur eine delegirte Ges 
wit, um diejenigen Arbeiten zu beforgen , welche ihr von dem 





Eiche Eingang bed Bundesvertrag®. 
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Bundesgticdeen ausdrũcklich Übertragen morden find ”). 7 
Delegation muß im Biweifelsfalle im Sinne desjenigen ausg 
werden, weicher Ihe die Ausübung eines Theils feiner HR: 
"übertragen hat; denn hierdurch allein erlangt diefe höchſte 
hörde dasjenige Zuteauen der Bundesglicder , ohne weldyes 
ihre Hohe Beſtimmung nicht erfüllen tan , da , in dem entgei 
geſetzten Galle , bei manchen Bundesgliede der Zweifel entfte 
dürfte, er möchte durch den Bund audy in feinen vorbebalte 
Hoheitsrechten beſchraͤnkt werden. Wenn man den in dem “ 
ſtrumente felbft ausgefprochenen Smwed des Bundes im A 
behält, fo Tann man den Artikel deflelden unmöglich miß 
fiehen, weicher in feinem erfien Spruche allen Bundesglied 
„den freien Kauf für Lebensmittel, Sandeserzeugniffe und Ka 
mannswaaren geftattet.“ Den Sinn diefee Worte hat die T 
ſatzung felbit als ein Verbot von Sperranftalten eines Kante 
gegen den andern ausgelegt **). Jeder Stand iſt verpflicht 
feinen Bundesgenoffen in theuren wie in wohlfeilen Zeiten fein 
Markt offen. zu halten. Der Grund diefer Beſtimmung gı 
aus. der Gefchichte hervor. Fruchtſperren von Kanton geg 
Kanton haben in früheen Zeiten Anlaß zu Uneinigkeiten u 
felbft zu biutigen Aufteitten gegeben. Die ausdehnende Au 
legung dieſes Artikels "**) von Seite des hohen Standes Waal— 
mach weicher derielbe den freien Verkehr von Kanton m 





: &) Bundes vertrag Art. 8 Die Tagſatung beforge nad) di 
Borfchriften bed Bundesvertrags die ihr von den fouveraine 
Ständen übertragenen Angelegenheiten des Bundes. 


) Beſchluß vom 45. Juli 1818. Offizielle Sammlung ©. 27‘ 
„ Bu getreuer und genauer Handhabung der deutlichen Vorſchri 
des elften Artikels des Bundesvertrags, und damit durch At 
wendung des Nachſatzes nicht die Hauptbeftimmung dieſes Art 
kels entkeäfter werde u. ſ. w., befchließt die Tagſatzung $. 1. 
Es follen bei der Anwendung des Nachſatzes des $. 414. di 
Bundes bertrags u. ſ. w. niemals ſolche Verordnungen ſtatt fi 
den, welche, der Hauptbeſtimmumg deſſelben zuwider, ! 
Sperranflalten von Kanton gegen Kanton audarten würden. 


**%) La libre circulation des denrees, bestiaux et marchan 

: dises est garantie. Aucun droit d’octroi, d’entree, de transi 

et de douane ne peut être dtabli dans Vinterieur de la Suisse 
Acte federal, Tit. 4. Art. 5. 


‘ 
' 
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Kun dis Srundſatz auffichen ſoll, weil der freie Kauf auch 
dos iin Berkauf vorausſetze, ſtimmt nicht allein mit der 
Merklärenden Auslegung defielben, welche von der hohen 
Soatang herrührt, nicht überein, ſondern fie ift dem Zwecke 
is Zundes und den Sinne zuwider, welchen die meiften Bun⸗ 
Isafieder, und namentlich der Stand Bern , demfelben bei feiner 
Annahme beiselege baben. Jene Ausdehnung auf den freien 
Verkehr lag allerdings in einer Beſtimmung der Vermittlungs⸗ 
Afte, and wurde auch in der erften, mit dieſer bereinſtimmenden 
Yıelfung des Bundesvertrags vorgeichlagen °); da aber bie 
bohm Stände nicht auf das Recht Verzicht leiften wollten, die 
Einfuhr on Waaren und Vieh in Ihe Gebiet zu verhindern 
oder zu erſchweren, fo mußte diefer Artikel fo abgefaßt werden, 
wie er es dermal iſt *"). Dee Beweis, daß der Stand Bern diefe 
Idimnumg nur als ein Verbot von GSperranftalten aufgefaßt , 
und durch Diefelbe die in der Vermitilungsalte aufgefaßte Beſtim⸗ 
mung aufgehoben glaubte , fo wie daß er dem Art. XI. des Bundes . 
nur in dieſem Sinne beigeftimmat , gebt fowohl aus der Geſchichte 
der Berneriſchen Dhmgeldsordnungen hervor , die in dem waadt⸗ 
Ländifchen Kreisfchreiben erzaͤhlt wird , als aus den Eingangsworten 
ber Ohmgeldrordnung vom 24. Dat 1815 *"*). Es frägt fich der⸗ 
mal nicht, ob die Beftimmung der Vermitilungsakte dem Geiſte 
einer weifen Nattenalölonomie nicht gemäßer fel, als diejenige des 
Yundetuertrags? fondern Iediglich, welches der unz weideutige 
Sinn der ichtern fei? denn da der Artikel XI. des Bundes⸗ 
dentagt dch die Einwilligung aller verteagfchließenden Theile 





*) Die ſecie Sie ulation der Landesprodukte, Kaufmanndiwaaren 
und des Biches bleibt gefichert u. ſ.  Tagfekungsabfcheib 
vom Jahre 18344. Th. 4. ©.57.% 

"Für Lebensmittel, Landesergeugniffe und? Kaufmanns⸗ 
Bauten ifk der freie Kauf, und für diefe Begenflände,, fo wie 
ash für das Mich, die ungehinderte Aus» und Durchfuhr 
m einem Kanten zum andern gefichert. 

") Demnadh) U. On. Herren und Obern, In Betrachtung, daß der 
inlandiſche Weinbau von Alters her befimöglichft begünftigt ward, 
and nachdem derfelbe bei der vorigen Verfaſſung der Schweiz 
du fehper genoffenen Erleichterung entbehren mußte, nunmehr 
der Zeitpunkt eingetreten ift, wo ihm die nötige Begünſtigung 
derſchafft werden kann u. f. w. a 
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zu einer Bertragshedingung gemacht worden, fo ı 
derfeibe in feinee gegenwärtigen Abfaflung fo lange von je 
Stande: den ‚übrigen gemwährleiftet werden, bis er durch 
neue Uebereinkunft aller verteagfchließenden Theile abgeän 
oder aufgeboben wird. Der Bundesvertrag ift kein Geſetz, 
den hohen Ständen von einer. oberen Macht gegeben worden, Ä 
dern ein Vertrag, den fie als ſouveraine Staaten uı 
fich aefchloffen, und für deſſen Auslegung fie auf Niema 
tompromittirt haben. Haͤtten die eidgenöffiichen Stände ihr Re 
Verbrauchſteuern auszufchreiben , durch dieſen Vertrag befchrän 
wollen, fo würden’ ihnen die gleichen Worte dafür zu Gebote 
fanden haben , mit denen fie ihr Recht auf neue Zollfäge befchrä 
haben. Die Auslegung, welche ber hohe Stand Waadt d 
AI. Art. des Bundesvertrags giebt, ift aber auch deeiwegen um 
läſſig, weil nach demfelben jeder eidgenöffifche Stand verhind 
wäre , die Einfuhe von auslänbdifchen Erzeugniſſen zu verbiete 
fobald diefelben von einem Eidgenoß als Kaufmannswaar 
eingebracht würden ;: denn der angeführte Artikel ſetzt die Kaı 
mannswaaren mit den Lebensmitteln und den Landeserzeugnifl 
in eine Klaffe, und nad) der Waadtländifchen Auslegung ftı 
der freie Kauf: mir dem freien Verkaufe, und diefer mit jen« 
in einer Wechfelbeziehung. Durch die hierfeitige, bloß erklären! 
Auslegung des erften Spruches des Art. AL des Bundesvertra; 
enthält auch der zweite Spruch feinen wahren Sinn. Ein Eidgeno 
welcher Waaren in einem eidgenöffifchen Staate kauft, foll wed 
an dee Ausfuhr diefer IBaare aus biefem , noch an der Durd 
fuhr derfelben durch einen andern eidgenöffifchen Staat verbinde 
werden, . damit jeder Kanton, in Zeiten des Mangels, aus di 
übrigen feinen Bedarf frei abholen könne. Auf das Recht, die 
Aus⸗ und Durchfuhrfreiheit zum Nachtbeile. von Eidgenofien ; 
beichränten , haben die eidgenöffifchen Stände Werzicht getha 
und diefer Verzicht fteht auf die’ gleiche Weiſe unter der Gewäh 
leiftung des Bundes, wie das nicht übertragene Hoheilsrecht jed 
eidgenöffifchen Standes, den Verkauf kantonsfremder Waaren | 
verhindern oder Läftigen Bedingungen zu unterwerfen. Der Staı 
Bern bat dem Waadtlande weder den Ankauf von Rebensmitte 
auf feinem Markte , noch die Ausfuhr des Angekauften, oder d 
Durchfuhr feiner Waaren verboten oder erfchwert. Er bat fein 
neuen Zollfa gemacht und keinen, alten erhöht, und mithin | 
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in Rücken feine gegen die Mitftände in dieſer Hinficht einge: 
apın Bundesverpflichtungen erfüllt. Ex hat aber fein Reſervat⸗ 
lentonefremde Weine zu beſchatzen, in Betreff der Waadt⸗ 
Kalten Weine ausgeübt, was nach ſichern Berichten auch andere 
Etände, mad namentlich der hohe Stand Waadt, in Betreff an. 
derer damndffifcher Erzeugniffe gethan haben , und nach der hiere 
eitigen Ueberzeugung mit allem Rechte thun konnten. Da nun 
die hochſſe Bundesbehörde vermöge ihrer Gewaͤhrleiſtungs⸗Ver⸗ 
Faltung jeden Stand auf die gleiche Weiſe bei feinen nicht über 
tagen Seheitsrechten ſchützen fol, als fie ihn anzuhalten bat, : 
feine Bundespfichten zu erfüllen, fo ruft der Stand Bern in 
Anfiht auf die Wandtländifche Beſchwerde diefe Gemwäbrleiftung 
en, and verwahrt fich feicrlich gegen jeden Befchluß-der hoben 
Zogfagung , durch weichen er an einem durch den Bundesvertrag 
naht veräußerten Rechte gefährdet werden follte. Der Stand 
dern ift von den tiefen ftantsöfonomifchen Einfichten der höchften 
Bumdesbehörde zu ſehr überzeugt, um nicht jede Anficht, zu 
weidher ſich diefeibe hierüber bekennt , gehörig zu würdigen. Ders 
mal if es aber nicht Darm zu thun, einen deutlichen Artikel 
eines dochſtwichtigen Vertrages in ftantsöfonomifcher Hinſicht 
aufdehnend zu erklären, fordern denfelben feinem Buchfiaben 
amd feinen unzweideutigen Sinne nach zu handhaben. Wenn, 
kder edgmöffsfche Stand durch den Bund in die Möglichkeit- 
akt wird, Handel und Kunfifleiß in feinem Innern zu beför⸗ 
dern, fo werden Die hohen Stände durch freiwillige Uebereinkunft 
ſich gegenfeitig nähern ; und der Krieg Aller gegen Alle, welchen 
nad) der Anficht des hohen Standes Waadt die wörtliche Aus 
gung xs Art. ZI. des Bundeevertrags herbeiführen dürfte, 
wird in dem Intereſſe der Einzelnen und in dem eidgenöffifchen 
Cam Aller einen glücklichen Seiedensftifter finden. 


Sen, amı 23. Febr. 1829. , 
Schultheiß und Rath der. Stadt und Republik Bern. 


Der Amtsfchultheiß: R. dv. Wattenwyl. 
Der Staatefhreiber: F. May.“ | 
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Literatur. 


Die Schweizer » Kevolution, 


beſchrieben von 
M. U. Thiers. 





Unter den füngern Zeitgenoſſen, welche ſeit des Reſtauration 
in Frankreich ald Geſchichtſchreiber der Revolution aufgetreten find, 
und die um fo bedeutfamer erfcheinen müffen, weil fie in den frü⸗ 
been Epodyen der Staatsumwälzung Feine Mithandelnden waren, 
fondern cher wohl felbft aus der evolution Hervorgegangen und in 
dem neuen Beifte erzogen worden find, den diefe in der Nation ent: 
widelte, bat Hr. Thiers fich den erfien Hang verdient. Seine zehn 
Bände *) führen die Gefchichte His zum Anbeginn der Heerfchaft von 
Mapoleon Buonaparte, und fie ſchlieſſen fich mit den ſchönen Worten: 
„Ihm lag eine große Aufgabe zu löfen ob; eine neue Staatögefell: 
ſchaft ſollte fih feines Waffenfchuges erfreuen, damit die Freiheit 
ſich in ihr entwideln möge. Dieß ift nicht gefchehen,, aber es wird 
künftig geſchehen. Ich habe den erſten Beittaum befchrieben , der ihre 
Elemente in Europa vorbereitet hat. Ich that ed ohne Haß, indem 
ich Irrthümer beklagte , die Tugend, ehrte, die Größe, wo fie fit 
auszeichnete, bewunderte,, fürauß aber der Vorfehung tiefe Abſi chter 
in dieſen großen Ereigniſſen zu erſpähen verſuchte, und wo ich die 
ſelbe erkannt zu haben glaubte, ſie verehrend andeutete.“ 

Wie in dieſem Werke von bleibendem Werthe, und das für klaſſi ifd 
gelten mag , die zwar Heine Epifode der Schweizer: Mevolu 
tion dargefiellt ward, ift beachtenswerth, wenn auch der Irrthüme 
manche dabei zum Vorſchein kommen. Den Stimmen des Auslandel 





°) Histoire de la zdvolution frangaise, par M. A. Thiers. Dix volume 
“ Paris, chez Leesinte et Durey. 1827, 8, . 


über serrländifche Angelegenheiten, welthe die Helvetia diſsher 
geimmeit hat, zeiht fidy darum die gegenwärtige billig an. 


(distoire de la revolution francaise, par M.A. Thiers 
Tom.X. p. 45— 57; 173— 180 ; 230 — 240.) 

‚Die Schweiz, follte man denken, der Sreiheit altes Water. 
land, worin die einfachen Sitten eines Hirtenvolkes fich theils 
weite erhalten haben, würde mit der franzöfifchen Staatsum⸗ 
sälzmg nidys zu thun und für ſich felbft Beine Revolution zu 
befichen haben. Allein aus den republifanifchen Sormen in den 
Resierungn der dreizehn Kantone giengen nicht allezeit nue 
billige und richtige DVerhältniffe dieſer Eleinen Republiten unter 
kb, füraus aber zu ihren Untertbanen hervor. Die Feudaͤl⸗ 
herrſchaft, die in militärifcher Hierarchie befiebt , war in diefen 
Geeikanten vorhanden , und wie Bafallen von ihren Oberherren, 
ſo fanden ſich Völkerſchaften von andern Völkerfchaften , zuweilen 
mit großetr Etrenge , bcherrſcht. Das Aargau und das Waadt⸗ 
land waren von Bern, das untere Wallis vom Ober « Wallis, 
die italieniſchen Vogteien, das will fagen, die Thaͤler des ſüdli⸗ 
hen Abhanges der Alven, waren von berfchiedenen Kantonen 
abhängig ; einzelne Städte befaßen ihre Unterthanen, Gemeinden 
und Dorfichaften. Die Landfchaft St. Ballen ftand unter dee 
Seihaft eines Klofters. Die Untertbanen- Verbältniffe diefer 

Landinaften fanden ſich durch Urkunden feftgefegt und gemildert, 
die meiſt dergeſſen und verfchollen waren, und bie nicht wieder 
angerufen werden durften. Städte machten die gebäffigften Mo⸗ 
nepolien gegen die Landichaft geltend, und nirgends anderswo 
wurde der Handwerkszwang fo defpotifch angetroffen. Eine Arie 
kekatie, die alle Gewalten an fidy riß, batte ſich allmälig im 
dm Fegierungen ausgebildet. In Bern, dem mächtigften unter 
Iafn Heinen Staaten , hatte eine geringe Zahl von Familien, 
mit Angfchlug aller übrigen, die Macht an fich gezogen, und 
fe bildeten einen eigenen Serefcheradel. Wenn oftmals die 
Strenge der Gefetze durch die Sitten gemildert wird, fo war 
N bier nicht der Gall, und es rächten fich vielmehr dieſe 
Liſtekratien mit jener Heftigkeit und Härte , die Beinen Staaten 
ienthũmlich iſt. Bern, Zürich, Genf hatten fich dafür mehr⸗ 
Wels und neuerlich noch der Hinrichtungen bedient. Eine bee 
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.. deutende Zahl Schweizer, die theild Landesverwieſene war 
theils, um ariftofratifchee Rache fich zu entziehen, dag 
gewählt hatten, lebten im Auslande. Dazu kam, daß zwifd 
den dreiscehn Kantonen weder Einigkeit noch gutes Verftänd 
berrfchte, und fie demnach weder die Kraft noch die Mi 
befaßen , ihre Greiheit zu vertheidigen. Wie im Unfriei 
lebende Gefchwifter zu thun pflegen und wie in Bundeeftaa 
gewöhnlich ift, fo waren bei ihren innern Zwiſtigkeiten bena 
barte Mächte oftmals angerufen worden, und die einen batı 
mit Defterreich , andere mit Piemont und mit Frankreich abfı 
derliche Verträge gefchloffen. In der That war von der Schw 
nur noch das Andenken einer ſchönen Vorzeit und ein prachtvol 
Land übrig geblieben ; ihr politifches Verhältniß erfchien unrähı 
lich und tief verſunken. 

Darum mag man fich dann nicht wundern über den Ei 
druck, welchen die franzöfifche Staatsummälzung dafelbft herve 
brachte. Unrubige Bewegungen hatten in Zürich, in Baſel, 
Genf ftatt gefunden. In diefer Ichtern Stadt fürgus warı 
blutige Auftritte vorgefallen. In der ganzen franzöfifchen Schwei 
am meiften aber im Wandtlande, hatten die revolutionnair 
Feen große Fortfchritte gemacht. Die ſchweizeriſchen Ariftofrı 
bien hinwieder hatten ihren Haß gegen Frankreich auf jede U 
zu Sage gelegt und begierig alles ergriffen, mag , ohne eigentlich 
Provocation zu werden, jenem mißfällig und zuwider fein konnt 
Die Herren von Bern hatten die Ausgemanderten bei ſich au 
genommen und ihnen alle möglichen Dienfte erwieſen. D 
Schweiz war ein Mittelvunkt für alle geheimen Anfchläge gegt 
die franzöfifche Republik geworden, und befanntlich bat der E 
länder Wickam von ihr aus alle Faden der Gegenrevolution. 
leitet. _ Das Direktorium hatte demnach fattfamen Grund zu 
Mifvergnügen , und ein leichtes Mittel, um fich an der Schi 
zu rächen , bot fi ihm dar. Die von Bern verfolgten Waal 
Länder riefen Frankreichs Dazwiſchenkunſt an. Als der Her 
von Savoyen fie an Bern abgetreten hatte, wurden in el 
Vertrage vom Jahr 1565 ihre Rechte durch Frankreich gemä 
leiftet; Ddiefee Vertrag war mehrmals angeeufen und auch 
Seankreich in Anwendung gebracht worden. Somit fand 
dann eben nichts Befremdliches in der jet von den Waadtiländ 
angerufenen Dazwiſchenkunft des Direktoriums, und es befa 
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obaif auch mehrere diefer Kleinen abhängigen Völkerſchaften 
ai femde Beſchützer. 


Der Befreier des Velilins war, als er feinen Weg von 
Beitend nach Raftadt durch die Schweiz nahm , von den Waadt⸗ 
Enden mi Enthuſiasmus empfangen worden. Hoffnungsvoll 
kandten Vie Waadtländer Abgeordnete nach Paris, um nachdruck. 
ſam Fragöfifhen Schuß anzurufen. Ihr Mitbürger , der tapfere 
und anglũckliche Laharpe, war für unfere Sache in Italien, 
eis Anführer einer unſrer Divifionen , gefallen. Sie waren grau⸗ 
ſem misbandelt, und, mit Beifeitfeßung jeder volitifchen Hinficht, 
mufte Menfchlichkeit allein fchon Frankreichs Dazmwifchenkunft 
befiimmen. Wie hätte Frankreich bei feinen neuen Grundfäßen 
die Bollziehung der die Freiheit fichernden Verträge, die unter 
der Monarchie feibft auch waren vollzogen worden , einem Nach⸗ 
barvolfe verweigern können? Politische Betrachtungen wären 
inzig nur davon abzuhalten vermögend gemefen, weil dadurch 
mmfreitig Europa in neue Erfchütterung gerieth , zumal in dem 
Augmblide, wo auch der päpftliche Stuhl in Rom zuſammen⸗ 
fiürzte. Frankreich aber, mährend es fchonend gegen Deutfch- 
(and, Piemont, Para , Toskana und Neapel verfuhr, glaubte 
äbnliche Schonung gegen die Schweiz nicht beobachten zu follen, 
und legte vielmehr ein großes Gericht darauf, in dem Lande, 
welches für den Militärſchlüſſel von Europa galt , eine der eigenen 

imliche Regierungsform zu begründen. Hier alfo, wie bins 
ſichtli auf Rom , ward das Direktorium durch ein überwiegendes 
Intereſſe dem Kreife feiner paffiven und zufchauenden Politik 
enthoben. Die Alpen im Befige befreundeter Hände zu wiſſen, 
gar ein eben fo enifcheidender Beweggrund, wie der Umſturz des 


darſithums. 


Deßhalb erließ daſſelbe am 8. Nivoſe (2. Dezember 1797) 
te Erflärung : es ſeien die Waadtländer unter feinen Schutz 
erhellt, und Die Mitglieder der Regierungen von Bern und 
Freiburg follen file die Sicherheit ihres Eigenthums und ihrer 

Yerfonen verantwortlich fein. Alsbald kam der General Menard, 
en ter Epiße der vormaligen Divifion Maffena , über die Alpen 
mut und lagerte fich bei Garouge, am Ufer des Genſerſee's. 
Der General Schauenburg rückte vom Rheine bee mit einer 
Dieifien der Armee von Deurfchland in’s Erguel vor, auf die 
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Grenze von Bafel. Die Kunde diefer Bewegungen verurſach 
große Freude im Waadtlande, im Bistbum Bafel und an d 
Ufern des Zürichſee's. Die Waadtländer verlangten ihre vo 
maligen Stände; Bern antwortete : zwar follten individucl 
Bittfchriften angenommen werden ,, politifhe Verſammlung 
Hingegen dürften nicht ftatt finden, und der Eid der Treue fo! 
neu geſchworen werden. Hiermit war das Signal zum Aufftan 
des Waabdtlandes gegeben. Die Landvögte, deren Herrſche 
verhaft war , mußten das Land meiden, ohne auf irgend cii 
Weiſe mißhandelt zu werden; alfenthalben wurden Freiheitsbäun 
errichtet, und wenige Zage waren hinreichend, um die lem« 
nifhe Republik im Waadtlande zu gründen. Das Dire 
torium anerfannte diefelbe ; es ermächtigte den General Menar! 
fie zu befeßen, und dem Kanton Bern zu erflären, ihre Unat 
hängigkeit fei von Frankreich garantiert. Gleichzeitig entwickel 
fi) die Staatsummälzung auch in Baſel. Der Zunftmeift 
Ochs, ein geifteeicher Mann , ein entfchiedener Freund der R 
solution und mit der franzdfifhen Regierung in perfünlicı 
Verbindung ſtehend, war ihr Hauptteichrad. Die Landleute, m 
den Städtern vereinbart, entwarfen eine Berfaffung. Ochs wa 
ihre Derfaffer, und fie hatte viele Aehnlichkeit mit der franzöſt 
fhen, die damals dem ganzen republilanifchhen Europa zur 
Mufter diente. In drei Sprachen, die franzdfifche, deutſch 
und italienifche Überfeßt, wurde jener Berfaffungsentwurf in alleı 
Kantonen verbreitet. Mengaud, damals politifcher Agent in de 
Schweiz und in Bafel refidirend , gab vielfachen Antrieb. Gi 
Zürich waren die Landleute, welche ihre alten Rechtfame zurüd 
verlangten, tdeilmeife im Aufftand. 

Die Herren von Bern ihrerfeits hatten Inzwifchen eine Arme 
befammelt, und nach Aarau: ward eine eidgenöffifche Tagſatzun 
einberufen, um die Geſammtlage der Schweiz zu berathen un 
die Buntdeskontingente der Kantone zu verlangen. Im deutfche 
Kanton Bern ward die Sage verbreitet, die franzöfifche Schwei 
wolle fi) von der Eidgenoffenfchaft losreiſſen, um an Frankreic 
fi) anzufchlieffen; auch fei die Religion bedroht und die Atheifte 
von Paris auf ihren Umfturz bedacht. Die einfältigen,, unwi 
fenden und fanatifchen Berguölfer glaubten ihren Kultus gi 
fäbrdet, und es wurden ungefähr gwanzigtaufend Mann zufam 
mengebracht, die, in drei Corps getheilt, bei Freiburg, Murten 
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Dürn nd Solothurn aufgeſtellt, die Linie der Aare befent 
küten und die Franzoſen beobachteten. Die (im Januar 1798) 
is Yrou deriammielte Tagfakung befand fich in Verlegenheit, 
uud wußte nicht , was fie thun follte. Ihr Dafein bielt die Ber 
sahner von Aarau nicht ab, den Sreiheitsbaum zu pflanzen und 
ſich wuchhängig zu erklären. Berniſche Truppen zogen nach 
Acrau, warfen den Greibeitsbaum nicder und begiengen einige 
Ungedaungn ; Der franzöfifche Agent Mengaud erklärte: die 
Siadt Aarau befinde ſich unter franzöfifhem Schutze. 

Gerüſtet ftand man gegen einander über, ohne noch fich in 
ofrenem Kriege zu befinden. Frankreich, von dem Volke ange 
zufen , Defien Garant es war, hatte Truppen zu feinem Schutze 
eufgeftellt und drohte Gewalt zu gebrauchen, - wenn irgend eine 
Unbsll gegen daflelbe verfucht würde. Die Bernifche Nriftofratie 
ibrerfeüs berief fich auf den Befik der Gouberninitätsrechte, und 
erklärte , daß fie mit Frankreich friedlich ‚zu leben mwünfche, aber 
auf keines ihrer Beſitzthümer zu verzichten gefinnt fei. Allein 
ringtumher Kürzten die alten Regierungen ein, die Einen durch 
fveiwilligen Entſchluß, andere gewaltfam. Bafel erklärte file 
feinen Theil die italienifchen Vogteien frei; das Oberwallig ver⸗ 
zichtete auf feine Herrſcherrechte über das Unterwallis. In Frei⸗ 
burg, Solothurn, St. Ballen gieng die Revolution vor fich. 
Die Bernifche Ariſtokratie fühlte ſich von allen Seiten bedrängt 
und entſchloß fich zu einigen Einräumunden; zu den regierenden 

Samiien wurden fünfzig Individuen, als Ausſchüſſe des ges 
fammten Kantons, zugezogen ; hingegen follte jede Verfaſſungs⸗ 
Anderung auf ein Jahr verfchoben bleiben. ine foldye bloß 
fiheinbare Eonceffion mochte nun freilich kein Heil bringen. Ein 
feanzöhfchee Darlamentär war an die des Waadtlands Grenze 
bedrohenden Bernerteunpen gefandt worden, mit der Anzeige, 
dej fie bei weiterm Vorrücken angegriffen würden. Der Pars 
lmentär ward überfallen, und zwei Reiter, die ihm zum Be⸗ 
seit dienten, wurden ermordet. Diefer Vorfall entfchied den 
Krieg. Brune, der Truppen» Befchlebaber, pflog einige Eonfes 
senzen in Veterlingen , die vergeblich waren, und am 12. Ventoſe 
(2. März) ſetzten die franzöſiſchen Truppen ſich in Bewegung. 
Dee General Schauenburg überzog mit feineg von Baſelſchem 
Gebiete herkommenden Divifion der Rheinarmee Solothurn, und 
breitete fich längs der Aare aus. Brune bemächtigte ſich mit 


feiner italienifchen Dinifion dee Stadt Freiburg. Dee Befehle: 
haber der Bernifchen Truppen, General von Erlady , zog ſich ü 
die GStellungen von Sraubrunnen, Gümminen, Laupen um! 
Neueneck zurück. Diele Pofitionen decken Bern von allen Seiten 
her, der Feind "mag von Solothurn oder von Freiburg be: 
kommen. Eine folche rüdgängige Bewegung brachte auf Di 
Bernerteuppen den Eindruck hervor, der bei fanatiichen. und 
undisciplinieten Truppen gewöhnlich ftatt findet. Gie glaubten 
fich verrathen, und mordeten ihre Offiziere. Ein Theil Dicfer 
Truppen lief auseinander ; dennoch behielt der General von Erlach 
annoch einige jener Bataillone, die dur Mannszudht und Ta⸗ 
pferkeit in allen Heeren Europa’s ausgezeichnet find, und neberz 
ihnen eine Anzahl entfchloffener Bauern. Am 15. Dentofe (5. 
März) wurden von Brune auf dee Steafe von Freiburg, vorn 
Schauenburg auf derjenigen von Solothurn, gleichzeitig die 
Pofitionen der Schweizertruppen angegriffen. Dee General 
Pigeon , welcher Brune's Vortrab anführte, griff die Stellung 
bon Neueneck an. Die Schweizer leifteten heildenmüthigen Wi- 
- derftand und, durch Örtliche Vortheile begünftigt , ſperrten fie den 
Weg und hemmten das Vordringen unferer alten italienifcher: 
Krieger. Aber im nämlichen Augenblicke bemächtigte Schauer 
burg, von Solothurn kommend, fih der durch General von 
Erlach vertheidigten Pofition von Sraubrunnen, wodurch die 
Stadt Bern von der einen Seite offen lag. Die Schweizer 
mußten fich zurüdziehen, und es gefchab dieß in Unordnung 
nach der Hauptfiadt hin. Vorwärts von diefer fließen die Fran 
sofen auf zahlreiche Haufen fanatifcher und verzweifelnder Berg- 
bewohner. Weiber und Greife ftürsten fich den Bajonetten ent⸗ 
gegen, und unfreiwillig traf eine graufe Metzelei diefe Unglüde 
lichen. Bern's Einnahme erfolgte nun. Das ſchweizeriſche Berg⸗ 
volk hatte auch dießmal feinen alten Ruf der Tapferkeit bewährt ; 
aber es zeigte fich hinwieder eben fo wild und blind, mie die 
Bollsmenge in Spanien ift. Nochmals wurden Ofſiziere und 
dee unglüctiche von Erlach gemordet. Der berühmte Schultheif 
Steiger, das Haupt der Bernifchen Uriftskratie, hatte übe, fich 
dee Wuth jenes fanatifchen Haufens zu entziehen, um durch's 
Oberland in die Beinen Kantone und aus diefen nad) Bayern 
ſich zu flüchten. 
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De Einnabme Bern's eniſchied die Unterwerfung aller 
grbfern Schweizerkantone. Brune, der gleich fo manchem un. 
ſEer Generale eine Republik zu gründen fich berufen fühlte, gieng 
wit um, ans der franzöfifchen Schweiz, dem Genferfee, dem 
Seadtlande, einem Theile des Kantons Bern und dem Wallis, 
ke von ihm fogenannte Rhodanifche Republik zu bilden. Die 
Schweizer⸗ Patrioten aber hatten die Revolution ihres Vater 
landes einzig nur in der Hoffnung, zwei große Wortheile damit 
zu erreichen, gewünfcht : die Abfchaffung aller Verhältniſſe unter 
thänigen Bölferfchaften nämlich und die Einheit Helvetiens. Sie 
solten allen inneren Bedrücungen ein Ende machen, und durch 
Auffiellung einer Eentralregierung zu fattfamer gemeinfamer Kraft 
gelangen. Sie erhielten auch die Eine Republik, welche aus 
der geſammten Schweiz gebildet wurde. Eine nad) Aarau bes 
ruſene Berfammlung ihrer Stellvertreter follte die von Baſel 
ausgegangene Berfaflung annehmen. Das Direktorium hatte 
den geweſenen Eonvents- Deputirten Lecarliee gefandt, um die 
Schweizer in Einverfländniß zu bringen, und fidy mit ihnen über 
eine befriedigende Berfaffung einzuverſtehen. Ein letzter Wider 
kand bildete fich in den Heinen Berglantonen von Uri, Glarus, 
Schoyz und Zug. Die geftürzten Xriftofraten und Priefter 
meitn dieß unglüdliche Bergvolk glauben, feine Unabhängig- 
feit and feine Religion würden bedroht. Neben andern unge⸗ 
reimten Ausſtreuungen mehr ward auch diejenige einer angeblichen 

Kopdrt Iranfreiche gebraucht, für feinen Krieg gegen England 
ſich der träftigen Alyenföhne zu bedienen, jie als Soldaten ein» 
zufchiffen und an die britifchen Geſtade überzuſetzen. 

Nach der Einnahme Bern’s bemächtigten ſich die Franzoſen 
der Staatskaſſen, was eine ganz gewöhnliche und nicht leicht 
beſtreitbare Zolge des Kriegsrechtes if. Alles öffentliche Eigen. 
thum geht von der befiegten Regierung an die fiegende über. In 
ellen diefen Heinen Staaten, deren Charakter fparfam und karg 
war, fanden ſich alte Erfparniffe. Bern befaß einen Meinen 
Schatz, der den Feinden Frankreichs vielen Stoff zu Yerldums 
tungen darbot. Man fprad) von dreißig Millionen, deren doch 
zur acht vorhanden waren. Man behauptete, Frankreich habe 
he Schweiz mit Krieg Überzogen , um ſich des Berner Schatzes 
a bemädhtigen und ihn auf den Feldzug nach Aegypten zu ver⸗ 
zumnden , als ob vorausgefehen werden konnte, die Berner würden 


— i2 — 


fo unklug fein, ihre Schatzgelder nicht auf die Seite au ſchaffe 
als ob denkbar wäre, SSrankreich würde einen Krieg anfang 
und die möglichen Folgen davon gefährden wollen, um ac 
Millionen zu gewinnen ! fo ungereimte Dinge verdienen wahrlä 
feine ernfte Widerlegung. Eine Eontribution, die für Sold un 
Unterhalt der Truppen diente, ward auf die Mitglieder der altı 
Regierungen von Bern, Freiburg, Solothurn und Zürich geleg 


Die Eine und untheilbare belvetifche Republik war inzwifche 
nicht ohne Kampf zu Stande gelommen. Die Eleinen Kantoı 
Schwyz, Zug und Glarus, durch Priefter und Ariftofraten au 
gehetzt, widerfegten ſich mit einer vollendeten Entſchloſſenheit D: 
Einführung’ der neuen Berfaffung. Der General Schauenbur 
wünfchte die Anwendung von Waflengewalt zu vermeiden, um 
batte zu dem Ende jeden Verkehr der übrigen Kantone mit ihre 
unterfagt. Die widerfpenftigen kleinen Kantone griffen bieraz 
zu den Waffen , überfielen Luzern und verübten dafelbft manchext\ 
Yusfchweifungen und Raub. GSchauenburg zog gegen fie aus 
und nad) einigen hartnädigen Kämpfen faben fie fich genöthig 
um Srieden zu bitten. Das Pfand diefes Friedens war die Ur 
nahme der neuen Verfaſſung. Gleichmäßig mußte das Schwerd 
und auch Feuer fogar gegen die Oberwallifer angewandt werden 
die einen Zug in’s Linterwallis begonnen hatten, um ihre Herr 
fdyaft dafelbft Herzuftellen. Nach Ueberwindung diefer Schwierig 
Seiten war endlich im Prairial (Mai 1798) die Verfaſſung überal 
eingeführt. Die helvetifche Regierung hatte ihren Ei in Aarau 
Aus einem Direltorium und zwei Räthen befteherd , begann fü 
das ſchwierige Gefchäft ihrer Verwaltung. Der neue franzöfifch 
Kommiffär wur Rapinat , ein Schwager von Reubel. Mit ibn 
follte die helvetifche Regierung einverfianden handeln. Die Auf 
gabe ftellte große Schwierigkeiten dar. Priefter und Ariſtokrate 
erſpähten im Hinterhalt der Berge den günftigen Augenbiic 
um das Volk neuerdings aufzumwiegeln. Gegen diefe mußte ma 
auf der Hut fein; die franzöfifche Armee, weiche als Schußweh 
diente ,. mußte genährt und befriedigt werden; die Bermaltun 
follte neu organijirt und die Mittel, der Nation ein unabhängi 
ges Dafein zu gewährleiften, mußten aufgefunden werden. De 
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| eisen Aegierung fielen dieſe Leiftungen eben fo ſchwer, wie 
dem ir zer Seite geftellien franzöfifchen Kommiffir. Es war 
eich, dab Frankreich die Kaffen der vormaligen ariftofratis 
kön Kantone zu Zahlung der Kriegekoften in Yefchlag nahm. 
Dr Ed dieſer Kaſſen und die Worräthe der Magazine waren 
3a für den Unterhalt der Zruppen unentbehrlich. Ein unzwei⸗ 
keutiges Recht Der Eroberung ward damit ausgeübt; allerdings 
bötte man darauf verzichten können, aber die Noth zwang in 
dicſem Augenblidde, davon Bebraudy zu machen. Rapinat war 
beichfigt, alle jene Kaſſen unter Siegel zu legen. Viele Schwei⸗ 
ar, unter ihnen auch folche, welche die Revolution gewünfcht 
hatten, nahmen es fehr übel, daß man ſich der Gelder und Ma⸗ 
gazine der alten Regierungen bemächtigte. Die Schweizer find, 
wie alle Bergrölker, Elug und tapfer, dabei aber ausnchmend 
farg. Gie verlangten, man folle ihnen die Freiheit bringen 
und fie vom Joche ihrer Dligarchen befreien, ohne daß sie die 
Kriegekoſten zahlen müßten. Während Holland und Jtalien, 
faft ohne auc nur eine Klage hören zu lafien, die ungeheure 
Laſt lange andauernder und zerſtörender Feldzüge ertragen hatten, 
fcheieen die Schweizer boch auf um etlichen Millionen willen , 
weiche man ihnen abnahm. Das heinetiiche Direktorium Lich 
über die von Rapinat gelegten Siegel andere Siegel leaen , und 
peotchirte damit gegen die Verfügungen über die Kaflen zu 
Bunken Seanfreiche. Rapinat ließ feinexfeits alsbald die Siegel 
des helnetikhen Direltoriums wieder abnehmen und erklärte 
demſelben feine Verwaltungs⸗Befugniß fei der franzöfifchen 
untergeosduet, und feine Gefene und Dekrete follten künftighin 
nur imfoweit anerkannt werden und gültig fein, als fie mit den 
Verfügungen des Kommiſſärs und des franzdfiichen Generals 
ht im Widerfpruch fünten. Die Gegner der Revolution, 
da manche auch in die helvetifchen Räthe ſich eingefchlichen 
bu, triumphirten über diefen Streit, und das Geſchrei 
ükt tyranniſche Bedrückungen ward nun vollends erſt laut. 
Te Hagten Über Verlegung der Unabhängigkeit und beſchul⸗ 
Daten die franzöfifche Republik, fie babe ftatt der verheißenen 
greiheit der Schweiz in der That nur Sklaverei und Elend 
gchracht. Dieſer Widerſtand dußerte ſich nicht in den gefche 
Kbenden Rätben allein nur, er war auch im Direktorium vor⸗ 
kaden und in den Ortsbehörden. In Luzern und Bern waren 


\ 
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Die Verwaltungskammern mit alten Ariſtokraten beſetzt, sve 
dem Bezug der für das Armeebedürfnig auf die alten ariſto 
tifchen Familien gelegten fünfzehn Millionen Schwierigkeiten a 
Art in den Weg legten. Rapinat hielt fi für ermächtigt, « 
Epuration in den helvetifchen Regierungs» und Verwaltun 
behörden vorzunehmen. Durch ein Schreiben nom 28. Prai 
(16. Juni) verlangte er von der beivetifchen Regierung die € 
laffung zweier Direktoren, der Herren Bay und Puffer, 1 
jenige des Diinifters der auswärtigen Angelegenheiten umd e 
neue Beſetzung der Verwaltungstammern von Luzern und Bei 
Das Begehren ward als ein Befehl ertheilt, dem gehorcht wert 
mußte. Die Entlaffungen wurden gegeben. Aber Rapin 
fchnödes Verfahren erregte neuen Unmwillen und ſetzte ihn nı 
völlig in’s Unrecht. Es war offenbar, daß er feine Regieru! 
Tompromittirt batte durch die Verletzung aller Formen, u 
gewaltfam zu erhalten, was auf andern Wegen zu erzielen leic 
geweſen wäre. Das feanzöfifche Direktorium fchrieb alsbald « 
das helbetiſche Direktorium , mißbilligte, was Rapinat getba 
Batte , und gab Genugthuung für die verichten Formen. Rapin 
ward von feiner Stelle abgerufen; die entlaffenen Direltore 
jedoch blieben ausgefchloffen , und ftatt ihrer wurden durch Di 
belnetifchen Räthe gewählt : der Senator Ochs, bon dem Di 
Berfaflungeurkunde wefentlich herrührte, und der Oberſt Laharpt 
ein Bruder des in Italien verfiorbenen (Generals, ein Haupt 
beförderer der mandtländifchen Revolution und einer der vecht 
fhaffenften und mwohldenkendften Bürger des Landes. 

Ein Schuß» und Trutzbündniß ward hierauf zwifchen dei 
belvetifchen und feanzöfiichen Republik am 2. Fructidor (19. Yu: 
guſt) gefchloffen. Diefem Vertrag zufolge war von beiden Mäch⸗ 
ten die Briegführende ermächtigt , die Theilnahme dee andern it 
Anfpruch zu nehmen, und von ihre eine Hilfe zu begehren, derer 
Stärke nach den Umftänden beftimnt werden follte. Der an— 
forechenden Macht lag die Bezahlung der von der andern ih 
geleifteten Hülfe ob ; die freie Schifffahrt auf allen fhmeizerifchen 
und franzöfifchen Flüffen ward gegenfeitig eingeräumt. Ziel 
Heerſtraßen follten eröffnet werden , die eine aus Frankreich nad) 
Cisatpinien durchs Wallis über den Simplon, die andere aus 
Frankreich nach Schwaben , rheinaufmärte , längs dem öftlichen 

Ufer des Bodenfers. In dieſem Syſteme vereinbarter Repu⸗ 
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Wilken Iete demnach Frankreich fich zwei große Militaͤrſtraßen 
oniden, um in die Staaten feiner Alltisten zu gelangen , und 
wi Ednekligkeit nach Italien und Deutfchland vorrüden zu 
Em. Mittels diefer zwei Heerſtraßen würde, ift gefagt wor⸗ 
kn, das Kriegẽtheater in die Staaten der Bundesgenoſſen ver» 
A. Es find aber nicht die Straßen , fondern das Bündniß 
wit Sranferih, weiches diefe Staaten der Gefahr des Krieges 
theciers audhehte.. Die Strafen waren nur ein Mittel, ums 
Ahorder für ihren Schub einzutreffen, und nach Deutfchland 
we aach Italien bin defto Leichter und eher angriffsweiſe zu 
banken. 

Die Stadt Genf ward, wie die Stadt Müblbaufen, mit 

Srankreich vereinbart. Die italienifchen Vogteien, nachdem fie 
lange zwiſchen Eisalpinien und der helvetiſchen Republik geſchwankt 
hatten, erftärten ſich endlich für diefe Iehtere, und ihre Verbin⸗ 
Img werd giſchloſſen. Die grauen Bünde, welche das Direk⸗ 

oxium wit der Schweiz zu vereinigen wünfchte, waren in zwei 

rrealifiwende Saltionen getheilt, und ſchwankten ebenfalls lange 
zwiſchen der öfrereichiichen und franzöſiſchen Herrſchaft. Von 
nuſern Truppen wurden fie im Auge behalten. Moͤnche und 
Agenten des Auslands führten neues Unglüd über LUnterwalden 
berbei. Die Shalleute wurden gegen bie franzöfifchen Truppen 
auformiegelt. In Stanz ward mit der größten Erbitterung ges 
Yangit, und der unglückliche Flecken mußte durch Feuer verheert 
men, um die Fanatiker, die ſich da eingeniſtet hatten, zu 
bertreiben. 


Dir Kriegsſchauplatz diefer Gebirgsiande war damals noch 
a fo gefannt und gewürdigt , wie, er es feither durch ans 
daccude Kriege und unfterbliche Geldzüge geworden if. Das 
Mit glaubte man, im Gebirge fände ſich der Schlüflel zur 
Ehe. Die Schweiz, auf der weit ausgedehnten Linie dee zu 
fühernden Krieges mitten inne ſtebend, erfchien ale der Schlüſſel 
mu ganzen Kontinent. Durch den Beſitz der Schweiz ſchien 
Tanterich einen ensfcheidenden Vortheil u haben. Die Belegung 
% Quellen des Rheins , der Donau und des Po ſchienen eine 
Veriaft über den ganzen Lauf. diefer Glüffe zu gewähren. 
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Dieb war ein Irrthum. Leicht begreiflich twird es, daß 3 
Armeen, die einen Flügel unmittelbar an Berge Ichnen, 1 
bei den Oeſtreichern und Sranzofen der Fall war, wenn fie | 
in der Umgegend von Verona oder in derjenigen von Raftı 
ſchlugen, auf den Beſitz dieſer Berge ein großes Gewicht Led 
mußten , weil diejenige, welche fie befekt hält, den Feind v 
dee Höhe herab leichter überfallen kann. Wied ader der Ram 
fünfzig oder hundert Meilen von den Bergen entfernt gefühı 
dann haben diefe senen Einfluß keineswegs mehr. Währe 
man für den Beſitz vom St. Gotthard alle Kräfte aufbiel 
würde, hätten die Armeen am Rhein oder am Unter⸗Po fattfa 
Zeit, um über das Schickſal von Europa zu entfcheiden. SD 
folgerte irriger Weiſe vom Kleinen aufs Große; daraus, daß t 
Höhen bei einem Schlachtfelde von etlichen Meilen wichtig fin! 
ſchloß man, es mäßte die Macht, welche die Alpen im DBef 
hätte, Beberrfcherin des Feftlandes fein. Die Echweiz kann nı 
Einen reellen Vortheil gewähren: durch Die Definung direkt 
Ausgänge für Frankreich gegen Deftreih, und für Deftreis 
gegen Frankreich. Daraus ergiebt ſich, daß für die Ruhe beidı 
Mächte und für diejenige von Europa die Verfchlieffung dieſt 
Ausgänge eine Wohlthat fein müße. Je mehr Beruhrungspunk 
und Ueberfallsmittel können abgewandt werden, befto beffer i 
es, füraus zwifchen zwei Staaten , durdy deren Gegenfioß gan 
Europa muß erfchlittert werden. In diefem Sinne ift die Neu 
tealität der Schweiz für ganz Europa wichtig, und war es un 
fteeitig wohl gethan, fie als für die gemeine Sicherheit grund 
fäßlich anzuerkennen. 

Durdy ihre Beſitznahme hatte Frankreich fi) den Vorthei 
der direkten Ausgänge nach Deftreich und Italien verfchaftt 
und in diefer Hinſicht konnte der Befik der Schweiz ihm aud 
wichtig zu fein erachtet werden. Wenn jedoch die Mehrbei 
offener Ausgänge ein Vortheil für diejenige Macht ift, welch 
angriffsweiſe handeln fol und dafür die Mittel befißt, fo wird fi 
bingegen für diejenige Macht nachtheilig fein , die fich bei fchtwä 
een Mitteln und Kräften auf die Vertheidigung befchräntt fieht 
Diefee muß ermünfcht fein, wenn der Angriffepuntte möglich! 
wenige find, damit fie um fo vortheilhafter ihre Kraft concen. 
teiren : könne. Wenn «6 für Frankreich, mofern ſolches zum 
Angriffe fattfam vorbereitet war, dortheilhaft geweſen waͤre 
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Tuch ie Echeweiz ungehindert nach Bayern vorrücken zu können, 
(0 aufs imwieder , wenn Frankreich nur auf Vertheidigung 
Fecht whmem konnte, ibm nachtheilig fein, auf die Neutra⸗ 
ia de Schweiz nicht zählen zu können , ihm mußte nachtheilig 
ſas, den weit ausgebehnten Raum von Mainz bie Genua decken 
mũhen, Rott, wie ins Jahr 1793 geſchah, feine Kräfte 
einerſeitt wien Mainz und Straßburg, und andererfeits 
soäden dem Montblanc und Genua concentriren zu Eünnen.“ 


Neue Auffhlüffe 


über 


Johann Seimeich Waſers Prozeß und Hinrichtung, 


gezogen aus 


Anguf kudwig v. Schloͤzers Biographie und Briefwechſel. 





(Sergl. Hewetia, Dabrgang 1838. 5. 988-416.) 





In deu zu keipzig In der J. €. Hinrichs ſchen Buchhandlung 1828 
efbienenen Berle: „Yuguft Zudwig von Schlözers öffent» 
lihes und Privatichen, aus Driginalurfunden und, 
Bit wörtliher Beifügung mehrerer diefer letztern, 
tolläindig deſchrieben von deffen älteſtem Sohne, 
Ehritien von Schlözer“, 2 Bände, giebt diefer (im erften 
Sak, 6.256 — 272) von Joh. Heinrich Waſers Prozeß und Hins 
Aihtang eine Darſtellung, die, fo wie der im zweiten Bande zum‘ 
efienmd gedruckte, hierauf bezligliche Briefwechſel Schlözerd mit- 
Iesater, Sleim und Johannes Müller, ald Nachtrag zu der dieß⸗ 
gen Urkundenſammlung im IV. Bande der Helvetia, 1828, S. 
B—u6, hier abgedruckt zu werden verdient, damit fig beide den For⸗ 
Angen künftiger Gefchichtfchreiber der Schweiz nicht entgehen. 


— 
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Echlbzers Öffentliches und Privatleben. 4. Bo. S. 256—272 
„Die zufällig durch Schlözers Zeitſchrift (Briefwechſe 
anlaßte Todesſtrafe des ehemaligen Pfarrers 
in Zürich verdient hier einer umſtändlichen Erwähnung. 
meiner Leſer werden von dieſem merkwürdigen Ereigniſſe 
gehört haben, aber doch nicht in einer gewiſſen Beſtim 
und Vollſtändigkeit, weil das Mehrſte über Waſer Geſagt 
im einer Menge von Flug⸗ und Tagblättern zerſtreut findet. 
dern iſt vielleicht der Name des Mannes, wie deſſen Schid 
völlig unbekannt. Für diefe, wie für jene, theile ich bier 
ichtigfte über denfelben in gedrängter Kürze mit. Ich gli 
fo der deutfchen Lefewelt keinen unwillkommnen Dienft zu leiſ 
denn ohnehin fühlt ſich folche ja durch die Schilderung m 
würdiger Rechtsfälle lebhaft angezogen. Darum berfchmä 
wie auch noch . jet nicht die kleinſte Einzelnheit, welche u 
zum Beifpiele , eine nähere Aufklärung über den berüchti— 
Halsbandprozeß zu geben vermag. Der vorliegende Rechte 
aber ift unftreitig in mannigfaltigee Sinficht dee merkwürdig! 
einer. Wafer ftammte aus einer angefehenen Familie in Zür 
Sein Großvater hatte dort die Stelle eines Burgermeifters 
leidet. Er felbft war ein Mann von einer ganz unbegreiflich 
veränderlichen , unfolgerechten Einnesart, in welcher große Ü 
genden mit den häßlichſten Laftern in grellem Widerfpruche fta 
den, fo daß felbft der. Herzenskundiger Lavater deſſen verfied 
Gemüth nicht zu enteäthfeln vermochte. Wafers Geift (hmüdı 
die herrlichſten, die verfchiedenartigften Kenntniffe im Reiche | 
Wiſſenſchaften; er hatte über Phyſik, Maturgefchichte, Geſchic 
und andere Gegenftände mit Exfolg gefchrieben und gelehrt; 
denn auch die Babe dee Rede fand ibm zu Gebote. Er w 
zärtlicher Gatte und Water, infonderheit äußerſt dienffertig gt 
Greunde, und überhaupt gegen Jeden, welchem er perfünl 
wohlwollte; dazu, theils in Amtspflichten, theils in ſelbſt 
wählten , wiffenfchaftlichen Befchäftigungen, fo mie im Treil 
des gemeinen Lebens von nicht zu ermüdender Thätigkeit. A 
diefe Thätigkeit artete auch oft bei ihm in Wielthuerei aus, ül 
welche letztere er fich gleich dem ‚berüchtigten holfteinifchen ı M 
Perfien befiimmten Gefandten Brüggemann , nech im Kerl 
Borwürfe machte. Zugleich war er im hohen Grade ränfe un 
rachſüchtig, und der unäberlegteften,, tollkühnſten / ſchaͤndlichſi 
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Haniaen fähig, wenn es darauf ankam, jene beiden Leiden⸗ 
qaſe denen er, nebſt gewiſſen unwillkürlichen, launenhaften 

Batacien, vorzugsweiſe fröhnte, zu befriedigen. Am nur ein 

Baiel nzufähren : Einf glaubte er fich durch feine Vorgeſetzten, 

endlich gewiſſer flattgehabter Irrungen mit feiner Gemeinde 
seänt. Er erhob Daher gegen diefe eine, wie eg fich nachmals 
aus der gerichtlichen Unterfuchung ergab, lügenhafte, auf felbft 
geſchmicdete Dekumente gegründete Anklage, und ward damit 
natürlich nicht nue abgewieſen, fondern audy feines Dienftes ent» 
Kir. Exit dieſer Zeit beginnt die Gefchichte feines Unglücks. 
Sen Groll gegen Die Häupter der Republik erfüllt, fchritt er, 
um fie zu kränken, von einer Sreveltbat zur andern. Er unter 
(hlug eine wichtige öffentliche , die Abtretung der Braffchaft 
Kyburg deieeffende Urkunde, indem er deren Empfang dem 
Eiattichreiber Landolt , welcher dag Archiv unter Händen hatte, 
nerſatzlich abläugnete , und diefen dadurch nicht nur in die pein⸗ 
lichte Verlegenheit, fondern ſelbſt in ſchwere Verantworilichkeit 
(chte. Auch hierzu bewog ibn, außer feiner diplomatiſchen Lieb⸗ 
baberei, hauptfächlich perfönlicher Haß. Eben fo entwandte cr 
meherre Bücher, Kupfer und phyſikaliſche Inftrumente aus den 
Sammlungen verfhiedener öffentlicher Inſtitute, deren Aufficht 
ibm anvertraut war , oder zu denen ee freien Zutritt hatte, Die 
eutwandten Begenftände trug er nachmals frech in’s Verzeichniß, 
As net feinem Vorgänger abhanden gekommen, ein, und mit 

Yalyr Frechheit pflegte er die aus koſtbaren Werken ausgefchnite 

tenen Kupfer unter Glas und Rahmen in feinem Studierzimmer 

aufzahängen. Wegen einee gewiſſen Kelchvergiftung Blagte ihn 
anf bie öffentliche Meinung an. Der für den folgenden Mor⸗ 
wu beſtimmte Wein hatte nämlich die Nacht hindurch auf dem 
Are gefanden , und Waſern ſtand der Zutritt in die Kirche 

m Nach dem am folgenden Morgen ftattgehabten Genuffe 

d Mendmahls wollten mehrere Perfonen heftige Uebelkeiten 

ew ſinden haben, und aus einer Unterfuchung durch Sachder⸗ 
Randy ſchien fich zus ergeben, daß der Keldy wirklich fchädliche 
Ewoſſe enthielt. Doc war kein hinlänglicher Grund verhanden, 
Kom Waſer deshalb eine Anklage zu erheben. Sogar der That⸗ 
kind wegen der Vergiftung des eines Überhaupt, oder we⸗ 
Rafteng wegen der borfäßlichen Vergiftung ward bon würdigen 
in- Zweifel gezogen. Dennoch dnperte auch der «re 


wähnte Vorfall für Waſer, der ſich fchon verhaßt gemacht 5 
in der Öffentlichen Meinung eine nachtheilige Wirkung. D 
teat unterdeß mit Schlözer in Beiefwechſel. Ich füge bier 
beiden erften der gewechfelten Brieſe, als die wichtigften ,„ be 


1) Schreiben von Wafer an Schlözer. 9 
wohlgeborner Herr, Hochgeehrteſter Here Profeffor! Die | 
meinnüßigkeit Ihres Briefwechfels, Ihr Öfteres Anfuchen an 
Yublitum, Ihnen dazu Beiträge zu liefern, vornämlich < 
die Hochachtung , die ich für Sie hege, und der daher entf 
dene Wunfch , Ihnen bekannt zu werden, bat mich heute, 
ein auf Frankfurt reifender Kaufmann bei mie Abſchied geni 
men und mir einige Beſtellungen zu machen ji anerbot 
bewogen , inliegende Papiere Yhnen zu Üübermahen. Das 2 
zeichniß über das Einkommen der geiftlichen Pfründen im Kan 
Bern und die Gefchichte des Zürcherfchen Kriegsfonde find | 
fich feldft genug verftändiich,, und, wie ich glaube, der Nat 
Ihres Briefwechſels gemäß. Die drei Reden, zwei von Her 
Richter Bürkli und eine vom Hrn. Rathefchreiber Füeßli, fi 
bei Anlaß dee Anno 1777 vorgefallenen franzöfifchen Bund: 
Erneuerung in concione civium gehalten worden. Sie fi 
nicht nur ale ein wichtiger Beitrag zur Helvetifchen und befo 
ders Zürcherfchen Gefchichte und Staatsrecht, fondern auch a 
ein Mufter der parriotifhen Denkungsart der Büt 
ger in Zürich anzufehen. Ich communicire fie Ihnen, Hoc 
geachter Here! zu klugem Gebrauche , und erinnere Sie Ihr 
mehrmals gethanen Verfprecheng , Daß Sie keinen Ihrer Corr 
fpondenten ohne die größte Noth namhaft machen wollen. Glaube 
Sie, Sie wären nicht ſtark genug , einer folchen anftoßende 
Moth zu widerftehen, obne mich zu nennen: o fo bitte ich Si 
obsecro per omnia sacra, machen Sie diefe Reden niema 
bekannt , fondern werfen Sie diefelben weit cher ins Feuer, a 
daß Sie mich dadurdy unglücklich machten. * Werden Sie ab 
meinen Ramen verhehlen, welches ich auch von Ihnen weg: 
bekannter Eigenfchaften des Verſtandes und Herzens zuverläfli 
erwarte, und Sie glauben Diefen Reden eine Stelle in Dei 
Briefwechfel angemeffen: fo werde ich die Ehre haben , mit ein 
vollſtandigen, dokumentierten Geſchichte der franzöfifd 
belvetifigen Bündniffe Ihnen aufjuwarten. Mon di 
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| lei Züccherfchen Kriegefonds kennt man mich als den 
Berfe, und Sie Fünnen allenfalls, wenn Sie es gut finden, 
men Romen dazu ſetzen, aber daß ich es Ihnen zugefchicht 
babe, ja bei Leibe nicht fagen. Unmaaßgeblich Eönnten Sie mir 
= Verlegenheit und Ihnen zu Materie zum Briefmechfel ver» 
ken, wenn Sie beliebten, mir pro forma rüdfchreibend zu 
entmerten, Eie haben , nebft einem Schreiben, meinen Entwurf 
za Seoutfofen und den Verſuch, den Staatswerth der Menſchen 
zu bekamen, empfangen , und wollten ihn mit Gelegenheit in 
Hhrem Briefiwechfel bekannt machen, anbei mir verdeutend, es 
fi Iinen wor etwas Zeit aus Bern oder Baſel u. f. w. durch 
nen Fremd ein Paquet Schweizer» Kachen , und daruter auch 
meine Geſchichte des Zürcherfchen Kriegsfonds zugefommen, und 
ich werde nicht übel nehmen, daß Sie diefelbe Ihrem Briefe 
wechſel Haben einverleiben laffen. Denn Ihnen, als dem Vater 
eher wenigſtens der Saͤugamme und Erzieherin der deutfchen Sta» 
ii, (el es geklagt, Daß wir Schweizer eine fo verfluchte Cenſur 
haben , die dald ſchlimmer als fpanifche Inquiſition iſt. Wenn 
wie nicht die Inquiſitoren auf eine gefchichte Art bintergehen 
tönnen, fo werden die Fremden Helvetien, ja was fage ich? wir 
felbR unfer Baterland nie kennen lernen. Verzeihen Sie, mein 
hochgeachter Here Profeſſor, einem bis dahin Unbefannten dieſe 
Sreimäthigfeit; von Ihnen eine Zufchrift, und wo Sie möglich 
und diemich achten, einen bvorangedeuteten Oftenfivbrief, der den 
Verdacht gesen mich zum Voraus heben müßte, zu erhalten ,. 
wũrde für mich böchft angenehm und bechrend fein. Leben ie, 
mein hochgeachter Here! im beften Wohlfein. Ich bin mit 
öfter Hochachtung 
Derofelben 
b. 22. Yuguft 1779. 
gehorfamfter Diener 
Waſer, der phyſik. Geſellſchaft in Zürich 
Bibliothekar und ordent. Mitglied. 


2) Wirkliches AUntwortfehreiben auf voriges, 
ton Schlözer an Wafer. (Welches Schreiben Wafer, nach 
Kiner unverlangten Verficherung vom 23. Februar verbramnt 
kt, das er aber nachher unter jeinen Strumpf bei feiner Flucht 
felte, und welches nach Meiner’s Ausfage je Im Archiv zu 
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Bürich Miegt.) Da haben Sie meine deutfche Hand, Deutf 
KHelvetifcher Mann! kein Eenfor, kein Inquiſitor, kein Sat 
ſoll je erfahren , weder was Sie mir fchon geſchickt Haben, zı« 
was Sie Zünftig fchicken werden. Die Zürcher Reden behag 
mir ſehr: fie follen ihrer MWeitläuftigkeit ungeachtet in exten 
in das erfte Heft meines 6. Theils kommen. Ihr Helvetien 
bisher eine ftille Polyphemushöhle. Alles gefchieht hinterm 3c 
bang , Keiner thut's Maul auf, und die Herren fprechen imm 
von Freiheit dabei! ’raus damit, wer ein gut Gewiſſen Ba 
In Yachen, in Rom (vor den Eäfars), in London , in Würter 
berg , in Meklenburg u. f. w. wird Alles bei offenen Shär: 
verhandelt: in Iſpahan, Venedig, Verfailles, ift Alles mauf 
ſtill. Publicität ik der Puls der Freiheit. Mache nur e 
muthiger Dann die Probe bei Ihnen! Exrftaunen wird nıc 
erſtlich, dann (vergebens) inquiriren, und zuletzt werden al 
Menfchen fagen: gedruckt muß werden, das hätten wir felb 
eber thun follen. Eiligft ſchicken Sie mie nur die verfprochene 
Akten über das franzöſiſche Bündniß. Die Eopial» und ander 
Koften erftatt? ich herzlich gerne. Wagen Sie es nicht, da 
Paquet unter meiner Adreſſe auf die Poft zu geben: fo mache 
Sie einen neuen Umfchlag darum, mit der Auffcheift an -. . 
Baldinger .... (NB. der innere Umfchlag an mich muß abe 
auch verfiegelt fein). Auch dltere wichtige geheime Sachen 
Ihren oder andere Kantone betreffend, kann ich immer noch ge 
brauchen, wenn fie nur nicht vor 1760 find. Vorzüglich fuch 
ich auch Nachrichten über die Volksmenge in Helvetien. Dei 
Auffag vom Zürcher Kriegefond verftche Ich nicht genug, unl 
meine deutfchen Lefer werden ihn auch nicht verfichen. as if 
eigentlich das Sintereffante dabei? Guckt Unterfchleif nicht durch 
u.f.w. Nehmen Sie mir nicht übel, wenn ich manchmal wi 
ein Ignorant fragen werde. In Deutfchland find alle Menfchei 
Ignoranten, fobald von Helvetifcher Statiftit die Rede it. Aud 
bei der Zabelle über das Einkommen der- Berner Geiftlichen 
hätte ich ſehr viel zu fragen. 3. Er. warum find die Befoldun 
gen 1731 meift Meiner , als fie 1695 waren? woraus erheber 
fie dieſe ihre Befoldungen? baben fie, außer dem baaren Gelde 
keine Raturalien u. ſ. w.? Die Leſer meines Briefwechfels ver: 
langen jedesmal etwas foniel möglich ganz Werftändliches. Seien 
Sie fo gütig umd befriedigen bald. möglich meine Rasgier ı 
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damit zum Drucke fchreiten kamm. uch ihre beiden ges 

denen diecen, wofür ich in dem andern Briefe danke, bitte 

it, mr complet nach ihrem Zitel, Format und Jahre der Aus⸗ 

gehe zu bezeichnen , damit ich mir fie verfchreiben könne. Ihr 

Haraet vom 22. Auguft ift erft den 7. Oktober eingegangen. 
Stingen, 10. Dt. 1779. 

I) Vor Wafer verlangtes, verftelltes Antwort» 
Ihreiden von Schlözer. Euer Hochedelgebohren Entwurf 
zu Örantkaffen und Verſuch, den Stantswerth des Menfchen zu 
beſiinmen, habe sch richtig erhalten, und ftatte dafür meinen 
eeebindlichfien Dank ab. Ich hoffe bald Zeit zu gewinnen, beide 
Shrtttm zu fiudieren , und Beute daraus für meinen Briefwechfef 
zu gewinnen. Endlich, nad) langer Mühe, ift es mir gelungen, 
aus einem Ihrer Kantone ein Paquet neuer Schweizer⸗ſtatiſtiſcher 
Auffäge zu erhalten, zu deren Abdruck ich auch ungefäumte 
Anftalt machen werde. Ein Theil davon iſt Ihre Gefchichte dee 
Zürdger Kriegefonds. Sie werden es doch nicht Übel nehmen, 
dab mich der Zufall ohne Ihr Vorwiſſen und Einwilligung zum 
Eigenthũmer diefes Ihres Eigenthums gemacht hat. Die Ein- 
lage bitte ich unbeſchwert auf der Poft mit guter Belegenbeit an 
die Behörde zu befördern. Mit großer Hochachtung u. f. m. 


Offenbar ward Wafer auch rückſichtlich des bei Schlözer 
Sihanen Schrittes weniger von Vaterlandsliebe, als von böſem 
Willen amd Rachſucht gegen die Hunter der Republik geleitet. 
Unter Yen verſchie denen Aufſätzen, die er an Schlözer einfandte, 
erregte der Über den Zürcher Kriegefond bei der Regierung den 
meheſten Unwillen , vorzüglich wegen einer von Schläger hinzu⸗ 
ügten Anmerkung , welche jene Staatseinrichtung in ein ſehr 
Medentiges, gehäffiges Kicht fette, und die fich, dem Weſen 
mh, auf Mittbeilungen von Waſer gründete, aber der Form 
‚Dad von Schlözer abgefaßt war. In diefer wollte die Obrigkeit 
er mögliche Veranlaſſung zu einem Volksaufſtande finden. 
Waſen unglücklicher Briefwechſel mit Schlözer beſchränkte ſich 
übrigent auf die letzte Hälfte vom J. 1779 und den Anfang des fol⸗ 
benden Jahres. — Im März 1780 erhielt man in Zürich von deffen 
tem ſchon im J. 1779 an Schlözer eingefandten Aufſatze über 
im Kriegsfond Nachricht. Da er den Häuptern der Republik 

in von früheren Anläſſen ber verhaßt war, und diefe die 
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Yublikation noch mehrerer ähnlicher Aufläge durch ihn befch 
tete , auch in’s Geheim die Hoffnung begte, bei einee Dusechf 
feiner Papiere außer jenen projektirten Auflägen vielleicht 
vermißten Effekten zu finden , fo befchloß Ddiefelbe , Hausſuchu 
bei ihm anzuftellen, und legte ihm zugleich, rüdfichtlih Des U 
ſatzes über den Kriegsfond , perfönlichen Arreſt auf Di 
Maaßregel entfchied Wafers Unglück, indem man bei der fireng 
Hausfuchung die unerfeliche Kyburger Urkunde, welche er 
Beitſtroh feiner Magd verſteckt hatte, entweder zufällig, ol 
vielleicht zufolge eines heimlichen Verraths der Ichtern fand. | 
ward nach dieſer Entdeckung in's Gefängniß geführt, ſtatt d 
man früher ſich darauf beſchränkt hatte, Hausarreſt über i 
zu verfügen, verſuchte zu entſpringen, ward aber wieder ergriff 
und nun in Seffeln gelegt; dann machte man ihm foͤrmlich d 
Prozeß, und das Gericht ſprach mit einer geringen Stimmel 
mehrheit das Todesurtheil über ihn aus, welches auch am 2 
Mai 1780 Öffentlich an ihm vollzogen wurde. Er farb ın 
feltenee Beiftesgegenwart , hatte noch Eurz vor feinem Tode gı 
betet und mit gewöhnlicher Eßluſt gefrübftückt , bedurfte beit 
Deiteigen des Schaffots Leiner fremden Beihülfe, und fcherzi 
auf demfelben beim Entkleiden fogar noch mit dem Nachrichten 
jedoch auf keine freche und unanftändige Weife. Noch wenig 
Zage vor feinen Tode verficherte er mit dem Ausdrucke der leb 
bafteften Reue, und er blieb bei diefer Ausfage bis zu feinen 
Nebensende , „daß ESchlözer ein Manufeript von ihm: „„Yürid 
„wie es iſt, nichtäiwie es fein follte““ in den Händen, und e 
diefen durch einen Eid verpflichtet babe, fotches in keinem Gall 
berauszugeben , fondern es nach feinem (Wafers) Tode druder 
zu laffen, auch dann nicht, wenn er felbft (Wafer) es in dei 
Kodesftunde von ihm zurückforderte.“ Diefer Umftand veranlaßt 
einen mweitläuftigen Briefwechſel zwifchen Schlözer, Lavater unl 
Andern. Da diefer Briefwechſel in mehr als einer Hinſich 
merkwürdig iſt, fo werde ich mwenigftens einen Theil defielben 
fo wie verſchiedene andere nicht unmwichtige Aktenſtücke, falls bei 
beſchräänkte Raum der vorliegenden Blätter es geftattet, meine 
LefeenYan einem andern Orte mitibeilen. — Was mich betrifft 
fo kann ich bei Gewiſſen und Ehre verſichern, daß ich von bem 
wirklichen Empfange eines foldsen Manuferivts in: Schlögert 
Nachlaſſe nicht die entferntefte Svur gefunden habe; da derſelb 
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vo ſche zu GSeſetze gemacht hatte, iches empfangene Papker, 
geſchei denn fo «in wichtiges, aufzuheben. Entweder alfo 
pet der zänfenolle Waſer aus einer heimlichen Abſicht wirklich 
wi an groben Unwahrheit die Welt verlaffen , oder, und dieß 
wie ich lieber glauben, Wafer hat szene Schrift mit allen 
eschängen Klaufeln wirklich an Schlözer abgeſchickt; man bat 
ober von Exite der Obrigkeit, auf Wafers Thun und Zreiben 
ſchen aufmerffamı gemacht, das Paquet, welches jene Schrift 
euthicit, erbrochen und unterfdylagen , bei der ‚gerichtlichen Unter 
ſachung jedody billig Bedenken getragen , diefee Verlegung des 
Boitzcheimniftes zu erwähnen. — Unfteeitig beſtand Waſer's 
Hauptiverbrechen in der Entwendung ber Urkunde non Ky⸗ 
burg , nicht in den andern weniger bedeutenden Entwendungen, 
wd noch weniger. in der Bekanntmachung feinse Aufſätze in 
Echlozer's Briefwechfel. Diefes war ein bloßer Incidenzpunkt, 
ie Unterfchlagung Der Urkunde von Kyburg aber , zufolge jeder 
Kriminab Geſetzgebung eines gebildeten Volks, ein wahres Kar 
vitalverbredyen , welches nur durch den Ausfpruch «eines Macht⸗ 
habers, Der das Recht der Begnadigung befißt, mit einer ge⸗ 
ringen Gteafe, als die Todesſtrafe, gefühnt werben Eonnte. 
Gleichwohl machten die Zürcher Richter diefes zum Haupt und 
jenes zum Nebenverbrechen ; ein grobes Verſehen, was übrigens 
zicht felten von hoben Berichtshöfen , wenigſtens in Bezichung 
auf Cibilfälle, begangen zu werden pflegt , allein bei dem vor⸗ 
Wegenden Falle für den Richter ſchr nachtbeilig auf die Öffentliche 
Meinung in Deutfchland wirkte. — So erfchien auch der Um⸗ 
Rand mit Reg als ſehr gchäffig, daß der Siadiſchreiber zugleich 
als Partpei und als Richter in der Sache auftrat, und nach 
berndigter allgemeiner Unterfuchung (Generalinquiſition) für die 
Ucbergabe dee Sache ans Blutgericht, alfo mit ſelbſtſüchtiger 
Nice gegen den unglüdlichen Mann , entfchied. 

Die erſte Nachricht von Wafers Gefangnehmung erhielt 
Schlozer durch die Buchhandlung von Drell, Zügli u. Comp. 
Jakfen war ex weit entfernt, deffen nahe beborftchendes Todede 
urtheil zu ahnen. Auch glaubte er, die erzürnten Zürcher Götter 
srföhnen , und fo das Schickſal des unglüdlichen Mannes ers 
lichten zu können, wenn er einen, auf Thatſachen gegründeten 
Aufo zur Mertheidigung des Kriegsfonds im feine Zeitfchrift 
inrücte. (ARXXIX. H. &.169.) Wirklich muß man gefteben, 
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- "daß nady diefem Aufſatze das ganze Inſtitut ein anderes ſeh 
harmloſes Anſehen erhielt. Doch blieb diefer Aufſatz ohne de 
gewünfchten Erfolg , und bald nachher erhielt Schlözer durc 
- Ravater die Nachricht von der am 27. Mai an Waſer volljogene: 
Todesſtrafe. Gie erfüllte ihn mit Beſtürzung und Schrecken 
Auch Deuiſchlands damalige gebildete Zefewelt nahm an Wafer 
Tode den Ichhafteften Antheil, und fchied ſich rückſichtlich deffelben 
gleichlam in zwei Partheien. Dee einen galt jener für ein Opfe 
des Dligarchismus-, für: einen unglüdtichen Märtyrer feiner frei 
finnigen, politiſchen Anfichten; die Parthei der Obfcuranteı 
Dagegen glaubte-, ihm ſei bloß fein Recht gefchehen. Jene be 
dauerten Schlözer wegen feiner Betheiligung in der unglückliche: 
Sache. Diele aber Elagten ihn deshalb öffentlich und mit eine 
heimlichen oder Öffentlichen Schadenfreude an. Alle aber kamen 
darin überein, daß Schloözer wenigſtens mittelbar Wafers Tot 
Veranlaßt habe. - Denn überall war beim großen Saufen dii 
Anficht vorherefchend , als fei der Auffak vom Kriegsfond dir 
vorzüglichſte Urfache von deffen Tode geweſen. Ja! es ift fogar 
nicht- unmöglich , daß die fchlefe Stellung des Zürcher Urtheild 
zum geheimen Zwecke hatte, die Öffentliche Meinung gegen 
Schlözer's Zeitfchrift, und fo auch gegen ihm felbft perföntich 
aufzubringen. Gelbft Schlözer ließ ſich in jener Hinficht irre 
führen , under glaubte daher um fo mehr, ſich bertheidigen zu 
müßen. Untes Anderm machte er einen heftigen Aufſatz gegen 
Geßner in feinen Staatsanzeigen, und mehrere Aufſätze ähnli- 
hen Inhalts in fremden Zeitfchriften bekannt. Der gegen Gegner 
gerichtete Auffag beginnt mit den Worten: „Wafers Blut 
vraucht noch wie Abele Blut, und wird rauchen, fo 
lange“ u.f.w. Weiterhin Überhäuft er den „fanften, lic» 
benswürdigen Idyllendichter“ mit bitten Vorwürfen, 
auch, einer von Wafer’s Blutrichtern gewefen zu fen. Gesner 
verteidigte fich nachmals gegen diefe Befchuldigung in Schlözer’s 
Zeitfheift ſelbſt. Diefee hatte geiret. Gesner war vielmehr ver: 
geblich bemüht geweſen, Waſer's Strafe zu mildern. — Zu 
jeder Zeit, auch fchon in frühern Jahren, war Schlözer ein 
abgefagter Feind der in fogenannten Freiſtaaten, infonderbeil 
Heinern Freiſtaaten, welche fich zur Dligarchie oder Ochlokratie 
hinneigten , herrſchenden Willkühr. Seit Wafer’s Tode ward er 
es doppelt. Seine Zeitſchriften find voll won heftigen Ausfällen, 
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die if ieweifen. Inſonderheit 309 er ſeitdem, bei jeder Gele 
genen, gan bie Schweizerrepubliken zu Selbe, So hatte er einſt 
De Zicht, das XIII. Heft feiner nachmaligen Staatsanzeigen 
me ſeigendem furchtbarem Aufrufe zu eröffnen: Vorbericht zum 
AL Syfte. „Diefes ganze XIII. Heft ift beftimmt, die Schrecken 
Ir sligarifchen Despotie in Factis zu zeigen. Sollte 
16 detwegen son einen oder anderm Schweizerkanton, der Facta 
durch Berhrennen und Verbieten aus der Welt fchaften zu können 
meint, webrannt und verboten werden : fo wird fich dach der 
geſcheide Lefer in und außer diefen Kantonen durch dergleichen 
lleinſtãdtiſches Hocuspocus niche abhalten laſſen, von diefen 
Factıs Reiz zu nehmen , fie nach ihrer Wahrheit zu prüfen, 
und behufige Folgen daraus zu ziehen. Es ift Zeit, daß Europa 
von einem Schlummer erwache, in den zum Theil es beredte 
ratheherrliche Schweizerfllaven eingemwiegt haben. Es iſt Zeit, 
def es erfahre, daß Unterthanen eines Monarchen — er fei Hein 
ode greß er heiße König, Kurfürſt, Herzog oder Graf — 
nit immer Sklaven find, wie ung jene fo oft vordeklamirt 
und vorgefungen haben. Es ift Zeit, daß es Ierne , daß Venedig, 
Zürich, Algier, Freiburg, Tripolis und Amſterdam ohne Erb⸗ 
ſtatthalter, feine Frei ſtaaten find, und es nach der unſeligen 
Ratur Ihrer Berfaflung nicht fein können; daß drei Geßler 
ein erträglicheres Linglück find, als Deux-Cent erbliche Raths⸗ 
keren, md daß Nocd- Amerika, durch ſchweizeriſche Irr⸗ 
Mine verleitet, höchſt mahrfcheinlich in den Abgrund von 
Anerchie oder oligarchifcher Despotie, wie weiland die Societas 
Longobardorum , geftürzt iſt, aus dem es nach Jahrhunderten 
voll Eiends und Unmenſchlichkeiten die monarchifche Despotie 
wird wieder ziehen müffen. — Würdiges, mir höchft verehrliches 
Öäweizernott! Faſſe Muth (aufgeklärt bift du ſchon genug); 
hätte Dich durch fanfte XBege, wie Anno 1308 , deiner Unter⸗ 
köfe, die mit deinen Menſchenköpfen wie mit Krautköpfen 
Mielm; und anflatt nad) Saratov, Philadelphia und Dublin 
zu fühten,, kehre unter das nähere Wien und Wetzlar zurück. 
Eo allein kannſt du mordende und raubende Rathsherren zu 
Inquiſiten machen.“ — Indeſſen rieth ihm wahrſcheinlich 
ine feiner Freunde (vielleicht Pütter, mit welchem er fich in fol 
dem Fallen zus befprechen pflegte) von jenem Vorhaben ab; er 
merdrũckte das Blatt, und kurze Zeit nachher fand fich im 


politifchen Journale folgender Artikel: „Im einem gewiſſen We 
ging vor Kurzem die Freimüthigkeit fo weit, daß ein Aufl 
darin gedeucht wurde , Durch welchen die Helvetier zu ABiderfi 
lichkeit gegen ihre Wriftofraten ermahnt wurden, Mean fab at 
doch noch vor der Ausgabe des Werks die Folgen einer folch 
Publikation ein, und Laffirte Die Blätter. Wer wollte nicht ei 
drückende Xriftofratie verabfcheuen , die zehnmal ärger als De 
potie iſt, wenn beide auf’s höchfte Unrecht fteigen. Aber ei 
Empörung ift doch auch feine Sache, zu der man von audımd 
tigen Orten her ermuntern muß. Ich wünſchte; daß dieſ 
Manche von unfern lebhaft Freimüthigen beberzigen möchten 
(Polit. Journal, Jahrgang III, Stüd 11., November.) 

Hier fchlieffe ich die Sefchichte des Waſer'ſchen Prozeſſe 
und füge nur noch die Bemerkung hinzu, daß jenes Ereigni 
auf eine höchſt ſonderbare Weiſe vielleicht einen wunderbare 
Einfluß auf Schlözer's Zukunft gehabt hat. Der bekannte Labarpı 
der mit fo regem Haſſe gegen die fchmeizerifchen Ariſtokra 
tien auftrat, und fo eifrig an der Erhebung feiner unterwor 
fenen ſchweizeriſch⸗ franzöflfchen Landeleute zu freien Bundesmit 
gliedern arbeitete, erwähnt Schlözer’s Namen in der Vorred 
von einer heftigen, dem Zabel der dortigen riftofratien ge 
widmeten Schrift mit großen Lobeserhebungen. Er befand fid 
Damals am Petersburger Hofe als Erzieher des nachmaligen 
Kaifers Alerander. Schlözer fante mir einſt, daß er die vor 
dem hochfeligen Kaifer erhaltenen Wohlthaten und Auszeichnum: 
gen mittelbar dem Umftande zu verdanken glaube, dem erhabenen 
Kaifer durch Laharpe bekannt geworden zu fein.“ 


Schlözers Briefwehfel mit Lavater, Gleim und 
Fobannes Müller, den unglüdlihen Wafer 
betreffend. 


(Oeffentliches und Privatleben. 2r 35. ©. 58-79. 216. 247. 20-0, 





1. 305. Kaſpar Zavater an Schlözer. 
Büridy, den 27, Mai 1780. 
An dem Abende des mie fo wichtigen Tages, da der unglüch- 
liche Waſer fein Beben verlieren mpÄte, wage ich es, ganz aus 
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| wirken und für mich felber , ohne daß es eine Seele weiß 
oder wien fol, an Sie, mein bochgefchäkter Herr Profeſſor, 
ꝓ ſchecihen. Ganz unbeforgt, wie Sie meine zutrauliche Kühn« 
bet aufnehmen , ganz einfältig überlaffe ich Ihrem Menſchen⸗ 
räble, dirfen Schritt zu beurtheiten. Ich fchreibe Ihnen mit 
br Hand, vie eben noch in Waſer's lebender Hand lag, auf die 
ſeine Abraͤnen herabfielen: „Wenn ich taufend Keben hätte, 
Ratatır! wenn ich fie aus den Flammen herausholen müfte — 
ich weilte, ach ich wollte wie gern — die an Schlozer geſchickte 
Eebmesefchichte , oder : Zürich, wie es it u. f. w. zurüde 
aebmen — aber wir haben uns fo gegen einander verbunden, 
deß Yes, was ich thun würde, ihm nunmehr als geswuns 
gen sorfommen mrüßte. Ich fürchte, es it zu ſpät. Thun Gie, 
wei Gie wollen, was Sie können. Ich wünſche es aufrichtig 
ver Bott, es könnte zurüdgenommen werden.“ Das hörte ich 
ns em Munde eines Mannes, der fchon wußte, daß ee in 
wenigen Stunden fterben mußte. Sol ich nun ſchweigen, nichts 
derfuchen , und die Publikation einer Schrift abwarten, von der 
der ſterbende Berfafler für fein Vaterland unabtreibliche Uebel 
beforgt ? — Eichen Gie ſich an meine Stelle und uetheilen Gie. 
Sie haben, Schlözer, ein Menfchenherz, und ich babe auch 
eins. Laſſen Eie dieß Herz mit dem Ihrigen reden. Sie mös 
gen fonft wider mich fo fchr , als man kann, eingenommen fein, 
derachten Fönuen Sie mich in diefem warmen Momente nicht. 
Gahen Gie mich jet, amd hätten Sie im Thurme Wafer’s 
Hände im den meinigen, feine und meine Thränen geſehen, Sie 
eilten, und uneröffnet hätte ich, auf.welche Bedingung 
Sie welltn , was Ihnen Wafer fandte, in meinen Händen, 
ehe vier Wochen um find. — Und meine Hochachtung für Sie 
wir — — Doc ohne Rückſicht auf das — was Großes hätten 
Sr gethan. Mur noch ein Wort. Die Familie des Enthaup« 
iten leidet neuen Tod, wenn Sie mir meine Bitte, wovon fie 
aber nach, nichts wiſſen foll, nicht gewähren. Nicht dee Geſtor⸗ 
bene allein, auch fein Bruder, mein Nachbar, flehet mit mir. 
Ich bitte nicht um Dergebung , daß ich etwas Gutes thue , und 
daß ich Ihnen zutraue, daß Sie noch etwas zehnmal Beſſeres 
than werden, Dee Allmächtige leite Ihr Herz zur Großmuth. 
-&% 8. Lapdater. 
RE. Ale merkwürdigen Umftände des Todes will ich 
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men , wenn Sie's verlangen, zuvberläſſig melden. Ich bit 
Sie herzlich, bald mir zu antworten. 


2. Schlözer an Lavater. | 

Göttingen , den 9. Juni 41780. 

Hochehrwũndiger Here! Ihren freundſchaftlichen, rührender 
Ihrer ganz würdigen Brief, aber ſchrecklichen Inhalts, für S 
und mich, für Helvetiens Zeitbücher und die europäifche Menſck 
beit, Habe ich erft geſtern erhalten. Meine Regel ift fonft, nie 3 
fcheeiben , wenn ich warm bin, fondern vierzehn Zage nachheı 
Wafer’s Leben, oder: Zürich wie es ift u. ſ. w. babe ich nich! 
babe es nie gehabt. Das fchrieb ich ſchon den 7. Mai nac 
Bürich , und feit der Zeit bis nun, den 9. Abends um 8 Uhr 
ift mie jener Aufſatz auch nicht, weder auf der Poft noch Durd 
einen andern Weg, zugelommen. Sie kennen mid) weiter nicht 
als aus dem Buchladen und durch meine Feinde, willen alfı 
wicht, weder ob ich ein ehrlicher Miann, noch ob ich mehr at 
das, 0b ich ein Ehrift bin. Thut Ihnen alſo meine kalte, fchrift 
lich wiederholte Zuficherung kein Genüge, fo lafle ich mir’s ſeh 
gerne gefallen, wenn Sie mir eine feierlichere Art, meine Aus 
fage zu thun, vorfchlagen wollen; lebte der felige Mann noch. 
und hülfe es etwas zue Rettung feines Lebens, auf Ihren erſter 
Wink reiste ich morgen mit Kourierpferden ab, den vierten Tag 
wäre ich bei Ihnen, und legte Enieend mit ausgereckter Han 
den Eid darüber in die Hände Ihrer Todesrichter ab. Haber 
Sie denn Heren Wafer nie gefragt, wann und wo er bdiefer 
Aufſatz an mich gefchicht hätte? Ich denke, er hat ihn gar nich! 
abgeſchickt. Im Winter fchrieb er mir, daß er mir auf Dftern 
etwas fchichen wolle, nämlich mit Gelegenheit. Hat der Unglück 
liche in der Betäubung fich nicht eingebildet , etwas wirklich ge 
than zu haben, wozu er vorher den Vorſatz einmal nur gefaßt‘ 
Hat ee doch auch gefagt, daß die Ichten Zeilen in der Note zum 
Kriegufond von ihm wären, und fie find von mir! Dieß wär 
nun die verlangte Antwort auf den Hauptinhalt Ihres Schrei 
bens.. Sollte ic) Fünftig erfahren , in welchen Händen der Auffat 
fei , follte ee gar an mich felbft kommen, fo melde ich es Ihner 
‚über kurz oder lang, falls nicht neue Vorfälle mir folches un 
möglich machen. Den Gemeinplatz, da der Aufſatz, er enthalt 
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Warlan oder Unwahrheiten, Ihrem Vatertande, einem felbfl 
Händen Staate, Teineswess fchaden könne, will ich hier gar 
nicht nähen. Außerdem find Sie fo gütig, mir zu verfprechen, 
bei Eie mie alle merkwürdigen Umftände von Waſers Tode zu⸗ 
veläfig melden wollen. Ich danke herzlich dafür und befchwöre - 
Eie, lieber beſter Mann, halten Sie Wort und verlaflen Sie 
mich wicht mie meine andern Gchweizerforrefpondenten , wenn 
Sie cs andert ohne Gefahr für fich felbft thun Lönnen ; allein 
ich bitte nach muche um etwas mir noch Wichtigered: beiebren 
Eie mich mittheilend von den Urſachen von Wafers Tode, nicht 
bloß , um meine biftorifche Neugier zu befriedigen , fondern auch 
um mem Menfchengefühl, was fie mir zuzutrauen die Güte 
haben, zu berubigen. Gitst bei Ihnen, wie ich hoffte, die hei⸗ 
lige Juſtiz bei offenen Thüren, fo foaren Sie keine Koften, mie 
Hchriften von dem ganzen Inquiſitionsprozeſſe zu verfchaffen. 
GR dieſes nicht möglich , fo thun Sie doch, was möglich ift. 
Aus dem Wenigen , was ich bisher weiß, kann ich mich immer 
noch wider überzeugen , dag die zwölf Richter, die das Todes⸗ 
urtbeil fpeachen , gerechter gefprochen , als die acht , die für fein 
Leden ſprachen. Ich irre mich vielleicht. Aber Sie bemitleiden 
ja die Irrenden, und fuchen fie zu beichren. Run fo verfagen 
Sie auch mir diefen Menfchene und Ehriftendienft nicht. Ein⸗ 
genommen bin ich freilich für den Seligen, und ich will Ihnen 
tinftig melden, warum es mir immer eine Pflicht ift, den 
Das behyefchägen und zu lieben; felbft in dem Falle, wenn 
er ein Verbrecher wäre. Aber ich boffe doch noch fo viel Stärke 
übrig zu haben, daß ich, mo nicht in der erften, doch in der 
Orssten Woche, Raiſons anzunehmen fähig bin. Es koſtet mich 
mausiprechlich viel Ueberwindung, daß ich hier abbrecye — aber 
war obbemerkten Regel treu, will ich es dennoch thun. Lieber 
weicher Mann! geben Sie ehrlich mit mie um, foweit 
one Ihre Geſahr geſchehen ann ; «8 fol Sie nicht gereuen. 
Eigammen bin ich nie gegen Sie geweſen. Hochgeſchätzt habe 

Ge immer, nach Ihrem Geifte ſowohl, als nach Ihrem 
zn. In einigen literariſchen Ideen waren wir nicht einſtim- 
Wig, aber weiche Kleinigkeit! Hier ift nicht von Baſedowſcher 
dadagogik die Rede, nicht von Phyſiognomik, fondern von dem 
amerdetien Waſer. Gie fühlen doch den Zwang, den ich mir 
wihue, abzubrechen. Schlözer. 
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3. Ravater an Schlözer. | 
Zürich, den 20. Juni 1780. 
Dank, herzlichen entgegeneilenden Dank, redlicher Manr 
für Ihre fchnelle, feeundfchaftliche, beruhigende Antwort. We 
foll ich fagen? ach, daß Sie bei mir wären, oder ich,bei Ihne 
— Gott! mie Vieles hätte ich zu fagen. — Allervörderft das 
fo log denn Wafer noch in den letzten Stunden feines Lebens ar 
die unerhörtefte Weiſe. Ach, Schlözer! glauben Sie nicht, di 
der Mann ſich eingebildet, etwas gethan zu haben, was ı 
nicht that. Seine Geiſtesgegenwart war außerordentlich. Nid 
ich allein, -zehmtaufend Dienfchen find Zeugen davon; und die 
fo gegenwärtige Mann, der von Feiner Zodesfurcht etwas mußt 
fagte mir noch, ich folle Alles thun, ob er gleich glaube, daß 
umfonft fein werde, dag Manufcript wieder zu erhalten; daß ı 
das und noch mehr gefagt, weiß ich nun fo gewiß, als ich weil 
dag ich Ahnen jetzt fchreibe, — und fo gewiß, als &ie die 
nun leſen, wiffen Sie, daß Sie das Dianufeript nie fahen, ni 
empfiengen. (Denn ich würde mich verachten, wenn ich in Ihr 
Ausfage den mindeften Zweifel ſetzen köͤnnte) Nun, mer fan 
beffer von Waſer urtheilen , alg Sie? „Den und den Tag, ar 
Meiftertage 1779, ſandt' ich, in blau Papier eingehüllt, a 
Schlözern, doppelt verpetfchirt, dies Manufeript, in der Gröf 
und Form eines deutfchen Teftaments, und Er, Schlözer, ſchrie 
und meldete nachher mir den Empfang.“ Das fagte Wafer 
fo viel ich auverläffig weiß (ich fchreibe aber nur aus dem Gedäch! 
niffe) vor den Nachgängern. Er bezeugte Antwort von Ihne 
empfangen zu haben, die fo und fo laute; den Brief und die ganz 
Korrefvondenz habe er verbrannt. — Nun urtheilen &ie vo 
dem Manne. Was foll ich fagen? Ich kann, ich darf nid 
Alles fagen. Er nannte Bürger, denen er. wenigfteng Stellen au 
diefee Schrift vorgelefen , die es geftehen mußten. Er rezenſir 
dieſe Echrift aufs Umftändlichfte. Er vergoß die bitterften Zähre 
tiber diefe Schrift. Er ging damit in die Ewigkeit hinüber, die 
Schrift fo an Sie gefandt, und darüber fich fo feierlichft m 
Ihnen verbunden zu haben, daß nichts in der Welt, fogar kei 
Flehen von feinee Eeite, vermögend fein follte, fie von Ihne 
zurüc zu erbalten. Mit diefen Weußerungen ging er vor de 
Richterſtuhl des Allwiffenden. — Nun urtheilen Sie von de 
Verblendung diefes vollkommen bei Sinnen bleibenden Mannes 
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Ei, die viſſen mäßen, wie viel gefliffentlich Unwahres in diefer 
wiriejelen Ausfage ift. Wirklich mir ſchwindelt. — Ich glaube 
pur ud nicht Waſern. Gie hab’ ich noch bei keiner Unwahr⸗ 
heit, Saſern bei zehn ertappt gefehen. — War’s denn alfo nicht 
wor, daß cr vor meinen Augen meinte? Micht wahr, daß er 
faste. unb wenn ee taufend Leben hätte, er gäbe fie hin, wenn 
er diefe Schrift zurückerhalten könnte? Nicht wahr, daß ich 
börte, was ih hörte? Uch! daß ich ein Thor, ein Träumer 
wär! daf alle Schuld an mir, nicht an Dem läge, der mit 
ſeichen Betheuerungen in die Ewigkeit überging! — Aber was 
ſod ih ſagen? Ich verſchlieſſe meine Seele, und will nicht 
cuserden, was fich mir mit jedem Momente neu aufdringen 
will. Genug, Gott weiß, daß ich jetzt Ihnen umd nicht Wafeen 
glaabe, und Gott weiß, daB Wafer eine ſolche Schrift gefchries 
ben hat, wo fie num fein mag; menigftens hab’ ich, dich fei 
hnen kertraut ! ich , twie Niemand, kon Waſers eigner Hand, 
die ich Ihnen zeigen würde, wenn Sie an meiner Eeite fißen 
würden, ein Dokument wirklich, durch einen fonderbaren Zufall, 
in den Händen, das mir die klarſten Beweife in die Hund legt, 
daß er die Echrift gemacht und abgefandt bat; ob an Sie oder 
an Jemand anders, das erhellet Ihres beigefekten Namens un 
geachtet nicht fo flar aus dem Dokument, dag ich habe. Ich 
will Ihnen den Anfang meines Dokuments abfchreiben; denn 
Redüchkeit ſoll mit Redlichkeit, Zutrauen mit Zutrauen vergolten 
werten. „Zitel der Schrift, welche nah J. H. Wafers Zod 
durch Borforge Heren Prof. Schlözers herauskommen foll zc. 
(weldye Heuchelei, Boͤdheit oder Dummheit!) „Zürich wie es iſt, 
„nicht wie es fein follte — aus Wafers Leben, einigen dltern 
and neuern Begebenheiten, und feiner innerften Staatsökonomie 
‚ad Bundesterfaffung gefchildert, mit verfchiedenen Etats, 
Admmägigen Auszügen , geheimen Archivalnachrichten, Urkun- 
xden, Briefen und andern rechisbeftändigen Beweiſen belegt. 
„Rab des Verfaſſers Tode herausgegeben.” Sodann folgt Punkt 
für Ianft der Inhalt. Abermal und taufendmal ! und wie be 
urtheilen Sie nun den Maun, , der entweder das Alles erfinden, 
Heuchler, feiner Obrigkeit bis auf den legten Moment, ale ihn 
Kbf quälende Wahrheit, bei dem gefundeften Verſtande vorzählen 
tan , oder Der das Alles fo gefchrieben hat, und doch den Um⸗ 
had erlog, Ihnen das auf ſolche Form und Bedingniſſe zuge 
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schicht zu Haben. Doch hiervon einmal abgebrochen. Wir 
beide an einer Mauer. Wer von uns will fie durchdrin 
Run nody einige Antwort und Anmerkungen: a) Waſer 
meines Willens nie ausgefagt: „auch die Leßten Zeilen in 
Note zum Kriegsfond feien von ihm.“ b) Nun vorläufig einl 
Umftände feines Todes. Samſtags Nachmittags um 1 Uhr wa 
se aus dem Waſſerthurme zwifchen zwei Geiftlicyen von ein 
unzähligen Menge bis vor’s Rathhaus geführt. Er mußte na 
an feinem väterlichen Haufe vorbeigehen,, gerade nachden ex at 
dem Waſſer flieg — und fagte feufzend:. „o Bott fegne und trö 
meinen guten Vater, deffen Wohlthar ich mit fo vielem Undaı 
bergelte.“ Er resitirte ein Lied aus. Gellert; welches, fällt m 
jegt nicht bei. Vor dem Rathhauſe wollte er fein Urtheil anhöreı 
allein das Semurmel und eine gebrochene Bank, auf der vie 
Menfchen in den Haufe gegenüber fanden, binderten ihn ur 
alles Volk, das Urtheil deutlich zu vernehmen. Er hatte eine 
weißgrauen, ziemlich alten Ueberrock, ein ſchwarz plüſchene 
Kamiſol an, in den Händen ein weißes Schnupftuch, und de 
Kopf voll Bapilloten. Er ſprach nichts zum Volke, betete v1 
dentlich, weder keck noch brünftig , rezitirte viele Scheiftfiellen 
ging teicht gebunden , aufrecht, beherzt, beinabe freudig ber 
Tode entgegen. Bei der Hauptgeube dankte er noch dem eine 
Prediger, Hrn. Eramer, der aufs Schaffot trat, eine kurze Red 
an’s Volt zu halten, währenddem Wafer in einem Kleinen Häus 
chen befchoren wurde. Er beftieg tief entblößt und, mie mai 
fagte , beherzt das Schaffot , und deutete mit der Hand auf de 
Stuhl, gleichfam fragend, ob er da niederfiken folle, ſaß bi 
und fing etwas Lodesfchreden zu Außen an. „Im Rameı 
Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes — Id 
fterbe , ich ſterbe, ich fterbe im Glauben an Jeſum Chriſtum — 
war fein letztes Wort. Seine leßten Stunden im Thurme fin 
merkwürdiger. Ihnen will ich, will's Gott, das MWichtigfte de 
von, was fich mittheilen läßt, baldigft mittbeilen. Ich bin ebe 
daran, aus, meinem fogleicy enttworfenen promemoria alles auf 
Genaueſte in’s Reine zn fchreiben. c) Die Urfachen feines Zodı 
follen Sie auch willen. Sie find im Urtheile ſelbſt meines Eı 
meflens zu kurz und nicht populär genug ausgedrüdt. Ce i 
aber bei uns nicht Uebung , allen Detail öffentlich vorzuleger 

Wenn Sie meine Gefchichte diefes Prozeſſes, die ich erit mu 
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| sum Inteigeßrenusche, um des pſychologiſch⸗moraliſchen Phano⸗ 
wesen, angefangen Habe , lefen werden, fo werden Sie viel 
Mafihäfe erhalten. Ich geflche, das Urtheil iſt fireng , wenn 
wa an ſich und ohne Vergleichung mit eben fo ſtrengen bet 
make wichtigen Vorfaͤllen betrachtet; aber ungerecht gewiß nicht. 
& war Yes für ihm gefagt worden, mas gefagt werden konnie. 
Unter dem zwölf, Die feinen Tod wollten, waren gewiß aufge» 
Mdrte, dectreffliche und fonft ſehr gelind denkende Männer , die 
ſich P wenig von feiner Todesunwürdigkeit, als die acht ander 
von Kine Zodeswũrdigkeit überzeugen konnten. Gewiß und mebr 
eis gewiß iſt, daß Waſer, fei’s nun Rache, Verbindung, Etour⸗ 
derit oder Schadenfreude und Verwirrungsfucht geweſen, eineg 
der gefäßrlichften und unleidlichften Mitglieder des Etaate war; 
des find Sie noch nicht verbunden zu glauben, bis Sie die Bee 
weile Davon in Händen haben; doch das Einzige, daß er Sie 
um Ende feines Lebens noch in ein fo höchſt fehiefes und fataleg 
Ficht ſchen Tann, mag Ihnen eine Probe fein , wie ſchief ſein 
Kerr war. A) Die Juſtiz wird bei ung, leider! nicht bei offener 
Thüre gehalten. Ich fage: leider ! wahrlich nicht um der Richter 
und beforglicher Ungerechtigkeit willen, fondern um der Ehre der 
Richer willen, und zue Beruhigung des Malcfilanten und dep 
Publ. e) Wenn es je nöthig fein follte, eine Gefchichte 
Dt Waſerſchen Prozeſſes herauszugeben, und ich fie allenfalls 
hrantzugchen Beruf fühlte, -fo fegte ich 100 Dukaten darauf, 
mie darin eine Unwahrheit oder die Weglaſſung irgend eines 
weirlihen Unſtandes zeigen könnte. £) Die niederträchtigen , 
fürnlichen Diebereien, deren er ſich fchuldig gemacht , die unge 
herre Bocheit, den Gtaatsfchreiber anderthalb Yahre lang zu 
Wälm, tinen Mann, der kein Kind betrüben und den Fein guter 
haſſen kann, und die ganze Urt feines Betragens, ben 
auch die fo hazardirte Flucht, ferner die pojitive Aeuße⸗ 
MM: „ch glaube außer aller Verbindlichkeit gegen mein Bas 
ind zu fein“; Alles dieß erböhete das Haupwerbrechen der 
Une ciagung von einer ſchlechterdings unerſetzlichen Urkunde, 
die dech alfezeit gern mit tauſend oder zweitaufend Thalern zus 
Ülgelgt worden wäre, wenn fie durch irgend einen Zufall im 
ke fremde Hände gekommen wäre. Wird doch Die Ablaͤug- 
En eines Depots auch nur von einem Deivattpkatbeief oder 
1 
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Wechſels in aller Welt für maleſtcirt erkennt. Iſt's denn ſoge 
außer aller Gerechtigkeit, wenn ein des Meineides gegen ſei 
Vaterland überwieſener und geſtändiger Mann nach ſolchen, au 
nur als Diebſtahl betrachtet, kapitalen Berbrechen fein Lebe 
einbüßen muß; ein Menſch, der geſtehen muß, was alle ſei 
Handlungen zeigen, daß er Feine größere Breude gehabt, ci 
Alles zu: verwirren. g) Ich billige es an Ihnen, daß Sie fü 
den Dann eingenommen find. Er hatte wahrlich auch fo mand 
bortreffliche Seite, die ihn auszeichnete. Seine Arbeitfamkeii 
Uneigennützigkeit, Dientfertigkeit waren beinahe ohne Beiſpiel 
aber was man doch in aller Welt einen Schurken nennt, be 
war er im höchſten Grade. Er hatte zu feinen Unglüde zu vi 
und zu wenig Kopf, zu viel Willens, au wenig Klugheit ii 
Kopfe, und log dabei wie der Satan. h) Zu feiner Etourder 
(sed ludit in humanis divina potentia rebus) gehört’d, daß 
ohne alles Wilfen: warum und wozu? Ihr Billet im Gtrumpi 
behielt. Sein ganzes Leben und alle feine Handlungen find ver 
fehlte Erperimente. Redlich und gerade heraus: „Ich hätte ih 
nicht getödtet , aber dann auch wahrlich Beinen andern Verbdrecht 
mehr , als die gewaltthätigften Didrder ; aber ich bin nun ber: 
froh, daß er todt if. Ich habe Beweiſe in Händen, daß ı 
immer und immer fo gehandelt hätte, daß das Waterlan 
durch ihm im Gefahr geſetzt worden, oder daß er fich eine 
noch fehrecklicheen Tod gubereitet haben würde.“ Und nun noc 
dieß: Ihre Ehre bat hier durch die Ausfage des Unglückliche 
gelitten umd leidet noch ; denn eine fürmlichere Konſpiration [Al 
fi) kaum denken, als die war, die feine Erzählung als wirklic 
vorgegangen zwifchen Ihnen glauben ließ. Ich bin alfe verbun 
ven , alles Mögliche zu thun, was ic) thun kann, diefe fatale 
Eindrücke zu vertilgen ; aber übereilen will ich mich nicht. Wo 
Ihnen felber will ich erwarten, mas ich dießfalls thum ſoll; we 
Sie wollen, und ich, meinem Berufe und Gewiſſen nicht 31 
wider, thun kann, will ich thun, gerne thun. Das allererſt 
was ich kann und fol, tft, Ste mit aufrichtiger Beichämun 
um Verzeihung zu bitten, daß ich’s in der Meinumg, Sie hätte 
das Wafer’fche Dianufeript, einigemal ausfprach: „Es iſt infan 
dag Schlözer abläugnet , was Wafer fo umftändlich behauptet. 
Ich wiederhole aufeichtig : ich fühle, daß ich Ihnen Unred 
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ea; mr aun gute Nacht. Zürich, Dienftags Nachts. 
Joh. Eafp. Ravater. 





2. Lavater an Schläger. Ä 
Zurich, Mittwoch, Morgens den 24. Juni 1780, 

Koch ein Paar Anekdoten von Wafer , für deren Zuverläf 
figfeit kp ſtehe. a) In feinem erfien Prozeſſe, wo ex fich fo fehr 
angerecht behandelt glaubte, handelte er beftändig nach zwei Prin⸗ 
zvien; das eine war, der Ungerechtigkeit zu wehren, das andere, 
uogreeht zu handen. Er Hagte der Rügen an, und log. Ein 
Beweis: Wenige Tage vor feiner Entfegung traf ich ihn allein 
ufälligerweife auf der Chorherrenſtube an. „ch will noch kom . 
men“ fagte er mit einem fatalen Lächeln, „weil es das letztemal 
RL. (Ex wer chem an der ſogenannten Karolusmablzeit.) Ich 
dente nicht, daß ich mehr werde kommen können; die Glocke 
wider mich ift gegoſſen.“ Ich Fannte ihn gar nicht genau, und 
ſagtt ihm ganz gerade Heraus: „Mein Ueber Here Pfarrer, da 
ſind Sie ſelber Schuld; wenn Gie göttlich Recht hätten, ſo 
hätten Ele nichts ohne Beweiſe anfangen folfen. Man kann 
Inflagen Öffentlicher Beamteter, Die unertweistich und wichtig find, 
beſonders an einem Geiſtlichen nicht ungeftraft laſſen.“ Eogleich 
angte cr nach dee Taſche, zog Papiere herans, wies fie mir — 
O varche mehr als genug.“ Ich las Beugniffe von dem, dieſem, 
mierſchrieben. „Wenn dieſe Zeugniſſe und Unterſchriften 

Öht fad, fo kann ich gar nicht begreifen, wie Ihre Klagen den 
mindeſten Widerſpruch finden. Ich weiß gar nicht, was ich fagen 
ML" Seine Antwort war: „Gewalt über Recht.“ Mor 
Sf, Dienftags vor Mittwoch oder Samſtag, , da er ents 
Filmede, ſagte ich laut in einer Gefellfchnft: „Entweder it 
der fäulfte Schurke, mir falfche Schriften vorgewieſen zu 
bder es iſt bimmelfchreiend, wenn er als ein falfcher 

der entſetzt wird.“ Man ſtutzte. Ich befand darauf, die 
Ueterſchriſten geſehen zu haben, und am Samſtage ward cr ent 
Röt, und ich als ein Teichtgläubiger Mare ausgelacht. Alle diefe 
Iefonen ſeien vorgefordert und gefragt worden, und er habe fich 
ui feinem Wort auf ehren Buchftaben von ihrer Hand, fondern 
auf vage mündliche Ausfagen ſchwach und bald abbittend be» 

. 1 
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rufen, und felber gebeten, den Prozeſſe ein Ende gu machen. b) Ei 
anderer Bug. Er legte einmal Kragen und Mantel an, de 
beißt, ee wollte in Form den Stadtfchreiber , der die Urkumt 
surückgefordert , als Verläumder anlagen , ihm einen Prozeß - 
und von welcher Wichtigkeit ein Prozeß! — an den Hals werfen 
ee, der in feinee Seele wußte, daß er die Urkunde geftohlen hatt: 
Er ward aber noch von einem Freunde abgehalten. c) Roc 
mehr. Er wollte den Läufer bineinzichen und auf ihn Verdad 
werfen. Sagen Sie mir, ehrlicher Mann! kann ein Schurl 
fchurkifcher , unerträglicher, boshafter , gewiſſenloſer handeln? 
wie hätt? ich, weil er doch durch fonderbares Verhängniß fterbe 
mußte, fo gerne gewünfcht , daß alles dieß im Urtheil geſtande 
hätte. d) Und was fagen Sie zu dem? Er, der doch nun al 
Dieb und Dleineidiger Übermwiefen ward, ex , der in feiner Seel 
mußte, daß er die nieberträchtigfien Handlungen begangen hatte 
Breite noch mit einem Stifte in das Liederbuch, aus dem er betete 
im Gefängniß: 

„Sis fur, sis latro, sis perjurus Sycophanta ; 

Waserum si fulmine ferias, magnus eris!“ 
Ich bin müde Ihnen Alles zu fagen, was Ihnen klar zeiger 
Tann, daß Wafer , aller feiner unläugbaren Vorzüge ungeachtet 
ein unleidlicher Menſch war , deflen ganzer Charakter mie poly: 
pragmatifche Werwirrungsfucht zu fein fcheint. Alles dieß werden 
Sie noch viel deutlicher in der Schrift fehen, die ich Ihnen 
eheſtens fenden werde. Sie werden Alles mit dem übereinftim: 
mend finden, daß er fagen durfte: Er und Sie ftehen in folchen 
feterlichen,, gelübdlichen Werbindungen, dab Sie ein Schelm 
(feine Worte) an ihm werden müßten, wenn &ie die Schrift: 
deren Empfang Sie ihm gemeldet hätten , ja feibft auf fein An 
halten, zurückgäben. Wenn nun fo ein Mann nicht eine Ca⸗ 
naille iſt, der, Sie fo verläumdend , in die Ewigkeit übergeber 
Tan , fo weiß ich nicht mehr, was Ehrlichkeit und Schelmere 
iſt; defien ungeachtet wird es Leute geben, die, aller diefer Er: 
weislichkeiten ungeachtet, noch fagen , fchreiben und drucker 
laſſen werden: „Waſer ward als patriotifcher Märtyrer binge: 
richtet, und die Obrigkeit, die fo urtbeilte, bat ungerecht ge: 
handelt." 

Ich muß enden. Mittwoch Morgens 8 Uhr. 

u Lapater. 
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6. Die Abſchrift des erſten Briefes meiner Waſerſchen 
Behihte murde nicht mehr fertig vor Poflabgang. Sie ſoll abe 
nichts folgen , gerade fo, wie ich fie auſſetzte, che mir ein 
Eim daran kommen konnte, daß Sie foldye je ſehen würden, 
am allerwenigſten, Daß Sie folche zuerſt ſehen würden. Sch will 
iin Wert ändern , auch an dem nicht , was Eie betrifft. 





5. | 
Hechgeehrteſter Here Drofeffor! Haben Sie wohl meine 
Marie Antwort auf Ihren Brief vom 9. Junius und zwei 
Veiefe ber Waſern erhalten? Soll ich die Fortſetzung fenden? 
Der mente Beief ift bereits fertig. 
Zürikh, den 16. Aug. 1780, 
ob. Caſp. Lavater. 


6. Schlözer an Lavater. 
Göottingen, ben 27, Auguſt 4786. 

Herzlich freute ich mich Aber Ihren zuteaulichen Brief vom 
D. und 21. Juni (eingelaufen den 29. defiekben Monats), .Drit 
wahrer Sehnſucht ſah ich mich mach dem darin berfpeochenen 
Briefe wur. Der letzte, abgeſchickt den 24. Juni, iſt eingelau⸗ 
fen den 6. Juli. Ich wartete auf den dritten, vierten u. .w.; 
wi kam, und ich dachte, Gie hätten einige Wochen andere 
Gehhäfte gehabt. Indeſſen verreiste ich nach Gießen. Ich glaube 
bauptfäclich aus Verlangen auf biefen Brief kam ich einige 
Zoege früher zurück, aber — ich fand nichts. Sollte ich miß- 
war, gegen Lavater werden? Das Eonnte ich nicht, wenn ich 
Inn Brief vom 20. Juni wieder Ins, wenigſtens, dachte ich, 
hen ich Leinen Anlaß dazu gegeben. Mit möglichen Urfachen 
da Unterbrechung , 3. B. daß Ihnen die Briefe inhibirt oder 
wigfangen wären, mochte ich mich micht abgeben. Ich bin an 
Onmfeiheit oder Räthfel in Dingen von Zürich ber feit einiger 
Zeit fon fo gewöhnt, daß ich mich auch hierliber berubigte, 
Ans Ihrem geehrteften vom 16. Auguft feingelaufen den 24.) 
erſehe ich endlich, wie aus einem Traum erwachend, Sie hätten 
euf eine Antwort gewartet; und nun begreife ich, Sie ‚hatten 
Aecht, fe von mir, einem Unbekannten, zu erwarten. Vorhin 


[2 


— 19 — 


war meine Meimmg , ich folkte alle Briefe vorher abwarten; und 
Ihnen dann erft meine Konklufionen und Supplemente aus Ihren 
VBorderſatzen, falls ich glaubte einige machen zu können, auf 
. einmal vorlegen. Nun aber empfangen Sie vorber eine feherliche 
Yeceptation Ihrer am 24. Juni gemachten Bedingungen: 1) Ich 
werde Ihre Briefe nicht aus den SHänden geben; 2) die Ubfcheift 
Davon weder felbft machen, noch einen Andern machen laflen; 
am menigften 3) fie publiciren. Und num feien Sie fo gültig, 
“ erfüllen Sie Ihr Verſprechen, und ſchicken mie mit erſter Poft 
die Continuation biefer Briefe. Dann ſollen Sie zum Dank 
für Ihr Zutrauen gegen mich Verſchiedenes von Wafer erfahren, 
was Sie nicht vermutben. Nur vorläufig Einiges: 1) ann iſt 
der Meiitertag in Zürich, an dem Wafer fein Leben an mich 
abgefchickt haben fol? 2) Ich glaube beinahe , er: hat es abge 
ſchickt; aber erinnern Sie fih genau , daß er gefagt, ich Hatte 
den Empfang diefes Aufſatzes gemeldet? Den Eingang feines 
erften Schreibeng habe ich ihm gemeldet , nicht einmal dem fein«s 
zweiten und dritten , noch weniger den feines Lebens , welches ich 
immer noch nicht Habe, und vermuthe, daß es auf dee Poſt in 
Bürich aufgefangen worden und feine Arretirung veranlaft hat. 
3) Iſt Waldmanns Leben vor oder nach Wafers Hinrichtung in 
Zürich publiciet worden? 4) Wer ift der Here Zunfimeiſter von 
Muralt, der ale gegenwärtig in bem Protokoll des Finalexamens 
vom 26. Mai fteht? 5) Waſer hätte immer an mich fchreiben 
Birnen, daß ich fein Leben, wenn er mir eins geſchickt hätte, 
om zurückgeben follte; denn er hatte in feinem dritten Briefe 
(den ich ihm beantwortet) zwei verfchiedene LUnterfchriften ange» 
geben , woran ich erkennen Eonnte , ob feine Briefe Zünftig fert 
oder ihm abgenöthigt fein würden. 6) Sind die in Schafhaufen 
gedruckten Briefe von Waſer Acht? in dem Galle bäre ich mir 
folche aus. 7) Iſt Wafer wirklich auch der Rachtmahtanergii 
tung verdächtig? Ich muß fchlieflen ꝛe. 
Schlözer. 


7. Lavater on Schlözer. 
Zürich, den 6. Sept. 1780. 
Mit der erſten Poſt ſollen Sie, mein wertheſter Herr Profeſſor, 
Die Fortfetzung der möglichſt genauen und. punktlichſt vollſtandigſten 
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Waea Geſchichte haben, und fodamı won. Yofdag zu Poſuag 
eu Bil. Ich muß Sie bitten, mit Allem, was. Sie je über 
Behr füriben mögen, nur fo lange inne au balten, bis Sie 
Dich ganze Geſchichte haben. Dann, was Sie wollen, fo fee 
Er wollen , fo firenge Sie wollen; nur erſt die Geſchichte, Die 
Ir tugenbliche Wrülfer, fo unwürdig eines Hiftorikers, verftellt bat. 
Ich habe ihm, wie ich glaubte, befcheiden und ehrlich darliber 
geſchrichen; aber er bat mir nicht wie ein gelaffener Sreund der 
Wahrheit geantwortet. Bon Ihnen erwarte ich mehr Billigkeit. 
Beil morgen Feſttag ift, fo kann ich Ihnen jeßt nur fehr kurz 
antworten: a) Der Meiftertäg in Zürich ift immer um Johannis⸗ 
ag, Baytik im Sommer, Evangelifi im Winter. b) Ya; mein 
Here Yeofeffor , genau erinnere ich mich , daß Waſer ausgefagt; 
„übte feine Lebensgeſchichte von Ihnen Antwort empfangen zu 
haben.” Gie wollen nad) Abrede mit dieſer Schrift verfahren, 
e) Dafür weilte ich wohl ganz gut ſtehen, mit Gut und Blut, 
daß des Manuſcript von Waſer nicht auf der Poft in Zürich 
aufgefangen worden ; und ganz wider alle Wahrheit und Mög» 
Lichkeit iſtes daß auf dieß hier feine Arretirung ‚erfolgt. Denken 
Sit an die Beriegenheit unfers Diagiftrats über dich Manuſeript, 
fo werden Eie diefe Gedanken verwerfen. d) Waldmanns Leben 
iſt lange vor Wafers Arretirung in Zürich gedruckt, Jahre vor⸗ 
ber Öffenttich son Füßli verlegt worden. e) Der Zunftmeiftey 
wen Muralt ift ein eenfihafter , gerechter, höchſt gewiftenhafter 
Mara, der als Eraminator und Machgänger , als Zeuge quasi, 
dem Rachgeng oder Eramen beiwohnen mußte. Ich kenne ihn 
genen ; obgleich) er etwas ſehr Aeußeres hat, kenne ich kaum einen 
vercchten Dann. f) Die Briefe in Schafhaufen gedruckt vom 
Wefer ſind aächt. Sie follen Alles baden. 8) Ob Wafer der 
Rehtmablvergiftung wirklich verdächtig ſei? Mir war er's auf 
tine Seit, da er gefangen ſaß, im allerböchften Grade; nach⸗ 
ber derlor ich gänzlich allen Verdacht. Jetzt fpricht man wieder 
mehr davon ; befonders da man zu glauben anfängt, daß ee noch 
in den letzten Etunden fo fehr gegen Sie gelogen, fo will man 
fine Berneinung in Unfehung des Andern auch nicht mehr wahr 
finden, befonders da niele Umftände wider ihn find. Gewiß iſt's, 
daß einige der gefcheidteften und wackerſten Männer wenige Tage 
nach der gewiß gefchehenen That ganz beflimmt im petto fagten: 
„Waſer und Niemand anders.“ Hieruber aber mag ich Feine 
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Bunge mehr regen, verbiete mir auch alles weitere Nachdenken 
und glaube, daß Waſer an dieſer Unthat unſchuldig ſei, be 
ſonders auch wegen ſeiner noch übrigen Religioſität und ſeine 
redlichen, talequalen Glaubens an Chriſtum. Ich kann nid 
mihr. 

Lavater. 





8. Lavater an Schlözer. 
Bürich,, den 9. Sept. 1780. 


Geftern , mein hochgeſchaͤtzter Herr Profeſſor! gab ich der 
Deitten Brief über Wafern auf die Pol. Ich ließ abfchreiben 


was Hände hatte, und kann Ihnen alfo heute vom vierten bi 


neunten Brief inclusive Alles fenden, und die Verſicherun 
wiederholen, daß es unmöglich iſt, dab Sie eine wahrere, voll 
ftändigere und genauere Nachricht von dieſer Sache erhalte 
können. Sch ſtehe zu jedem Worte, und weiß: nicht mehr un! 
nicht weniger ift wahr , als was ich fage. Sie werden es aud 
oft zu bemerken Gelegenbeit haben, daß ich die Geſchichte voll 
kommen fo fchreibe, als ob Ddiefelbe nie für Sie beſtimmt wäre 
Wirklich find diefe Briefe fo an einen andern Freund in Deutfch 
land abgegangen. Sobald ich fertig bin, und Sie, um de 
Wahrheit willen und zur Rettung Ihrer Ehre, etwas beizufügen 
Haben, will ich’s , um der Sache komplete Wahrheit und Gan;: 
beit zu geben , ebenfalls an diefen Freund, einen berühmten Ge 
lehrten, beifügen. Die Wahrbeit der Gefchichte ift eine fo bei 
Uge und fo fchwere Sache , daß unter Tauſenden nicht Eine 
zedlich, ſtark, frei und rein genug ift, fie zu geben. Wie ball 
iſt ein Wort zu viel oder zu wenig gefagt! wie bald durd 
Berfchweigung oder Verſetzung eines geringen Umftandes de 
Sache eine ganz andere Geftalt gegeben. Ich Eenne überhaup 
faft gar Leinen Menfchen, der ganz wahr erzählen kann. We 
muß diefe Erfahrung beſſer gemacht baben, wie Sie. Lebe 
Sie wohl, | 
% €. Lavater, 
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9. Lavater an Schlägen 
Bürid),, den 4. Nov. 1780, 


E fd zwei Urſachen, mein mwertbefter Here Profeffor, 
Barıım der letzte Brief über den unglüclichen Wafer , den ich 
Ihnen noch verbieß, noch nicht abgegangen : einmal, weil ich 
(us Verſehen von dem bereits vor Monaten abgegangenen fünfe 
schnten Brief keine Abfcheift nehmen ließ, immer die Abfchrift, 
die ich zewiß machen zu laſſen geglaubt habe, fuchte, und endlich 
an den Freund ſchrieb, mir eine zu fenden , dieſer Freund fi 
zbee eben auf einer Reife befand, fo daß ich diefe Abſchrift erſt 
Ye Woche erhielt. Diele hätte ich Ihnen nun fogleich fenden 
Poanen , wenn nicht noch eine andere Urſache dazu käme. Näms 
ih sch gab alle vierzehn Briefe einem Freunde zur Durchficht, 
wit dee Bitte, Alles zu ändern, was ſich darin entweder Un⸗ 
wahres, Unbeſtimmtes oder Unrichtiges finden möchte! Da ich 
num meiner Nachricht die menfchenmöglichfte Wahrheit, Beftimmte 
heit, Vellkändigkeit geben möchte, fo will ich zuerſt noch diefe 
Scrioturen und Ergänzungen abwarten. Unmöglich Tonnt’ ich 
von Allen felber Zeuge fein , und da von Tag zu Tage, von 
Baſel bis Augsburg , von da bis Berlin, falfche und halbwahre 
Stockeichten herauskommen, fo mache ich mir’s um fu vielmehr 
zur Mick, diefe Nachricht fo vollftändig wahre zu machen, daß 
volhts dazu und Davon gethan werden kann. Nicht zwar, durchaus 
ncht in der Abſicht, Diefe Briefe publik zu machen, nur, daß auf“ 
Jeden Fall der Noth eine wahre Urkunde eriftire. Denn noch einmal 
bit’ ich Ele, von Allem, was ich Ihnen auf Ihe Ehrenwort hin 
vertraue, keinen, nicht den geringften Öffentlichen Gebrauch zu 
machen , bis ich Ihnen dazu ausdrücklich Erlaubniß gegeben, und 
da ih vielleicht fchon über das Befchehene in Verlegenheit kommen 
femme, fo wünſchte Ich allenfalls einen vorweislichen fürmlichen 
Schein von Ihrer Hand zu erhalten und vorweifen zu Bönnen, 
werin Sie fich zu dem verpflichten, wozu Sie fich bereits dere 
michte Haben, damit ich Allen, die Ihnen nicht fo wohl 
trauen, als ich Ihnen zu trauen Urfache habe , den Mund ſto⸗ 
in Fönnte, 

Joh. Caſp. Lavater. 
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10. Schlözer an Lavater, | 
Göttingen , den 15. Nov. 1780. 
Meinen ganz ausnehmenden Dank, ehrwürdiger, hochge 
ſchatzter Mann, und bie herzlichſte Verſtcherung, daß ich ii 
dieſen Briefen, von denen ich doch nichts erwartete, weit web 
und mehrerlei gefunden babe, als ich erwartete, wollte ich er| 
am Schluſſe aller übermachen; aber ihr gefriges nöthigt mid 
zu dieſem heutigen. Bloß alfo, weil Ste es verlangen, un 
Sie, wenn ich's nicht thäte, etwa Gefahr haben könnten, unter 
werfe ich mich der Erniedrigung, Ihnen einen zweiten oftenfiblei 
Revers beigehend auszufiellen , ‚gar micht aber mir, um meiner 
dortigen Verläumdern das Maul zu ftopfen. Es giebt Leute 
sädfichtlich derer es dem, auch noch fo zärtlich um Anderer Ur 
theil bekümmerten Manne fchlechterbings gleichgültig iſt, was fi 
von ihm denken amd ſagen, ob fie ihn fir ein GeichBnf van 
öhrer eigenen Art oder für etwas Anderes halten; ich werde al 
feeilich Ihre Briefe nie drucken laffen ; aber fol fie Niemant 
drucken laſſen? Armes Zürich! ESchredliche Situation, mo 
Pflichten gegen Mienfchbeit und Baterland miit Pflichten gegen 
Obrigkeit kollidiren! — Ihre Briefe nicht einmal, die fo treu, 
eftenmäßig , eiskalt, im ächten Hiftorifchen Styl, fo viel möglich 
günſtig für die XXLer gefchrieben find; und noch weniger foll 
das Protokoll fetbft publik werden, fondern vernichtet werden ı 
swie das bei Waldmann. Das Publikum in Selvetien, Deutich« 
fand, Schweden (f. die dortigen Zeitungen) ift wach, eingenom⸗ 
men bauptfächlich durch eine Schidung, durch Walbmann’s 
erſchienene Befchichte eingenommen: Ihre Richter find irreſpon⸗ 
fable; aber dieſe Idee wirkt nicht eimmal genug im Umfange 
Des Weichbitdes , was folf fie erſt weiter wirken? Mord iſt 
Mord, denkt das unterrichtete Publikum, ob ihm einer oder 
zweie begeben, im Walde oder in der Gerichtöftube; und unge⸗ 
rechte Ermordimgen find das Charakteriſtiſche oligarchiſcher Re 
gierungsformen. Selbſt Defpoten refpetiren das Publikum, 
nur nicht auch Rathsherren. — Ihre rückſtändigen Briefe nebſt 
Ergänzungen der vorigen erwarte ich mit Sehnſucht. Manches 
Wichtige haben Sie vergeſſen; fo 3. B. Wafers Auftrag an 
Blaarer (Ephemeriden, Akt. S. 447), dee mie vorhin fchon 
befannt war. Ferner : das verldumderifche schreiben einiger‘ 
Ihrer Herren an meine Regierung : auch dickes muß ad acta 





tom Die Haͤudel, Die Herr Proſeſſor Meiſter Über den 
Wafenchen Anffa von Kriegefond hatte sc. Sum ſammle 
ihm ach. Erſt wenn die Alten geſchloſſen 
find , icke ich Ihnen aus meinem Vorrathe die veefpeochehen 
Guelmie. Dee dreizehnte Tamı. dreifach, zweimal folgt er 
Der zrũct. Von Dee Necenfion in den biefigen gelebrien An⸗ 
sign wegen Waſer ift nicht Sr. Feder der Verſaſſer, wie Wiele 
gleudien ; Mudern vermuthlich Hr. Dr. Leß. — Sagen Eile mie 
doch, mean Sie wollen und dürfen: 1) iſt dee Bürgereid fe; 
mie a in dee Druckſchrift Waſer's, &. 24, vermuthet wird? 
2) was ſind das file Bürgerpflichten gegen die dortige Eenfur, 
teren das Finalexamen Art. 1. erwähnt? 3) wie iſt Wafer’s 
* ſo berabgefommen? Sein Großvater war ja Bürger⸗ 
zuwiher. 4) Sind nicht noch Handwerker unter Ihren Krimi⸗ 
nalrichern ? — Leben Sie wohl; es ſchmerzt mich, daß ich 
Küchen muß. Ä 
Schlözer. 


‚IL Zavater an Schlözer. 

Zürich, den 8. April 1788. 
u Jh habe, wenn Sie es für ſich Hug und rathſam finden, 
0! gerner als gerne fagte ich, wenn ich's nach dem; 
* Sir über meinen Magiſtrat geſchrieben, noch könnte — 
laider, derthrungswũrdiger Herr Proſeſſor! weiter etwas über 
Waſern zu ſchreiben, nichts dawider, daß Sie von meinen, zu 
Free Belcheung geſchriebenen Briefen über dieſen fo traurigen 
Vorfall weiten und redlichen Gebrauch machen, wofern Sie mie 
veher ſchriftlich verſichern: a) daß Sie alles @ute , was ich von. 
Taken ſage, anführen , b) nichts Böfes, nichts, mas feinen 
Eharalter zeigt , übergeben , c) und befonders den 
Union) nicht verſchweigen wollen, „daß Sie eidlich verfichern. 
fine, das Manufeript: Zürich wie es iſt, nicht. von 
Baker erhalten zu haben, ungeachtet er ganz ausdrüdlich und 
manduch bis zur letzten Stunde feines Lebens behauptete , diefe 
Derienfe und Aufruhr bezweckende Schrift (von welcher Water 
daß er fie, wenn er Lönnte, mit hundert Leben zurückzu⸗ 
Kan wünſche) Ihnen in der Abſicht, fie nach feinem Tode 
Anaiciren , zugefandt und non Ihnen den. Empfangfchein und 
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Ue feierlichſte Berſicherung, es weder gu geſtehen noch zurdcige 
ſenden, auch ſelbſt/ wenn er’s noch fo deingend fordern würd 
erhalten zu haben“ Das Entweder — oder, das fidy hieran 
ergiebt , überlaffe sch Ihnen! Mann von Ehre, Gewiffen um 
Vernunft! uxtheile, weich? ein enormer Schurke Lafer öft, wen 
se lügt. — Ich könnte ,. follte vielleicht hier Punktum machen 
aber, wenn ich nicht nur redlich, fondern auch gut fein will, | 
muß ich Ionen noch Eins fagen: — Wenn Gie nicht in Bü) 
tingen, fondern in Zürich: wären, — wenn Sie mit Waſer 
Sreunden, wo er irgend noch welche hat (ich weiß Leinen, di 
ſich nennen darf) , forechen künnten, forechen könnten m 
allen Magiftvatsperfonen, die ihn zum Tode verurtheilten, fpri 
hen könnten mit Allen, die ihn reiten wollten, — wenn © 
bei mie in meinem Zimmer wären, mir in’s Auge, mir in di 
Seele hineinſähen, allenfalls Bottinger oder Meiners, Pfennir 
gee oder Mikolai, Gteinbrüchel oder Geßner, Leß ober Gebe 
ich fene ahnliche und unähnliche Menſchen zufammen, mit dabı 
wären , und Sie Alles hörten, was gefagt, und fähen, wa 
gezeigt werden könnte von Wafer’s eigner Hand, die Ei 
kennen würden , — von meinen Leben bin ich nicht überzeugte 
wie davon: Sie würden Wafer’s Namen nicht mehr nennen 
würden erſchrecken, ihn fo oft und auf folche Weihe genannt 3 
haben , würden fagen: „Mörder wenigftens nicht find die Dia 
siftratsperfonen von Zürich , und Waſer iſt ein 10 ehrloſes ge 


wiſſenloſes, politifch unerträgliches Gefchöpf, mit deſſen Rech! 


fertigung fich nur ein Unwiſſender oder ein ehrlofer, gewiſſenloſe 
Menſch befaffen kann.“ Run thun Sie, was Sie wollen! Di 
für meine. Perfon kann nicht das Beringfte daran liegen, meine 
Obrigkeit im Grunde auch nichts; denn alles Gefchrei’s in alle 
Welt ungeachtet ift nicht nur bier kein Menſch, der fie dı 
Leidenfchaft und Mordfucht beklagt , fondern fie giebt unaufbörliı 
entfcheidende Proben, und keine einzige andere als folche, di 
fie väterlicy für iheen Staat forgt, und Feiner Beſtechung, kein 
sorfäglichen Ungerechtigkeit fäbig ift. Hoch herab verachten kan 
Ke, wenn fie fi) auch ja in Waſer's Prozeſſe, der Förmlichke 
nach wenigſtens, übereilt oder nicht genug vorgeſehen haben follt: 
hoch herab. verachten kann fie ale Neckereien und Ungerechtigkeit 
vorwũrfe von hundert Meilen weit Enffernten / wenn. kein: Mahı 


über fie zu Hagen Urſache bat , fo wie ich, für meine Verlor 
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mit dee derachtung, die kaum Verachtung beißen kann, allt 
Hell, we und von wen fie kommen , anfehe oder nicht achte 
fa Ir mbigken Beruußtfein , daß nicht Einer , der mich fieht 
und fast, fie anders als mit Indignation, und Jeder mich nn 
mi irueee Liebe anfchen wird. 
Küſeech bei Zürich. Freitags. 

Joh. Casp. Lavater. 
NG. Verzeihen Sie doch die beinahe ärgerlich vielen Kor⸗ 

rekturen diefes Briefes; unmöglich kann ich ibn mehr abfchreiben, 
uud dot Berlenden auffchieben mag ich auch nicht. j 


RU ich feinen Menſchen auf irgend eine Weiſe leiden ſehen 
ober als künftig leidend denken kann, fchrieb ich an ie, licher 
Kerr Yerkeffer, wie ich fchrieb.. Sie fcheinen meine deutlich 
grolaubien Winke nicht verftanden zu haben. Salvavi animam 
mem. Veher Waſern kein Wort, als: er iſt an feinen Ort 
Dösaesamaen. Kein Menſch, als ein Rafender, giebt Ihnen Schuld 
an mem Tode; werigftens hörte ich das nie. Iſt etwas Schuld. 
on ſtinem Tode fo iſt's die vorfäßliche, grundboshafte, unent⸗ 
Kauldbert, ebfihtlihe Hinterhaltung einer unferer koſtbarſten — 
und die Berbremmung von wenigſtens zwölf Staatsdokumenten, 
amd obendrein die Lüge Über Sie, die ich, Gott weiß! leichter 
«Wr Lüge glaube, ald daß Sie Unwahrheit reden. Da Sie übri⸗ 
ya Kt freivillig mir einmal fchrieben: Sie Könnten. auf den 
Shin vr uuferenn Magiſtrat eidlich erhärten, das: „Zürich 
wireHih" nicht erhalten zu haben, fo war’s ja natürlich, zu 
foren, Bi nach dem, mas wie uns einander ſchrieben, zu 
wiehebehn nd öffentlich zu fagen. Michts kann Waſer's enorme 
Berifenfofgfeit, wovon ich aber die traurigften Beweiſe in einer 
Saikkeift. vom -ihm noch in Händen babe, mehr zeigen als 
Dei Ih wiederhole, wenn ie bei mir wären, Sie würden 
kaniien: Lavater! dis haft als ein ehrlicher und guter 
Dez am mid gehandelt. Wafer iſt mehr als ein Beirun⸗ 
fan; n it ein Böſewicht gegen mich, wie gegen fein Dan, 
lb: das würden Sie, fo wahr Eie Schlözer find, mir 
ha. — Run kin Wort mehr; thun Sie, was Gis 


"lin, Salvavi animam meam. : Gott gebe, daß Sie fi 


Malen. Daß Waſer der ſalſcheſte Menſch iſt/ weiß ich. 
Oi 4 mich nicht. freuen, wenn er es allein if, und wenn 


” 
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ie bewiden haben , dab Sie-chrlich find? Aber-nochtehmmat, 
um Ihrer ſelbſt willen! &o gewiß Ste de Wahrheit! 
fügen, weiches Ich zu glauben immer mehr geneigt bin, befic 
weniger enifchuldbar ift der Ungläcliche, den Bott um. ımfers 
Baterlandes willen fterben ließ, und um feines mammichfaltiger 
Guten willen nach binlänglihee Demäthigung begnabigen wird. 
Nun adien! bis wir uns einmal in die Augen fehen und einander 
fagen können: „Du bift ein ehrlicher umd edler Dann!“ 

Zürich, den 5. Mai 1785. 

Lavater. 

Meiſtern hatte ich, vielleicht ungerecht, im Verdachte der 
Berfaſſenſchaft des lügenreichen Aufſatzes in d. A. d. B., „daß 
ich mich zu W... gedrängt.“ Alle Menſchen, wie Gott, wiſſen, 
wie unwahr das iſt! transeat. | 


412. Gleim an Schlözer. 

Halberftadt, den 21. Mai 1781. | 
Dem einzigen ESchlöger überlaffe ich , die Zürcherſchen Mör⸗ 
der zur Nechenfchaft zu fordern. Ihnen, fonft Keinem, übergebe 
ich zu diefem Zwecke die beigehenden Dokumente: 1) Sammlung 
von Rathserkenninifien , betreffend den am 28. Din 1780 Bine 
gerichteten Waler; 2) Heinrich Wafer’s Gerichtetag den 27. Diat 
4780 ; 3) Finale Eramen mit dem im Wellenberg unglücklichen 
Heinrich Wafer vom 26. Mai 1780. Er; der einzige Schlözer, 
werde, was Voltaire war in gleichen Fällen, der Haß der 
Drieſter, die Liebe der Menſchen, der Schrecken der Richter. 
Haß der Peieſter! denn ich fürchte leider nicht ohne Grund, dag 
die Büccherfchen Priefter Antheil haben an der unmenſchlichen 

Mordthat. 

Gleim. 


Ich empfehle mich dem Andenken des einzigen Schlözers; 
wehme die Freiheit, Exemplare von dem Katalog der Kreyiſchen 
Dacherauktion beizufügen, und bitte ganz ergebenft, den dortigen 
Biebhabern fie bekannt zu machen. — Der Ermordimg Heinrich 
Wafer’s durch einundzwanzig Büscher fehe ich num mit großer 
Erwartung entgegen. Herr Beder hat vermuthlich feine Nach“ 
suchten aus dem Munde der einundzwanzig Mörder erhalten. Ey 
ſcheint kaum nöthig ,_ daß etwas mehr, als was in meinen 
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an ige vor etlichen Zeiten geſchehen kann r gegen feine 
bern Yubkkum gefagt werde. Von unferm Böcing habe 
—*2 aus Frankfurt am Main gehabt, vom 12ten 
Yun wird er bei feinem Freunde, dem 9. Erter in 
—— ſein. Ich wünſche dem Manne, für welchen meine 
Hechach ung durch die perfönliche Bekanniſchaft fo ſehr vergrößert 
ik, das veolllonumenfte Wohlergehen. 
Eitigk. 


ih 


Gleim. 


13. Johannes Müller an Schlözer. 
Zürich, im September 1780. 

Wafer’s Tod war das Werk zweier Männer, die ex durch 
Reden beieidiget; Bürgermeiftee Zandolt hatte vor Jahren ibm 
gewiſſermaaßen Abbitte thun müßen. Als man im Blutgerichte 
die Elimmen zählte , ſchrien einige verzweiflungsvoll. Kilchſperger 
bielt fich zurüd , und nahm fein Schnupftuch in den Mund. Eir 
nige erblaßten vor Zorn und Rache ; einige meinten. Die phyſi⸗ 
kaliſche und Schinznacher Befellfchaften verhielten fih am Ende 
gut. GBefner willigte endlich (aus Schwäche) ein. Sein Anklager 
und defien Berwandte waren feine Richter ; hingegen in Civilfachen 
muß absreten, wer bei einer Parthei auch nur zur. Miethe ſitzt 
Als er verſchiedene Diebftähle von der Bibliothek eingefianden , 
wurde Biblistbefae Schinz hingefchicht. Ee fand auf der Biblio⸗ 
it, was Waſer geftohlen zu haben vorgab. Ein Richter, wil⸗ 
thend, faate Schinzen Injurien. Ein Rathsherr wollte Wafer’s 
Brief an feinen Vater nicht leſen laffen, aus Furcht, er möchte 
erweichben. Das Volk war zucrft mißvergnägt ; bald aber wurde eg 
eben fo ſchwaͤrmeriſch gemacht, wie die Mörder. Beim Verleſen 


des Urtheils war ein ſchreckliches Getümmel von Karren sc. Ver⸗ 


ſchedene Bürger waren denfelben Tag voll Entfeßen aus der Stadt 
gegangen. Seine Kinder werben durch Freunde (ubferintionsweife 
erzogen ;. die Wittwe ging zu ihrer Mutter. Arm ward er wegen 
feiner Wohlthatigkeit in der Sungersnoth von 1778. Ein Darlehn 
feiner Sreunde fchlug er aus, weil er nicht hoffte, es je begahlen 


zu Banen. Die Buchhändfer haben ihm nie eiwas gegeben. Vielt 
Bauern fagten: fo wird unfern Vertheidigern begegnet. Zu Zürich 


werden alle Briefe erbrochen. Man hat berechnet, wann Müller nad) 


Zürich kommen werde, Einer im geheimen Rath) rieth, deſſen Buch . 


zu verbrennen, Ind bon Bern feine Auslieferung zu begehren. 
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Ge bewiden haben, daß Sie ehrlich find? Aber-nochefer 
um Yhrer ſelbſt willen! So gewiß Ste dir Ban 
fügen, welches ich zu glauben immer mehr geneigt bin , 
weniger enifchulbbar it der Unglüdliche, den Bott um 23 
Baterlandes willen fterben ließ, und um feines mannidhfat ; 
Guten willen nach binlänglicher Demüthigung begnadigen 
Kun abieu! bis wir uns einmal in die Augen fehen und ein 2 
fagen können: „Du bift sin ehrlicher umd edlee Dann “= 


ich, den 5. Mai 1785. 
Med, de ' Ravoter. 


Meiftern hatte ich, vielleicht ungerecht, im Verdach 
Berfaflenfchaft des Lügenreichen Auffages in d. A.d. B., = 
Ich mich zu W... gedrängt.“ Alle Dienfchen, wie Gott, 2:3: 
(wie umvahr das ift! transeat. 2% 
" — — Sm 

x 
12. Gleim an Schlözer. "nr 
Halderſtadt, den 24. Mai 1745 

Dem einzigen Schlözer überlaffe ich, die Zürcherſchen dig 
der zur Rechenſchaft zu fordern. Ihnen, ſonſt Keinem, de Seen 
ich zu dieſem Zwecke die beigehenden Dokumente: 1) Samis in 
von Rathserkenntniflen , betreffend den am 28. Mai 178 1;:; 
gerichteten Waſer; 2) Heinrich Wafer’s Gerichtstag den 27.5... 
4780 ; 3) Finale Eramen mit dem im Wellenberg ungläd;,.. 
Hointich Wafer vom 26. Mai 1780. Er; der einzige &d..,,, 
werde, was Voltaire war in gleichen Fällen, der eig, 
Drieſter, die Liebe der Menſchen, der Schrecken der I: 
Haß der Peiefter! denn ich fürdyte leider nicht ohne * 
die Zurcherſchen Prieſter Antheil haben an der unmen And 
Mordihat. 

Gle im. ol 

Sch empfehle mich dem Andenken des einzigen sch. 
mehme die Breiheit, Eremplare von dem Katalog der —* 
Dacherauktion beizufügen, und bitte ganz ergebenſt, der de 
Biebhabern fie befannt zu machen. — Der Ermordung H,, ı 
Wafer’s durch einundzwanzig Zürcher fehe ich nun mit „, ' 
Erwartung entgegen. Herr Becker bat vermuthlich feine, uni 
suchten aus dem Munde der einundzwanzig Mörder erh En 
ſcheint kaum nöthig, daß etwas mehr, ale was ’ | 
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Beni a im vor etlichen Zelten geſchehen Lan, gegen feine 
Gates Vublikum gefagt werde. Bon unferm Göcking habe 
habkeriben aus Frankfurt am Main gehabt, vom 12tem 
diſa an wird er bei feinem Freunde, dem 9. Erter in 
Mn, fein. Ich wünfche dem Manne, für welchen meine 
Suhahanı durch die perfönliche Bekanntſchaft fo fehe vergrößert 
R, de näloımmenfte Wohlergehen. 
Ce Gleim. 


3. Johannes Müller an Schlözer. 
Zürich, im September 1780. 

Bılır’s To d war das Werk zweier Männer, die er durch 
Ya Kidiget; Büurgermeiſter Landolt hatte vor Jahren ihm 
gellemesen Abbitte thun müßen. Als man im Blutgerichte 
KEmam zählte , ſchrien einige versweiflungsvoll. Kilchfverger 
Re ih zarũck, und nahm fein Schnupftuch in den Mund. Eir 
ke ehiafien vor Zorn und Rache ; einige meinten. Die phyſi⸗ 
ie ur Schinznacher Geſellſchaften verbielten fi) am Ende 
a. Ya willigte endlich (aus Schwäche) ein. ein Ankldger 
ah Win denandte waren feine Richter; hingegen in Civilſachen 
muß Apug, wer bei einer Parthei auch nur zur. Diisthe fit, 
Ri a nefbirhene Diebftähle von der Bibliothek eingeftanden , 
uk Sälisthelae Schinz hingefchicht. Ee fand auf der Biblio⸗ 
Mu Veſer geftoblen zu haben vorgab. Ein Richter, wi 
Echinzen Injurien. Ein Rathsherr wollte Wafer’s 
Slam Bater nicht leſen laſſen, aus Furcht, er möchte 
Euer Bes Volk war zucrft mißvergnägt ; bald aber wurde eg 
w 6 Aniemerifch, gemacht , wie die Mörder. Beim Verleſen 



























By Singer waren benfelben Zag voll Entfeben aus der Stadt 
MR Eeine Kinder werden durch) Freunde (ubferintionsmweife 
ie Wittwe ging zu Ihrer Mutter. Arm ward er wegen 
eit in der Hungersmoth von 1771. Ein Darlehn 
ſchlug er aus, meil er micht hofter au je — 
Die Buchhaͤndler Haben ihm nie elkmag gegeben., ic 
Esten: fo wird unfern Vertheidiger Yu Sa 
de Briefe erbrochen. Man hat beveciimiek kann Müller" 
werde. Einer im geheim ‚cute 
und ger ine U etwann 
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Kiga war ein fchredtliches Getümmel von Karren ıc. Der 
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gebraucht morden , daß jie zu Zürich, etwann zu Weſen gefchı 
ven ; bermeinten feine Herren, daß es mit dem mindeften Ko 
zugienge, fo man fich Eines Tages gen Zürich vergleichen „ ı 
und die Schiffleute auf denfelben dahin zu kommen und. 
ſchwören befcheiden würde. Solches follen die Boten 1 
Schwyz und Blarus an ihre Herren bringen , die ihren Wil 
und Meinung unfern Eidgenoffen von Zürich zufchreiben folf 


II. 
In die VO Oete. 
Und als fidy jeder Bot auf diefem Zag feiner Herren Befel 
entſchloſſen, von wegen daß nun etwas Zeit har etliche frem 
ausländifhe Herren Serrfchaften und Sitz in unfeı 
Landgrafſchaft Thurgau erfauft haben, welches gemei 
unferer Eidgenoffenfchaft in Fünftiger Zeit, fo es weitee alfo 
gelaffen würde, zu Nachtbeil gereichen möchte, haben Wir Ü 
halb angefehen und unferm Landoogt im Thurgau ernftlich 
fohlen, daß er verſchaffe, dab es in den Eidzedel im Thun 
geſchrieben, und den edeln Gerichtsherren und gemeinen Un 
thanen im Thurgau allwegen zu zweien Jahren, wenn fie eh 
Landvogt ſchwören, heiter vorgelefen werde, daß Ihrer fe; 
feine Herrſchaft und Sitz einem fremden ausländifchen Sr 
zu kaufen gebe ohne Vorwiſſen, Gunft und Bewilligung unfı_ 
Sperren, der VIE Drte, und welche das überfehen, daß rin je;, 
Landvogt das jederzeit unfern Herren und Obern, den VIE .. * 
ten, zuſchreibe, damit fie die, ihrem Verdienen nach, von i., 
des Ungeborfams ſtrafen können. 





% 
X 
In die VII Orte. Be 
Wir haben auch unfeem Landfchreiber zu Bat 
ernftlich befohlen, daß er dieß Anſehen (Beſchluß) in 
Urbar zu Baden ſchreibe, und iſt auch dabei un’k 
sperren und Obern ernftliche Meinung, daß binfür feine Br‘ ı 
fo zu Tagen kommen, Gewalt haben follen , einem freunden 
ländifchen Heren, weder in unferer Landgraffchaft Thurgau "i 
in andern unfeen gemeinen Herrſchaſften, Sitz oder Herrfi ia 
au kaufen zu bewilligen, ſondern ſollen fie das vorhin hinter 
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an in Herren und Obern bringen , und, was dann denfelben 
gehe Mehr wird, dabei foll es dann bleiben. 





‚ IV. 
In die VIE Orte. 

Bir haben auch unferm Landvogt im Thurgau weiter bes 
fobten, of er, von wegen unferer Herren und Obern, der VII 
Dit, Sem Hans Jakob Fugger und dem Herrn, ſo 
Keuzlery (Neuburg, ein thurgauifched Schloß unweit Mammern) 
in hat, ſchreide, daß unferer Herren und Obern Will’ und 
Reizung ki, dieweil fie beide Herrſchaften und Sitz unter Ihnen 
decitun imt haben, daß fie und ihre Schaffner Ihnen, 
u air hohen Oberkeit wegen, wie andere Edeln und Ge- 
re im Thurgau, hulden und fhwören follen; 
a, wein dann von ihnen für Antwort zukommt, unfern 
henn uch Obern Zu Tagen deß berichte. 


V. 
An die XU Orte: 

Beh s af dieſem Tag abermals Rede arbalten wurde ven 
tm Brrisinung der Zölle zu Lauis und Luggarayı 
fe di anf aller Herren und Dbern endliche Meinung , daß es mil 
Lelahetz folcher Zölle nach Verfcheinung (Verfluß) der Jahre, 
= chen Ierfonen darum Brief und Giegel gegeben Find, 
bei fe cch bleiben ſollen, gehalten werden folfe , wie es beitek 
zb Bier in nächft ausgegangenen Abſcheid begriffen ift, näms 
SB: If mon beide Zölle nicht länger verfeihe, denn zwei Jahre 
fein Jahr zu Lauis, das andere Jahr zu Luggarus 
* alſo umgehe damit unſerer Eidgenoſſenſchaft Boten 
kr Gabe einen Zoll zu verleihen haben, und daß man 
Mi: auf offener Gant ausrufen laſſe, und wer allermeiſt 
, daß fie demfelbigen gelichen werden, und die Boten 
Wfiegeit haben, an folcher Summe etwas nachzulaffen, von 
u Sachen oder Einzügen wegen, allein ausbedungen Lands 
ka ad Landkrieg; dann follen die Boten Gewalt babenı 

N Bisit Der Sachen Rachlaſſung zu thum. 

















11* 
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VI. 
In die XU Orte. 


Und als abermalen angezogen wurde, daß unferer Eil 
genoffenfchaft Boten, fo. auf die Jahresrechnungen hine 
Über das Gebirg geordnet werden, von Urtheilen und G 
rihtshändeln keine Mieth, Saben noh Schankur 
gen nehmen follen, wie dann folches hievor in den Kapitel, 
auch heute, abgeftrickt und verboten worden , dem aber nun ciı 
Zeit har nicht gelebt worden fein foll, fo iſt auf dieſem Te 
unter uns, den Boten, beredt worden, damit folcher Unraı 
nicht vorfommen , und das Recht feinen Fortgang gehaben mög 
unfern Herren und Obern nachfolgende Mittel heimzubringen 
nämlich: Ob unfere Herren und Obern für gut und fruchtbe 
anfehen wollten, daß alle Orte ihrem Boten , fo fie jährlich hit 
ein verordnen , einen aufgehobenen Eid geben, oder aber bei deı 
Eid, fo er ihnen geſchworen, gebieten wollen, oder, fobald d 
Boten auf die Jahresrechnung binein zufammentommen , Da 
der Bot unferer lieben Eidgenoffen von Zürich den Boten allei 
einen Eid gebe, und er auch mit ihnen ſchwöre, oder aber fi 
Die Boten bei den Eiden, fo fie ihren Herren und Obeen gı 
fchworen , ernfilich ermahnen wollen , weder von Reichen noch vo 
Armen, und von keinem Urtheil und Gerichtshandel Mierh 
Gaben noch Schankungen zu nehmen, fondern Dränniglichem fet: 
Recht verabfolgen zu laſſen, und welcher Bot das überfche, de 
folle für meineidig und als ein ehrloſer Mann geachtet und ge 
halten werden. Dazu follen aucd dann die Boten darauf di 
Profuratores , Fürfprecher und Schreiber vor fich beſchicken, un! 
denfelbigen allen einen aufgehobenen Eid geben, von keinem Ur 
theit und Rechtshandel Mieth, Gaben noch Schankungen 3 
nehmen , noch zu geben zu verheißen, noch anzubieten, und I 
fern fie zuvor und ehe die Boten alle zuſammengekommen wäreı 
etwas Verheißung gethan hätten , die zu widerrufen und abzi 
künden. Deßgleichen die Partheien, fo alfo Mietb , Gaben un 
Schankungen verheißen würden, diefelben alfe, welche die Au 
fehen überteeten, follen an Leib, Ehr und Gut geftraft werde 
— Solches alles foll jeder Bot an feine Herren und Ober 
bringen, und auf nächftem Tag Befehl und Gewalt haben, we 
ches unter gefagten Mitteln ihnen das annehmlichere und gefä 
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ligeer fi, nd Daß auch dann folche Ordnung und Anſehen bien 
außen zu Zagen gleicher Beftalt auch alfo gehalten, dem gelebt 
and nohgigangen werden folle. | 





VL. 
An die VII Orte. 

Und als anf naächſtem Zag jedem der VII Drte Boten eine 
Eopie ion wegen der Berfchreibung der Reichenau ge= 
wor, fo haben uns die Geſandten unferer lieben Eidgenofien 
oa Luzern auf dieſem Tag berichtet, wie der alte Brief, unier 
Biſchej Jobenn won Lunden aufgerichtet, der gleichen Inhalte 
ji, wie er in dem neuen Brief begriffen. ftche, in ihrer Herren 
Gmölb erfunden worden. Darauf haben Wir angefehen, daß 
‚ anfere üebm Eidgenofien von Luzern folchen Brief unferm Lande 
bogt zu Baden zufchichen follen, damit beide Briefe im Schloß 
tefelbf aufammengelegt und behalten werden. 

VIII. 
In die XIU Dete. 

Auf dieſem Tag find vor Uns, gemeiner Eidgenoffenfchaft 
Boten, erſchienen dee Stadt Genf ehrſame Gefandten, und 
haben, nach Ueberantwortung ihrer Kredenz und nach Anerbie⸗ 
bmg ihrer Herren freundlichen , willigen Dienfts und Grußes, 
ferner angezeigt: „Demnach eine Stadt Genf nun lange Jahre 
mit unfern Lieben Eidgenoffen von Bern ein verfchries 
benes Zurgrecht gehabt habe, welches nun der Fahren ver⸗ 
Ihienen und ausgeweſen fei, und wiewohl ihre Herren gemeldte 
were lieben Eidgenoffen von Bern dickmal fchriftlich und münd⸗ 
lich angefehrt haben, foldyes Burgrecht wiederum zu verlängern, 
bakt u doch bisher von etlichen fpänniger Artikel wegen nicht fein 
mögen; darum fie jeht ihre Zuflucht zu unfeen Herren und Obern 
haben, uns von ihreiwegen Dank zu fagen dee Muh und Arbeit, 
0 fie von ihretwegen, zu Handhabung ihrer Stadt Freiheiten, 
mider dm Savoyſchen Herzogen , empfangen. Dazu fo wiſſen 
urfere Herren und Dbern , welcher Maafen heutigen Bags allerlet 
Yaktiten in der Welt gefchehen ; dadurch eine Stadt Genf fich 
er Hilfe fo entblößt fehe, daß ibre Aufſätzer defto freudiger 
m muthiger werden , etwas gegen fie borzunebmen , welches 
abe, fo fie etwas Zrof’s oder Aufenshalts wüßten, verhindert 
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würde; dabei vermeinen fie, daß, wenn einer Stabt Genf etw 
giderfahren und mißlingen ſollte, daffelbe gemeiner loͤblicher E 
genoflenfchaft , von wegen der Machbarfchaft und Anftoß, ar 
nicht zum Nutzen reichen würde. Darum ihre ernftliche und ; 
flißene Bitte fei, es wolle unfern Sperren und Obern und U 
gefallen , darob und daran zu fein, daß das Burgrecht, fo ei 
Etadt Genf mit unfern lieben Eidgenoffen von Bern gehabt, n 
billigen Conditionen , beiden Partheien unabbrüdyig und unna 
theilig , fondern zu Handhabung und Schuß beider Städte Fr 
beiten und Harkommens dienend, verlängert werde; fo. aber die! 
nicht fein möchte, dab dann unfere Herren und Oberen ihn 
günftig und räthig feien., damit fie nicht alfo entblößt bleibe 
und folches dem Feinde deſto mehr Herz und Muth gebe, ei 
Stadt Genf anzugreifen, fondern fie ihnen folche Freundſche 
erzeigen , als deren Wohlfahrt fie gern fehen, damit das de 
Feind Schrecken bringe, wie dann auch fie Ihres Sheils m 
ihrem Vermögen gemeiner loͤbl. Eidgenoflenfchaft angenehme Ei 
und Dienft zu erzeigen und zu beweifen begehrten. Und fo unfe 
Herren und Dbern gemeiner Eidgenofienfchaft etwas guter un 
kommlicher Drittel, die beiden Theilen in künftiger Zeit zu Ru 
und Srommen- gereichen möchten, zu betrachten gefiele, wür! 
es an ihren Herrn und Oberen von Genf nichts erwinden. O 
aber (def ſich Doch ihre Herren und Obern nicht verfehen) vie 
leicht gefchebe , daß uns, den gefeten beiden Artikeln willfährig( 
Reife zus begegnen , nicht gut bebünfte, noch uns zu thun gi 
bühren wollte, fo fei ihr Bit’ und Begehren, daß unfere Herre 
und Obern , ihren Herren zu freundlichem Gefallen und Dienf 
nicht abfchlagen wollen , bei unfern lieben Eidgenoſſen von Ber‘ 
enzubalten,, daß zwifchen ihnen, den beiden Städten Bern un 
Genf, eine gleiche Form des Rechtens aufgerichtet und gehalt 
werde, dadurch die Spänn und Mißverfiand beider Städte ab» ur 
bingelegt werden; und , wiewohl das Burgrecht nicht mehr kräfti 
fel, daß dennoch aus guter Freund« und Hachbarfchaft eilid 
gemeine Rechtsübungen , Iaut deffelbigen Burgrechts, ansgefüb! 
werden , damit zwifchen den beiden Städten gute Freundſcha 
und Einigkeit wie bishar 'erhalten werde. Und es bedünfe ih: 
Herren, es wäre Bein kommlicher Weg und Mittel, Billigkel 
ed’ und Einigkeit zu erhalten und Eünftig Syänn und ER 
m verhüten, als daß au beiden hellen unpartheiifche Richt 
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und GSchiedeleut' ermwählt und erkiest würden, wie denn folches in 
sine Edgensffenfchaft geübt und gebraucht ward , und auch fie ı die 
beiden Eridte,, bishar gegen einander gehalten haben. Deßhalb 
ihrer Heren dienstliche und freundliche Bitte ſei, unſere Herren 
weben bei ihren getreuen, lieben Eidgenofien von Bern mit allem 
Ernfte verſchaffen, darob und daran (ein, daß die Form des 
Rechtent, fo hievor zwiſchen beiden Städten gewefen , fürderhin 
alſo Hide und gehalten werde. Wo fie dann das um unfere 
Henn und Obern gemeiner Eidgenoffenfchaft und die Yhrigen 
Fan verdienen, ungefpart ihres Leibs und Vermögens , wollen 
pe jederzeit ganz weillig und bereit erfunden werden.“ — Yuf das 
baben die Geſandten unferer Lieben Eidgenoffen von Bern ange⸗ 
zigt: „Cie hätten ſich dieſes Anzugs derer von Genf auf diefem 
203 nit derſchen; denn ihre Herren def fein Willen gehabt; 
fit begchren aber. wir wollen ihnen folchen Vortrag der Genfer, 
dee Bänge nach, in Gefchrift zufiellen, fo werden ihre Herren 
and Odern ihre gebührliche Antwort darliber geben, wiewohl 
tä an iheen Herzen und Obern nie gemangelt. So ſich die von 
Genf eines gleichen, billigen Burgrechts oder Vertrags, mie fie 
dann gegen tiliche andere ihrer Mitburger auch haben, zu einiger 
Zeit gegen ihre Herren eingelaffen hätten, fo wäre dag zu feiner 
Zrit von ihnen geweigert worden.“ — Und als Wir fie harin zu 
beiden Theilen verftanden, fo haben Wir demnad) die Befandten 
wirer leben Eidgenoffen von Bern wieder vor Uns genommen, 
un ihn anzeigen Laffen , fie wollen, von unferer Herren und 
Obern und unſertwegen, bei ihren Herren anhalten, zu bedenken: 
Biene! eine Stadt Genf in und um ihre Landſchaft gelegen, fo 
dir ſolle in eines fremden Fürſten und Heren Gewalt kommen, 
Rechtheils und Schadens nicht allein ihnen, fondern auch 
Füierr unferer Eidgenoffenfchaft in künftiger Zeit davon ent⸗ 
da und erwachſen möchte. Deßhalb fie, unfere getreuen lieben 
"een von Bern , fich nicht beſchweren wollen, nochmalen 
mi dam von Genf in ein Burgrecht oder Vertrag auf gleiche 
Prag, ziemliche und billige Artikel, womit fie, die beiden 
Ed? und ihre Untertbanen, gegen einander au gleichen Rechten 
Yemen, ſich einsulaffen und zu vertragen. Wo aber das je 
Rt fein, und fie, die beiden Städte, fich bis auf naͤchſtkünf⸗ 
Wa Tag mit einander ſelbſt gütlich nicht vertragen möchten, 
108 dann unferer Herren und Obern Boten auf felbigem 
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Tag etwas weitere Mittel und Artikel zwiſchen ihnen ſetzen un 
ſtellen könnten, würden fie ſich keiner Muh' und Arbeit bedauer 
laſſen. Aber ſoviel belangt etlich gemeine Rechtsübunge: 
beider Städte; da wär’, anſtatt unſerer Herren und Obern 
unfer Begehren und Bitte, daß diefelbigen , laut des.alten Burg: 

‚rechts, ausgeführt werden , damit zwifchen beiden Städten gutı 
Freundſchaft und Einigkeit erhalten werde, und daß auch bie. 
zwifchen feine Stadt gegen die andere etwas unfreundliches noch 
thätliches vornehme noch Handle, und daß befonders unfere Lieben 
Eidgenoffen von Bern Die Banditen (Werbannten) von Genf, 
fo fich in ihren Landen aufhalten, ihres Hochmuths und Trotzes⸗ 
denen von Genf mit Worten und Werken erzeigt, abftellen, und 
fie dazu alten, folches Hochmuths und Gewalts gegen fie zu 
müßigen, — und foll audy jeder Bot auf nächftem Tag Gemalt 
baben , wo fidy beide Städte auf Fünftigen Tag, der fpännigen 
Artikel halb , nicht vertragen mwlürben , was weiter harin zwiſchen 
beiden Theilen zu handeln fei, damit gemeiner unferer Eidge⸗ 
noſſenſchaft Fein Schaden oder Nachtheil hievon entfiehe, — wie 
jeder Bot weiter fagen kann. 


.IX, 
In Bürih und Glarus Abfiheid. 

Und als dann auf diefem Tag unferer lieben Eid» und Bunde» 
genoffen, der dreien Bünde, Rathsboten ab einem Beitag, 
zu Chur gehalten, ung gefchrieben haben , wie ihmen jetzt diefer 
Beit nicht möglich fei, dee ſchwebenden Läufe.balb, um Unrath 
bei ihnen vorzulommen , einen gemeinen Bundestag zu halten, 
und unfern Herren auf ihr Begehren , Haldenftein halb, end" 
liche Antwort zu geben; — wofeen aber unfere Herren und Obern 
von den VII Orten fi) der Antwort, fo unſerm Gefandten auf 
dem gemeinen Bundestag zu Ilanz gegeben wurde, nicht genügen 
laſſen wollten, fo wollen fie, fobald ein anderer gemeiner Bun 
destag bei ihnen gehalten werde, unfer Schreiben gemeinen 
Bundesleuten vorbringen, die unfern Herren barüber endliche 
Antwort geben und zuſchicken werden. — Hierauf fo haben Wir 
ihnen ernftlicy wieder gefchrieben, daß unfere Herren und Obern 
an die Antwort, fo fie ihrem Geſandten auf dem Bundestage zu 
Ilanz gegeben , ganz und gar nicht kommen ; deßhalb fei unfte 
‚Begehren, wann fie den nächften gemeinen Bundestag halten 
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weller, def fie denſelben Tag zuvor bei guter Yelt umfern Heben 
Cidgeneffen on Zürich zuſchreiben; dieſelden follen dann das 
dem Hera Gtadthalter Tſchudi von Blarus zu willen thun; der 
fol anf gemeldtem Bundestag erfcheinen,, und von ihnen, unfern 
ER: mad Bumdsgenofien von wegen des Spanns, Haldenftein 
Aangend, mit allem Ernſt endliche Antwort erforden, und foll 
ihm aud dann unſer Landfchreiber zu Baden Keedenz und Yu 
ſtrultien, der Sach halb, zufenden. So fern aber gemeldtier 
Se. Etattkalter Tſchudi der Zeit in Leibeskrankheit wäre (davor 
ibn Bott lang bewahren wolle!), foll dann Kr. Stadiſchreiber 
Eſcher won Zürich , der bievon auch wohlwiſſend ift, die Sach 
ven une Herren und Obern wegen ausrichten. 


J 


X. 
In Zürich, REuzern, Schwyz und Glarus Adſcheid. 


Des Spanns halb, fo ſich gehalten zwiſchen den 
Herren Srafen von Sulz des einen, und unſern lieben 
Eidgenoſſen von Schaffhaufen des andern Theils, darum 
dann gůtliche Tagleiſtung zu Kaiſerſtuhl gehalten ward, und 
unferer lichen Eidgenoffen von Zürich Gefandte, nämlich: Hr. 
Burgermeifer Haab und Hr. Stadtfchreiber Efcher, etliche glüts 
liche Mittel und Artikel zwiſchen beiden Partheien geftellt haben, 
tu eber den Herren Grafen von Sulz befchwerlich und unan⸗ 
nehm geweſen, weßhalb der Spann bishar alfo unausgetragen 
blieb, — damit aber künftiger Zank verhütet, und gute Nachbars 
(haft und Einigkeit unter ihnen gepflanzt werde, fo haben unferer 
kidgenoſſenſchaft Boten ab nächſt gebaltenem Tag zu Baden den 
deren Grafen von Sulz wiederum freundlich geichrieben , noch⸗ 
Rein zu gütlicher Unterhandlung zu bemilligen , welches fie fich 
tar de Schreiben , fo fie ung auf diefen Tag zugefandt, güt- 
lich a un begeben. Darauf fo haben Wir einen gütlichen 
309 gu Baden im Yargau zu Hinlegung ſolchen Spanne an⸗ 
sefeht, nämlich auf Sonntag den 9. May; da follen fie zu beiden 
derthcien durch ihre vollmächtigen Anwält vor unfeen, der III 
Inte, nämlich) Zürich , Luzern und Schwyz, Rathsboten, fo Wie 
azu geordnet, erfcheinen; die follen dann allen möglichen Fleiß 
menden, fie zu beiden Parıheien ihres Spanns gütlich zu be» 
Roy, Wenn aber diefe-gütliche Handlung zwifchen ihnen nichts 
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verimge, ſoll es doch Ihnen gu beiden Theilen an Ihren Sechten 
unvergriffen und unnachtheilig fein. 


X, 
An die XII Orte 

€ haben unferer Lieben Eidgenoffen von Zürich Beindte 
auf diefem Tag aus Befehl ihren Herren vor Uns angezogen: 
„Nachdem fie , ihrer Landfchaft und Lintertbanen zu Gutew, ans 
geſehen, felbft müngzen zu laſſen, und darauf ihrem Mänzmeiftee 
eine ehrbare Summe Gelds ohne allen Zins zugeftellt haben, 
damit er den Silberkauf erhalten möchte, — als aber derfelbig 
Münzmeifter außerhalb Lands im Reich einen Stock Silbers, 
darin etlich filbeene Münzen und auch filbeene Kuchen gewefen, 
um 5000 Gulden erfauft und gen Zürich fertigen wollen ; fei ihm 
das in Heren Kardineis zu Augsburg Land und Obrigkeit 
niedergeworfen worden, mit Anzeigung, daß es tin ver. 
wirktes und verfallenes Gut ſei, und er dem Reichsgeneralmandat, 
zu Augsburg aufgerichtet,, zuwider gehandelt Habe; denn es ſei 
darin heiter verboten, daB Niemand Gilberfiüde noch filbeene 
Kuchen im Reich auflaufe; denn welcher dawider bandie, folle 
der halbe Theil deffelben erfauften GSilbers der Kammer, und 
ber andere halbe Theil dem Angeber werden und zugehören, — 
von welchen Diandat aber ihre Munzmeiſter nichts gewußt habe. 
Darum baben fie ihren Stadtfchreiber mit ihm hinaus gen Re⸗ 
gensburg zu reiten geordnet, welcher erftlich bei dem Seren Karo 
dinal zu Augsburg auf Entfchlagung der Haft angeſucht, aber 
nichts erlangen mögen, als daß Se. Fürſtl. Gnaden ihn erſt an 
ein Recht meifen wollen. Darauf habe er ſich bebadıt, und vor 
Er. Röm. Kaif. Maj. felbft gekehrt, die ihn gnädiglich in feiner 
Werbung angehört, und demnach aus Gnaden und um Erbal- 
tung guter Einigkeit und friedlicher Nachbarſchaft ſolchen Arreſt 
und Verbot des Stod Silbers aufgehoben und entfchlagen, Das 
bei aber ihm heiter angezeigt babe, ihre Herren follen fich von 
dergleichen Sitbereinfaufung und Beförderung gänzlich enthalten ; 
denn wo nicht, und fie oder andere zuwider dem ausgegangenen 
Orneralmandat handeln, fo werden fie nad Vermög defielben 
gefteaft werden, — welches Mandat ihre Herren und Obern 
beſchwere; denn. nicht allein ihnen und den Phrigen der freie 
Gilberkauf im Reich mit ſolchem Diandat abgefiridt, fondern 
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daſſelde au der Erbeinung zuwider fe, die dann vermöge, daß 
wir su beiden Theilen und unfere Unterthanen mit Kaufen und 
Berkaufen frei handeln und wandeln mögen. Darum haben ihre 
Sperren ihuen befohlen , foldyes vor Uns anzuzeigen, dab Wire 
den Sachen begegnen , damit den Unſrigen der freie Silberkauf 
wr von Ars bar zugelaffen werde.“ — Und fo Wir folches 
derſtanden, bo haben Bir darauf Röm. Kaiſ. Maj. Grefandten, 
ben edein, veſten Herrn Joh. Melchior Heggenzer von Waſſer⸗ 
Rılz, Er. Königl. Maj. Rath, vor Uns beſchickt und ihm erſtlich 
anzeigen laſſen. Unfere Herren haben gehört, wie Se. K. Mai. 
den Geſandten ton Zürich in feiner Werbung fo gnädiglich ver» 
Wirt, und fich demnach fo willfährig erzeigt, Daß fie Ihr es zum 
hochſten danken. Daneben aber wolle ee Sr. Maj. vorbringen, 
dab fich unfere Herren und Dbern des ausgegangenen Mandate 
hachlich befchweren , das ihnen und den Ihrigen den freien 
Güberkauf abſtrickt, welches nicht allein wider altes Harkommen 
und Freiheit, fondern auch der Erbeinung zumider und entgegen 
fei, die dann lauter und heiter amzeige , daß wir zu beiden Theilen 
und Die Unſern mit Kaufen und Verkaufen frei handeln und 
wandein mögen. Darum an Se. K. Maj. unferer Herren hoch⸗ 
geſiſene ud eruſtliche Bitt fei, daß Sie diefelden und die Ihe 
eigen mit dem ferien Eilberfauf im Reich, wie von Alter bau, 
wolle laſſen verfahren , dieweil doch unfere Herren und Obern 
gemeinen Kaufleuten , fie feien unter Fürſten oder Ständen des 
Reicht geſeſſen, bei ihnen auch nicht abſtricken, zu kaufen noch 
gu verlaufen, fondern Diänniglichen unter ihnen frei handeln 
und wandeln.taffen, — und daß Sie. unfern Herren und Obern 
auf aachtem Zag darüber gnädige Antwort zukommen laffe. 
Das begebren Wir um Ge. 8. Maj. allzeit willig zu verbienen.“ 
— € foll auch) jeder Bot auf näcftem Tag Gewalt und Bes 
ſchl haben, fo Se. K. Mai. bei ſolchem Mandat bleiben, und 
den Infeen den Silberkauf im Reiche nicht zulaſſen wollte, was 
* mier harin handeln wollen, wie jeder Bor weiter ſagen 
ann, 


AH. 
In die XI Orte . 
Und als fich jeder Bor feiner Herren Befehle entichloffen 
von wegen der Büchfenfteine und des Büchſen⸗ 


— 12 — 

pulders zum Geſchätz zu Irnis, fo iſt unter und da 
Mehr geworden, daß es unfere Sperren von der Mehrtheil Orte 
nicht vonndthen bedünkt ; dieweil man fonk in allen Orten m 
Pulver gefaßt fei, wolle man bieß jehtmal anſtehen laflen , d 
Meinung , fo es vonnäthen fein würde, dag man allweg in Furzı 
Bet um Rotbdurft Pulver zum Gefchüß fertigen möge. Abe 
(oviel die Büchfenitein belangt , die follen unfere lieben Eidg, 
noffen von Luzern in der Eifenerz zu Unterwalden , unfere liebe: 
"Eidgenoffen von Bafel zu Kandel, und unfere lieben Eidgenoſſe 
von Solothurn zu Ballſtall erkundigen, was man von einen 
Eentner Karthaunen-, Notbfchlangen », SHalbfchlangen« um! 
Saltonnetli» Stein zu gießen und bie gen Luzern zu fertigen gebe 
umd das auf nächſtem Zag anzeigen. Da foll dam audy jede 
Bot Gewalt haben, wie viel man und an welchem Orte maı 
die zu ‚gießen verdingen wolle. 





XII. 
In bie XI Orte. 

Und als im nächtten Abſcheid heimgekommen iſt, daß die 
vier Landesfürſpreche und Landräthe zu Rauis fchie 
jährlich Über die gemeine Randfteuer noch eine größere Steuen 
anlegen, und weder einen Landvogt noch fonft Femand wiſſen 
Laffen, wohin fie foldyes But verwenden; dazu iſt auch beredt worden, 
wie fie in einem kurz verfchienenen Jahr 700 Kronen auf das 
arme gemeine Volk gelegt haben, da“man auch nicht gehört, 
wo fie mit ſolch großem Gut bingefommen feien. Und als fich 
jeder Bot herüber feiner Herren Befehls entfchloffen, fo haben 
Wir darauf angefehen und geordnet, wollen auch, daf es hin⸗ 
füro alfo gehalten werde , daß jährlich die vier Landesfürſpreche 
und NRäthe der Landſchaft Lauis unferer Herren Ratheboten , fo 
auf die Jahresrechnung hineinkommen, in Beifein eines Land 
vogts , von folder Landfteuer wegen Rechnung geben, damil 
unfere Herren und Obern, auch ihre Landvögte, willen mögen, 
womit fie umgehen, und wohin fie folches Gelb verwenden, und 
fonderlich follen unfere Boten, fo auf diefes Jahr hineinkommen, 
fie heißen Rechnung geben der 700 Keonen halb, fo fie perichie« 
nenes Jahr auf gemeine Untertbanen gelegt , wohin fie die ber: 
wendet, ob fie dieſelden müßtich ober unnützlich angelegt haben. 
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XIV. 
Indie zo Orte. 

Dennıch vor zu Tagen euch dickmal angesogen wurde , 
mie dir Kegierung zu Enfisheim, fammt andern ihren 
benachbarten Fürften, Ständen und Städten, eine Fleifhord- 
nung gemacht, und allen andern , fo außer der Rappenmünz 
geſtſſen und dieſe Ordnung mit ihnen nicht angenommen haben, 
der freie Fleiſchkauf auf dem Schwarzwald und an 
anders Ortm in Des Haufes Deftreich Kanden verboten und ab⸗ 
gericht worden , — da unfere Herren und Obern vermeinen , 
daß ſolches der Erbeinung zumider fei, und die Regierung zu 
Erfchim fees zu thun oder den Unſern den freien feilen 
Kauf zu verbieten nicht Macht noch Gewalt habe, und wiewohl 
ihnen deßhalb zu dicken Malen ernftlich gefchrieben wurde, ha⸗ 
ben fie nie einen andern Befcheid gegeben, als: fie haben die 
Drömmg wit ihren benachbarten Fürften, Ständen und Stad⸗ 
tm angenommen und befchloffen,, daran ihnen ohne die Abwe⸗ 
ſenden wichte zu ändern gebühre; wenn fie ader wieder zuſam⸗ 
vuentommen , wollen fie unſerer Herren Begehren vorbringen, 
und Ihnen dann darüber Befcheid zukommen laffen; — und dies 
weil dam unfere Eidgenoflen von Schaffhauſen fich ſolcher Orb» 
nung md Berdots zu allen Tagen beklagen , fo haben wir Er. 
Kin . Maj. ernftlich gefchrieben, bei ihrer Regierung zu 
Tuichehm gnädiglich zu verfchaffen, dieweil folches Verbot der 
Erveimung lanter zuwider fei, daß fie davon abftehe, und den 
Unfrigen ferim feilen Kauf gefolgen und zugeben lafle. Dane⸗ 
ben haben Wir auch der Regierung weiter gefchrieben , daß une 
fere Herren vermeinen,, fie habe nicht Gewalt den Unſrigen den 
fü Verkauf abzuſtricken; denn folches der Erbeinung zuwider 
Ki; daum Wir nochmals begehren , daß fie vom folchem Ders 
bot abfrhe,, fo wollen Wir die Unfrigen auch dazu halten, daß 
fie lin Bich auf Fürkauf auflaufen, und es dann alfo ſtehen 
laffen m wieder verlaufen , fondern, was Viehs fie kaufen, 
Be das angends binmegtreiben und verfaufen. Und es foll auch 
ker Zet das an feine Herren und Dbern bringen, ob das 
Verdot nicht aufgethan würde, wie Wie den Unfrigen zu Hilfe 
Isanım, Daß ihnen freier feilee Kauf, wie von Alters her, 
mtlaflen werde. 
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AV, 
An bie XI Orte. 

Und als anf dieſem Tag des Seren Qubernatees von Mia 
Land Gefandter, Here Ascanius Marfus, auf fein nächte 
(legtes) Anbringen, — nämlich, daß unferee Haren Krieg: 
voLt, fo in Königl. Maj. Dienft in Mailand gewefen,, zur 
Balenza einnehmen gebolfen bat, abgemahnt, und da 
bei Königl. Mai. verfchafft werde, daß Valenza zurüdgeschen 
und daß die Capitulation, fo unfere Herren mit dem Herzog 
tbum Mailand aufgerichtet,. gehalten werde, — Antwort gefo: 
dert bat, fo haben wir ihm geantwortet: „Es baden unfer 
Herren und Obern ihre Heere der Königl. Maj. nach Vermö 
der Vereinung zuziehen laſſen, welcher angezeigt habe, daß e 
die, zu Hilf Pänftlicher Heil. , in das Römerland brauche. S 
vernehmen Wir auch nicht, daB weder unfere Sauptleute noch 
Knechte weder an DBalenza noch an andern Sieden unb Unter 
thanen des Herzogthums etwas Thatliches oder Gewaltthätige 
vorgenommen haben , fondern fo die in Valenza gegen.die Fran: 
zofen und fie fich freumdlich umd nicht feindlich erzeigt, und ih—⸗ 
nen Pag und Proviant um Ihe Geld gegeben , auch nicht foldyen 
Hochmuth bewieſen hätten, wäre ihnen auch nichts Leides ge: 
ſchehen. Darum unfere Herren und Obern vermeinen, daß fir 
die Kapitel ihres Theile gehalten und nicht gebrochen haben. 
So dienen jet unfere Hauptleut’ und Knechte der Königl. Dlai. 
im Römerland ; darum ihnen , die aus des Königs Dienft ab- 
zumadnen;, nicht gegiemen noch gebühren wolle.“ 


XVL 
In die XII Drte. 

Es hat unferer Eidgenofien von Freiburg Gefandter aus 
Befehl feiner Herren angezogen, „wie daß die Freidurger 
Schilling in feiner Herren Stadt und Landfchaft von etlichen 
Perfonen aufgewechfelt, binmweggeführt, und an andern 
Orten und Enden wiederum gemünzt worden ; es mögen feine 
Herren und Obern nicht wiffen , von wenn foldhes geſchehe; fie 
wollen aber Männiglich gewarnt haben, ſich vor folchem zu hüten ; 
denn wo feine Herren einen folchen betreten, werben fie ihn nicht 
umgeftraft laffen.“ Solches fell jeder Bor bei feinen Herren 
und Obern anzeigen. 
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XVDV. 
In die MoOrte 

Yak diem Tag if abermals vor uns erſchienen Herr As 
cams Dixie, und hat angezeigt „wie ihm ber Herr Kardinal 
Gubenuur a Mailand geichrieben Habe, ums zu berichten, 
wie anſern Unierthanen bisher merklich viel Licen zen bewilligt 
worden, and ſeit dem Jänner ob den 6000 Mütt, und fo aber 
die Diefee und Flecken im Ländchen enet dem Waſſer Po vos 
ben Guagefen, nicht ohne Hulf/ unferee Hauptleut’ und Knechte, 
jänmerlich befehädigt worden , und fo viel Getzeids aufgefangen 
ki, def die Theurung daraus erfolgt , daß jeht ein Mütt Wai⸗ 
ze 16 dit 16 Pfund gilt, und fo fie denn, laut inhalt deu 
Eapitel , wit mehr denn 2000 Mütt zu geſtatten fchuldig feien, 
(0 ſollen enſere Herren verordnen, wem die zugeftellt werben 
follen, damit man, die alle Dianat in gewöhnlicher Anzahl zu 
berfixtigen , verſchaffen Zönne. Weiter folle er uns auch berich⸗ 
tn, wie elliche unferer Unterthanen mit gewaffneter Hand und 
9 Roſſen gelemmen, die mit Korn beladen , mit Gewalt und uns 
erlaubt aus dem Herzogthum geführt, und als des Hauptmanns 
von Binagais Diener ihnen dies wehren wollte, ihn umzubrin⸗ 
gen gedrohl haben. &o hab’ auch der unfrigen einer non Lug⸗ 
garııy, Franz son Albrigo, ein mit Korn geladenes Schiff ge 
fübet; mb als derfelbe feinen Licenzbrief zeigen follte, fei der 
inetölfcht geweſen; denn diefer habe nicht mehr ale 4 Saum aus⸗ 
weiſen fallen, aber anftatt defien ſei 40 geſtellt worden , und er habe 
ibn andy mit wollen von Hauden geben, fondern er und bie 
Seinen haben viele Drohworte ausgeftofien , und die Hände an 
ihe Omehe gelegt. Daher des Herrn Gubernators Begehren 
Ki, daß man hierin Einfehen thue, damit ſolches fürderhin ab⸗ 
gilt, und auch die Berfonen um folches , ihrem Werdienen 
nach gehraft werden.“ — Und ale Wir darauf ein Schreiben 
von beiden umfern Bögten zu Lauis und Mendeis empfangen , 
die anpigen, „wie ſich die Unfern böchlich beklagen , dieweil 
kerſchenenen Jahrs das Getreid unter 13 Pfund gegolten , haben 
be Acgenten des Herzogthums ihnen den feilen Kauf, laut 
tr Kapitel, nicht zugeben laflen , Sondern bis auf den 15 Tag 
kfhimmem Dioners Dezember alle 14 Tage ihnen, mit ihrem 
ofen Koſten, um etliche Diät Getreid Licenzen vergönnt, das 
nah ihrer Rothdurft für nichts und fir einen Spott zu rechnen ſei. 
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Zum Anbeen , fo haben fie von Mitte Dezembers bis auf den 
Tag Hornung , Dieweil das Getreid noch nicht über 13 Pfund ger 
ten , gar nichts vergönne noch zukommen laſſen. Zum Dritt 
wie man uns berichtet, daß feit eingehendem Jänner unfern | 
tertbanen ob den 6000 Mütt Getreid vergönnt. worden fei, 
werde fich nicht erfinden , fonbeen es fei ihren Unterthanen 
dem 15. Tag Dezembers, als obfieht , kein Stär Korn vergö 
worden, aus dem Herzogthum zu fertigen. Zum Wierten, ba 
fie ihre Untertbanen , die alfo mit gewaltiger Weile das Ki 
aus dem Herzogtbum geführt haben follen, beſchickt, und dar 
ernftlich befragt , die aber deß ganz und gar nicht geftänbig ſi 
auch vermeinen, es folle ſich nimmer erfinden, und mas fie h 
. weggeführt, darum haben tie gute Licenzen und Erlaubniß | 
habt.“ — Daneben haben Wir auch ein Schreiben von unfe 
Landvogt zu Diendris empfangen , der. uns berichtet , wie er a 
unfeem Befehl, der Landmarken halb zwifhen Stab 
und Arcifate, zum Herrn Gubernator von Mailand geriti 
und angebalten, daß der Spann zu Ende gebracht werde, n 
ernſtlichem Begehren, dieweil der Vertrag, vom. Herzog bi 
Alba aufgerichtet , vermöge, daß man mit Der neuen Mark vi 
dem großen Stein, fo in’ derer von Origion Matten ift, € 
ſtrackter Linien gegen Elinio , fomweit fich der Spann zieht, fahr 
ſolle, — daß demfelben ftatt befchebe, — darauf ihm die An 
wort geworden fei: „Se. Fürftt. Gnaden wäre nicht minder, a 
wir, geneigt, den Spann binzulegen ; fo man aber auf der Be 
ſtaͤndniß und Auslegung des Vertrags beharren wolle, der | 
unbillig bedünfe , fei es ein vergebener Koſten, auf ben Augel 
fehein zu reiten ; fo man aber dieſelbige Auslegung wolle falle 
laſſen, und den Vertrag nach ihrer Meinung, die aller Billigke 
gemäß fei, verfichen, fo werde der Herr Bruggaro alle Stunt 
die ung gefällig fei, kommen, den Span beifen richten, und! 
Markfteine fegen.“ — Und fo Wir folches alles verftanden, hab 
MWir dem Heren GBubernator zu Mailand ernftlich gefchrieber 
: „ Dieiveil unſern Unterthanen enet dem Gebirg in der Zeit: a 
das Getreid der Mütt unter 13 Pfund gegoften, freier feil 
Kauf nicht hat mögen erfolgen , fondern ihnen der gewehrt ut 
‚gefperrt wurde, fo vermeinen unſexe Herzen und Obern, d 
Eapitel werden an ihnen und den Yhrigen nicht gehalten. Dr 
gleichen bedauern unfere Serren und Dbeen auch , daß ber Spal 
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ver Tandmaken zwiſchen denen von Stabio und Necifate, nach 
Laut des Vanags, von Herzog von Alba aufgerichtet, nicht 
ausgemacht, ſondern von Sr. F. G. und den Ihrigen für und 
für berbinde und aufgesogen werde, dadurch die armen Leute 
zu grafm Koſten gebracht werden. Deßhalb Wir, anftatt uns 
fern Harm und Dbern, Se. Fürſtl. Gnaden ernſtlich vermahnen 
wollen, dared und daran zu fein, daß den Gapiteln ftatt befchehe, 
und fe ca ins und den Unftigen gehalten werden. Es feien unfere 
Herren gefimt und Willens , daflelbige auch zu thun, und ihre 
Untertanen anzubalten, denfelben ftatt zu thun, Denn fo dag 
zit beſchehen follte, würden unfere Herren und Obern verurs 
NR Mütel und Weg zu fuchen, wieder aus den Gapiteln zu 
hm? — Und es fol auch jcder Bot ſolchen Handel mit alfem 
Ent an fine Herren und Obern bringen , fich darliber zu bes 
zen, und ihren Boten auf nächften Sag Gewalt zu geben, 
Ws man weiter harin handeln wolle. 
XVII. 
An die XII Orte. 

Und old dann wir abermal den Koften, fo mit beiden Land⸗ 
bögten von Lauis und Mendrys erlaufen, die aug unferer 
Syn, der XII Orte, Befehl und Geheiß, des Kornkaufg 
bald, zum Herzog von Alba gen Mailand geritten 
MA, m Hand genommen, hat Vogt Pfuffer von Luzern anges 
Bi, „mie er, Ehrenhalb unferer Herren, mit fammt feinen 
Hnuptkatm und Knecht felb viert gen Mailand geritten, und 
15 Zuge da fill gelegen, viel Müh' und Arbeit gehabt, doch 
kelich fiel erlangt habe, daß ihnen, den Unſrigen, anftatt der 
MN Rut Getreids wohl dreimal ſoviel geworden, welche Summe 
wm frühten der III Orte Unterthanen , als: die von Bellenz, 
An, Bollenz und Cresciano, auch eben ſowohl genoſſen; in 
Minis Tagen hab’ er ſelb viert 29 Kronen 9 Kreuzer ver⸗ 
ar das ce aus feinem Geld bezahlt habe. Sodann fei der 
vn, alte Brauch enet dem Gebirg, wenn ein Landvogt in 
Wendiehaft Namen reite, gebe man ihm 2 Kronen des Tags 
mirhrung ; da hab’ er nicht mehr denn 1 Kronen gefordert, 
habe dabei andere Unkoſten, nämlich 3 Kronen dem Land» 
und Landichreiber zu Baden un Kredenzbrief und. Inſtruk⸗ 
im dem Landweibel 9 Kronen, feines eigenen Selbes bezahlt, 
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mit Bitte, Ihm das gütlich wieder werden zu laſſen.“ — Sodar 
ift Vogt Freuler felb dritt auch dahin geritten , der dann famı 
feinte Belohnung 36 Kronen fodert, deß er auch Ausrichtun 
begehrt. — Und als Wir, die Boten , folches abermal verfta: 
den, fo können Wie nicht ermeflen, daß fie in foviel Tagen, 
fie zu Mailand gelegen , einen unziemlichen oder murhmillig: 
Koften getrieben , fondern Wir wollen, daß Lie von Lauis dr 
Vogt Pfyffer fein ausgegebenes Geld und Belohnung, wie er de 
mit ihnen abgerechnet hat, deßgleichen auch dem Landfchreibı 
feine 17 Kronen ausrichten follen; defgleichen follen die von Mer 
drys dem Vogt Freuler die 36 Kronen ohne weiteres Verziche 
bezahlen , und dieweil dann der III Orte Unterthanen, Bellen 
Livinen, Bollenz und Cresciano, Frommen und Nuß eben ſowol 
als der Unfern hiemit gefchafft worden iſt, fo follen unfere lieb: 
Eidgenofien von den ILL Orten (dep wir fie biemit gebeten babı 
wollen) ſich diefes Koftens auch nicht laffen bereuen , und bei d« 
Ihrigen verfchaffen, daß fie nach Geſtaltſame der Sache di 
Unfrigen eine Steuer in Ziemlichkeit an foldhen Koften geben 
der Hoffnung, fie werden die Befcheidenheit barin brauchen, un 
was fie ihnen zu geben verordnen, dabei foll es dann bleiben 
und dann die übrigen vier Vogteien den Koften nach altem Braut 
anlegen und abbezahlen. — Und wann man binfür mehr, Kor 
oder Getreid zu erlangen , foiche Botfchafter ſchicken würde, fo 
man es der III Orte Untertbanen auch wiffen laffen, damit fi 
entweder audy ſchicken, oder ihre Eache fonft zu verändern d 
fehlen können; denn fo das ihnen weiters hinterruds befchäh 
follen fie des Koftens, darauf.gegangen , enthoben fein. 


AIX. 
An die XII Orte. 
. Es foll jedes Ort, fo es unfern Herren und Obern gefälli 
ift, feinem Boten, fo es hinein über das Gebirg zu reiten ve 
ordnet, in Befehl geben, Über der Tuchleute zu Lauis, 
den Wollengewerb fertigen, Ordnung und Sabung ; 
figen , die befeben,, und, fo fie etwas darin erfinden, das unfer 
Sperren und Obern nachtheilig fein möchte , dasfelbige zu änderr 
wo aber foldye Ordnung und Sakung unfern Herren und Oben 
unſchädlich erfunden würde, daß fie, die Boten, alsdann G 
walt haben, Diefelbige Ordnung und Satzung zu beflätiger 
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dieweil do ſolcher Tuchgewerb ohne eine beſondere Satzung und 
Ordnung richt gefertigt werden mag. 


XX. 

In die XIUT Orte. 

Auf dieſem Tag ift abermalen vor Uns, gemeinee Eidgenof 
ſenſcheft Rathsboten , erfchienen deren von Randeron Botfchaft, 
und ha angezeigt: „Wiewohl fie, nächfiverfchienener Tagleiftung 
verabfeidet, verhofft, unfere lieben Eidgenoffen von Bern 
bern auf unfee Begehren und Bit’ einen gürlichen Tag ange 
(gt, damit fie ihres Spanns hätten mögen beiragen werden, 
(a fer doch das nicht befchehen,, und ihnen nichts anderes aß 
etliche verweifende Worte aufgemeffen morden. Deßhalb ihre 
höchſter Anrufen und Bitten fei, dieweil die Erkanntiniß von 
unferee Seren, der XII Orte, Boten, als fie die Graffchaft 
Keuenburg noch in Händen gehabt haben , heiter vermöge, daß 
man ihnen, von Landeron , einen Pfarrer ihrer Religion, und 
der ihnen arfällig fei, geben, und der Pfrund Einkommen, Rent 
und Bültn und Güter verabfolgen folle, daB Wir fie dabei 
handhaben und firmen wollen.“ — Und als Wir-darauf die 
Gejandten unferee lieben Eidgenoffen von Bern in ihrer In⸗ 
Aruftion und Befehl, der Länge nach, verhört, und fonderlich, 
daß dieß fie befchwere: „Da fie mit etlichen ihrer Umfäßen Burg» 
et und Verpflichtung haben, darin heiter und lauter verfchrie- 
ben kt, wie man Das Recht gegen einander brauchen und üben 
ſolle, fo vermeinten fie, folche Sachen bedürften nicht , allher 
gen Baden zu fommen, und unfere Heeren damit’ zu beunruhi⸗ 
gen; denn foldyer Eingang und Verlegung denfelben Burgrechten 
nit ohne Schaden befchehen möge. Da num fei ihrer Herren 
Begche, Wir wollen fie bei folchen ihren Burgrechten bleiben 
lafen. Und fo dann fie mit den Herren Grafen von Neuenburg 
ein miges Burgrecht, und diefelben Herren zu Landeron alle 
bobe, mittlere und niedere Berichte haben, hätten ihre Herren 
geachtet, dierveil die Grafen zu Neuenburg ihre rechten, natät« 
lichen Oberherren find , fie hätten fich des Tags , fo ihre Herren 
ibam aus Gnaden angefeßt , nicht beſchwert, noch die fürftlichen 
Ride mitzubringen, damit man ſtattlich in der Sache hätte 
bantdın können | das fie aber abgefchlagen haben; darum eg ihre 
Haren bei dem Rechtsbot, bievor gethan, bleiben laſſen. So 
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die von Landeron fie deß nicht erlaſſen, wollen fle Ihnen vor d 
Herren zu Neuenburg , als ihren rechten Oberberren, oder ihr 
verordneten Räthen, um ihre Anſprach Red’ und Antwort geber 
— Und als Wir fie harin zu beiden Theilen verhört haben, u 
Daneben unfere Herren und Obern nicht gefinnt find, gemell 
unfere lieben Eidgenoffen von Bern von ihren Burgrechten 
drängen, noch davon zu weiſen, fondern, was fie bieher bar 
gehandelt, fei guter, Eidgenöffifcher Meinung und in allenı Bert 
gefchehen; — auch werd’ es allenthalb in gemeiner unferer Ei 
genoffenfchaft , es fei gegen Pfarrer oder Prädikanten alter un 
neuer Religion , alfo gebraudyt , daß man ihnen die Pfarrgülte 
und Pfründen verabfolgen laſſe. Deßhalb aus guter, treue 
Eidgenöſſiſcher Meinung, und damit fie nicht von fo Heinfügig 
Sachen wegen mit einander rechtigen müßen, bitten Bir gemeld 
unfere lieben Eidgenoffen von Bern ganz treulich, fie wollen 
unfern Herren und Obern zu befondern Gefallen, nochma 
einen gütlihen Tag (ihren Rechtsboten und ewigen Baur: 
rechten ohne Echaden) anfegen , und denen von Landeron vrı 
Fünden , deßgleichen folchen Tag audy den beiden Orten Züric 
und Luzern bei guter Zeit zufchreiben , damit fie ihre Botſchaf 
als freundliche Mittler, auch dahin zu reiten verordnen; die we: 
den zwifchen ihnen, beiden Partheien, verfuchen und ihren lei 
anwenden , fie des Spanne in Gütlidyfeit zu betragen , und Da 
auch denen von Landeron vergönnt werde, biderbe Leute zu ihne 
zu nehmen, die ihnen angenehm und gefällia find, und folchı 
unfere lieben Eidgenofien von Bern, ob fie wollen, auch thu 
mögen. — Und es foll audy jeder Bot das an feine Herren un 
Dbern bringen, um, 0b fie der Eache nicht Eines würden, 3 
beratben , was weiter darin zu handeln fei. 


XXI. 
In die XII Orte. | 
Auf diefem Tag ift vor Uns, gemeiner Eidgenoſſenſch« 
Rathsboten, erfhienen Königlicher Majeftät zu Fran 
reich Befandter, der Herr von St. Laurenzen , und bat, n 
Ueberantwortung Königlicher Majeſtät Kredenzbrief , feinen Vo 
trag in Schrift eingelegt, alfo lautend: „Nachdem die Chri 
heit, wie Männiglich fehe , wiederum in Uneinigkeit gekom 
ſei, Die aber deß follte emtledigt fein durch den Anftand (HBa 
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Ailitend), ſe im verfchlenenen Jahr aufgerichtet, und ein gutes 
Friede hat ſellen folgen, fo fei doch ofſenbar, daß der König 
aus Zrang zu dieſem Krieg genöthigt und verurſacht worden; 
aber das unangefehen , finde man Leute, die fich nicht fchämen, 
zu zen und auszulaflen, Se. Maj. habe den Anftand gebros 
chen, winobl Se. Maj. vertraue, daß alle die, fo verlaufener 
Scohm rin Hein Wiſſen tragen , dem, fo obfteht,, nicht Glauben 
geben werden. Und dieweil der König unfere Herren für feine 
liebſtcr und vornehmſten Bundesgenoffen achte, denen billig 
feine Aathſchläge und gute Vornthmen follen geöffnet werden, 
bab’ es ehhalb Sr. Maj. gefallen, und fie ihm befohlen, ung 
alle Handiung im Grund und in der Wahrheit zum Kürzeften 
anzuzeigen: Es fei heiter und genugfam offenbar, daß zur Zeit, 
mo der Anſtand aufgerichtet wurde , der König alfentbalb wider 
feine Geinde großen Vortheil gehabt, und die, fo ſich darauf 
berſtehen, darob Verwunderung empfangen, nämlich, dieweil 
Königl. Maj. für und für von dem König aus Hifpanien vertröe . 
fit ward, dag cr mit ihm Fried’ und Einigkeit haben wollte, 
(et daraus arfelgt, daß Kaiferlicher und Königlichee Majeftät 
Geſandten zu Ardres zuſammengekommen, einen Srieden auſzu⸗ 
richten, und wiewohl fie der Sachen nicht Eines werden mod)» 
ten, Sei Doch aus Anftiften der Königin aus England und durch 
Bas Zertraum , fo Se. Maj. zum jungen König aus Hifpanien 
gehadi, bei ihm beffeen Frieden, Denn bei feinem Vater, zu 
erlangen, Er. Maj. dahin beredt worden , unangefehen den großen 
Vortheil, fo Se. Maj. damals gehabt, daß fie gemeldten An» 
Rand angenommen hat. Seit derfelben Zeit habe fi) gemeldter 
König aus Hifpanien , feinem Gebraudy nad), freundlich erzeigt, 
aber mit der That zu erkennen gegeben, daß fein Gerz voll Haß 
und Roche geſteckt; denn dich allein feine Meinung gemefen fet, 
mit den Anſtand das zu vermeiden , mag er wohl gewußt, daß 
es mitte ihn mit allem Ernſt angerichtet fei, und den Krieg, 
ſobald ihm möglich und fommlich , wieder anzufangen ; darum 
babe er alle Kriegsanſchläge wider Se. Diaj. anrichten laflen, 
von denen er uns etliche vorhalten wolle: Im verſchienenen 
Scchmonat habe der Gouverneur von Lüzelburg (Luremburg) etlich 
Kur’ aus dem Zuſatz/ zu Metz beredt, daß fic ibm zugefagt, 
He mellen ihm in die Stadt verhelfen, und diefelbige in feine 
Ha) geben; mit was Beftalt und Vornehmen fie folches haben 
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wollen unterftehen , laſſ ich der Kürze wegen aus. Das iſt ab 
Beiter am Tage und ficher , daß die Stadt wäre verraihen wo 
den, wenn nicht der Anfchlag der Verräther , fo da Nachts b 
ſchehen ſollte, nicht wäre aufgefchlagen (entdedt) worden , bo 
wegen daß fie haben warten wollen , bis die Nacht länger währ: 
würde, dazmwifchen gemeldte Verräther in etwas Mißtrauer 
wider einander fielen , daB fie fich felbft dem Oberftlicutenant 3 
Met angaben, durch ihren eigenen Vergicht überwunden, un 
darüber nach ihrem Verdienen gefteaft wurden. Und nachder 
vielgefagten Königs aus Frankreich Botfchaft, fo damals bei viı 
berühmten König aus Hifpanien geweſen, folches geklagt hatte 
wurde der Handel weder geläugnet noch geftattet, fondern es i 
ihm zur Antwort geworden, es wäre des Kriegs Gewohnheit um 
Brauch, ſolche Anfchläg wider einander zu thun. — Um ver 
ſchienene Oftern , ungefähr bei einem Monat, nachdem der An 
ftand aufgerichtet worden, ward ein Gasconier, fo ab des Kaifer 
Hof gelommen , vom Bubernator der Stadt St. Quentin ge 
fangen , welcher verjächen (bekannt) bat, er und feine Mithaft 
bätten verforochen,, dem Kaifer zu Nuß’ und Gutem etwas it 
Frankreich vorzunehmen , nämlich die Stadt Gravelines ihm ;ı 
Handen zu ftellen, Darauf man fie mit Gaben verehrt und wiede 
abgefertigt babe, Mittel und Weg zu fuchen, mie fie folchen 
ihrem Frevel einen Austrag geben möchten. — Ungefähr un 
diefelbige Zeit ward Alafere, ein geſchickter Meiſter, genann 
Jakob de Flektias, der die Vefte, genannt Mesville bei Hesdin 
gemacht , gefangen, welcher freiwillig verjächen bat, er wär 
abgefertigt worden vom Herzog von Sadoyen, alle die Etädt 
am Anftoß zu befichtigen, als nämlich: Montreuil, St. Epiri 
tus, Rove, Doulens, St. Quentin und Mezieres, die er zı 
Überfallen vermeint gehabt. — Noch ein anderes ift vorbande 
gewefen , darob nicht alfein die Chriften , befonders zur Zeit de 
Friedens , fondeen auch die Ungläubigen , und zur Zeit des Kri: 
ges , einen Braufen empfangen follen , nämlich : letztverſchienene 
Herbftmonat ward durch gefagten Gubernator zu Ruselbur 
(Luremburg) heimlich angefchlagen, den Sod zu Marienburg 

vergiften,, damit die Knecht, fo daſelbſt im Zuſatz liegen , d 
des Waflers etwann aus Nothdurft genießen würden, daduri 
bergiftet werden follten, daß innerhalb vierundzwanzig Etunde 
nach Empfang des Gifts fie dermaßen berfehrt wären, daß fi 
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verderben mäften. Alsdann würde mas die Stadt Leichtlich über 
fallen heben Das Gift und die Probe feiner Wirkung ward 
erſtlich an etlichen Hunden probiert, damit man dabei erfahren 
möcht, dad an feiner Kraft kein Mangel erfcheinen würde. 
Selches Alles iſt Heiter am Tag und offenbar. Gute Kundfchaft. 
bierüber geben Die Vergicht derer , ſo bierum verurtheilt und ge» 
richtet wurden. Dergleihen Bornehmen und Anfchläge find auch 
en Stchm beſchehen wider die Flecken, fo der König daſelbſt 
befitze; dieweil wir aber nichts anderes vorwenden wollen , alg 
Das beigebracht werden mag, till ich von den Enden her eben 
erzählen , tie man nicht verläugnen nıag. Mamentlich hat man 
überfalien und berauben wollen die Kleden Montaleino und 
Sroßtto, fo der König in Toscana befißt ; von diefem Anfchlag 
heben wir einen Brief , fo der Kardinal de Bouryes, ein Spa⸗ 
nier, denen von Santa Flore gefchrieben,, dadurch er alle Hande 
lung erzählt; es find auch feither alle Urſächer gefangen worden, 
nämlich ein Doktor und ein Hauptmann, die alle Ding veriähen 
haben. Wie audy man unfere Gefangenen gehalten, mit was felte 
(ame und ungrbührlicher Gattung man mit ihnen in Erledigung 
derfelden umgegangen fei, will ich verfchmweigen , befonders zu der 
Zeit des Anftands, fo neulich aufgerichtet ward, wiewohl ein 
Handel vorhanden ift , dee keineswegs verfchwiegen bleiben foll, 
und obwohl es an fidy felbft fo gräulich ift, daß es bei Exlichen 
nic leichtticy zu glauben fein mag, ift es doch fo kundbar und 
dermaßen bezeugt, daß Niemand, daß es nicht alfo verlaufen fet, 
einen Zmwetiel darob baden foll. Der Herzog von Bouillon , des 
Königs Ordensritter und Marſchall in Frankreich, nachdem ee 
zu Hesdin gefangen , und fo roh und unerhört traktiert worden, 
as wie ein Gefangener gehalten ward, wurde kurz vor feiner 
Erietigung vergiftet, fo daß er, nachdem ee feine Ranzion erlegt, 
nah Frankreich gefahren und in ber erften Stadt am Anftoß 
angısmmen war, mit Tod verfchied. Er ward aufgetban, und 
durqh drei erfahrme , gelehrte Doktoren , eben fo viele Scherrer 
und zwei Apotheker vifitiert, welche Öffentlich bezeugt haben, er 
fei am Gift geftorben ; denn fie hatten den Leib an dreisehn Orten 
wir dem Gift verzehrt gefunden... &o weiß man auch wohl, dies 
weh ge noch gefangen gewefen , daß ihm eine Argnei eingegeben 
wer, durch einen Doktor und Apotheker mit befonderm Fleiß 
das geerdnet. Nachdem er dieſelbe eingenommen, und fich ums 
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das Herz und den Magen beklagt, ward er verhindert, \ 
Arznei zu gebrauchen , Die ein Doktor, den feine Hausfrau it 
zugeſchickt hatte, präfentieren wollte. Viel andere Anzeigen die 
Vergiftung laſſ' ich unterwegen , dieweil es an fich felbft fo grä 
(ich iſt, daß man folches unter den Menſchen vimmer gedent 
folfte. — Unangefehen folches Alles, bievor gemeldt, dadurch 1 
König heiter und genugfam.die Feindfchaft erkennen mochte , 
der König aus Hifpanien ftets gegen ihn erzeigt, und er biili 
Urfache gehabt, ſich folcher Unbilligkeiten zu rächen, bat jedo 
bochgefagte Königl. Mai. , wie bieoben angezogen wurde, di 
hofft , vielgefagter König aus Hifpanien werde ſich eines Beffeı 
bedenken , und darauf Ruh’ und Einigkeit in der Chriftenh: 
folgen, und er hat Geduld getragen , bis feine Feinde, fei 
Verwandten, Erieglicher Weife ihn Öffentlich angriften. Deßha 
ift Se. Mai. gezwungen worden , ſich und die Seinen zu beſchi 
men; bon diefem will ich nichte anderes erzählen, obwohl 
“ pielleicht vonnöthen wäre , die Urfachen des Kriegs zwiſchen de 
Papſt und vielberührten König aus Hifpanien zu melden; di 
weil Ihr aber bievor deß genugfam verftändigt worden, will ic 
es nicht weiter erörtern, als allein, daB Männiglichem kur 
und offenbar ift, daß der Papft, der im Bündniß mit dem Köni 
geftanden, und ausdrücklich im Anftand vorbehalten wurde, Eric: 
lichee Weiſe von vielgemeldtem König aus Hifpanien angegriffe 
worden ohne einige Urfache , der man doch zum mindeften eine 
Schein geben möchte. Großmächtige, fonders günftige, liel 
Herren! Zum. Lürzeften, ale mie möglich gemwefen, bab’ ic 
Euch die Urfachen diefes Kriegs erzählt; dabei möge Ihr ur 
theilen, wer daran fchuldig, und wer deß ein Anfänger geweſe! 
ſei. Ich achte, Niemand möge dem König etwas anderes zu 
oder auflegen, als daß er zu lange Geduld getragen bat, un 
fonderlich in Unfehung , daß er mit Feinden zu handeln hat, d 
im Öffentlichen , erläuterten Krieg ihn nicht befonders viel fdhi 
digen mögen, fondern oft und dick unter dem Schein des At 
ftands oder Friedens ſich unterwunden haben, ihn zu befriegen 
denn es ift wohl abzunehmen , daß mit folchen Mitteln der Sriı 
den ihm viel fchädlicher fei, denn der Krieg. Bott, der Al 
mächtige, wolle durch feine göttliche Gnad’ fein Volk aus foldhei 
Sammer und Trübfeligkeit erlöfen, und, fo es vonnöthen, ef 
‚wir gu einem guten Frieden kommen mögen, daß der Linfall au 
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eine Barıhei falle , als es, der Dienfchen Urtheil nach, bedünten 
will, vonnäthen zu fein, daß doch feiner göttlichen Gnade ges 
follen welt, daß es auf diejenige falle, die es verfchuldet hat 
and hf cache ift, und die Unfchuldigen anädiglich bewahre, 
erbale, und suleßt ung den viel und oft begehrten Frieden ber 
leihen weile, der ung, von wegen unferer Sünden , bishar noch 


abgrihlagen worden.“ 


XXI. 
In Zürih, Luzern, Schwyz und Glarus Abſcheid. 


Auf diem Tag ift vor Uns, der gemeinen Eidgenoffen 
Retbabeten, erfhienen der würdig und geiftlich Here, Herr 
Martin, Abt des Gotteshaufes Stein, zu Radolfzell woh⸗ 
amd, and bat angezeigt: „Nachdem zwifchen feinem vorigen 
Abt, Johann fel., und unfern Eidgenoffen von Zürich 
ein Vertrag im Jahr 1550 aufgerichtet worden, darin gemeldet 
merde, daß ihm und feinen Nachkommen alle Güter, Renten, 
An und Gülten, in Röm. Kaiferl. Maj. Nellenburgifchen Lane 
dem gelegen fellm einhändig gemacht werden und nachdienen , 
und fo dann etlicy Zins und Zehnten, fammt einer Beholsung 
nah bei Emmishofen , und dann zwei Weingarten zu Och 
hingen, dee eine Stutgert und der andre Hepſack genannt, welche 
ehme alles Mittel in Der Nellenburgiſchen Oberkeit liegen , ſo 
begehre Se. Gnaden, daß dem DVertrage, fo zwifchen ihnen 
beiderſein aufgexichtet iſt, dießorts auch ftatt beſchehe,“ — wor⸗ 
auf die Gefandterr unſerer lieben Eidgenoſſen von Zürich anzeige 
Im: „Ihre Herren und Obern wären nicht verbunden, ihm, 

Abten, vor Uns Antwort zu geben; aber jedoch, damit 
Km kfnde, daß ihre Herren und Obern nichts anderes begeh⸗ 
Mm ds dem Inhalte des Vertrags ftatt zu thun, fo weile der» 
flbig ja, daß Die Güter , Zins und Bülten in Nellenburgifcher 

nt, die im Rechten zu Etodach gemwefen, und die Herr 
Dt fl. in Anforady gehabt, ihm und feinem Konvent: heim« 
hinen und zugehören follen. Nun feien die Zins und Schnten, 

hen das Holz bei Emmishofen und die zwei Weingärten 
Alıhningen nie im echten zu Stodach gewefen, auch fein 
Veihrer der älteſte Herr des Konvents zu Stein geweſen, der 
b diure alle wohl gewußt, und die nie in Anſprach gehabt 


N 
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babe; darum ihrer Herren. Bitt' und: Begehr fe, Wir wolle 
ihn, Herrn Abten, von feiner Anſprach abweifen, und Daß ı 
ihre Herren des Weitern rubig und unverfucht lafle.“ — Un 
fo Wir fie harin zu beiden Theilen mit längeren Worten verhör 
haben , und aber fie den Bertrag nicht gleich verfieben wollcı 
fo haben Wir, dere Sache zu Gutem, angefchen und geordne 
dieweil Hr. Schultheiß Bircher fel. von Luzern, als ein Echiel 
mann, fo bei Aufrichtung des Vertrags gemefen , mit Zod ab 
gegangen ift, daß unfere lieben Eidgenoflen von Quzern eincı 
andern an feine Statt verordnen, defgleichen unfere lieben Eit 
genofien von Schwyz Herrn Landammann In der Halden uni 
unfere lieben Eidgenofien von Slarus Heren Statthalter Tſchudi 
auf beider Theile Koften, vermögen, wann biezwifchen dee Jah 
resrechnung ein Tag angefeht würde, daß fie einen Tag che un 
zuvor, wo aber feiner angefet würde, Daß fie dann auch einen Zaı 
zuvor , nämlich am Freitag den 25. Juni, Nachts, zu Babeı 
an der Herberg erfcheinen, und Morndeß ten Vertrag und beid 
Partheien vor fich nehmen , und verfuchen,, fie des Spanns güt: 
lich und freundlich zu betragen , doc, Jedermanns Freiheit und 
Recht ohne Schaden; und, fo auch ein Tag vor der Jahres 
rechnung angefegt würde, daß unfere Eidgenoffen von Zürtd 
dem Heren Abt aufchreiben damit auch er zu erfcheinen wiſſe 


XXI. 
In die VII Orte. 

Es hat unfer Landvogt im Thurgau uns auf diefem Tag 
geichrieben: „Nachdem das Gotteshaus Fiſchingen an auf 
genommenem Haupbptgut, das jährlidy verzinfet werden muß, deß⸗ 
gleichen an aufgefchlagenen Zinfen und andern laufenden Schul: 
den mehr als 9000 Bulden fchuldig fei, und wiewoh 
die Boten, fo bei der Erwählung des neuen Abts geweſen find 
ihm befohlen haben, daß er des Gotteshauſes Höfe und Güter 
die Echupflehen find, zu Erblehen verleihen, ynd darauf, nad 
Beftalt cines jeden Hofs oder Guts, einen Ehrſchatz nehmen 
folle, welches er gethan, mögen aber nicht foviel ertragen, daf 
man die angezeigten Ablöſungen thun, auch Zins und Schulder 
daraus bezahlen möge; .nun habe das Gotteshaus einen Ho 
bei. der Stadt Wyl, der dem Gotteshaus ungelegen ſei, und 
Jährlich 24 Stück ertrage , und: es werde geachtet, daß derfelbig 
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Syof, fo man ihn zu eigen verkaufte, drei» oder viertaufend 
Gulben gelten würde, welches dem Gotteshaus viel nützlicher 
wäre; damit fünnte man die Zins, fo auf dem Gotteshaus 
ſtehen, efiendlich ablöfen, auch die laufenden Schulden bezahlen; 
darum er unfers Beſcheids begehre, wie er fich harin halten ſolle.“ 
— Und fo aber Wir , die Boten , folches zu bemwilligen keinen Bes 
fehl haben, fo foll Feder das an feine SHHerren und Obern bringen, 
und, fe denn vonnöthen ift, daß gemeldter unfer Landvogt de 
einen /erderlichen Befcheid hätte, fo foll jedes Ort feine Meinung 
unfeen lieben Eidgenoffen von Zürich zufchreiben,, damit fie ges 
meldten unfern Landvogt def berichten können. 


XXIV, 

In die VII Orte. 

Huf diefem Tag find vor Uns erfchienen Herrn Commen⸗ 
tburg und gemeiner Kapitelherren, Deutfchordeng, Anwälte, und 
baten angezeigt: „Nachdem fih im Haus Hitz kirch allerlei 
kleine Seewel zutragen, und da allenthalb in folhen Hdufern 
dem vitterlichen Drden, folche kleine Frevel zu flrafen, 
zugelaflen werde, fo fei Heren Gommentburs und des ritterlichen 
Ordens dienſtliche und freundllche Bitte, daß Wir die Meinen 
Greve, fo fih im Haus Hitzkirch, in der Freiheit und Ring. 
maucen daſelbſt, zuteagen, dem ritterlichen Orden, gleichwie «8 
an andern Orten auch befchieht, werden laſſen; was aber große 
Greve, als: Wunden, Friedbruch, Zuredungen oder anderes 
ſich darin begebe, wiflen fie wohl, daß es der rechten Oberkeit 
zuſtehe.“ — Und fo aber Wir, die Boten, harum feinen Befehl 
haben, fo foll Feder das an feine Herren und Dbern bringen, 
wur auf nächftem Tag Befehl haben, harum Antwort zu geben. 


XXV. 
In die XIOrte. 

Auf dieſem Tag iſt vor Uns erſchienen Päpſtlicher Hei⸗ 
ligkeit Geſandter, der Herr Biſchof von Terracina, und 
bat angezeigt: „Nachdem er unſern Herren auf nächſtem Tag 
zu derſtehen gegeben, wie Se. Heil. wider göttliches Recht und 
alte Mligkeit von ihren Feinden beſchädigt und gedrängt werde, 
fei dadurch Er. Heil, und diez Fönigl. Maj. zu Frankreich, als 
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sin gehorſamer Sohn der Kirche, betwegt worden, daß Liefer m 
feinem und unferm Kriegsvolk Er. Heil. zu Hülfe kam; und n 
fie in der Kirche Land gekommen, fei ihe etwas Anlaß gegeb 
worden, daß fie verhofft , Durch den Herzog von Florenz ein 
Frieden zu erlangen, welcher Herzog auch Ge. Heil, für und f 
mit etwas Hoffnung aufgehalten habe, und das fo lang, d 
Er. Heil. ihr Kriegsvolk bei zwei Monaten alfo ungeſchaffen 
Dingen ftill liegen ließ, während aber gemeldter Herzog von FI 
renz ſich allerhand Praktiken und fonderlich unterfianden, S 
Heil. und dem bi. Stuhl die Etadt Ancona zu binterfommeı 
und dem Herzog von Alba in feine Gewalt zu übergeben; a 
Se. H. erfahren , daf man betrüglich mit ihre gehandelt, babe | 
ihrem Kriegsvolk befohlen, vorzufahren , und dem Schaten, 
Sr. H.von ihren Feinden widerfuhr, zu begegnen. Deßhalb hal 
Se. Heil. ihm befohlen , daß unfere Herren und Obern, ag B 
fchirmer der Kirche, ein getreues Auffeben auf fiwhaben, un 
fo Etliche unterftünden, Se. Heil. der Sache halb zu veru 
glimpfen , dag Wir folchen Reden keinen Glauben geben, un 
Uns Er. H. und der Kirche Sachen und Gefchäfte allezeit befohte 
fein laſſen.“ — Solches foll auch jeder Bot feinen Herren und Ober 
anzeigen. Sodann bat auch gemeldter Herr Bifchof von Terracin 
angezeigt, „twie daß eine Frau von Luggarus, genannt lad 
fo, der neuen Religion halb, da dannen gezogen, wiederum zun 
alten Glauben zu Echren, und Gehorfam zu thun begehrt. S 
dann die chriftliche Kirche allmegen gnädig erfunden werden foll 
dem armen Sünder zu verzeihen, bat er begehrt, daß Wir fü 
die rau, auch wiederum begnaden.“ — Solches foll auch jede 
Bot heimbringen , und auf nächftem Tag harüber Antwort geben 


.XXVI. 
An die XII Orte 
Und es if Fein anderer Tag angefebt worden. We— 
chem Drt aber etwas Ehhaftes an die Hand ftiche, dag ma 
einen Zag beftimmen und anfegen, und denfelben den übrige 
Orten zufcheeiben. 


XXVII. 
In die VII Orte. 


Und als dann unſerm Landvogt im Thurgau befohle 
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geweſm, den denen von Stein eine gefchriftliche Bekanniniß 
zu beueheen, daß fie nicht Fug noch Gewalt gehabt haben, Jörgen 
Hofer von Eſchenz um eine Ehrverleßung , fo er in unferer Lande 
geafihatätergan gegen ihren Burger, Hans Wagner , begangen, 
in’s Grfägnig zu legen, — bat er das gethan, defien fich aber 
die von Ekein teefflich befchhweren,, und fie baben ihn, unfern 
Landuegt, Bitlich angeſucht, fie deſſen zu erlaflen ; denn fie hätten 
der Geche nicht fo weit nachgedacht; fie wollen ſich fürobin 
ſteundih and nachbarlich erzeigen. Es foll auch jeder Bot auf 
nähfrm Tag harüber Gewalt haben. 


XXVIII. 
In die XII Orte. 

Und als auf diefem Tag Königl. Mai. aus Hiſpanien und 
Englond and der Braffchaft Burgund Befandter vor Uns 
trfhienen ih, ımd Antwort von wegen Ratificierens und 
Fonfiemierens dee Erbeinung begehrt, und ale ſich jeder 
Dat feiner Herzen Befehls darauf — ſo iſt unſerer 
rem, gemeine Cidgenoſſen, ausbedungen Baſel, Wille und 
Meinung, deß fie die Erbeinung, laut des Buchſtabens, wie die 
mit meilend Hochlöblichee Gedächtniß Kaifer Maximilianus fel., 
der Groffhaft Burgund halb, aufgericht, und mie die von 
Alter bisher gegen einander gehalten worden iſt, ihres Theils 
aud geirenlich zu halten Eonfirmieren , ratifiziren, und nach altem 
Breuch yebliiren taffen wollen. Und zu Förderung des Hans 
dels haben Bir niee Orte der Eidgenoffenfchaft ernannt, nämlidh. 
Zürich, Sem, Luzern und Uri, daß fie follen von jedem Det 
tm Ratheboten , auf ihe , der Herren Regenten der Grafſchaft 
Yruınd, Anfuchen , dafelbfihin verordnen zu reiten, Die Erb» 
tm im Namen unferer Herren und Obern zu ratifizieren und 
zu mihhieren. Dabei ift auch angefehen, daß jedes Ort bei den 
Erin de Erbeinung in Kleinen und Großen Räthen, auch in 
Im behegemeinden, nach altem Brauch, ausrufen und publi- 
Ken Ifen ſolle. 





XXIX. 
An Baſel Abſcheid. 
dd) hat der Bot von Baſel harein ganz nicht be. 
billigen wollen, mit Anzeigung, wenn feine Herren um bie 
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Schuld, ſo ihnen der Herr von Marne zu thun ſchuldig ſein 
Poſſeß der Güter und verſchriebenen Unterpfänder geſetzt, od 
aber ihnen Zins und Hauptgut erlegt worden, alsdann werd 
fich feine Herren und Obern mit gebührender Antiwort vernehm 
laſſen. 


XXX. 
In die XIU Orte. 

Von wegen beider Zugefabten, Herrn Ammann Brüde 
und Heren Ulrich Nie, will man diefelben an diefe: 
Befehl (Auftrag) abfierben laffen, oder daß fie beide od« 
ihrer einer nicht mehr dazu vermögend wären , aledann fol ma 
fich weiter beratben , wie man ſich harin halten wolle. 


XXXL 
In die XI Drte. 

Antreeffend dag Stattbalteramt zu Lauis, darum fi 
eine Zeit har etwas Mifverftands unter Uns gehalten, und fie 
- jeder Bor auf diefem Tag barüber feiner Herren Befehls en! 
ſchloſſen hat, fo ift ihe Allee Will und Meinung , daß es, foldhe 
"Statthalteramts halb, bleiben folle , wie es Brief und Eicg 
im Jahr 1527, bie zu Baden ausgegangen und denen von Lau 
gegeben, vermögen und zugeben, alio daß ein Landvogt wol 
einen Statthalter ernenne ; er foll aber den unferer Eidgenoffer 
ſchaft Boten präfentiren ; diefelben mögen ihn dann in dem Am 

beftätigen , oder einen andern erfiefen, nach ihrem Gefallen. 


— — 





| Abſcheid 

des gehaltenen Tags der Jahresrechnung 3 

Baden im Aargau, angefangen auf Sonnta 

nah St. Johannis, des Täufers, Tag, Ann 
1557. 


Der Ratbsboten Ramen : 


Don Zürich: Hans Heinrich Sproß und Stel Ha 
Shumpfen, beide des Raths; — von Bern: Peter Thorman 
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| Benmer, and Krifpinus Fiſcher, des Raths; — von Luzern: 
Lufas Ritter, Altſchultheiß, und Wendel Sonnenberg , Panner⸗ 
ber und des Raths; — von Uri: Hans Brüder, und Joſua 
son Deroldingen , beide Ritter, Neu⸗ und Altlandammann; — 
von Schwyz: Sebaſtian Schilter, Landammann; — von Un- 
termalten: Niklaus von Flue, Landammann ob dem Wald; 
— von Zug: Oswald Bachmann , des Ratbs; — von Bla» 
rus: Bonus Schuler, Landammann, und Gilg Tfchudi, Gtatte 
halter nd des Raths; — von Bafel: Hans Eslinger, des 
Kurs; — von Freiburg: Franz Gribolet, Venner, und Ni⸗ 

Maus von Perroman, Des Raths; — von Solothurn: Urg 
Eiwaller, Venner und des Raths; — von Schaffhaufen: 
Jorg Hillebrand, des Raths; — von Appenzell: Sebaſtian 
Zhöring, Landammann. 





J. 
In die XI Orte. 

Auf dieſem Tag iſt vor Uns, der XII Orte Ratheboten , 
ceſchienen Philipp Marcacci, Bürger zu Ruggarus, und bat an— 
gezaͤgt, „wie Philip, ein Sohn Wilhelms von Menuſio, vor 
etlichen Jahren feine Hausfrau vom Leben zum Tod gt» 
bracht babe, darum er bishar unferer Herren Landfchaft habe 
meiden müßen. So er aber fich jetzt mit der Frauen fel. Freund» 
Khaft gänzlich vertragen, fie ihm verzichen habe, auch felbft für 
ibn bitte, damit die Kinder defto beffer erzogen werden mögen, 
und dann er, bon wegen daß feine Hausfrau fel. in öffentlicher 
Unteufchheit gelebt , zu ſolcher That größlich verurfacht war, auch 
tr, großer Armuih halb, nicht vermögend fei, von Ort zu Drt, 
unſerer Herren Erkanntnuß nach „ zu kehren, — fo hat er ung ganz 
uniribänig bitten laffen, ihn zu liberiren, und ihm unferer 
Ham Landſchaft wieder zu erlauben und aufzuthun.“ — Nenn 
aun Bir, die Boten, den Vertrag eingefeben, fo der Frauen 
dremdfhaft mit ihm angenommen, und ihm verzichen hat, deß— 
gleichen andy die Kundfchaften, fo unfer Landvogt von Luggarug, 
Heinrich Püntjner von Uri, ung verfchloffen zugefchicht, fo Durch 
tn geſchwornen Notar zu Luggarus befcheieben find, welche 
ihfirmig Lauten, dag gemeldten Philipp's Grau fel. mit Mannen 
und Kaaben von Luggarus und Menuſio in den Neben dafelbft 

er Hurtrei vielmal gepflogen babe, — fo haben Wir 


— 192 — 


ung doch dießmal der Gewalt nicht wollen annehmen, ihn zu 
liberiren, fondern das vorhin an unfere Herren und Obern wollen 
gelangen laſſen, die felber auf nächftfünftigen Sag ihren Boten 
Gewalt geben follen , ob fie gedachten Philippen der Sache libe- 
riren wollen oder nicht, wie jeder Bot weiter fagen Tann. 





II. 
Sin die XU Orte. 

Jeder Bot weiß zu fagen, wie der Mailändifhe Ge- 
fandte, Herr Ascanius Marfus, abermals in langen Vorträgen 
ung vorgebracht hat: „wie viel Gnad’ und Guts den Unfrigen 
enet dem Gebirg befchehe, und daß ihnen feit dem Monat De⸗ 
zember bei 8000 Mütt Getreid und Korn mit Licenzen 
zugelaflen worden feien, obne das Korn , fo unfere Unterthanen 
auf den offenen Märkten für und für kaufen; item: ‚daß man 
die von Coldero und Luggarus, daß fie das Korn mit gewaff- 
neter Hand aus dem Herzogthum geführt haben, nach ihrem 
Verdienen fteafe; — item: der Landmarken halb, warte 
dee Here Kardinal, was unfer Herr Landvogt zu Mendrys Gr. 
Sürftl. Gnaden auf ihr Schreiben antworte ; denn der Vertrag, 
fo von dem Herzogen Alba aufgerichtet worden , werde nicht wohl 
verftanden“ — fammt andern vielen, langen, unnüben Umftän- 
den, fo ee Uns vorgebracht bat. Daneben aber ſchreibt Ung 
unfer Landuogt zu Ruggarus, „wie daß, als unfere Unterthanen von 
Stona , Ruggarner Gebiets, gen Canoli zu Markt gefahren, und 
etwas Korns gekauft haben, ihnen der Kommiffair auf dem See 
bis in unferer Herren und Obern Gericht und Gebiet nachgeeilt 
fei, auf fie ſechs Schüſſe gethan, darnach in ihr Schiff mit ge» 
wehrter Hand gefprungen, und einen dermaßen verwundet habe, 
def zu beforgen fei, er werde erlahmen; er habe auch das Schiff 
wieder aus unferer Herren Gebiet gen Canoli führen wollen , dag 
fei ihm dann aber von andern unſern Unterthanen, fo zugefalfen 
waren , erwwehrt worden.“ Zum Andern klagen die Kaufleute von 
Luggarus: So fie gleichwohl Licenzen erlangen , Korn zu kaufen, 
fo falle dann der Hauptmann zu Balera darauf, und eg müße 
ihrer einer etwann zwölf, etwann zehn Kronen zu Löfung geben. 
tem: wann die Kornläufer gen Mailand kommen, und der 
Licenzen begehren, laſſe man fie etwann zehn oder vierzehn Tage, 
etmann einen Dionat, da Liegen; letztlich antworte man ihnen: 
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unfere Herren haben die Kapitel zu Valenza an ihnen gebrochen; 
darum fie ihnen kein Korn zulaffen , bis fie von unfern Herren 
Antwort haben. Deßgleichen haben Uns unferer Eidgenoflen- 
(daft Beten, fo enet dem Gebirg find, auch gefchrieben, was 
Hochmuths einem Gardiknecht von Bologna zu Mailand mit 
Aufdrehung der. Briefe, fo er bet fich gehabt, beſchehen fei. 
— Un 6 Wir folches auch ‚verftanden haben, und dabei 
unter Uns beredet worden: Dieweil Wir gefpüren und fehen, 
was Billens die im Herzogthum Mailand gegen Uns find, und 
daß fie die Kapitel an Ling und den Unfrigen nie gehalten haben, 
Wir audy, feit Aufrichtung der Kapitel, auf allen Kagleiftungen 
müsen beunruhigt werden, welches aber allein von ihm, Heren 
Ascanius, deſchieht, daß er in ſolchem alles das erfahren möge, 
womit unfere Herren umgehen, dadurch er dann für und für 
viel Unmwillens in unfern Landen anrichtet; deßhalb fo foll jeder 
Bot ſolches mit allem Ernft an feine Herren und Obern brin» 
gen, und die fidh darüber berathichlagen, wie der Sache zu 
tbun fer, dieweil die im Herzogthum Mailand Uns und den 
Unlern nichts halten, ob man die Kapitel wieder binausgeben 
wolle , oder wie fonft der Sache zu thun fei, — und auf näch⸗ 
fen ag, darüber zu antworten , Befehl und Gewalt haben. 


II. 
In die XIO Orte 

Auf dieſen Tag find vor Uns, gemeiner Eidgenoffenfchaft 
Ratheboten, erfchienen der Stadt Genf chrfame Gefandte, 
und fie haben, nach Anerbietung ihrer Herren willigen Dienfte 
md ganz feindlichen Grußes, ihren Vortrag in Schrift einge: 
la, def jedem Boten eine Kopie, mit A. bezeichnet , gegeben 
wor ft. Und als Wir darauf die Geſandten unferer Lieben 
Eidemsffen von Bern in ihrer Antwort, der Ränge nach, auch 
berhöet, Haben die angezeigt, „mie ihre Herren und Oberen, auf 
den asgegangenen Abſcheid, denen von Genf gefchrieben haben, 
Ib fie ihre Borfchaft zu ihnen mit vollmächtiger Gewalt fchicken 
| mn; — wie fie num zu Ihnen gelommen , haben fie ſich voll⸗ 
| Gewalt laffen vernehmen ; ald man aber in die Hand» 
ı kung elommen, haben fie allein eine angebundene Gewalt ge» 
habt; Jarınm fie mit ihnen, und benanntlich von deßwegen, daß 
Üe af Über etwas Artikel, darum noch bis der Zeit kein Spann 
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geweſen iſt, befonders des Reiskoſtens erſt Läuterung begehrt 
haben , deßgleichen daß fie, die von Genf, fich auch nicht zweier 
Artikel einlaſſen wollen , der erfte, daß um ungichtige Schulden 
und Anfprachen der Anſprecher den Beklagten fuche in den Ge⸗ 
richten , da er geſeſſen iſt, — und befonders, da fie die Ihren 
etwann mit Verhaften und Sefangenfchaft angefallen, unfern 
eidgenöffifchen Gebräuchen garszumider; bee andere: Nachdem 
fie, die von Genf, etwas Güter in ihrer Herren Oberkeit er 
Zaufen oder ererben , daß fie davon gleiche Tell (Steuer) , wie 
auch ihrer einer , geben und bezahlen , oder aber Freiung dafür 
von ibren Herren und Oberen erlangen follen. — Darum ihre 
Herren nichts weiter mit ihnen handeln können, wiewohl an 
ihnen nichts eewunden fei, — mit Bitte, eine Stadt Bern Uns 
mehr angelegen fein zu laffen, und fie nicht in ein Burgerrecht 
wider ihren Willen zu dringen.“ — Und darauf haben abermals 
die Geſandten der Stadt Genf angezeigt: „es fei nicht ohne, daß 
fie ſich der volllommenen Gewalt haben Laflen vernehmen; denn 
fie die von ihren Herren gehabt haben; es ſei aber ihnen, den 
Geſandten, für ihre Derfonen nicht zu thun gemwelen , einiges 
anderes zu verhandeln, noch anzunehmen, als was fie vermein⸗ 
ten, bei ihren Herren der Stadt Genf erheblich (zu erhalten) 
fein möchte; fie haben aber ſich der gefänglichen Einlegung um 
ungichtige Schulden entzogen, und fich entfchloffen, das Recht 
nach gemeinem Eidgenöffifchem Brauch gegen fie anzunehmen ; 
deßgleichen des Reiskoſtens halb vermeinten ihre Herren, der follte 
gegen einander gleich gehalten werden; aber betreffend die auf- 
gelegten Zellen vermeinten fie, die au bezahlen nicht fchuldig zu 
fein ; denn die Herzoge von Savoyen, die foldyes Land inne 
gchabt , fo fie gleichwohl vielmal Zellen auf ihr Volk gelegt, 
haben ihnen deßhalb nichts -angefordert , fondern fie dafür ge⸗ 
freiet , wie denn auch Könige. Maj. zu Frankreich, fo audy ihre 
Anftößer fei, wenn er dafelbit Zellen auf die Geinigen lege, den 
Ihren darum nichts anfordere, fondern jie deren ledige und bei 
ihrer Stadt Freiheiten bleiben laſſe; aber dieß Artikels balb 
wollen fie fich dem Rechten untergeben, um, was da rechtlich 
erkannt werde, dabei zu bleiben.“ — Und ale Wir fie barin zu 
beiden Seiten, der Länge nach, verftanden haben, und es Uns 
wahrlich in Treuen leid ift, daß fie, als Nachberen und Anftößer, 
fich weder eines ziemlichen Burgrechts noch eines gleichförmigen 


| 


— 15 — 


Rechtes bishar nicht gegen einander vergleichen konnten, welches 
aber (davor Gott fei!) ihnen und Uns etwann zu großem Schaden 
amd Rachtheil gelangen möchte ; fotches aber etlicher Geſtalt zu 
verhũten, fo fähe Uns für gut und fruchtbar an, daß fie ein 
gemeines, gleichyes Eidgendffifches Recht auf eine Zahl von Jah⸗ 
ven gegen einander aufrichten , der Seftalt, wo fie, die beiden 
Städte, gegen einander Anfprache gewännen, das es auf gleiche 
Zufäg’ und Richter, und, fo die zerſtelen, auf einen unpartheis 
iſchen Obmann komme, die Sachen und Anfprachen auszufpre» 
den; wo aber die Untertbanen um ungichtige (nicht anerkannte) 
Schulden oder andere Sachen Anſprach zu einander hätten, daß 
dee Anforecher fein Begentheil in den Gerichten ſuche, da er.ges 
fefien ift, und Leinwederer Theil dem andern die Seinen ver. 
bafte, es wäre denn um gichtig Anfprachen, oder, fo einer für 
einen verbürgt hat, oder daß einer in einer Stadt oder Bericht 
“was gefrevelt oder mißhandelt hätte, wie das in der. Eidges 
noſſenſchaft gebraucht, und, nach der Bünde Vermög, gehalten 
void. Wir achten auch, daß fie fich des Artikels, deg Kriegt- 
tofiens halb, wohl werden mit einander zu vergleichen wiſſen, 
und wenn ſie dann ſolch gleichförmiges, Eidgenöſſiſches Recht 
gegen einander annehmen, ſind Wir ohne Zweifel, fie werden 
fi) dann der Zellen auch gütlich oder rechtlich betragen mögen. 
Darum ift, anftatt unferer Herren und Obern, an unfere ge⸗ 
kenn, lieben Eidgenoſſen ven Bern unfere ganz freundliche 
Bitte , fie wollen nochmalen und förderlich einen aütlichen Tag 
anfeßen, und denen von. Genf zufchreiben; fo find wie vertrauter 
Hoffnung, fie werden ſich eines gleichen ı billigen , Eidgenöffifchen 
Rechtens, wie obftcht, gütlich vertragen ; wo aber daffelbig auch 
Bit fein möchte, daß fie doch zu beiden Seiten, unſern Herren 
und Obeen zu befonderm Grfallen, auf nächſtkünftigem, gemein- 
Mgmöffchen Tag allhie zu Baden durch ihre vollmächtige 
Annap und Rathsbotfchaften erfcheinen, fo werden. gemeinee 
unjere Eidgenoſſenſchaft Ratbsboten ihren möglichen Fleiß an 
"enden, fie auf gebührliche Weiſe und Meng etlicher Geſtalt zu 
agem. Und es foll auch dann jeder Bot von feinen Herren 
ht md Gewalt haben, allen. Fleiß und Ernſt anzuwenden, 
Mi Wir fie zu beiden Theilen, als anſtoßende Nachbaren, 
die mi der Zeit einander wohl erſchieſſen mögen , gütlich ver» 
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von Genf auf ihr letztes, freundnachbarliches Anbringen, fo in 
ihrem Vortrag ſteht, daß Air fie nämlich in Seeundfchaft und 
getreuem Befehl haben und aufnehmen möchten, als Beſcheid 
und Antwort geben wollen) vornämlich ift unfere befonders ernſt⸗ 
liche, freundliche Bitt' und Begehr, daß berührte unfere getreuen, 
Lieben Eidgenoffen von Bern in mittler Weile folcher freundlichen 
Unterhandlung , bis die zu endlichem Austrag gebracht ift, wider 
die Gedachten von Genf nichts Unnachbarliches noch Unfeeund- 
liches vornehmen, auch bei den Ihren und inſonders bei den 
Genferifchen Banditen , fo fich in ihren Gebieten aufhalten, ver⸗ 
fchaffen, daß fie mit Worten, Werken oder Thaten Berührte 
von Genf ruhig, unbeleidigt, ungeteoßt und ungefchmäbt laflen, 
damit defto beffer Freundfchaft und Machbarfchaft zu beiden 
heilen erhalten werden möge, dieweil doch die von Genf bin- 
wieder alles Guten ſich erbieten , und nichts anderes denn Freund⸗ 
ſchaſt an fie und gemeine unfere Eidgenoflenfchaft fuchen, und 
uns allen mit Päſſen und anderm nicht wenig an der Gtadt 
Genf gelegen if. — So weiß auch jeder Bot zu fagen, wie 
unfere Hauptleute, die in Königlicher Majeftät Dienft find, une 
gefchrieben , und höchlich gerühmt haben die Sreundfchaft, Ehr 
und Gutes, fo die Herren von Genf ihnen allen gemeinlich be⸗ 
weiſen mit Vorſtreckung Gelds, damit fie die Knechte können 
erhalten , mit guter Geſellſchaft, Bafterei und Weinfchenten, daß 
fie das nicht genug rühmen können, mit fleißiger Bitte, daß 
unfere Herren fotches um fie verdienen wollen. Solches fol auch 
jeder Bot bei feinen Herren und Obern anzeigen, wie jeder 
Bot weiter fagen kann. 


IV. 
An die XIU Orte. 

Es find abermal vor Ling erfchienen dero von Landeron 
Gefandte , und haben angezeigt: „Sie hätten fidy verfehen, es 
wärde , nad) Vermög des Abſcheide, auf nächftem Tag ausge⸗ 
gangen, bon unfern lieben Eidgenofien von Bern ein Bag er⸗ 
nennt, und derfelbe den beiden Orten Zürich und Luzern, auch 
ihnen , denen von Landeron, verkündet werden, weiches aber nicht 
deſchehen, und fei ihnen Eeine andere Antwort geworden , ale: 
«8 wäre ein vergebenen Koften, daß man der. beiden Orte Boten 
ums eine folche Sache hinauf zu zeiten bemühe; deßwegen follen 
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| fie die fürfichen Käthe von Neuenburg mit fich bringen; fie 
wollen ſich unterftehen , fich mit ihnen zu vergleichen, welches 
aber ihnen aus vielvorgehörten Urſachen zu thun nicht gelegen 
fei, def man ihnen Leu aufdringe, die Ihnen nicht geneigt 
feien. Deßhalb ſei abermalen ihre dringliche und höchfte Bitte, 
ihnen zu verhelfen, daß fie bei dem Wetheil, ‘fo der XII Orte 
Boten, als diefelben die Graffchaft Neuenburg in Handen ges 
babt, ihnen gegeben haben, mögen gefchirmt, und bei unfern 
lichen Eidgenofferr von Bern foniel angehalten werde, daß fie 
ibnen dee Marre zu Landeron Einkommen und Güter gefolgen 
und werden laſſen; was fie dann für Primiz oder Fälle zu thun 
ſchuldig fein, und mas von Alters har gegeben worden, das zu 
geben wollen fie fich auch nicht weigern.“ — Darauf haben die 
Geſandten unferer Leben Eidgenoffen von Bern angezeigt: „Es 
befremde fie, was die von Landeron damit vermeinen, daß fie 
Ihre rechten , natürlichen Herren Räth’ und Amtleute nicht bei 
der Sache haben wollen. Dazu fo fei die Markgraͤſin von Rs 
thelen , der die Graflchaft Neuenburg zugehöre, bei ihren Herren 
kuezee Tagen zu Bern geweſen, und als fie vor Rath gekommen, 
habe fie angezeigt, fie habe vernommen etwas Spanns, dee 
zwiſchen ihnen und den Ihren von Landeron halte, und daß fit 
ohne Ihrer Furſtl. Gnaden Räthe nichte mit ihnen handeln 
wollen ; deß fage fie ihnen Dank, mit angehängter Bitte, nichts 
ohne Ihre oder Ihrer Fürſti. Onaden Amtleute Bewilligung 
mit ihnen zu befhließen. Deßhalb ihrer Herren und Obern 
Will' und Meinung fei, bei dem ewigen Burgrecht, fo fie mit 
der Graffhaft Neuenburg haben , zu bleiben, und denen von 
Landeron, nady Laut und Vermög beffelben, des Rechtene zu 
kin.” — Und als Wir fie barin zu beiden Zheilen, der Länge 
nach, verſtanden, fo hätten Wir und der Antwort gedachter 
unferer lieben Eidgenofien von Bern keineswegs verſehen, dieweil 
doch Ye von der Landeron fih nichts andern denn der Billig 
Leit derſehen, und dag ihnen das erflattet und gehalten werde‘, 
was Brief und Siegel vermag; und dieweil dann dee XII Orte 
(als fie damalen Grafen und Herren zu Neuenburg geweſen) 
Ratheboten (dabei der Ihrige auch geweſen) Urtheil heiter vermöge, 
daß man ihnen, denen von der Landeron , einen Pfarrheren ihrer 
Reigen , der ihnen gefällig ſet, gebe, und demfelbigen der 
More Einkommen gefolgen laffe , und die von der Landeron fich 
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dagegen erbieten, was fie für Primiz oder anderes zu geben 
ſchuldig find, daß fie fich deß nicht widern wollen, zudem auch 
der Fürſt von Nemours, als rechter Here der Grafichaft Neuen⸗ 
burg , ihnen, denen von der Landeron, gefchrieben bat, es fei 
feine Dieinung , daß man das Einkommen und die Güter der 
Pfarre, wie von Alter bar, ihrem Pfarrheren verabfoigen folfe, 
fo vermeinen -unfere Herren und Obern, dieweil es vorbin durch 
ber XII Orte Boten mit ihrem Urtheil ausgefprochen fei, mie es 
gehalten werden folle, und auch die Graffchaft Neuenburg nicht 
anderee Geftalt übergeben fei, ale daß alle vorausgegangenen 
Urtheil' und Belenntniffe in Kräften beftehen und bleiben folfen, 
daß es Teines Rechtens weiter bedörfe, und es nehme fie fremd, 
“ warum fie doch mit ihnen rechtigen wollen , dieweil fie ihnen doch 
zugeftehen, daß fie etlich dee Pfarre zu Landeron Einkommen 
und Güter innehalten, die der Pfarre zugehörig find, und es 
bätten fich gemeldte unfere Herren und Obern nichts andern 
verfeben , als daß gemeldte ihre lieben Eidgenoffen von Bern, 
bon ihrer Bitte wegen, denen von der Landeron, ihrem Burg» 
recht in allmegen ‚ohne Schaden, der Pfarre Einkommen und 
Bitter hätten verabfolgen lafien. Darum fei abermal ihre freund 
liche und dringlich Bitt' an fie, unfere lieben Eidgenoffen von 
Bern , dieweil alfenthalb in gemeiner unferer Eidgenoffenfchaft 
gedraucht werde, dag man den Pfarreien beider Religionen ihr 
Einkommen, Zins, Rent und Güter gefolgen laffe , daß fie deß⸗ 
balb an dem Drt gegen die von der Landeron auch nichts Neues 
anrichten, und es bei dem Wetheil, von der XII Orte Raths⸗ 
boten ausgegangen , bleiben Laflen, und uns auf nächftem Tag 
Darüber freundliche Antwort geben. Wo aber das bei ihnen, 
deſſen Wir Uns doch ganz nicht verſehen, nicht erfunden werden 
möchte, mögen Wie micht wiſſen, ob unfere Herren und Oberen 
von etlichen Orten ihnen, unfern lieben Eidgenoflen von Bern, 
ſolches ohne Recht nachlaffen, daß fie ihnen ihr gegebenee Urtheil, 
Brief und Siegel, ohne rechtmäßige Urfache abthun und hinter- 
ftelfig machen, — mie jeder Bot weiter fagen kann. 





V. 
In die XI Orte. 
Und als auf diefem Tag Anzug befchehen ift von wegen 
Schwörens unferer Boten, fo über das Gebirg reiten, 
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feine Mieth, Gaben noh Schanklungen von Ur- 
kheilen und Berichtsbändeln zu nehmen, fo nun Wir 
nicht wifen mögen, wie fie ſich auf diefee Rechnung , folches 
Schworens halb , gegeneinander gehalten, fo wollte ung fchier 
von Mebribeil aller Orte für gut und fruchtbar anfehen, daß 
man den Artilel annchme, fo ſolches Schwörens halb geſetzt ift, 
nämlih: Wann fie, die Boten, jährlich hinein auf die Jahres⸗ 
rechnungen fommen, daß ein Bot von Zürich, ehe fie etwas 
handeln, allen Boten den Eid gebe, und er mit ihnen auch 
ſchwore, son Urtbeilen und Gerichtsbändeln Feine Mieth, Gaben 
noch Schanktungen zu nehmen, fondern Männiglichem fein Recht 
witerfabeen zu laſſen, — und iſt unfere freundliche Bitte, daß 
waere lieben Eidgenoffen von Bern fich barin von Uns nicht 
föndern , damit ein gemein Schwören wäre, und kein Bot fich 
ausfondern könnte. Solches foll auch jeder Bot feinen Herren 
und Obern anzeigen, und auf nächſtem Tag Befehl haben, ob 
man’s alfo mit einander annehmen wolle oder nicht. 


VI. 
In Unterwalden's Abſcheid. 

Und als dann unfere getreuen, lieben Eidgenoſſen von Uns 
terwalden mehrtheils in alle Ort' unferer Eidgenoflenfchaft 
gefchrieben und angezeigt haben: „Nachdem Johann Burin von 
Lauis, des Etattbalteramts bald, fie in einen großen 
Koſten wider Billigkeit gebracht babe, und fie den Handel be⸗ 
bauptet haben, daß dann jeder Drt feinem Boten auf diefen 
Tag Befehl gebe, Daß fie ihnen den Koften erkennen, und den 
Gurin dazu halten , daß er ihnen den Koften abtrage,“ — bat 
ſolcher Beftalt auch auf diefem Tag Hr. Landammann von Flue 
begehet, dieweil Johann Burin unterftanden, feine Herren bon 
ihrem Rechten zu bringen, fei billig, daß er ihnen den Koften, 
fo fie, dieſer Sache halb, empfangen, abtrage ; denn fie fonft 
mit ihrem Rechte vorfahren würden. — Und als Wir, die 
Boten, uns unferer Herren Befehls harauf entfchloffen haben, 
Sinnen diefelben nicht befinden, daß gedachter Johann Gurin 
irgendwie fchuldig fei, ihnen, unfeen lieben Eidgenoflen von 
Untergalden , einigen Koften abzuteagen, biemweil er nichts an⸗ 
dertt gethan, als was unferer Eidgenoflenfchaft Ratbsboten ihn 
geheifen haben, darum unfere Herren und Obern, und nicht er, 
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Burin, Antworter fein würden. So weiſe der alte Brief, zu 
Baden vor dem Jahr 1533 ausgegangen , nicht, wie in ihrem 
Schreiben ſtehe, daß ein Landvogt Gewalt habe, mit feiner 
Serren und Dbern Rath und Willen einen Statthalter zu nehmen, 
fondern er weife, daß ein Landvogt wohl möge einen Statthalter 
nehmen , aber mit der Eidgenofien Bunft, Willen und Willen ; 
und dieweil dann unfere Herren in Gütigkeit vom echten ges 
fianden , mit der Läuterung , daß jeder Theil feine Koften an fich 
ſelbſt babe, fo ift nochmal ihre freumdliche Bit’ an ihre lichen 
Eidgenofien von Unterwalden, fie wollen dieß eine ausgemachte 
Sache fein, und, dieß Koſtens halb, den Gurin rubig und un⸗ 
erſucht laffen. Deß werden fich unfere Herren und Obern zu 
ihnen, als ihren getreuen, lieben Eidgenoffen, halten und ge⸗ 
tröften. 


VII. 
In Freiburg und Uri Abſcheid. 


Als dann Franz Pocobello von Lauis abermal vor 
Uns, gemeiner Eidgenoſſenſchaft Rathsboten, erſchienen iſt von 
wegen der ausſtehenden Beſoldung feines Bruders, des 
fel. Hauptmanng Anton Pocobello, und angezeigt bat, „wie 
daß weder Königlicher Majeftät noch unfere Zufdk und Richter 
auf den angefeßten Marktag zu PVetterlingen den 43. Juni er⸗ 
fchienen feien; woran es erwunden, möge er nicht willen. Dies 
"weil wir aber Ihm feine Unfprache für gerecht und gut erkannt 
- haben, wäre feine untertbänige Bitt, ihm zum Rechten zu ber 
helfen und einen Marktag anzufeßen, — darauf haben Wir ihn, 
als den Unfrigen , nicht vechtlos laffen können , fondern einen 
Rechtstag beftimmt auf St. Sallentag nächftlünftig. Da fol 
Königl. Mai. ihre Richter und Zufäge dahin verordnen. Deßglei⸗ 
chen follen Hr. Ammann Brüder und Hr. Ulrich Nix auch von 
unferer Herren, dee XII Orte, wegen erſcheinen, und auf beider 
Theile Vorbringen ibe Urtheil geben. Und fo gleichwohl Königt. 
Mas. Richter und Zufäbe nicht erfcheinen follten, follen nichte 
defto minder unferer Eidgenoflenichaft Richter und Zuſätz' im 
Rechten vorfahren, mie das der Frieden und die Vereinigung 
bermag. 
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VIII. 
Sn die XII Orte 

Ch weiß auch) jeder Bot zu fagen, wie unferer lieben Eid⸗ 
genofin von Luzern Gefandte angezogen haben: „Wiewohl 
auf lettgehaltenem Tag zu Baden befcyloffen- worden, daß man 
die Zugefehten, Heren Ammann Brüder von Urt 
und deren Ulrig Nir von Freiburg, in ihrem Befehl, 
als Ehrmbicderleute , abfterben Laffen wolle, oder daß einer dazu 
nicht mehr vermöglich und tauglich wäre, fo haben doch ihre 
Herr ihnen befohlen, ung anzuzeigen , daß fie, laut der Friedens⸗ 
dereinigung, dieß nicht anders verſtehen können, als: So ein 
Ott. oder die Seinen mit Königl. Mai. zu rechtigen überfäme, 
möchten fie fonohl als Königl. Mai. ihre Zufäb’ und Richter 
dahin gen Petterlingen verordnen, und daß fie nicht ſchuldig 
mären, ſich anderer Orte Richtern und Zuſätzern zu unterwerfen. 
* wollen fie Uns, beſter Eidgenöſſiſcher Meinung, angezeigt 

em. 


IX. 
In bie XIHI Orte. 

Rder Bot weiß zu ſagen, wie unferer lieben Eidgenoffen 
von Bern Gefandte aus Befehl ihrer Herren und Obern vor 
ans anzogen: „Wie auf nächftem (letztem) Tag unfere lieben Eid» 
genofien von Freiburg angezeigt haben, daß ibre Herren Bes 
dauseng haben, daß die Freiburger Schilling aufgewechſelt, wieder 
geſchmolzen und gemünzet werden, deb beklagen fich ihre Herren 
und Obern audy , befonders der Baken wegen, deren man ſchier 
leinen mehr finde, die alfo aufgewechfelt, und aus guter 
döfe Münze gemacht werde. Deßhalb ihre Herren Männige 
lich wollm gewarnt. haben, wo fie deren einer beträten, daß 
fit demſelben feinen verdienten Lohn geben würden. Deßgleichen 
werdn fie damit auch verurfacht, foldye Münz' in ihren Landen 
und Gebieten zu vereufen.“ — Darauf haben Wir ung vereint, 
daß ides Ort bei den Seinen, und fonderlich die Otte, fo 
Münzen, fotches zum Ernſtlichſten vorfehen, mo auch ein folcher 

m würde, der alfo die gute Münze aufmwechfelte und ſchmölze, 
dah der, feinem Verdienen nach , geftraft werde, 
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dum, im Belfein' unſeres Landvogtse, halte, er den Schuldigen, 
es wären Prieſter oder Prädikanten, ihr ärgerliches Weſen vor- 
batte, und fie ermahne, fich zu befieen und davon abzuſtehen; 
wo fie aber das nicht thäten, daß man:fie ab den Pfründen 
verftoße.“ — Solches fol jeder Bot an feine Herren bringen, 
und auf nächftem Tag, darin zu handeln und zu antworten, 
Befehl haben. ' 


XIV. 
Au die VI Orte 

Und als dann im nächften Abſcheid heimgelommten ik, von 
megen daß die von Stein den Jörgen Pfnffer von Eſchenz un. 
befugter Weife gefangen, und deßhalb Wir, der mebetbeil Drte 
Käthe, Uns auf dieſem Tag entfchloffen haben, daß fie unfern 
Herren Brief und Siegel geben, daß fie dieſer Gefangenfchaft 
kein Recht gehabt haben, fo haben doch auf diefem Tag unferer 
tieben Eidgenofien von Zürich Geſandte aus Befehl ihrer Herren 
freumdlich gebeten, dag man die von Stein beffen jetztmal ent- 
laffe, dieweil fie fich durch ihr Schreiben, fo fie an unfern Lande 
vogt im Thurgau gethan, erbieten, daß fie folches nicht mehr 
thun wollen, und folched von ihnen nicht mit Gefahren, fondern 
unbedingteer Sache beſchehen fei.“ — Golches foll auch jeder 
Bot heimbringen, und auf nächftiem Zag Befehl haben, ob man 
ihnen , unfern lieben Eidgenoffen von Züri, in ihrer Bitte 
willfaheen wolle, dieweil man doch das Schreiben derer von 
Stein ,-an den Landvogt im Thurgau gethan, bei Handen bat. 


XV, 
In der VI Orte Abſcheid, fo in den freien Aemtern 
herrſchen. 

Und als Wir, der VII Orte Boten, von wegen des Be⸗ 
gehrens, daß Wir Herrn Commenthur zu Hitzkirch die 
Beinen Frevel, fo ſich im Haufe daſelbſt zutragen, zulaſſen, uns 
unſerer Herren Befehls entſchloſſen, fo if ihr Aller Meinung, 
daß es bleibe wie von Alter har, Daß ſolche Bußen, fie feien 
geoß oder Klein, unfern Herren, den VII Orten, zugehören, 
und unfere Landuögt in den freien Aemtern biefelben Krafen und 
einzichen follen. 
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XVI. 
In die XI Orte. 

Auf dieſem Tag ift vor Uns erfchienen Päpftlicher Sei- 
ligkeit Runzius, Herr Bifchof von Zerracina, und bat, 
nach Anzeigung Sr. Päpftl. Heil. Grußes, feinen Vortrag in 
Schrift eingelegt , wie dei jedem Boten eine Eopie, mit B. bes 
zeichnet , gegeben worden it, auf das Wir Gr. Fürſtl. Gnaden 
geantwortet haben , daß Wir folchen Vortrag in unſern Abſcheid 
nebmen, ımd an unfere Herren bringen. . Diefelben. werden 
Ihrer Fürſtl. Gnaden auf nächftlünftigem Tag mit gebührlicher 
Antwort begegmen , wie jeder Bot weiter fagen kann. 





Abſcheid 
des gehaltenen Tags zu Baden im Aargau, 
angefangen auf den 20. Juli 
Anno 4557. 


Der Rathsboten Namen: 

Don Luzern: Lukas Ritter, Altſchultheiß, und Wenkel 
Sonnenberg, Pannerherr und des Raths; — von Uri: Hans 
Brüder , und Yofua von Beroldingen , beide Ritter, Alt» und 
Neulandammann; — von Schwyz: Sebaftian Schilter, Land« 
ammann; — von Unterwalden: Niklaus von Flue, Lande 
ammann ob dem Wald, und Melchior Stulz, Landammann nid 
dem Wald; — von Zug: Jakob Feiß, des Raths; — von 
Glarus: Kafvar Tſchudi, Gedelmeifter und des Rats; — 
von Bafel: Jakob Götz, und Hans Eßlin ger, beide des Raths; 
— von Freiburg: Franz Gribolet, Venner, und Niklaus von 
Berromann , des Raths; — von Solothurn: Urs Suri, 
Schultheiß, und Urs Schwaller, Benner und des Raths; — 
ven Schaffhaufen: Jörg Hiltebrand , und Ilel Hans Ziegler, 
beide des Rathe; — von Appenzell: Joachim Dieggeli, Alt- 
landammann, und Konrad Schüß, des Raths. 
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. L. 
Sn bie XU Orte. 

Auf diefem Tag ift vor Uns, der AI Orte Ratheboten 
erfchienen Florian Zyfer von Como, und bat angezeigt 
„wie daß Felix Zyſer, fein Vater und feine Brüder, nun lang 
Sabre welfhe Sücher, Sammer genannt, in unfee Lan 
geführt und gefertigt haben; nun tragen ſich die Käuf in Italie: 
feltfam zu, da fi ergeben möchte, daß er in Gefahr feine 
Haaren oder Schulden käme; darum fel ihre Bitte, ihner 
unfer freies, ſicheres Geleit zu geben; fo wellen fie verforechen 
keine Eriegliche Waare , fondern allein Sammet und Tuch, wii 
bishar, in unfere Landfchaft zu führen und zu fertigen, auck 
alle Seleit, ZÖ und Umgeld freundlich zu bezahlen.“ So abe 
Wie deß von unfern Herren und Obern feinen Befehl haben, 
Darneben aber vernehmen , daß fie allmeg gute Tücher und Waaren 
gefertigt und geführt Haben, fo fol jeder Bot das an feine Herren 
bringen, und auf nächftem Tag, barum zu antworten, Gewall 
und Befehl haben. 


II. 
In die XI Orte. 

Es find auch vor Ung erfchienen Heren Bifhofs vorn 
Zerracina Sefandte, und. haben auf dag Anbringen , fo 
Se. Fürftl. Snaden auf nächfter Jahresrechnung von Päpftlicher 
Heiligkeit wegen gethan, Antwort gefordert. Und als aber Wir, 
der mehrtheil Drte Boten, auf diefem Tag nichts darum im 
Befehl gehabt, zu antworten, fo foll Jeder das an feine Herren 
bringen, damit fie ihre Boten, auf nächftem Tag zu antworten, 
mit Befehl abfertigen. Demnach haben fie Ung auch vorgebracht 
ein Schreiben, fo gemeine Hauptleute, fo in Päpſtl. Heiligkeit 
Dienft find, gemeldtem Heren Bifchof von Terracina zugefchict, 
deß jedem Boten eine Copie gegeben worden ift. 


III. 
Sn die XO Orte. 

Auf diefem Tag haben unferer lieben Eidgenoffen von Uri 
Gefandte angezogen: „wie etliche Perfonen in der Land- 
(Haft und dem Flecken Lauis feien, fo biderben Leuten 
das Ihrige ablaufen, und aber nichts darum zu geben haben, 
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damit alfo biderbe Leute befcheißen und betrügen. 
Run fei von alter Zeit bar, wie die Landfchaft noch in der 
Herzoge von Mailand Gewalt war , eine Satzung gemefen, wie 
man foldhe Buben oder Lofe Leute ftrafen folle; die fei aber feit- 
bar aufgehoben und dannen getban worden, melches aber ges 
meinen Untertbanen der Landfchaft Lauis ganz fehädlich und 
nachtbeilig fei; denn Niemand könne fich vor folchen Buben und 
Schelmen verbüten. Da vermeinten ihre Sperren und Obern, 
daß, zu Gutem gemeiner Unterthanen, -fruchtbar und nüßlich 
wäre, daß man eine Sakung machte, wie und welcher Geftalt 
man ſolche Leurbefcheißer , es wäre mit Gefängniß oder Landes» 
weereifung , firafen follte.“ — So aber Wir deß keinen Befehl 
haben, fo foll jeder Bot das heimbringen, und auf nächftem Tag, 
barin zn handeln, Gewalt haben. 


IV. 
An die XI Orte. 

Auf diefem Tag find vor Uns erfchienen unferer getreuen , 
kieden Eidgenofin von St. Ballen Gefandte, und haben Ung 
mit Beſchwerd' angezeigt : „wie im Augſtmonat des Jahrs 4556 
zwei ihrer Burger, fammt einem aus dem Bund, als fie 
von Rürnberg anheimfch reiten wollten, und in des jun» 
gen Markgrafen von Brandenburg Landfchaft und Ge- 
tet famen, von etlichen Reutern niedergemworfen 
wurden, diefe fie an die Bäume gebunden, und ihnen all? ihr 
baares Geld, Roff’ und anderes, was ihnen geflel, genommen, 
und fie an den Bäumen haben ftehen laſſen; fo fie nicht durch 
Gottes Gnad' und ihres Leibes Kraft wären aufgelöst worden, 
hätten fie daran fterben und verderben müßen. Und wiewohl fie 
deßhalb gemeldtem Herrn Markgrafen gefcheieben, und Wieder» 
kehrung ihres Schadens, dieweil folches in feiner Oberfeit und 
in feinem Geleit befchehen fei, begehrt haben, und daß er ihnen 
und iben Burgen fürderhin vor folcher Steaßenräuberei in 
feinem Lande fei, haben fie von ihm nichts andere als ausführs 
lidye Antwort bekommen ; auch hat er mit anderm Ernſt nicht 
vorgeſehen, als daß feithar ihren Burgern ein Wagen mit Leinwand 
von fünfzehn Reutern niedergeworfen , die Ballen aufgefchnitten 
wurden,” fie, mas ihnen geflel, davon ‚genommen, und das 
Uebrige hinweg In das Koth geworfen haben; fodann haben jetzt, 
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den 6. Juni, als Etliche ihrer Burger und einer von Biſchof— 
zell etliche Waaren von Buchborn gen Nürnberg fertigen wolf. 
ten, die vorgefagten fünfzehn Reuter folches abermal niederge: 
worfen und geraubt. Dieweil dann ihren Herren foldye Straßen: 
räuberei, fo ihnen in Jahresfriſt zum drittenmat in des gemeldten 
Herrn Markgrafen Land begegnet , unerträglich fei, haben fie 
Uns um Hilf und Rath angefucht und gebeten.“ — Darauf haben 
Wir angefeben , und gemeldtem Herrn Markgrafen mit allem 
Ernft ſchreiben laffen: „dieweil folcher Straßenraub in feinen 
Landen und Oberkeiten und in feinem Geleit befchehen fei, Daß 
Se. Zürftl. Gnaden darob fein und verfchaften wolle, dag ten 
Unfeigen ihr entwehrte und entraubte Hab und Gut wieder ers 
fiattet und erſetzt werde, beBgleichen ernftliches Einfehen thue, 
daß Uns und den Unfrigen fürderhin folche Steaßenräuberei und 
Gewalt in feinen Landen nicht mehr begegne“, — und Wir 
haben darauf feiner verfchriebenen Antwort begehrt. Deßhalb 
fol jeder Bot das mit Ernft an feine Herren und Obern gelan- 
gen laflen, damit, ob gemeldter Here Markgraf nicht mit ge 
bübrlicher Antwort begegnete , dann jeder Bot auf nächſtem Tag 
Gewalt babe, was weiter barin zu handeln fe. Wir haben 
auch den Gefandten von &t. Gallen befohlen, zu unfern lieben 
Eidgenoffen von Zürich und Bern zu kehren, und fie gleicher- 
geftalt anzufuchen , damit das Gchreiben in gemeiner Eidgenof- 
fenfchaft Namen ausgebe. 


V. 
In die XII Orte. 

Auf diefem Tag find vor Uns, der XI Orte unferer Eid» 
genofienfchaft Ratheboten , erfchienen Königl. Mai. zu Frank⸗ 
reich, unferes allergnädigften Seren Bundsgenoſſen und Gevat⸗ 
ters, Befandte, die Herren von Et. Laurenzen und von Mon— 
doft , Sr. König. Mai. Räthe, und haben auf das Anbringen, 
fo fie von Königl. Maj. wegen auf nächfter Tagſatzung gethan, 
Antwort gefordert. — Und als darauf Wir, die Boten, 
Uns unferee Herren und Obern Befehls entfchloffen, haben Wir 
diefelben ungleich befunden ; denn etlich Orte wollen den Aufbruch 
bewilligen, fofeen man 6000 Knecht’ annehme, nach Laut der 
Vereinung ,. damit man den Unfern in Stalien defto beffer zu 
Hilfe komme und nuch zu. Befchirmung der Kirche Landes und 
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Erdreiche; ſedann haben Orte allein Befehl gehabt, au loßen 
(Hören), was die andern Orte thun , das wieder binter fich zu 
bringen; und endlich wollen unfere Eidgenoffen von Unterwalden 
ob dem Wald der Sache ganz ftillfiehen, und nichts bewilligen; 
umd dann haben etlicher Orte Boten Befehl, was der Mehrtheil 
Orte verwilligte , das auch zuzulaffen, — als allein Schafihaufen 
nicht: „Gie feien am Anſtoß, haben fonft fchon zwei Fähndli 
im Geld; deßhalb ibre Herren die Ihren anheimſch behalten zu 
Guten gemeiner Eidgenoffenfchaft ; es bedünke fie aber, fo man. 
ſchos den Unfern in Stalien 4000 Knechte zu Hilfe zufendete, 
daf daran wohl gethan wäre.“ — Und ale Wir folchen unglei⸗ 
hen Befehl den Gefandten Königl. Maj. vorgehalten, find. fie 
wieder dor Uns erfchienen, und haben angezeigt: „Sie hätten 
fich verfeben, unfere Sperren und Obern bätten ſich, auf ihr Be 
gehen, einer endlichen Antwort entfchloffen ; denn die Zeit laufe 
biezwwifchen bin, daß darans etwas Verſäumens und Schadens 


(davor Bett fei!) erfolgen möchte, welches dann der Königl. Mai. 


herrlich leid wäre. Deßhalb an unfere Herren und- Obern ihre 
Bitte fei , daß fie in den Aufbrüchen, fo bernach Se. Königl. Maj. 
son ins erfodern möchte, nach Vermög der DVereinung, -auf 
beftinsmte Zeit endliche Antwort geben, und den Handel ‚nicht 
elfo aufzichen von wegen der forglichen Gefahr, fo folche Hufe 
gäge mitbringen möchten, und befonders in ſchweren Läufen und 
Seiten , wie die jehtmalen vorhanden find; des jekigen Aufbruchs 
halb , dieweil Uns nicht möglich fein wolle, eine endliche Ant⸗ 
wort zu geben, daß. Wir doch, zu Beförderung der Sache, bis 
zu Ende des gegenwärtigen Monats in Königl. Mai. Koften, 
unfere Botfchaft aliyar gen Baden verordnen und fchiden, auf 
Bet Anforderung endliche Antwort zu geben; denn fie feien, mie 
u billig fei, möcht gefinnt, etwas ohne unferer Herren Bewil⸗ 
Ügung vorzunehmen. Im Vebrigen, daß fie, die Gefandten, 
ſich ſelten einlaffen der 6000 Kuechte, können fie nicht thun 
berinög ihres Befehls, fo fie von Könige. Maj. haben; denn fie 
wollen ung nicht verhalten: als fie auf nächſtem Tag folche Mei⸗ 
nung Krnommen, haben fie es Königl. Maj. mit allem Ernſte 
Ssfihriehen ,_ welcher ibnen mit Antwort begegnet habe, daß zu 
DU ind Stärkung des Zugs in Italien nebft anderm, fo &e. 
Maj. dahin anmwende, es mit diefer Anzahl der 4000 Knechte 
gengſan fein werde; denn, fo dieſe unfere Kuchte hinein kom⸗ 
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men, werden es 5000 Dann unferer Nation fein, ſammt andbertz 
Gewalt, fo Se. Mai. darin zu Roß und Fuß Habe. Dazu an 
den Orten, wo Se. Maj. in eigener Perfon -fei, werb’ Er wohl 
eines andern Aufbruche norbdürftig fein, welchen unfere Herren 
deſto leichter verwilligen werden , fo man den Mehrtheil Knechte 
bienußen behalte. Deßhalb Wir die Sach’ im Grunde betvadh- 
ten follen ; denn , fo aus Mangel der Hilf etwas Gefährlichkeit 
(davor Gott fei!) erfolgen follte , würde der König nicht minder 
Bedauerns und Leides wegen der Unſern, benn des Gchadens, 
ſo Er. Mas. daraus erfolgen möcht’, empfangen. Wir müßten 
aber dannzumal gedenken, daß es an Er. Maj. nicht erwunden 
habe, alle Rothwendigkeit dazu zu thun, und ob gleichwohl Se. 
Mai. foldye SHülfe von ung , deſſen Sie ſich doch endlich nicht 
verfehe , nicht erlangen möchte, werde doch Ge. Maj. andere 
Mittel, die aber nicht fo gut und förderlich fein mögen, ſuchen. 
Sie wollen ung auch nicht verhalten , daß es den König etlicher 
Geftalt fremd und unbillig nehme, daß etliche Orte unferer Eid- 
gennoffenfchaft andern Fürften eine mindere Anzahl, als Ge. Mai. 
erfordert, bewilligt haben , und aber nicht zu Hilfe der Ihren, 
fo in derſelbigen Fürſten Dienft find, fondern als einen neuen 
Aufbruch, und daß eben jetztmal diefelbigen Orte dieſe von Gr. 
Mai. begehrte Hilf in Zweifel ſtellen, wiewohl fie von keinem 
Fürften und Heren auf dem Erdreich mehr Willens, Hilf und 
Troſtes zu erwarten haben, ald von Sr. Maj.; daß man dann 
anzeige , wie derfelbigen Orte Knechte, fo. in gemeidter Fuürſten 
Dienft find, fo wohl traktiert werden , werd’ es fich’ erfinden , daß 
die Unſern, fo in des Könige Dienft find, eben an den Orten 
und auch anderswo nicht minder gehalten werden. Obwohl etliche 
Aufzüge, der Bezahlungeh bald, in Piemont befchehen feien , fo 
fei doch gute Ordnung gegeben, daß hinfür keine Ringe mehr fein. 
folle. Die andern aber, fo in derfelden Fürſten Dienft find, 
werden wohl alfobald nicht folcher Geſtalt und fo lang erhalten 
zu ihrem Vergnügen, als aber die, fo in Er. Mai. Dienft find. 
So fei auch heiter und offenbar: Wo des Könige Freundfchaft 
und Seckel nicht wäre, der einen folchen merklichen Koften er⸗ 
tragen müße, würden diefelbigen Zürften nicht fo gute Mittel 
baben , ihre Knechte fo wohl zu erhalten. Deßhalb follten ihre 
Anwälte folche Wohltraktierung ihnen nicht zueignen , welches fie 
aber allein thun, um damit etwas Unwillens anzurichten von 
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wegen der Aufzüge der Piemontefifchen Besahlungen. Zum Be 
ſchirf wollen fie, Die Herren Geſandten, fich gänzlich verfeben , 
ſp unſere Herren alle Ding’ im Grund betrachten , daß fie zuletzt 
finden werden , daß Bein Fürſt auf dem Erdreich fei, auf weichen 
unferr Ration mehr DBeftändigkeit und Freundſchaft fegen folle, 
als auf den König, ihren vertrauten Freund, Bundsgenoflen und 
guten Orbatter, wie Wir bishar genugſam erfahren haben. Und 
das Wir m) Er. Maj. der. begehrten Zahl Knechte, fo eu die . 
Nothdurſt erforderte in Frankreich oder Picardie zu Schutz und 
Schitm derfelbiger Lande, wie im nächften Vortrag gemeldet 
fei, freundliche Antwort zukommen Laflen, damit Sie wiſſe, fich 
darnach zu richten.“ — Und als Wir, die Boten , ſolch ihr Ber 
sehen md Meinung abermalen verftanden, fo haben Wir ihnen 
iedreum laſſen anzeigen: „Wir haben jetztmal nichts weiter, 
als wie gemeldt, im Befehl, zu antworten. Daß dann fie, die 
Herren Gefondten , begehren , ihnen bis zu Ausgang dieſes Mo⸗ 
nats auf Ihr Anfordern , der A000 Knechte halb, eine endliche 
Antwort zu geben, fei die Zeit etwas zu kurz, daß man die 
Sach in der Zeit nicht vor die Landsgemeinden bringen möge. 
Wir wollen es ihnen aber heimfeßen , das Ziel zu erſtrecken, 
und zu ernennen, wann man wiederum erfcheinen folle. Zum 
Andern von wegen des Aufbruchs in Frankreich oder Picardig, 
dieweil fie keine Zeit beſtimmen, wann fie folche Knechte nehmen 
wollen, fo baben unfere Herren und Dbern diefelbige Sache, 
beſter Meinung , ftillgeftelkt, und sich nicht darüber beratben; 
denn, ihres Bedünkens, fei es unnöthig; mann aber der König 
im Künftigen einer Anzahl Knechte, laut der Vereinigung, be 
gehre, und die Zeit beftimme, wann er die haben wolle, werden 
anime Herren Gr. Maj. jederzeit mit gebührender Antwort be» 
gegnen, deß fie vermeinen Glimpf und Fug zu haben. — Dar- 
auf han die Gefandten Königl. Maj. weiter angezeigt: „Sie 
babm unfere Antwort verftanden , umd es fei ihre Meinung und 
Wille, dag jedes Drt feine Borfchaft auf Montag, den andern 
Tag Anaften’s , allhie zu Baden auf des Könige Koften habe, 
ihnen, auf ihre Begehren im Namen der Königl. Diaj., endliche 
Antwort zu geben ,.ob man ihnen folche 4000 Knechte, zu Hilf’ und 
Gtärhmg der Unfeen in Italien, erlauben wolle oder nicht.“ — 
Sodam haben Königl. Maj. Gefandte weiter angezogen, „wie 
fie von den Amileuten von Lyon verſtändigt morden, daß ſich 
1 
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etliche Kriegsleut' in der freien Sraffhaft Burgund 
verfammelt haben, und daß etwas Anfchläge in derfeiben 
Graffchaft vorhanden feien wider gemeldie Stabt Lyon, und 
in folchen Warnungen fei ein Savoyſcher Edelmann verzeigt 
worden, welcher, nachdem ex es vernommen | fich hinweg gemacht 
babe; dabei fei leichtlich abzunehmen , daß folche Verfammlungen 
nicht durch Diejenigen beſchehen, fo die Neutralität zu Balten 
gefinnt find , die der König, auf unfere Bitte, mit den Gemeldten 
aus der Graffchaft Burgund aufgerichtet bat. Darauf werde 
aber Se. Mai. ſich wenig vertröften. Unfere Herren und Obern 
föllten betrachten , ob fie folches den Gemeldten aus der Grafſchaft 
Burgund vorbalten wollen oder nicht; denn obwohl der König 
fie nicht befonders viel entſitzt (fürchtet), fo müße er doch Ehren» 
bolber , wo etwas Unruh' in derfelben Neutralität erfunden würd’, 
etlicher Geftalt darin Einfehen thun, daß nicht, unter dem Schein 
derfelben , die Geind’ etwas wider Se. Maj. vornehmen follten.“ 


VI. 
In die WOte. 

Es weiß auch jeder Bot zu ſagen, wie Wir mit den Ge⸗ 
fandten Königl. Maj. mit allem Ernſte haben reden laſſen von 
wegen dee Bezahlung unſerer Knechte im Piemont; 
darauf fie blos geantwortet: „Sie achten, es ſei nunmehr ſoviel 
Einfehen beſchehen, dag nicht weiter Klage kommen folle.“ — 
Solches haben Wir unfern Hauptleuten und Knechten im Pie- 
mont zugeichrieben , mit Befehl, daß, wo ſolchem Erbieten nicht 
ftatt befchäbe , fie Uns jederzeit deß berichten, damit Wir meiter 
darin handeln können. 


VIII. 
In die XI Orte. 

Es weiß jeder Bot, wie Herr Ascantus Marſus auf 
dieſem Tag vor Uns erfchienen ift, und angezeigt bat: „Nachdem 
ihm der Herr Kardinal von Trient, Gubernator zu Mailand, 
fein geftvenger Here , auf nächftem Tag zugefchrieben , wie bie 
zehn Faͤhndli Knechte, fo Pänftt. Heil. zuzogen, ſich in des Her⸗ 
zogen ton Ferrara Dienſt begeben haben, ſei in demſelben geirrt 
worden; denn der Herr Kardinal habe nichts anderes vernommen, 
ale: die Fahndli, fo Hauptmann Frölich aus Romanien dahin 
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aefüßet, fein die , fo in Päpftl. Heil. Dienft ziehen; deßhalb 
mon ihn def entſchuldigt haben wolle. Zum Andern, wollen 
Wir Einfehen thun und ſchreiben, daB ſich unfere Hauptleut’ und 
Knechte, fo im Piemont und im Monteferrara Land liegen, nicht 
bereden laſſen, dem Herzogthum Mailand einigen Schaden zus 
zufügen, wie dann das die Eapitel vermögen. Zum dritten: 
So fen unfere Herren und Obern Königl. Maj: zu Frankreich 
ihre Knecht in Stalin und Frankreich zuzuziehen bewilligen . 
würden, daß fie Doch denfelben befehlen wollen, daß fie alle 
Brief ınd Siegel, auch die Eapitel, die unfere Herren und Obern 
gran J. K. K. Diajeftäten von Hifpannien und England haben, 
fit und unverbrüchlich halten.“ — So aber Wir, die Boten, 
auf diefem Tag darum zu antworten oder zu fchreiben , nichts 
im Befehl haden, foll jeder Bot das heimbringen, und auf 
nachſtem Tag, auf dieß und das vorig Anbringen zu handeln, 
Befehl und Gewalt haben. 
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Abſcheid 
des gehaltenen Tags zu Baden im Aargau, 
angefangen auf den andern Tag Augufti 
Anno 1557. 


Dee Ratheboten Ramen: 

Don Zürich: Niemand; — von Bern: Niemand; — 
von Luzern: Lukas Ritter, Attfchultheiß, und Joſt Pfyffer, 
des Rate; — von Uri: Hans Brüder, und Joſua von Berol- 
Dingen, beide Ritter, Neu» und Altlandammann; — von 
Schwyz: Sebaſtian Schilter, und Dierrich In der Halden, 
Kitter, Reu⸗ und Altlandammann; — von Unterwalden: 
Riflaus von Flüe, Landammann ob dem Wald; — von Zug: 
Jalob Uttinger, und Jakob Nußbaum, des Raths; — von 
Blerus: Kaſpar Tſchudi, Seckelmeiſter und des Raths; — 
von Bafel: Niemand; — von Freiburg: Franz Gribolet, 
Benne, und Niklaus vun Perromann , des Raths; — von &o« 
lothurn: Urs Suri, Schultheiß, und Urs Schwaller, Venner 





— UA — 


und des Mathe; — von Schaffhauſen: Georg Hiltebrand, 
des Raths; — von Appenzell: Joachim Meggeli, Altland» 
ammann, und Konrad Schüß, des Raths. 


I. 
| In die XI Orte 

Und als dann im nächften Abſcheid heimgefommen tft von 
den unnüben, Lofen Teuten wegen zu Lauis, fo bider⸗ 
ben Leuten das Ihre ablaufen , fie darum betrügen, und aber 
nichts darum zu geben haben, wie man die fIrafen wolle, 
— dieweil dann unfere Eidgenoffen von Zürich, Bern und Bafel 
auf dieſer Zagleiftung nicht verfanimelt find, — fo haben Wir 
ihnen diefe Sache fchriftlich zu wiſſen gethan, damit fie ihre 
Boten auf nächften gemeineidgenöffiihen Tag mit Befehl auch 
können abfertigen, und foll auch dann jeder Bot von feinen 
Herren, harüber zu handeln und zu erfennen, Gewalt haben. 


II. 
In die XOrte. 

Und als dann unſerer Eidgenoſſenſchaft Boten, ſo auf der 
Jahresrechnung enet dem Gebirg geweſen, dem Seren Kardinal 
von Trient, Gubernator zu Mailand, etlicher Beſchwer⸗ 
den halb, fo unſern Unterthanen enet dem Gebirg für und für 
begegnen , gefchrieben, und darauf einer Antwort begehrt haben, 
Hat gemeldter Herr Kardinal Uns auf diefem Tag eine Miffiv 
zugeſchickt, dero jedem Boten eine Copie geworden ift. Und 
dieweil dann gemeldtes Schreiben eben viel in ſich Hält, und 
Daneben auf diefem Tag Sr. Fürſtl. Gnaden Gefandter , dex 
Herr Ascanius Marfus, Lng auch gefchrieben, und einer Ant» 
wort begehrt hat, von wegen daß Wir unfern Hauptleuten und 
Kuechten , fo im Piemont und Monteferrara liegen , fchreiben 
follten, daß fie das Herzogthum Mailand und deflelben Untere 
thanen feindlicher Weiſe nicht befchädigen , noc) etwas, fo wider 
die Capitel fein möchte, handeln und vornehmen , fo foll jeder 
Dot das an feine Herren bringen , und auf nächft gemeineidges 
nöſſiſchem Tag Befehl und Gewalt haben, was man barauf 
antworten und wie man ſich harin halten wolle, wie jeder Bot 
weiter fagen kann. 
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In die XII Orte. 

Ynf dieſem Tage hat Hr. Ammann von $lüc, aus Befehl 
feiner Herren, unferee lieben Eidgenoffen von Unterwalden 
ob dem Wald, abermalen angezogen: „Nachdem er auf zweien 
Zagleiftungen hievor, allhie zu Baden, angezeigt, Ddieweil dee 
König zu Frankreich das, fo er unfern Herren umd Obern 
verheifen und verfprochen, nicht halte, unfere Knechte welter 
führe and brauche , als die Vereinung vermag und zugiebt, die 
Knechte, fo er im Felde bat, nicht bezahle, daß fie, Armuth 
bald, Herden und aus dem Geld ziehen müßen, und in foldyer 
Grhatt alles unterftehe, qls ob er unfer Herr fei, wäre feiner 
Herren und Obern Gutbedünken, fofeen es unfern Herren und 
Obern ſo wohl als ihnen geſiele, daß man die Unſern ab⸗ und 
heimmahnen, Wir ung aller fremden Fürſten und Herren müßi⸗ 
gen, und unferes Vaterlandes acht haben follm, — und da er 
bamalen , von gemeldter feiner Herren megen, an Uns ernftlich 
begehrt habe, diefe ihre Meinung in unfern Abſcheid zu nehmen, 
und ſie an unfere Herren amd Oben zu bringen, melches aber 
nicht habe mögen fatt haben , das nun feine Herren umd Oberen 
defchwere, und hätten fie wohl vermeint, fo fie eine geringere 
Werbung und Anmuthung gethban, man hätte ihnen, nis einem 
ehrlichen Drte dee Eidgenoflenfchaft, ſolch' ihre Meinung und 
Werbung in den Abfcheid zu nehmen nicht abgefchlagen, dieweil 
fe doch nichts Unziemliches noch Unbilliges begehren, — fo baben 
fe ihm dehhalb befohlen,, nochmals diefe ihre Meinung anzu 
sieben mit dem Beſcheid, mo es je bei unſern Herren nicht bee 
funden werdm möchte, die Ihren aus des Königs Dienft ab⸗ 
wd heimzumahnen, daß Wir doch zum wenigften , der Billigkeit 
Dad, den Unſern gemeinlich fchreiben, daß fie hinter ſich, auf 
ds Knigge Erdreich und Band, ziehen, und hinfür nicht weiter 
dienen, als nach Laut und Sag der Vereinung, auch wider 
Brief md Siegel nicht ziehen, noch Jemanden befchädigen , fon» 
dern die halten an allen denen , fo die an Uns und den Unfern 
auch halten , mit Begehr und freundlicher Bitte, dieß fein Uns 
kringen in unfern Abfcheid zu nehmen“ — darin Wir ihnen, 
unfern lieben Eidgenoffen von Unterwalden, gewillfahrt, und 
badın Wir folch? ihre Meinung in den Abfcheid genommen, fie 
AM anſere Herren und Obsen zu bringen; die werden auf näch⸗ 
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ſtem Tag ihnen harüber mit gebührlicher Antwort begegnen , wie 
jeder Bot weiter fagen fann, was barin geredet und gehandelt 
worden iſt. 


IV. 
An die XII Drte. 

Es bat auf diefem Tag der Oberſt Hauptmann im Bie- 
mont, Peter von Pro von Urt, Uns eine Miffiv zugefandt, dero 
Datum im Feldlager zu Genola im Piemont den 28. Juli dieſes 
Jahrs, darin er Uns berichtet, wie es mit dem Sturm bor 
Euneo ergangen, nämlich , daß weder Hauptleute noch Knechte 
zum Sturm genöthige wurden, als wer felbft freiwillig daran 
wollte, und es feien unfere Knechte nur gar zu frifch und willig 
geweſen, dadurch ihrer bei den Dreißigen gefchädigt wurden und 
Ertiche todt blieben, nicht fo faft vom Geſchütz, als mehrtheils mit 
©teinwärfen aus der Stadt, und als dag Untergraben und 
Sprengen gefällt, Haben fie nichts (haften mögen , fonbern wie 
der Marquis gegen fie in Zaflung war , feien fie ab» und ibm 
entgegengesogen , dere Meinung, mit ihm zu fchlagen; dee ſei 
aber durch das Gebirg einen andern Weg auf Nizza in Provence 
‚gezogen mit dem Fußvolk, und etliche Reuter feien fonft Durch 
gefommen , daß fie Ihnen nicht warten wollten. Auf den 26. 
Juni fei dee Gubernator zu Cafale fammt den Eidgenoffen in 
Caſale und Eilihen aus Valenza auch mit feinem Volk gen Ca» 
ftelet gezogen, darin der Herr Fornaro mit zwei Sähnblinen 
Italiener geweſen, die unterftanden, denfelbigen Ort feft zu 
machen ; fie haben die in der Nacht angegriffen , und, was nicht 
Über die Mauer ausfiel, fel erwürgt worden ; fie haben ihnen 
ein Fähndit abgenommen , und den Fornaro gefangen.” — Solches 
ſoll jeder Bot bei feinen Herren und Oberen anzeigen. 





’ V. 
In die XIU Orte 
Und als dann im nächften Abfcheid hHeimgelommen ift, wie 
in der Graffhaft Burgund etwas Rüftung wider 
die Stadt Lyon fein follte, haben Wir ab diefem Tag 
Herren Bubernator und Regenten der Graffchaft Burgund ernſt⸗ 
lich gefchrichen, daß fie ung berichten wollen, ob dem alfo ſei 
oder nicht; wo dem alfo wäre, ſollen fie bedenken, was ihnen 
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Daraus erfolgen möchte ; unfere Herren Hilfen auch ein großet 
SMisfellen daran.. Deßhalb follen fie darob fein, daß die Ur⸗ 
fächer diefer Sache mit Ernſt geftwaft, die Neutralität, fo der 
König auf bittliches Anſuchen unſerer Herren mit ihnen ange⸗ 
nommen babe, von ihnen ſteif und ſtets gehalten werde.“ — 
Und je nachdem fie Uns mit Antwort begegnen , foll jeder Bot 
auf naͤchſtem Tag, weiter harin zu handeln, Gewalt haben. 


VI. 
In die XI Drte. 

Auf. dieſem Tag find abermals vor Uns erfchienen Herrn 
Biſchofs von Terracina Gefandte, und haben auf das Anbringen, 
fo Er. F. G. auf dem Tag der Yahresrechnimg vor Uns, der 
XI Drte Boten, gethan, Antwort gefordert. Und als fich jeder 
Bot darauf feiner Herren Befehls entfchtoffen,, fo haben Wir 
ihnen demnach geantwortet: „Dieweil fein Begehren, fo er 
von Sr. Paäpſtl. Heil. wegen getban, nicht lauter fe, 
fo fei deßhalb der mehrtheil Orte Meinung, fo ihm in künftiger 
Zeit von Er. Heil. wegen etwas an Uns zu werben anliege, 
möge er auf einem gemeineidgenöffifchen Tag erfcheinen , oder 
einen Zag befchreiben , und feine Werbung, und was Se. Heil. 
begebre , darihun; dann werden. umferer Eidgenoflenfchaft Boten 
daffelbig an unfere Herren und Obern gelangen laflen; die werden, 
dann Er. Heil. mit gebührender Antwort begegnen , deß fie ver⸗ 
meinen Blimpf, Fug und Ehe zu haben.“ 


VIL 

An die XI Derte. . 

Es haben unferer lieben Eidgenoffen don Urt Geſandte an— 
gezogen, „mie fie durch den Ihren, Joſua zum Brunnen , 
Landſchreiber zu Lauis, berichtet worden, daß auf ber 
fchienener Jahresrechnung enet dem Gebirg etwas Artikel, 
wider ihm gefteltt feien, und in Abſcheid genommen; da er 
aber vermeine, daß ihm daran unrecht und ungütlich befchebe , 
fo fei ee auch des Willens, ſich in gemeinen Oxten oder auf 
gemeiner nächſter Zagleiftung deß zu verantworten, dermaßen, 
daß ex getraue, unfere Herren werden deß ein Begnügen haben. 
Darım ihrer Herren Bit und Begehr fei, dab Wir den Ad⸗ 
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ſcheid bis dahin ſtill ſtehen laffen, und den Steigen zur Wer⸗ 
antwortung kommen laflen; könne er fich wohl verantworten , fo 
fei es gut; wo nicht, fo.folle er deſſen billig entgelten.“ — Solches 
ſoll iedee Bot bei jeinen Herren und Obern anzeigen. 


VIII. 
In die X Orte. 


Und nachdem ir die Handlung eines andern gemeineid⸗ 
aenöffifchen Tage vor Uns genommen, ob er vonnötben oder 
nicht, hat Uns bedünft: „Dieweil aus dem, fo von denen auge 
der Grafichaft Burgund angezeigt wird, als follten fie gegen die 
Stadt Lyon in etwas Rüftung ftehen , mittlerzeit etwas Unraths 
entfteben möchte, — begleichen der Kardinal von Zrient (zu 
Mailand) in feinem Schreiben eben fcharf allen Unglimpf auf 
unfere Sperren und die Unſern wende, dagegen fich und den Seinen 
allen Slimpf und wahren, rechten Verftand zugiebt,, zudem fonft 
auch allerlei forgliche, gefchwinde Läuf und Praktiken vorhanden 
find, fo Hat Uns für gut und fruchtbar angefehen, einen 
endern gemeineidgendffifhen Tag zu beffimmen, 
nämlich auf Sonntag nach &t. Verenatag , ift der fünfte Tag 
Geptembris. Da foll jedes Det feine Botfchaft Nachts zu Baden 
mit Befehl und Gewalt an der Herberge haben.“ 


IX. 
In die XIU Orte 

Es Haben unfere Eidgenoffen von Zürich auf diefem 
Tag Uns gefchrieben: „wie fie dieſer Tagen etliche Münzen, 
fo theurer , als fie werth jind, ausgegeben werden, nämlich: die 
einen Bolognier Plappart mit dem aufrechten Löwen , die Fer⸗ 
rarer Plappart mit dem Wägelin mit laufenden Roffen, und auf 
der andern Seite einen Herzogskopf, item die, fo für Doppler 
ausgegeben werden , auf der einen Seite &t. Stephan , auf der 
andern mit dem geraden Kreuz, — item die, fo Schwerdtii 
baben und auf der andern Seite ein rundes Schildli, und die 
Lorhringifchen Dickpfenning mit dem Königskönftt, haben aufs 
fegen laffen, und viel zu gering erfunden.“ — Solches 
fol jeder Bot bei feinen Herren anzeigen, damit fie die Ihren 
vor folcher böfen Münze warnen können. 
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In die XII Orte. 


Es hat der Herr von St. Laurenzen auf diefem Tag 
auch angezogen , „wie Ihm vorgefommen (angezeigt) ſei, daß im 
einem Drte dee Eidgenoffenfchaft folle geredet worden fein, 
ats ob dee Brief, fo unfere Hauptleut’ und Knechte auf ver- 
fchienener Jahresrechnung aus Romanien unfern Herren, ge» 
meinen Eidgenoffen , zukommen liefen, darin fie von Uns Hilf? 
und Stärkung begehrten , falfch und zu Solothurn oder Baden 
erdichtet fein follte, das aber mit der Wahrheit nicht erfunden 
werde , mit Begehr, Wir wollen folches durch unfer Schreiben 
an unfere Hanptleute erkundigen, fo werden Wir erfinden, daß 
es die Unmährheit ſei. Er frei auch der Meinung, fo er die 
Derfonen , die foiches ausgoffen, erfahren könne, wolle er die 
nicht unberechtigt Laffen.“ — Demnach hat auch gemeldter Herr 
von St. Laurenzen weiter angezogen, „mie ihm vorgefommen, 
dag die Sefandten Herren Bifchofs von Terracina auf heute vor 
Ans follen angezeigt und wibderfochten haben , daß die Knechte 
nit von Kin. Mas. ; fondern von Päpftt. Hell. bezahlt werden ; 
das ſei nicht; denn der König allem Kriegsvolke mehr denn zwei 
Theile Koften erlegen müße; wohl möchte fein, daß Ge. Seil: 
Die Iehten 3000 Knechte bezahlt babe; es müße aber Ge. Mai. 
das an einem andern Ort' erfeßen; dieß wolle ex Uns befter 
Meinung berichtet haben.“ 


XI. 
In die XIUN Orte. 


Es haben unſere lieben Eidgenoſſen von Solothurn Und 


auf diefem Tag ein Schreiben von Heren Hauptmann 
Frölich vorgebracht, — das Datum weiſet den 15. Juli im 
Seldlager bei Coreggio, — des Inhalts: „Es ftehe um ihn und 
fein Kreiegsvolt (Bott habe Lob!) noch wohl; doch habe 
Hauptmann Eläry von Freiburg ihm gefchrieben,, daß die Knecht’ 
anheben (anfangen) , bei ihm Trank zu werden; das gefchebe 
bei ihm, in des Herzogen von Ferrara Land, auch mit einem 
Hawiweh' und trockenem Huften unter Hauptleuten und Knech⸗ 
ten; es fei aber noch Miemand daran geftorben, und kommen 
die Knechte endlich wieder auf. So .fei der junge. Herzog bon 


— 2 — 


Ferrara ſammt etlichen Sranzofen und Italienern vor eine Stadt 
gezogen, heiße Quaftalla , fei des Don Fernando geweſen, Habe 
die Stadt ſammt noch einer, heiße Coreggio, dem König von 
Engiand gefchenkt, habe fie auch in feinen Namen fell gemacht ; 
die Städte liegen nicht über eine deutfche Meile von einander, 
und dem Herzog von Ferrara in feinem Land; und wie der jung 
Herzog eines Tags vor die obgemeldte Stadt gekommen, feien 
die in der Stadt daraus gefallen, und haben einen Scharmuß 
10 raub angehoben , daß etliche Sranzofen und Italiener verwun- 
det und todt geblieben feien; Morndeß fei er mit dem Geſchütz 
dargekommen, habe man fie fo nah an die Stadt gelagert , daß 

fie in der Stadt mit Sandrohren Über ihr Lager fchießen mochten ; 

Darauf Haben fie ihre Schanzlörbe gemacht, etliche Stunden 
tapfer binein gefchoffen; indem aber haben die Zeind’ auf der 
Italiener Seite den Scharmub wieder fo ftark angefangen , daß 

die Ihren das Geſchütz verlaffen hätten, und, fofern er ihnen 
nicht ſammt etlichen Sranzofen zu Hilfe gelommen, das Geſchütz 

wäre verloren worden; deßhalb fie ungeſchafft Haben wieder ab= 

sieben müßen; es felen viele Italiener und Franzoſen, dee Uns 

fern bei den Dreißigen, verwundet und Etliche todt geblieben ; 

ee achte, man werde nichts weiter vornehmen , bis der Herr von 

Guife mit dem übrigen Kriegsvolke, deß man täglich, doch aufs 

längft’ .auf den 8, Auguft gewärtig ift, zu ihnen komme.“ 





Abſcheid 
bes gehaltenen Tags zu Baden im Aargau, 
angefangen auf den 5. Tag GSeptembris 
Anno 1557. 





Der Ratbeboten Namen: 


Ron Zürich: Riemand; — von Bern: Niemand; — 
bon Luzern: Lukas Ritter, Altſchultheiß, und Joſt Pfyffer, 
des Raths; — von Uri: Hr. Hans Brüder, und Joſua von 
Beroldingen , beide Ritter, Reu⸗ und Altlanbammann; — bon 
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Schwuz: Sebaſtian Schilter, und Hr. Dietrich In der Hal⸗ 
den, Res und Altlandammann; — von Unterwalden: Nie 
klaus won Gtüe, Landammann ob dem Wald; — von Zug: 
Satob Usinger, und Jakob Nußbaum, des Raths; — von 
GSlarus: Kaſpar Tſchudi, Gedelmeifter und des Raths; — 
son Bafel: Riemand; — von Freiburg: Franz Gribolet, 
Benne, und Niklaus von Perromann, des Ratbe; — von 
Solethuarn: Urs Suri, Schultheiß, und Urs Echwaller, 
Venuer und des Rats; — von Schaffbaufen: Georg Hil- 
tebrand, des Raths; — von Appenzell: Joachim Meggeli, 
Altandamwann, und Konrad Schüß, des Raths. 


I. 
In die XII Orte. 


Und als dann angezogen worden iſt, mie daß unfern un- 
terthbanen enet dem Gebirg Geld gelichen werde, 
da fie vom Hundert gehn Kronen oder mehr zu Zins 
nehmen , weldyes aber nicht göttlich noch billig , fondern gut ſei, 
daß foldyer unbilfiger Zins abgeftellt werde, — und dabet iſt 
auch angezeigt worden , wie daß die Perfonen , fo alfo Geld auge 
leihen, folches auf ein gewagtes Spiel thun müßen; fie leihen 
ibe Geſd aus, und gebe man ihnen darum kein Unterpfand , 
fondern eine bloße Handſchrift; es befchebe gegen Kaufleute, die 
ibern Nuten damit zweifach fchaffen, und es fei ein gemeinen 
Zaufmännifcher Brauch, werde auch in aller Chriftenhett von 
Dapft, Katfern, Königen und andern Potentaten , auch an etlichen 
Drten oder Flecken der Eidgenofienfchaft gebraucht , daß fie vom 
Hundert nicht allein zehn , fondern zwölf oder mehr nehmen, 
und nennt man foldyes: Intereffe, und nicht Zins; denn «6 
fei eine fahrende Schuld. Deßhalb foll jeder Bot das an feine 
Herren bringen, und auf näcftem Tag jedes Ort durch feine 
Boten ſich entfchließen, ob man folchen Intereßzins in unſern 
Landen zu nehmen abftellen wolle oder nicht. 

II, 
Sn die XII Orte. 

Auf diefem Tag find vor Uns erfchienen unferer Leben Eid 
geneſſen von.Rotwill Gefandte, und haben angezeigt: „mis 


ſich jetzt kurzer Zeit etwas Kriegs rüſtung nächſt bei ihnen 
in der Grafſchaft Hornburg erhoben: als ihre Herren 
davon gehört, haben fie ihre Spähe und Kundſchaft ausgeſchickt, 
und durch die fo viel erfahren , daß ein Muſterplatz daſelbſt qe- 
hatten werden folle, welches ihnen etwas beſchwerlich fei; deßhalb 
fie folches unfern Eidgeneffen von Schaffhaufen zugefchrieben. 
Seither haben fie auch erfahren, daß folder Muſterdlatz feinen 
Kortgang habe , und daß dafeldfihin 1000 Pferde, 400 Wagen 
roffe und etliche Fähndli Fußvolk anlommen , und allda gemus- 
freet werden follen, wie dann auf jeßtnächftverfchienenem Samftag 
und Montag darnach zwanzig Fähndli allertei Farben, fo von 
Ulm dabintamen mit rotben Andreaskreuzen, allda gemuftert 
wurden, und die Hauptleute darum gelofet haben, und haben 
die Knechte mider eine Krone Frankreich fchwören müßen. Wo 
fie aber das Geſchütz zu foldyen Wagenroffen ausziehen, oder 
wo fie den Kopf hinftreden, fei ihnen nicht wiflend; doch fo 
werde unter ihnen geredet: che der letzte Knecht unter ihnen feinen 
Spieß auf fich nehme, folle der erſte ſchon in des Geindes Land 
fein. Nun beforgen ihre Herren nichts weder von Kaifee und 
König noch dem Reich, daß fie in einigen Ungnaden gegen fie 
fieben ; denn fie bishar alle Pflicht, und mas fie dem Reiche 
ſchuldig freien, erftattet haben; fo aber die Praktiken eben ge⸗ 
(wind feien, möchte ſich etwann ein Fürſt oder Here gleicher- 
maßen, wie Herzog Moriz und Markgraf Albrecht, erheben, und 
einen Unrath anrichten , Daraus ihnen Schaden entfiehen möchte, 
Dieweil nun fie von unferer Eidgenoffenfchaft etwag weit entlegen 
feien , fo müßen fie defto mehr Gefahr mwärtig fein; aber fo fiche 
doch ihr höchſtes Vertrauen zu unfern Herren und Obern ge⸗ 
meiner Eidgenoffenfchaft , die fie hiemit freundlich wollen gebeten 
haben , ihe getreues Auffeben auf fie zu haben, und ihnen eine 
Stadt Rotwilf und ihre Burger und Verwandte in Treuen laſſen 
befoblen fein; deſſelben follen ſich unfere Herren gegen fie auch 
halten und vertröften. Sie wollen ung auch nicht verhalten, daß 
diefee Tagen Wilhelm Graf zu Eberftein , Oberfter des Schwä- 
bifchen Kreiſes, ihre Herren folcher Kriegsrüftung halb gewarnt 
und Dabei vermahnt babe, daß fie fich mit ihrer Anzahl zu Roß 
und Fuß gefaßt machen, damit, wenn es die Nothdurft erfor- 
dere , an ihnen Bein Mangel erfcheine. Darneben wollen fie Uns 
auch in Geheim anzeigen, daß Herr Joſt Niklaus Graf zu 


Syoenzsllen dieſer Tatzen ihren Herren geſchrieben, und begehrt, 
daß fir dem von Bollweiler, feinem Schwager, Körigl. Maj. 
zu England oberſtem Feldhaupimann, acht oder zehn Tonnen 
DYüdzfenpulver um. gebührliche Bezahlung zuſenden wollen, wel⸗ 
ches fie abgefchlagen haben.“ — Und fo Wir die Gefandten 
unferer Eidgenofien von Rotwill harin verbört, haben Wir an 
fie zu vernehmen begebet , dieweil der Oberft des Echmwäbifchen 
Kreifes ge einer Hilfe zu Roß ımd Fuß ermabnt , ob fie etwas 
neuer Dündniß oder Vertrags mit demfelbigen Kreis aufgerichte 
baden? darauf fie Uns geantwortet: „wie ihre Herren bishar 
durch ihre Botſchaft alle Reichetage befucht , auch die auferlegten 
Anlagen bezahlt haben ; wie nun der Jahre durch die gemeldten 
beiden Zürften im Reich allerlei Unruhen angerichtet murden, 
fei auf letztem Reichstag zu Augsburg angefeben ‚(befchloffen) 
worden, daß fich alle Kreife im Römsifchen Reiche jeder befon« 
ders berathe , Ordnung und Anſehen thue, damit, mo etwann 
einer wäre, ber ımterfiände, einigen Stand oder Stadt wider 
den aufgerichteten Randesfrieden zu -beirüben und anzugreifen , 
ihn die andern, in gemeldtem Kreiſe gefeften, vor ſolcher unbile 
ligen Gewalt helfen fhiemen, damit.ein jeder Stand oder Stadt 
bei Fricd' und Ruhe bleiben möge; und es ſei folches Bein neuer 
Bund, fondern des Reiche Geichäft und -Anfehen.“ — Und als 
Wir folches auch verftantden , fo haben Wir ihnen ihre Kundfchaft 
und Spähe freundlich verdankt , mit Begehr, ſo fie in künſtiger 
Zeit etwas Weiteres erfahren möchten, daran ihnen und Ang 
etwas gelegen wäre, oder Schaden bringen möchte, unfere Herren 
deß in Eile, Tag und Nachts, zu berichten. Daß fie dann 
bitten, auf fie und die Ihren ein getreues Aufſehen zu haben, 
wiſſen Wir bei unfern Herren und Obern nichts anderes, wat 
der Bund, zwiſchen ihnen und Uns aufgerichtet, . vermöge, das 
werde man gegen fie treutich erfiatten , wie frommen Eidgenoſſen 
zufiche. Wir wollen aber ihre Bitt’in unfern Wofcheid nehmen, 
und an unfere Serren bringen, guter Hoffnung, fig werben 
ihaen Darüber mit gebührlicher Antwort begegnen. Und bon 
wegen , daß fie der Oberfi des Schwäbifchen Kreifes ihrer Hilf’ 
erwahnt, da wär’ unfer Gutbedünken, fo weit und ſern ihnen 
Ehren halb verantwertlich fei, daß. fie die Ihren bei ihrer Statt 
anbeimih enthalten. Daß fie auch dem von Bolimeiser kein 
Büchſenpulver zulonmen laſſen, daxan ‚haben fis. Uns -eingn 
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@efallen getban , und fo etwer weiter fie. um dergleichen ode 
andere Kriegerüftung anlangte , daß fie daffelbig mit beſtem Glim; 
abſchlagen, und folches zu ihrem und unferm gemeinen Nu 
und Nothdurft aufenthalten, — wie jeder Bot weiter ſagen kanm 


IIL 
In die VO Orte. 

Und als dann Wir auf dem Tag der Jahresrechnung zı 
Baden geordnet, daß beider Orte, Zürich und Glarus, Botfchaf 
in unferm , der VII Orte, Namen zu den dreien Bünden reite 
und um Antwort von wegen der Herrfchaft Halden- 
fein ernſtlich bei ihnen anhalte, daß fie fich entfchlieflen, ob 
fie auf die Übrigen VI Orte unferer Eidgenoffenfchaft, die ihnen 
und Uns mit Eid und Bünden gleich verwandt find, und ar 
der Sache weder zu gewinnen noch zu verlieren haben, zur Er- 
fäuterung kommen wollen, welcher Theil unter une Kläger oder 
Antworter fein folle, — welcher beider Orte Boten folchen Be⸗ 
fehl mit Ernſt nachgekommen find , aber bei ihnen , unfern Eid- 
und Bundegenoflen , den dreien Bünden, nichts ferner zur Ant⸗ 
wort erlangen mochten , als: daß fie bedacht und Willens feien, 
bei gegebener Antwort zu Ilanz jetztmal zu bleiben; denn fie 
vermeinen , fie feien im Poſſeß; man folle fie dep mit Recht ent« 
feßen ; doch haben fie dabei gebeten, daß Wir der Sache noch⸗ 
malen einen Aufzug bis Et. Martinstag geben , fo wollen fie 
alsdann eine endliche vollfommene Antwort unſern Eidgenoffen 
von Zürich zufchiden. Und dieweil dann fie, unfere Eid« und 
Bundsgenofien von ben dreien Bünden, dieſe Sache nun mehr 
als fünf ganze Fahre gefährlich aufgezogen haben, dabei auch 
fich eines Poſſeſſes berühmen, da fie nie einen gehabt, fo haben 
Wir ihnen mit allem Ernſt wiederum gefchrieben,, daß unfere 
Sperren und Obern einmal bedacht und endlichen Willens feien, 
ab dem Handel zu kommen, und länger nicht alfo anſtehen zu 
laſſen; darum fie Uns ihre Antwort, was fie zu thun gefinnz 
ſeien, zum alleeförderlichften oder aufs längfte bis auf nächften 
St. Martinstag gen Zürich zuſchicken follen. Und es foll audy 
geder Bor das mir allem Exnft an feine Herren und Obern 
bringen , und auf nächftem Tag Gewalt und Befehl haben , ob 
gemeldte .unfere Eid» und Bundsgenofien von den dreien Bänden 
abermal, wie vor , nicht Antwort gäben , fondern die Sache in 
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weiten Yufıng ſtellten, wie man fich weiter gegen fie halte, 
Damit mon zu gleichen Rechten gegen fie, und der Sach ab 
und zur Auhe kommen möge. 


IV, 
In die XUI Orte, 

E find auf dieſem Bag vor Uns erfchienen die Erfinder 
der neuen Holzſparungskunſt, und haben an Une bes 
gebrt, „dieweit fie von etlichen Fürſten und Oberkeiten gefreit 
(privikgiet) worden, daß Niemand der Ihren folcher Kunft ge» 
brauche, ee habe fich denn vorbin mit ihnen vertragen , daß Wie 
fe dann in gemeinen unfern DBogteien deß auch alfo freien, 
und ihnen Brief und Siegel darum geben wollen.“ — 
Und als ih daramf jeder Bot feiner Meinung entfchloffen hat, 
und diefelben ungleich gewefen, — denn Etliche ibnen folche 
Freibeit zulaffen wollen, Etliche ihnen fonft eine Verehrung ober 
Echanlung aeben, und dann Etliche nichts damit zu thun haben 
wollen, — fo fol jeder Bot das an feine Herren bringen, und 
anf nächſtem Tag Befehl haben, ob man ihnen eine gemeine 
Eyanfung ihun , oder ſolches aus gemeinen Klöftern ihnen zu 
werden verfchaffen, oder wie man fich gegen fie halten wolle. 


V. 
In die xXU Orte 

Und als dann im Abfcheid von Luggarus heimgebracht more 
den, ob man die Randfchreiberei zu Rauis von Ort zu 
Ort wolle umgehen laſſen, ift auf diefem Tag unſer Landſchreiber 
zu Launis vor Uns erfchienen , und bat fich etlichen Artikel, fo 
kn Boten vorgebracht, und deren er durch feine Herren, un⸗ 
me Cidgenofien von Uri, berichtet worden, folgender Geſtalt 
veranmortet: „ Exftlich,, daß angezeigt worden, die Randfchreiberek 
babe mehr Einkommens als die Landvogtet, das fei nicht; man 
gebe einem Landfchreiber Jährlich für feine Belohnung zwo und 
fünfzig Kronen; daraus müße er ſich und fein Roß erhalten. 
Jum Andern, daß von ihm geredet worden, er habe des Mark, 
Kafen Trivultſch (Trivultius) Diener um einen Legitimusbrief 
eig Kronen abgenommen, fei auch nicht; wohl hab’ er zu 
ihm geſagt, er habe im Rath gefunden, er follte vierzig 
Keona fordern ; fo es aber zuviel fei, fo wolle er dreißig 
athmen; und fo es feinen guädjgen Herren abermals zuviel ber 
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dunkte, fo wolle ex es den Boten beimfeken, und fo ihm die 
nur zwo Kronen furechen, wolle er wohl zufrieden fein. Darauf 
als die Sach’ an die Boten gelommen, und fie ihm fünf Kronen 
gefpeochen, hab’ er es gütlich dabei bleiben laffen. Zum Dritten: 
daß ihm eine Landſchaft Lauis zu feiner Belohnung jährlich ein- 
hundert und vierzig Kronen geben müße , das werde ſich nicht 
erfinden , fondern das Widerfpiel, daß ihm felbe erftes Fahr nicht 
mehr denn vier Kronen , das andere Jahr vierzehn, das dritte 
Jahr zwölf, und letztlich, als er von ihretmegen fünf und fünfzig 
Sage geritten, ihnen feines cigenen Geldes acht und zwanzig 
Kronen dargeliehen, und anderes, fo er durch Das ganze Fahr 
mit Schreiben und fonft um fie verdient, baben jie mit ibm 
gerechnet, und feien fie ihm acht und achtjig Kronen fchuldig 
geblieben , welcher Rechnung fie wohl zufrieden geweſen, mie 
foiches alles in ihrem Steuerbuche befunden werde. Und zuletzt, 
daß von ihm gefagt werde, man möge die Urtheile und Erkannt⸗ 
niffe von ihm nicht herausbringen , möge jedes Verftändige er 
melfen , daß ihm lieber wäre, daß fie die Brief’ und Urkunden 
bon ihm lösten , ale daß fie die allda liegen laffen, — mit un: 
terthaͤniger Bitte, ihn hiermit verantwortet , und ihn bei feinem 
Amte bleiben zu laffen.“ — Und fo Wir ihn, der Ränge nad), 
barin verbört, und daß auch des Trivultſchen Diener gleicher 
Geſtalt, wie er dargetban, Zeugniß giebt, da es alfo ergangen, 
und dazu die Unfeen von Lauis fidy nicht beklagen, daß er fie 
in etwas übernommen , und daß and) unfer Yandbogt ung ge» 
fchrieben, daß er fich mit ihm chrlich und. wohl gehalten, fo bat Une 
gemeinlich bedünkt, daß er fich feiner Ehren nad) wohl und genugfam 
derantwortet, haben de von ihm ein gutes Begnügen, und Wir 
laſſen ihn bei feinem Amt und bei Brief und Siegel, fo ihm 
unfere Herren und Obern deßhalb gegeben haben , bleiben, und 
daß er denfelben auch gelebe und ftatt thue. 


VI. 
In die ZU Orte, Bern nicht. 

Es haben unſerer Eidgenoſſen von Bern Geſandte aus Bes 
fehl ihrer Herren angezogen , „wie daß diefelben ihre Herren und 
Obern, auf Anfuchen des Herren von Cottens aus dem neuen 
Sabvoyer Land, allen denen, denen gemeldter Here fchuldig iſt, 
einen gemeinen Geldstag gen Morſte auf den 15. Tag Jaͤnner 
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des 1958. Jahrs angefettt und beftimmt haben. — Solches foll 
jeder Bor bei den Seinen anzeigen, damit, wer Anſprach an 
ihn habe , derfelbig auf ſolchem Tag zu Morfee erfcheine ; denn 
man ſonſt einem hernach nicht weiter Antwort geben werde.“ 


VII. 
In die XI Orte. 

Und als dann Daniel Brun, der Gtadtläufer zu Baden, 
ouf dirfem Sag, vor Uns erfchienen Ift, und angezeigt hat, aus 
Befehl zweier von Lauis, der Eine Anton von Rovello, der 
Andere Michael von Caftignola, nämlih: „Daß Anton von 
Rovello einen, Marco Antonio genannt, als fie beide aus den 
Reben beimmärts gegangen, und mit einander gemörtelt, und 
derfelbig ihm vorhin feinen Water umgebracht , und fonft noch 
zsveen Zodtfchläge gethan, und er auch in ſolchem Zank ein Eifen, 
womit man die Rebfteden einftedt, nad ihm geworfen, — vom 
Lehen zum Tod gebracht babe; — der andere, Michael von 
Caſtignola, daß er feiner Schweſter Tochter, die in offener Hu⸗ 
rerei berumlief , und Die er über das zu ihm zog und ehrlich 
verbeurathen wollte, die aber wieder bon ihm in die Huren 
gelaufen, zu todt geichlagen habe, wie folches die beiden Pros 
zeſſe heiter zugeben. Don deßwegen wurden fie beide aus bem 
Lande verbannt, und haben nun lange Zeit unfere Landſchaft 
meiden müßen; jeßt aber haben fie fich mit den Blutsverwandten 
und Freunden vertragen , und diefe ihnen verziehen; er fei mit 
Den Prozeſſen und DVertragsbriefen zu unfeen Herren, den AI 
Orten, umgegangen, habe fie die Prozeffe und alle Handlung, 
wie Die ergangen, verhören laſſen, und begehrt, daß man den 
Boten auf nächftem Tag darnach Befehl gebe, die guten Befellen 
um foiche Zodifchläge zu liberiren. Weilnun ihm auf 
der Jahresrechnung feine Antwort geworden, fo wäre feine Bitte, 
daß Wir ung jeht einer Antwort entfchliegen wollten.“ — Und fo 
Bir, die Boten, ung deß erinnert haben, und miffen,, daß ge» 
nıeldter Läufer der Stadt Baden deßhalb von Drt zu Drt ums 
gegangen , und die Prozeffe und alle Handlung eingelegt hat, 
und aber Wir deßhalb jet nichts im Befehl haben , fo foll jeder 
Bst das an feine Herren bringen, und auf nächſtem Tag Ge⸗ 
walt haben , ob man fie, die beiden Geſellen, folcher Sachen 
halb liberixen wolle oder. nicht. 


i5* 
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VIIL 
In die XII Dete. 


Es foll jeder Bot bei feinen Herren anzeigen, „wie daB ein 
Subemann von Winterthur einen unrechten Ballen 
Tuch in Zurzach ermilcht hat; ’ darin find etliche perpignanifche 
und welfche Tücher , und etliche Stücke Arris, etwas Kürſchner⸗ 
oder Pelzwerk, und eine Barchent Federdecke, die er dem Zuch- 
mann Rudolf Claus von Wyl im Thurgau gebracht. Darge- 
gen mangelt demfelbigen Tuchmann ein Ballen Tuch, mit Dies 
ſem * bezeichnet; darin find fünfzehn halblündtfche Tücher, vier 
Stück' Arris, zwei Berfett, und ein Stud Schammlet. Es 
foll jeder Bot dieß bei feinen Herren anzeigen, und bie bei den 
Ihren folches erfundigen , damit jedem das Seine wieder erlangen 


und werden möchte. 


LX. 
In die XI Orte, Bern nid. 


Es weiß jeder Bot zu fagen: „Nachdem Wir auf diefem 
Tag derer von der Landeron umd auch unferer lieben Eidge- 
noffen von Bern Gefandte, ihres Spanne halb, daß fie 
fi) noch bishar mit einander nicht haben betragen können, und 
woran es erwunden , vernommen , fo haben Wie fie nochmalen 
gütlich zufammengemiefen mit dem Befcheide: Diemeil unfere 
Eidgenoffen von Bern ohne bie fürftl. Räthe zu Neuenburg in 
diefee Sache nichts handeln wollen, mögen fie die auf ihrer 
Seite, und die von der Tanderon auch von einem Det’ oder 
zweien biderbe Leute, die ihnen gefällig find, zu fich nehmen, guter 
Hoffnung , fie werden fih der Sache nachmalen gütlich vertragen; 
mit Anzeigung , daß unfere Herren und Obern endlich vereinen, 
ihre lichen Eidgenoffen von Bern (ollen die von der Landeron 
bei Brief und Siegel, fo fie von unfern Herren, den XII Orten, 
erlangt haben, bleiben laſſen, und daß weder die fürftl. Räthe 
von Neuenburg noch andere weder Gewalt, Zug noch Macht 
haben, ihre Wetheile zu ſtürzen, noch einigen Eingriff darin zu 
thun, fo fich doch die von der Landeron erbieten, Primiz und 
anderes, was fie von Alter har zu thun fchuldig geweien, zu 
erftatten , und fich deffen nicht zu mwidrigen. Und es foll jeder 
Bot auf nächftem Tag Gewalt haben , ob ſich unfere Eidgenoflen 
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von Bern mit ihnen bis auf ſolchen Tag nicht gütlich vertrügen, 
wie Wie den biderben Leuten zu Hilfe kommen, damit fie ein⸗ 
mol der Gach' ab und geruhigt werden. 


X, 
In die ZU Drte, Bern nit. 


Yof dieſem Zage find abermals vor Uns erfihienen derer 
von Benf Sefandte , und haben, der Spänne ımd fireitigen 
Artilel halb, fo eine Stadt Genf mit unfern Eidge- 
noſſen von Bern hat, gleichen Vortrag, wie fie, die Boten, 
in den Orten gethan, und haben demnach auf ihr vorderiged 
Anfuchen und Begehren , daß Wir eine Etadt Genf von gemeinen 
Eidgenoſſenſchaft nicht abfondern, fondern durch gute Mittel zu 
derſelben, wie St, Ballen, Rotwill oder Müllhaufen, einleiben 
oder vereinbaren wollen, damit gemeine Eidgenoffenfchaft fich 
gegen die Stadt Genf aller ren und Zuftande, und hinwieder 
eine Stadt Genf gegen die Eidgenoffenfchaft ſich aller Hilf' und 
Arots verſchen möchte, gütliche und freundliche Antwort gefor⸗ 
dert. Und als Wir darauf unſerer Eidgenoffen von Bern Ge 
fandte, und was auf dem gütlichen Tage zu Bern gehandelt, 
was für Mittel und Artikel geftellt wurden, und woran es er⸗ 
wunden habe, Alles der Länge nach gehört und verftanden haben, 
fo mil Uns bedunken, daß ihe Spann nicht fo groß ſei: Die 
weil aber fie ſich deſſen nicht vergleichen können, daß nichts 
beffer und fruchtbaren wäre, als durch freundliche Mittelperſonen 
wwifchen ihnen zu handeln. Deßhalb haben Wir unfere lieben 
Eidgenoffen von Bern dringlich gebeten, fie wollen, von unferen 
Herren und Obern wegen und ihnen zum Gefallen, aud in 
Anfehung der ſeltſamen Läufe, fo ſich Jeht allenthalben zutragen, 
einen frderlichen Tag in ihre Stadt Bern, oder wohn es ihnen. 
gefällig. ik, anfeßen , und denfelben der Stadt Genf, auch den 
IV Orten, Zürich, Luzern, Schwyz und Bafel , fehreiben; 
dieſelben follen in gemeiner Eidgenoffen Namen ihre Ratheboten 
auf gemeldten Tag fenden, und die allen möglichen Fleiß an« 
lehem fi, die beiden Städte, ihrer Spänne gütlich und freund« 
lich zu vertragen; — und daß unfere Eidgenoffen von Bern bes 
achten, fo Genf in eines andern Fürften oder Herren Hand 
md Gewalt kame, was jhnen und Uns mittlerzeit für Schaden 
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haraus erfolgen möchte; und was ſie alſo zu thun geſinnt ſind, 
daſſelbige ſollen ſie den obbemeldten unſern lieben Eidgenoſſen 
von den IV Orten förderlich zuſchreiben; — und daß fie auch 
hiezwiſchen gegen die Stadt Genf noch die Ihren nichts Un⸗ 
freundliches noch Thätliches vornehmen, auch die Banditen dazu 
halten, daß ſie ſie weder mit Worten noch Werken beleidigen, 
ſchmützen oder ſchmähen. Und fo viel dann antrifft die neue 
Einigung oder Bundniß, fo eine Stadt Genf mit ge- 
meiner Eidgenoffenfhaft fich zu vereinbaren und einzu» 
laffen begehrt, und fich jeder Bot darauf feiner Herren Befehls 
entfchloffen bat, fo find etliche Drte der Meinung und des Wil- 
lens gewefen,, in Bedenkung , fo man foldy gutes Mittel und 
Vorſchlag annähme, was Nuß und Gutes, fo man aber folches 
ausfchlüge , was in Fünftiger Zeit gemeiner unferer Eidgenoffene 
ſchaft für Schaden davon entftehen und erwachfen möchte, mit 
ihnen niederzufigen und zu kapituliren; — und dann haben 
etlicher Drte Boten allein Befchl gehabt, zu loßen (anzuhören). 
Deßhalb foll jeder Bot folches mit allem Ernſt wieder an feine 
Herren und Obern bringen ; tiefelben merden mit allem Fleiß 
und Eenft betrachten die Gefahren und forglichen Läufe, fo jetzt 
allenthalben um Uns fchweben ; und dieweil Wir außerhalb der 
Eidgenoffenfchaft wenige Freunde haben, daß cs gut und hoch» 
nüßlich wäre, und befonders bei den Anftöfern und Nachbarn, 
daß Wir die zu Freunden machten und behielten, und allwegen 
nicht , von eines Beinen Kybs (Streits) megen, gute, nüßliche 
und ehrliche Vorfchläg’ und Mittel ausfchlügen und aus der 
Hand gäben, deß unfere Mißgönner hernach frob find, weiches 
Uns (davor Gott ewig fein wolle!) in künftiger Zeit zu geoßent 
Schaden und Nachtheil reichen möge; — und daß jedes Drt 
auf nächften Bag feinem Boten, harum zu antworten und harin 
zu handeln, Befehl und Gewalt gebe, wie jeder Bot weiter 
fagen kann. 


XI. 
In die VII Orte 
Und als im nächften Abſcheid heimgekommen it von we» 
gen Des Leichtfertigen Wefens der Prädikanten und 
Peieſter im Thurgau und. Rheinthal, und fo aber 
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eriiche Boten auf diefem Sag Befehl, die andern Boten keinen, 
Darin zu handeln, gehabt haben, fo foll jeder Bot das wieder 
hiater ich an feine Herren bringen, und diefelben ihren Boten, 
auf nächſtem Tag harin zu handeln und Vorfehung zu thun, 
Damit folch Leichtfertiges Weſen abgeftellt werde, Befehl und 
Gewait geben. 


AL. 
An die XIII Orte, 

Huf diefem Tag iſt vor Uns erfchienen deren aus der 
Graffhaft Burgund Gefandter, und bat angezeigt: 
„Nachdem Wir, von den X Orten, in unfeem und der übrigen 
III Drie Namen, dem Herren Bubernator und Regenten der 
Graffchaft Burgund gefchrieben,, wie des Königs von Frankreich 
Anwalt Uns vorgetragen, daß fich etwas Praktiken mit Ver 
fammlung eines Kriegsvolks zu Roß und Fuß in der Graf⸗ 
{daft Burgund erheben follte, die Stadt yon zu über⸗ 
fallen, haben gemeldter Here Bubernator und Regenten ber 
Grafſchaft Burgund fich defien nicht wenig verwundert; denn 
fie in der ganzen Braffchaft von reifigem Zug oder Fußvolk, fü 
ſich alfo in Rüſtung begeben füllte, ganz und gar nichts willen, 
viel weniger davon gehört haben; aber ungefähr vor dreien Mo⸗ 
naten feier etliche Reiſige befchrichen, und dem König von Eng⸗ 
land zu Hilfe hinab in das niedere Deutfchland gefchicht worden. 
Deßhalb ſei ihnen folche unverhoffte Vorgebung ganz beſchwer⸗ 
lich; denn dieſer Dinge fei keines in der Graffchaft Burgund 
befchehen, daraus der König oder die Seinen Urfache nehmen 
oder borwenden möchten, daß die Neutralität gebrochen wäre, 
ſendern es fei Diefelbe bishar mit höchftem Fleiß von der Graf⸗ 
ſchaft Burgund und ihren Unterthanen gehalten worden, und 
es werde ſich auch nicht erfinden, daß fie etwas wider eine Stadt 
Lyon vorgenommen, — mit Bitte, folchem unwahrhaften Vor⸗ 
geben nicht zu glauben.“ — Und fo Wir den Gefandten in 
ſolchem feinem Vortrage nach der Länge verhört, fo haben Wir 
ihm darauf weiter anzeigen lafien, „mie fi ein Zug zu Roß 
und Fuß außerhalb Rotwill verfammie, da ein Gefchrei auggehe, 
als tolle derfelbige Zug den nächften auf die Graffchaft ziehen, 
und de Durch in das Herzogthum Burgund fallen. Go foldhes 
alfo befcheben follte, und fie ihnen dermaßen alfo Paß, HUF 


! 


— 232 — 


umd Provlant zu folchem gäben, wäre, unferes Bedünkens, fo 
gleichwohl fie in der Graffchaft Burgund alfo ftill fügen, folches 
die Neutralität nicht gebalten ; und follte ihnen dann etwas dar- 
über begegnen, müßten es unfere Herren und Oberen geſchehen 
laſſen.“ — Darauf hat er Uns angezeigt, „wie er aus Burgund 
babe verreiten wollen, fei etwas Gefchrei dem Herrn Gubernator 
in Burgund vorgelommen, daß folcher Zug Vorhabens fein folfte, 
durch die Graffchaft Burgund zu ziehen , darauf er angends dem 
Seren von Bollweiler , Oberften deffelben Zugs, gefchrieben babe, 
daß er einen andern Weg zur Sand nehme; denn er ibm, durch 
die Grafichaft Burgund zu ziehen , nicht geftatten werde; ge= 
meldter Herr Gubernator und gemeine Untertbanen in gefagter 
Srafichaft Burgund feien auch endlichen Willens, ſolchem Zuge, 
fo er diefen Weg, wie fie aber nicht achten, an die Hand nehmen 
wollte, Leinen Paß oder Durchzug zu geben (wiewohl die Reu⸗ 
tealität den Paß nicht abfchlage), fondern foldyes nach all ihren 
Vermögen abzuwenden ; denn fie wohl gedenken mögen, daß fie 
ſolchen Durchzugs den alleemeiften Schaden empfangen würden ; 
zudem fei ihnen auch nicht nützlich, fo ihre Nachbarn und An⸗ 
ſtößer follten gefchädigt und verderbt werden , fondern fie feien 
vielmehr erbötig, die Neutralität fürder , wie bishar , mit allen 
Treuen gegen fie zu halten.“ — Darauf haben Wie ihm, dem 
Geſandten, weiter angezeigt: „daß fie vermeinen wollen, Die 
Neutralität fchlage den Paß nicht ab, würde, unferes Bedünkens, 
fo fie des Königs Feinden ducch die Graffchaft Das und Pro« 
viant, wie obſteht, dazu gäben , folches die Neutralität gebrochen, 
und nicht gebalten fein. Und dieweil dann ihnen unfere Herren 
und Obern mit großer Muh' und Arbeit zu folcher Neutralität 
verholfen haben, möchten fie dann eigentlich bedenken, daß fie 
die in einigen Weg nicht verbrechen oder verletzen; denn follte 
ihnen darüber etwas Schadens begegnen , müßten es unfere Herren 
und Oberen gefcheben laffen.“ 





: XII 
In die XI Orte. 

Es ift vor Uns, gemeiner Eidgenoffen Boten, erfchienen 
bee Herr Bifchof non Terracina im Ramen Päpf- 
licher Heiligkeit, und Hat angezeigt Er. Heil. und dee 
Kollegium der Kardinäte gnädigen, günftigen Willen und Gruß, 
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und dabei: „Hs von etlichen Orten etliche Faͤhndli Knechte Ihrer 
Heil. md der Kirche zu Hilfe gekommen, bedanke fie ſich deß 
gem ame Eidgenoffenfchaft, und fei des Exbietens, fo etwer 
anterkäne, eine Eidgenofienfchaft von ihren Libertäten und Frei⸗ 
beiten za draͤngen, daß fie erbötig fe, ihre Hilf’ einer Eidge- 
noſſenſchan zu thun und zu bemweifen nady ihrem Bermögen, damit 
fie ihre Freiheiten erhalten mögen, mit gnädiger und ganz freund» 
licher Sir, Wie wollen Uns Ihre Heil., das bi. Kollegium 
und ie hl. Kieche laſſen befohlen fein umd nicht leiden, daß die 
unkerbeücht werden; denn fo das gefchehen follte, würd? es ge⸗ 
meine unferer Eidgenoffenfchaft nicht nüßlich , fondern vielmehr 
chado fin.“ — Und als Wir darauf Er. F. ©. ihres Erbies 
teng freundlich gedankt, hat fie Uns daneben auch berichtet des 
Zuge der sehn Fahndli, wie fie hinein zogen , wie es ihnen vor 
Palliano ergangen ı und daß die jet zu Rom, als Befchüßer 
Sr. Heil, Perſen und der Kirche, erhalten werden, wie jeder 
Bot feine Herren, der Länge nach, gu berichten weiß. 





AIV. 
An die XI Orte. 

Auf dieſem Sag ift vor Uns erfchienen der Herr von &t. 
Laurenz ſammt feinem Bruder, dem Heren De la Forefte, im 
Kamen Königl. Majeftärzu Frankreich, und fie haben, nad) 
Ücherantwortung ihrer Kredenz, ihren Vortrag und Begehren 
in Schrift eingelegt, de jedem Boten eine Eopie gegeben wor⸗ 
den il. Und demfelben nach haben fie ganz dringlich gebeten, 
daß jedes Drt feinen Boten auf den befiimmten Tag gen Solo⸗ 
thurn mit vollem Gewalt und Befehl abfertige , in Anſehung, 
Nah Die Sache nicht länger Verzug erleide, und dem König nicht 
weg daran gelegen fein wolle. - Und als Wir demnach den 
Hm ion Gt. Zaurenzen befragt , unſere Herren und Obern 
begehrten zu wiffen , wie es um des Königs von Frankreich Züg’ 
und um die Unſern im Römerlande ftehe, bat er Uns darauf 
antwortet, daß der Here von Buife Über Meer den nächften 
auf Marſeille ſchiffe, und er habe die Regierung dem Herrn 
von Dumalen übergeben; der fei fchon auf dem Heimzug; ex 
ſolle die Unſern bis an die Gewahrfame führen, und werden die 
Unfem faft bald anheimſch fein. Darnach haben Wir auch dem 

mit Ernit vorgehalten: „Nachdem er auf legtgehaltener 
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Jahresrechnung uns heiter angezeigt habe, wie das gewißlich 
Einſehen beſchehe, daß die Unſern im Piemont um ihre 
ausſtehenden Beſoldungen bezahlt, und ſich deßhalb nicht 
weiter beklagen werden, fo ſei dem bishar noch nicht flatt be» 
fheben, das unfere Herren und Oberen ganz übel bedauere; er 
möge auch wohl bei ſich felbft bedenken, was guten Willens 
foldyes dem König bringen werde.“ — Darauf hat er Une an- 
gezeigt: „wie er uns auf nächſtem Tag gefagt, mun würde Ein⸗ 
feben, der Bezablungen halb , thun, fei die Zertrennung Sr. 
Maj. Lager von der Stadt Et. Quentin darauf gefolgt, und 
habe fich der König entfchloffen , die Eidgenoffen, fo im Viemont 


‚waren, zu berufen; und dieweil das Geld, fo man ihnen überalf 


ſchuldig fei, und noch mehr dazu, ſchon zu Lyon bei einander 
gervefen , habe man die Sache verzogen, bis fie gen Lyon kom» 
men, ihre ganze Bezahlung allda zu empfangen; denn fo man 
follte gewartet haben, bis das Geld in’s Piemont gekommen, 
hätte fiy ihe Anzug lang verzogen , und etwa Sr. Mas. zum 
Nachtheil gereicht ; und es follen ſich unfere Herren endlich der» 
feben, ehe etliche Tage verlaufen, daß fie, unfere Knechte, die 
in die Picardie ziehen, und die im Piemont bleiben, bezahlt feien, 
und daß man ihnen nichts mehr fchuldig bleiben werde, — mit 
Bitte, ihn deßhalb aus gehörten Urfachen für enifchuldigt zu 
Balten.“ — 


+ 


XV. 
In die XII Orte. 


Demnach bat gemeldter Herr von St. Laurenz Ung weiter 
angezeigt: „Als dann ein Mark⸗ oder Rechtstag zwifhen 
Königl. Maj. und Franz Pocobello von Lauis auf 
St. Sallentaz angefeßt worden , dieweil aber jeßt der König mit 
andern großen, nothwendigen Gelchäften,, fein Land und Leute 
betreffend, beladen ſei, hat er freundlich gebeten, der Sady’ einen 
Auffchlag zu geben, und folchen Rechtstag einzuftellen bis auf 
tommilichere Zeit.“ — Solches foll jeder Bot an feine Herren 
und Obern bringen, und ihm auf nächſtem Zag zu Solothurn 
darum Antwort geben. 
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XVL 
In die XU Orte 

Es weiß jeder Bot zu fagen, welcher Maaßen Wir dem 
Seren Oubernator zu Mailand auf das Gchreiben, fo Here 
Kardinal von Trient unfern Herren gethban, antreffend den 
Spann der Landmarken zwifchen denen von Ar⸗ 
eifate und Stabio, geantwortet haben, und daB unfere 
Herem sermeinen , bei dem Vertrag, fo durch den Herzog vom 
Alba aufgerichtet wurde, zu bleiben, mit eenfllichem Begehr, 
zu verfchaften , daß dDemfelben auch ftatt getban werde, und Uns 
darum feine Antwort bis auf nächlten Tag zu fchreiben. Deße 
halb fol jeder Bot auf demfelbigen Zag Gewalt und Befehl 
haben, von zweien Orten Botfchaft zu erwählen, die hinein reite, 
um die Sache mit ihren Verordneten gütlich oder rechtlich aus⸗ 
sufprechen, damit umfere Herren und die armen Leute ab» und 
sur Ruhe fommen. 


XVII. 
An die XU Orte. 

Und als auf dieſem Tag Anzug befcheben iſt: Nachdem im 
Abfcheid ab der Fahresrechnung zu Baden heimgebracht, und 
von allen Drten gemeiner Eidgenoffenfchaft (ausgenommen Bern) 
bewilligt worden, Daß, fo unferer Eidgenoffenfchaft Boten jähr- 
lich auf die Fahresrechnungen Über das Gebirg verordnet werden, 
wenn fie zufammenkommen , ein Bot von Zürich, ‚vor und ehe 
fie etwas handeln, allen Boten den Eid geben, und er mit ihnen 
ah fhwören folle, von Urtheilen und Gerichts— 
händeln feine Mietb, Gaben noh Schankungen 
zu nchmen, fondern nad) Billigkeit zu handeln, und den 
Arm wie den Reichen zu richten, und als fid) aber damals 
unferer lieben Eidgenoffen von Bern Gefandte harin nicht haben 
einlaſſen wollen, und deßwegen Bitt’ an fie gethan wurde, fich 
barin nicht zu fündern, ‚damit ein gemein Schwören befchehe, 
ſo haben derfelben unferer Eidgenoffen von Bern Gefandte auf 
tiefem Tag vor Uns angezeigt: Ihre Herren loffen es bei ihrer 
dor gegebenen Antwort bleiben , und fie vermeinen, mic fie 
dam berjchtet werden, daß auf den Jahresrechnungen 
und Zagleiftungen bie zu Baden auch Mieth, Ga» 
bean und Schantungen genommen werden, man follte 
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billig hieaußen ſowohl als enet dem Gebirg ſchwören; fo das 
beichäbe, achten fie, ihre Herren würden auch nicht dawider 
fein; — und als aber jeßt auch auf diefem Tag unſerer Eidge- 
noſſen von Unterwalden Gefandter angezeigt hat, feine Herren 
werden es mohl zulaſſen, daß ihre Boten fchwören; fo aber 
demnach, nach dem Urtheil, etwas den Boten ge- 
ſchenkt werde, wollen fie es ihnen nicht abfchlagen, 
und dann haben unfere Eidgenoffen von Solothurn vermeint, 
daß es ſolches Schwörens gar nicht bedörfe; denn ihre Raths- 
boten müßen jährlich ſchwören, den Armen wie den Reichen zu 
richten; — und fo Wir, der Übrigen Orte Boten, folches vers 
flanden haben, und daran etwas Bedauerng empfangen, — denn 
auf nächftem Tage hatten alle Orte, ausbedungen unfere Eid 
genofien von Bern, fich folches Schwöreng vereinbart, — und 
ſo Wir jet ihre Antwort verſtehen, Die Uns auch billig und recht 
bedünkt, daß unferer Eidgenoffen von Zürich Bet auf den Jahres⸗ 
rechnungen zu Baden und auch außerhalb auf andern Tagleiſtun⸗ 
gen, wo man in Urtbeilen und Gerichtshändeln fprechen will, 
gleicher Geſtalt, wie enet dem Gebirge, vor und ehe fie etwas 
bandeln oder erkennen , einen Eid gebe, und er auch mit ihnen 
ſchwöre, keine Mieth, Gaben noch Schankungen davon zu 
nehmen, ſondern, dem Rechten nach, den Armen wie den 
Reichen zu richten, und welchen Boten in ſolchen Sachen 
Mieth, Gaben und Schankungen angeboten würden , daß die 
bei ſolchem Eid ſchuldig feien, diefelben anzugeben und anzu⸗ 
aeigen , damit die, nad) ihrem Verdienen, geftraft werden; 
darum iſt unfere ganz freundliche Bitr an unfere lieben Eidge- 
nofien von Bern, Unterwalden und Solothurn, daß fie es bei 
ſolchem auch wollen bleiben laffen , und fi) harin nicht abſön⸗ 
dern, damit ſolch Schwören gemeinlich befchehe, und ſich Bein 
Bot abfondern künne, und Diänniglichem zu der Biltigkeit ge⸗ 
holfen werde, und Uns auf nächftem Tag harüber Antwort zu 
geben, wie jeder Bot weiter fagen Eann. 





XVII. 
Indie XII Orte, 
Und als dann hievor in dero von Rotwill Anbringen ges 
hört und verſtanden, Wir auch feithar berichtet worden, wie 
ſich im Spaichingerthal bei Rotwill bei zweiundzwanzig Fähndit 
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Toftaeht, em tauſend Reuter und etliche mehr verfammeln, 
und aber noch bishar nicht gemuftert wurden, fondern noch für 
md für da fill liegen, und, wohin fie den Kopf ſtrecken, oder 
wo fie dinausziehen, man bisher noch nicht eigentlich hat er⸗ 
fahren mögen, damit dann Uns und den Unſern nicht unverſehener 
Ding Schaden oder etwas Unraths begegne, wollte Uns. für 
gut anfben, daß jedes Drt bei den Seiten, — Wir haben 
such ſolches unfeen Eid» und Bundsgenoſſen von &t. Ballen, 
Müllpeufen, Wallis und den dreien Bünden, desgleichen allen 
unfen Landrögten hie diefleits und enet dem Gebirg, ernſtlich 
gefchrieben, daß fie bei den Ihren und den Untertbanen — Ein« 
ſehen hun wollen, daß fie ſich mit Gewehr, Harnifch und Büch⸗ 
fen grrüfiet machen , damit, wenn es die Nothdurft erfordere , 
fie bereit md gerüftet erfunden werden; dabei haben wir fie 
auch gebeten und ermahnt, daß fie, und befonders an den Ans 
köfen, gute Sorg’ und Auffehen haben, und, fo fie etwas er⸗ 
Iundigen, daß ihnen und Uns fchädlich fein möchte, unfere Her⸗ 
zen und Obern def jederzeit bei Zag und Nacht berichten und 
in Eile zufchreiben. 


XIX, 
An die KIT Orte. 

Und als dann allernächftlünftig auf den 2Aten diefes Mo⸗ 
nats won den XI Deten ein Tag zu Solothurn gehalten wird, 
bat Uns bedünkt, nicht vonnöthen zu fein, dab Wir jet 
eine Tagſatzung beſtimmen follen, fondern, fo fich bie 
zwifchen tiwas zutrüge, oder einem Orte fonft etwas ehhaftes 
an die Hand ſtieße, mag es einen Tag befchreiben, und denſel⸗ 
bigen den übrigen Orten zu wiffen thun. Und fo auch die Bo⸗ 
im zu Gofothurn vernehmen , daß obgemeldeter Zug auf die 

Burgund reife , follen fie in ihrem und ber andern 
Orte Kamen Gewalt haben , harin zu handeln, was zu Fried 
md Ruhe dienet, damit die Neutralität erhalten werde. 


XX. 
An Luzern, Uri, Unterwalden und Zug Abſcheid. 
Geld eingedent, wie unter Ung, dee IV Orte, Luzern, 
Ur, Unterwalden und Bug Boten, beredet worden: „Nachdem 
uf Hexren und Obern berfchienener Tagen ihre Botſchaſt au 
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unfeen lieben Eidgenoſſen von Schwyz geſchickt haben, etwas 
an ſie zu bringen und zu werben, ſie ſolche Botſchaft nicht 
haben verhören wollen, welches unſere Herren und Obern 
trefflich beſchwert; denn ſolches iſt in einer Eidgenoſſenſchaft 
nicht viel gehört worden, daß ein Ort dem andern ſolche Schmach 
beweifen follte. Deßhalb foll jedes Det feine Meinung und Rath, 
was es harin befchwert , unfern lieben Eidgenoſſen von Luzern 
zufenden, die dann im Namen der IV Orte ihnen, unfern Eid» 
genoflen von Schwyz , deßhalb fchreiben follen. 





.Abfheid 
des gehaltenen Tags zu Baden im Aargau, 
angefangen auf den legten Tag Movembris 
Anno 1557. 


Dee Rathöboten Namen: 

Bon Zürich: Johannnes Haab, Altbürgermeifter, und 
Stel Hans Thumpfen, des Raths; — von Bern: Arlfpinus 
Sifcher , und Ambroſius Im hof, beide des Raths; — von Lu⸗ 
zern: Joſt Pfyffer, des Ralhs; — von Uri: Kafpar Imbof, 
Altlandammann; — von Schwyz: Chriſtoph Schorno, Panner⸗ 
herr und des Raths; — von Unterwalden: Hans Bündti, 
Landammann nid dem Wald; — von Zug: Oswald Bach⸗ 
mann, des Raths; — von Glarus: Paulus Schuler, Land» 
ammann; — von Bafel: Jakob Rüdi und Hans Eflinager, 
beide des Raths; — von Freiburg: Sebaſtian Alt, des Raths; 
— von Solothurn: Urs Suri, Schultheiß; — von Schaff⸗ 
haufen: Georg Hiltebrand , des Raths; — von Appenzell: 
Joachim Meggeli, Altlandammann. 





L 
In bie XI Orte. 
Und als im nächiten Abſcheid heimgekommen ift, wie daß 
von den Unſern enet dem Gebirg, und fonderlih zu Lauis, 


was urziemlicher Käufe und Verkäufe befchehen, 
nämlich, daß, fo einer Geldes mangelbar ift, er ein Gut, 
fo hundert Kronen werth ift, um ſechzig oder ftebenzig Kro> 
nen verlauft, und demnach der Verkäufer es wieder um 
Zins empfängt, und dieweil aber weder unfere Herren und 
Dbern noh Wir willen mögen, was foldher Zins fei, oder 
wie das Unterpfand oder gelichene Gut wieder verfallen oder 
verwirkt werden möge, fo bat Uns, die Boten, für dus frucht- 
barfte angefehen , daß jedes Ort feinem Boten, fo es auf nächfte 
Jahrtsrechnung bineinfhiden wird, ernſtlich in Befehl ge⸗ 
be, tiefen Berkäufen, wie und welcher Geftalt die befcheben , 
auch was der Zins fei, Nachfrage zu haben, und je demnady 
fie es finden, gebührendes Einfehen, auf Sinterfichbringen und 
Gefallen unferee Herren und Obern, zu thun, damit die armen 
Untertanen nicht unziemlicher Weife mit Verzinſen beſchwert 
und überbortheilt werden. Und wie baben dabei auch unfern 
Landvögten enet dem Gebirg gefchrieben, daß fie foldhe Ver⸗ 
käufe bis auf gemeldte Zeit nicht weiter zulaſſen, fondern bie 
abftellen folien. 


II. 
In die XU Orte. 

So viel aber belangt die Ausleihung Geldes um Zins 
auf beſtimmte Unterpfänder , daran nichts zu verliewen ift, und 
aber von folhem Geld großen Ueberzins zu nehmen, lafs 
fen wir cs bei der Sabung, fo unfere Herren und Obern vor 
etlichen jahren ihren Unterthanen enet dem Bebirg harum ges 
geben haben , gänzlich bleiben , alfo daß man um Kronen» und 
Weinzins Leinen Brief noch Siegel mehr aufrichte, fondern 
weicher alfo Geld um Zins ausleihe, der folle Zins. nehmen 
vom Hundert fünf und. nicht mehr, und welcher weiter Bing 
nähme, da foll das Haupigut unfern Herren und Dbern zu der 
Kammer Handen verfallen fein. Aber der Intereſſezinſe 
halb, da Etliche Geld auf Wohlvertrauen und eine Handfcheift, 
und auf kein Linterpfand leihen , baben Wir unfeen Landpögten 
gefchrieben , um ſolche Intereſſezinſe kein Recht zu balten, noch 
Brief oder Siegel darum aufzurichten, fontern, fo weit möge 
lich, die abzuftellen , und fo viele Perſonen fie erfahren, fo alfo 
Imiereßzinfe geben , fie dazu zu weilen und zu halten , in dreien 
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Jahren, den nächſten, die Hauptſumme zu erlegen und zu be⸗ 
zahlen. 
An Luzern's Abſcheib. 
Doch hat der Bot von Luzern harin nichts Beſchließliches 
handeln wollen, ſondern allein losen (anhören), und dann ſol⸗ 
ches ſeinen Herren wiederum anzeigen. 


III. 
In die VII Otte. 

Es weiß jeder Bot zu ſagen, wie unſere lieben Eid⸗ und 
Bundsgenoſſen von den dreien Bünden Uns, von wegen der 
Herrſchaft Haldenſtein, geſchrieben, „daß ſie es nochmals 
bei dee Antwort, unſern Geſandten zu Ilanz gegeben, bleiben 
laſſen; fie vermeinen , fie feien im Poſſeß; man folle fie deſſen 
mit Recht entießen; damit aber weiterer Mnrath oder Unwille 
zwifchen ihnen und Ung verhütet werde, fo fei nochmals ihre 
ernftliche und freundliche Bitte, daß Wir zu Ablehnung und zu 
Butem der Sache zwei unferer Ratheboten auf einen ernannten 
Tag gen Wallenftadt oder in einen andern gelegenen Ort ſchicken, 
fo wollen fie die Ihren auch dahin verordnen, guter Hoffnung, 
daß fie fi, nach genugfamer Verhörung und Erzeigung jeder 
Theils Sicherheit und Gewahrfame , um berührten Spann und 
allen Handel miteinander gütlicy und freundlich vertragen, und 
die Sach’ einmal zu End und zur Ruhe bringen werden.“ — 
Und fo Wir fotches abermals verftanden haben, — damit dann 
fie, unfere lieben Eid» und Bundsgenofien von den dreien Bün⸗ 
den fich nicht beflagen Eönnen, dab Wir ihnen keiner Gütlich- 
lichkeit wollen gefißen , fondern damit ihnen der Wille gefchebe, 
fo Haben Wir einen gütlichen Tag gen Wallenftadt beftimmit, 
nämlich: auf Sonntag nach der Et. drei Könige Tag; dafelbft 
bin follen unfere lieben Eidgenoffen von Zürich und Glarus 
Heren Landvogt Eproß und Heren Statthalter Tſchudi, auf 
genannten Zag zu erfcheinen, vermögen, und was dann diefel- 
ben in ſolcher Sache mit gemeldten unfern lieben Eid - und 
Bundsgenofien von den dreien Bünden gütlich verhandeln, def 
folien fie unfere Herren und Obern von den VII Orten in 
Schrift berichten, damit fie auf den nachgehenden Tag ihre 
Geſandten mit Befehl und Gemalt defto baß abzufertigen wiffen. 
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In Die XU Orte, Baſel nie. 

In als auf Diefem Tag der Anwalt der neun Holz⸗ 

tunketfindexr auf ihr nächftes Anbringen und Begehren Ant« 
wort fordert, amd fich jeder Ort feiner Herren Befehls ent 
fchlofien hat, und dieſer ungleich geweſen iſt, dieweil dann et⸗ 
liche Orte ſich mit ihnen verrichtet haben ı fo läßt man es bei 
demfelbigen bleiben ; melche Ort' ihnen auch Steuer und Hand» 
reihmg an ihren gebabten Koften weiter geben wollen , ficht eg. 
za ihren Handen und Gefallen. Dieweil aber fie die Holzerfpa- 
runastunft nicht ohne befondern großen, merklichen Koften 
eefanden, ſo Haben Wir, auf Gefallen unferer Herren und Obern 
unb ihnen zur Ergänzung an ihren erlittenen Koften, dieſes 
Einfehen getban, nämlich: fo ein Klofter oder Gotteshaus in 
gemeinen unfern Herrſchaften und Vogteien, welche dann große 
Feuer braudyen , und der Kunft mit der Zeit und im Künftigen 
woHl genießen mögen, fich folcher neuen Holzerfparungskunft 
gebrauchen wollte, daſſelbige Gotteshaus oder Klofter folfe ſich 
gunor mit den Erfindeen diefer Holzkunft gütlich bertragen,, und 
fie egen dieſelben Gotteshäufer befcheiden und ziemlich fin 
ben y 





V. 
In die XI Orte. 

Es weiß jeder der XI Orte Gefandter zu fagen, wie auf 
Diefem Zag Uns ein Schreiben von Herrn Herzog von Du⸗ 
malen von wegen des Dienftes und Abſcheids unſe⸗ 
rer Hauptleut' und Knechte, fo Könige. Mai. in Ro- 
waanien gedient haben, zugekommen iſt, deß jedem Boten eine 


. 


Eopie gegeben wurde. 





VL 
In Uri und Freiburg Abfcheid. 

Und als dann, von der Pocobello's von Lauis we— 
sen, der Rechtistag zu Petterlingen, nach Inhalt des 
Abſcheids, zu Solothurn ausgegangen , verlängert wurde big auf 
St. Rikolaus, den 6. Tag Dezembris, fo hat doc) hiezwifchen 
der Herr von St. Laurenz, Könige. Maj. zu Frankreich Ge⸗ 

16 
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fandter , unfeen lieben Eidgenofien von Urt gefchrieben: Wie⸗ 
wohl Königl. Mai. ihre Zufäge und Richter geordnet, fo fei 
doch denfelben, aus ehhaften Urfachen, auf befimmien Tag 
gen Peiterlingen zu erfcheinen, nicht möglich ; darum fie ihre 
Zuſätz' und Richter anheimſch behalten wollen, deß fich die 
Pocobellen vor Uns zu höchſtem erflagt haben, mit untertbä- 
nigem Anrufen, um Gottes und der Gerechtigkeit willen ihnen 
zum Rechten zu verhelfen; denn folches gefährliches Aufziehen 
nicht mehr in ihrem DBermögen fe. — Und als Wir folches 
gemeldtem Herrn von St. Laurenz vorgehalten, und dabei ha⸗ 
ben anzeigen laffen: LUnfere Herren und Obern hätten ſich end- 
(ich verfehen , es mäÄre dem Abſcheid, zu Solothurn ausgegan- 
gen, gelebt und ftatt gethan worden ; darum nunmehr unfere 
Herren und Obern nicht weiter gebühren,, noch ihnen gegen 
Bott und die Welt verantwortlich fein wolle, bie Ihren alfo 
rechtlos zu laſſen, — bat er Uns angezeigt, wie aus obliegen- 
den und ehbhaften Gefchäften König. Maj, nicht möglich fet, 
dieſer Zeit ihre Zuſätz' und Richter hinauszufertigen; er bitte 
Uns aber, Wir wollen folchen beftimmten Tag verſtrecken big 
auf den 12 Tag Jaͤnners allernächftlünftig , fo wolle er in der 
Zeit Könige. Maj. fchreiben, daß fie ihre Zuſätz' und. „hter 
binansfertige ; folches werde gemeldten Pocobellen, ihrer Sache 
halb, auch zu Gutem erſchießen. — Und als wir ſolches gedach⸗ 
tem Franz Pocobello vorgehalten, und an ibn begehrt haben, 
Ung nur folche Eurze Zeit nochmals zu willfaheen, und ale er 
Uns harin gewillfahrt, fo haben Wir darauf den Mark⸗ und 
Nechtstag , wie obgemeldt , und der Herr von St. Laurenz feldft 
begehrt , gen Petterlingen beftimmt und angefebt auf den 12 
Bag Janners allernächftänftig ; da follen unfere lieben &idae- 
noffen von Urt und Freiburg die Gefehten und Richter gemei- 
ner unſerer Eidgenofienfchaft, Herrn Ammann Brüder und 
Heren Ulrich Mir, ohne alle weitere Einred' und Fürwort, ges 
fagter Here von St. Laurenz wende vor, oder fchreibe, was er 
wolle, auf beſtimmten Bag zu Petterlingen haben ; die follen auch 
ihr Urtheil, fo gleichwohl der König feine Zugefebten und Richter 
nicht da babe, harum geben , als fie ihr Conſcienz und Verſtänd⸗ 
niß weifet, es wäre denn, daß fie, die Partbeien , biezwifchen 
ſich miteinander gütlich verteügen; das laffen Wir befcheben. 
Solches alles haben Wir gemeldtem Heren von Gt. Laurenzen 
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durch uufere Berordneten heiter anzeigen laſſen, und daß unfere 
Seren und Obern einmal bedacht fein , dieſe Sache nicht weis 
tee aufziehen zu laſſen, fondern dero geruhigt au werben. Dar⸗ 
nach möge er fich willen zu halten. 


VIE 
| In die XU Orte. 

Es baben auf diefem Tag die Gefandten unferer lichen 
Eidgmofim von Bafel, aus Befehl ihrer Herren, angezogen, 
„wie im nächſten Luggarifchen Abfcheid heimgekommen fe, daß 
auf nächfter Jahresrechnung enetdem Gebirg jedem 
der Boten Anchte aus gemeinem Seckel ſechs Kros 
nen gegeben worden feien, das aber eine Neuerung und 
sorber nie gebraucht worden fi; darum ihrer Herren Mei 
nung fei, daß folches abgeſtellt werde.“ Und dieweil dann vor 
kurz verſchienenen Jahren folder und anderer neuaufgebrachter 
Belohnungen der Amtleute und Diener enet dem Gebirg eine 
Drdnung und Satzung mit vorgehabtem Rath und auf Hinter 
ſiohbringen an unfere Herren der XII Orte gemacht und ges 
ſtellt worden, wie es in Lünftiger Zeit mit den Amtleuten, 
Dienern und Knechten enet dem Gebirg gehalten und gebraucht 
werden folle, fo will ung bedünken, daß die Boten, fo auf 
werichienener Zahresrechnung enet dem Gebirg geweien , mit 
dieſer der Ancchte Belohnung oder Verehrung gehandelt, de 
fie nicht Fug noch Gewalt gehabt Haben , dieweil folches wider 
die Ordnung ift, fo auf Gefallen unfer Aller Herren und Obern 
geſtellt und gemacht, und von Alter bar nie alfo gebraucht 
worden if. Deßhalb foll jedes Ort feinen Boten , fo fie fünf» 
Koge Zeit auf die Yahresrechnungen hinein verordnen und ſchi⸗ 
den werden, ernflich in Befehl geben, an dee Ordnung, fo 
mit umfee Allee Herren und Obern Vorrath (Vorberathung) 
Wien und Willen, der Amtleute, Diener und Knechte bald, 
geſtellt ift, ſteif und ſtets an halten, und darin noch dawider 
keine Neuerung anzufangen. 


VIII. 
In die XIH Orte. 
Unferer Eidgenofien von Zürich Gefandte haben auf dies 
fem Tag vor gemeiner Ejdgenpfien Boten angezogen; „wie ibee 
4 * 
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Herren und Dbern ihnen in Befehl gegeben, vor Uns einen 
Anzug zu thun, mit freundlicher Bitte, das von ihnen guter 
Meinung zu verftehen; nämlich: Als, im nächftverfchienenen Auf⸗ 
hruch, unferer Eidgenofienfchaft Knechte zu Königl. Maj. von 
Frankreich gezogen, feien ihrer zwei aus unferer lieben Eidge- 
noffen von Schwyz und Slarus Gebiet in ihrer Herren 
und Obern von Zürich Landſchaft und Oberkeit gekom⸗ 
men , und baben dafelbft Ertiche ihrer Untertbanen aufzu- 
twiegeln, anzunehmen, Hinmwegzufübren und ungehorfam zu 
machen unterfianden, und daß fie dann beide deflelben 
Endes von ihren Amtleuten und Unterthanen aus fchuldiger 
Eidespflicht gefänglich genommen, und ihren Herren zugefüher 
worden feien. Nun fer nicht minder, daß gemeldte beide Ber» 
fonen , von folchen Frevels willen, nach Zaut und Vermög ihrer 
Herren und Obern Mandats, das Leben verwirkt haben, alfo 
dag man fie vom Leben zum Tode hätte richten follen. Es ha⸗ 
ben aber ihre Herren und Obern in bee Sache nicht wollen 
gächen (übereilt Handeln) , fondern fie haben Räth’ und Burger 
Darüber gehalten, und diefelben, angefehen ihre Iangwierige Ge— 
fängniß, ihre Weiber und Kinder, auch die Fürfchriften, fo von 
ihren Oberkeiten für fie befchehen find, haben ihnen das Reben 
gefchenkt, doch mit etwas Straf, und baf fie fürbaß ihrer Her⸗ 
ven Gericht und Gebiet meiden , und nimmermehr darein kom⸗ 
men follen. Deßhalb wollen ihre Herren und Obern unfere 
Herren , als ihre getreuen , lieben Eidgenofien , freundlich gebe» 
ten haben, daß fie die Fhren allentbalben warnen wollen, die 
Ihren nicht aufzumiegeln , binzufüheen,, noch ungehorfam zu 
machen; denn, weldyer folches überfähe, den würden fie nicht 
tweiter verfchonen, fondern, nad) Bermög ihrer Mandate , gegen 
denfelbigen Lebertreter handeln , und ihn ftrafen ; darnach möge 
ſich ein Feder wiſſen zu hüten. 


IX, 
An die VO Drte alter Religion. _ 

Ihr wiſſet zu fagen, mie unter Uns, den VII Drten der 
alten Religion, beredet worden ift, fo Sache wäre, daß unfere 
Eidgenoffen von Bern fi) mit denen von der Lan- 
deron nicht vertragen würden, daß dann jedes Drt feinen Bo⸗ 
ten auf nÄchften Tag Befehl und Gewalt harum geben wolle , 
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ihnen, denen von der Landeron , beholfen und berarhen zu fein, 
Damit ihnen ihrer Dfarre Einkommen auch möge werden 
und werlangen, wie allentbalben in gemeiner Eidgenoffenfchaft 
brauchlich iſt. 

X. 

Sn bie VIE Orte, fo das Thurgau bevogten. 

Es hat auf diefem Tag der Gefandte unferer lieben Eidge- 
noffen von Luzern, aus Befehl feiner Herren, angezogen: 
„Nachdem dann, der Jahre bar, etlichen Edelleuten, 
Gerichtsherren und andern Perfonen auf Tagleiftungen von 
ven Boten viele Freiheiten und Gerechtigkeiten 
verlichen und hingegeben worden, ohne Wiffen unferer 
Herren und Dbern, fondern mit ihrer Sclbftgewalt , dag 
aber gemeldten unfern Herren und Obern, als der bohen Obrig» 
feit, ganz nadhtheilig fei, fo wäre da feiner Herren Meinung , 
daß hinfür die Boten fidy ſolcher Gewalt nicht weiter annehmen, 
fondern fo binfür etwas dergleichen Begehrens an fie gefchehen 
würde, fiedas in den Abfcheid nehmen, an ihre Herren bringen; 
und was denmah die Stimmen geben, und dag Mehr wird, 
daß es bei demfelblgen bleibe.“ — Solches foll jeder Bot dei ſei⸗ 
nen Herren anzeigen, und auf nächſtem Zag Befehl und Ge 
walt haben, barin zu handeln. 


XI. 

In die VII Drte, fo die freien Aemter bevogten. 

Auf diefem Tag bat uns unfer Landvogt in den freien 
Aemtern vorgebracht, „wie daß einer von Beinmwill, ge 
nannt der Suter , ſich vergangen, daß er mit dem unver⸗ 
Büänftigen Viehe zu thun gehabt habe; defhalb als er 
fich wieder binzugelaffen , fei ee von feinen Brüdern übel gefchla« 
gen, und dermaßen über den Rhein hinausgefertigt worden, daß 
wohl zu erachten, er werde in unfern Landen Niemanden mebr 
viel zu Leid thun. Yun babe er ein chrbares Gut, bei den tau⸗ 
Ind Gulden werth , das er alles in Haft und Verbot, in un⸗ 
ſerer Herren und Obern Namen , gelegt babe; dagegen aber 
babe er (Suter) neun Kinder und Kindskinder; darum er 
(Landvogt) unferes Raths begehre , wie er ſich harin halten folle.“ 
Und fo aber Wir, die Boten, harum nicht Befehl haben, fo 
ſoll Feder das an feine Herren gelangen laffen, und auf näch⸗ 


ſtem Tag Gewalt haben, wie man fich harin halten, und was 
man den Kindern und Kindestindern für Gnade beweifen wolle, 


AI 
An die VU Orte. 

Es weiß auch jeder Bot zu fagen, wie angezogen worden 
iſt, „daß dee Ammann zu Dietwilt, im Amt Meyen— 
berg, in den freien Aemtern gelegen, fich unterfteben folle, 
etwas neuer Bräuche, die vorhin nie gehört und gebraucht 
wurden, daſelbſt zu Dietwill einzurichten; namentlich 
gebe er vor, daß alle Frevel und Eidesbote, auch andere Bußen 
und Strafen, unfern lieben Eidgenofien von Ruseen , und widyt 
einens Randuoge in den Aemtern, zugebören; defgleichen, als 
gemeidteer Ammann zu Dietwill dem Untervogt im Amte Del» 
enberg um einen Frieden angegeben worden, und ex Ihn betagt 
- Habe, fih um die Buße zu verrichten oder zu verfprechen , habe 
ee Leinen Rechtstag verfichen wollen, und gefagt, feine Sache 
gehöre gemeldten unfern Eidgenofien von Luzern zu.“ — Deße 
halb foll jedee Bor das an feine Herren und Obern gelangen 
laſſen, die bei ihren alten Landvögten in den freien Aemtern 
und fonft fich erkundigen werden, mie es vormals zu Dietwill 
mit folchen ſtrafbaren Sachen gehalten worden fel, und daß auch 
auf nächſtem Tag unfere lieben Eidgenoflen von Luzern unfern 
Herren befcheinen wollten, ob fie def, wie der Ammann vor⸗ 
gebe ; mit rechtem Titel befugt feien ober nicht; und dann folf, 
nach Erdauerung und Erkundigung des Handels, jeder Bot 
von feinen Herren Befehl und Gewalt haben, in der Sache 
weiter zu handeln. 





XIII. 
In die WoOrte. 

Und ale Wir aufdiefem Tag dag Schwören der Boten, 
ſo auf die Jahresrechnungen üver das Gebirg , defgleichen gen 
Baden, auch auf andere Nebentagleiftungen zu reiten verordnet 
werden, vor Ung genommen haben , find Wir, die Boten von 
Zürich, Bern, Luzern, Urt, Glarus, Bafel, Krei- 
burg und Schaffhaufen, deß einhellig , daß nämlich, wenn 
die Boten Über das Gebirg und auf die Jahresrechnungen gen 
Baden, auch auf andere Mebentagleiftungen aufammen kommen, 
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tm Cingang der erſten Seſſion der Bot unferer lieben Eidge⸗ 
ofen von Zürich, vor und che fie etwas bandeln, aller ‚Orte 
Boten den Eid geben, ımd er mit ihnen auch fchmören folle, 
von Urtbeilen und Gerichtshändeln Leine Mieth, 
Baben noch Schankungen zu nehmen, fondern nady 
der Blilgkeit zu handeln, und den Armen wie den Reichen, 
und den Reichen wie den Armen zu richten. Es bat auch 
unfeee Haren für gut angefehen, daß man diefen Eid auch den 
Landftgreibern , Bankſchreibern, Mialefisfchreibern , Fürſprechern 
und Vrokuratoren gleichergeftalt gebe , Feine Mieth, Gaben noch 
Schenkungen zu nehmen , fondern fich der Befoldung begnügen 
zu lafen. So hat der Sefandte unferer Lieben Eidgenoffen von 
Schweyz angezeigt, wie feine Herren vor zwei Jahren begehrt ha» 
ben , mit andern ihren Eidgenoflen diefe Ordnung aufzueichten ; er 
babe aber jegt nichts weiter im Befehl, denn zu loßen, und 
dann, mas gehandelt oder befchloßen wurde, wiederum an feine 
Seren zu bringen , des Erachtens, fie werden fich keineswegs 
von unfern Herren abfündern. Sodann der Bot von Unter» 
walden: Gene Herren hätten vermeint, es wäre genugfamt, 
wem jeder Ort feinem Boten anheimfch (zu Haufe) den Eid 
gebe; fo e8 aber Uns, dem Mehrtheil Orte, alfo gefalle, wolle 
er es gern wieder an feine Herren beingen , der Zuperficht, daß 
fie ſich von ſolcher cheifklichen und rechtmäßigen Ordnung und 
Anſehen (Beſchluß) auch nicht ausföndern werden. Sodann 
die Beim von Ing und Appenzell: Sie baben darum jetzt 
nichts im Befehl; fie achten aber, es werde bei ihren Herren 
und Oben nicht Mangel fein, und daß fie folche billige und 
göttliche Ordnung nicht abfchlagen, fondern die auch annehmen 
werden. Und dann der Gefandte unferer lieben Eidgenofien von 
Solothurn: Beine Herren laſſen es bei vorbergegebener Ant⸗ 
wert bleiben; denn ihre Rathsboten mäffen fonft anheimfch ei» 
sen Eid ſchwören, den Armen wie den Reichen zu richten, 
und es bedünfe feine Herren, eben fchimpflich zu fein, mo fol 
dies wor fremde Fürften und Herren käme, daB man alfo ſchwö⸗ 
zen follte. — Und nachdem Wir der übrigen Orte Antwort 
verftanden haben, und guter, vertrauter Zuverficht find, fie 
werden ſich von unfern Herren und Dbern, den mehrtheil Orten, 
in dieſem göttlichen, chriftlichen und vechtmäßigen Vornehmen 
keineswegs abfündern, — denn folches unfern Herren und Oberen 
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por fremden Kürften und Herren , wo ihnen folches vorkaͤme, nicht 
für fchimpflich geachtet werde, fondern mehr Ruhms und Lobes 
bringe, fo fie hören, daß unfere Herren und Obern, als eine rechte, 
chriſtliche Oberkeit, nicht wollen gehabt haben, daß von ihren Raͤthen 
und Gefandten das Recht in einigen Weg verfauft oder verbin- 
dert werde, wie es dann nun eine Zeitlang Uns bei 
den Ausländern, folder Mietb, Gaben und Schan«- 
ungen halb, fo etliche Boten von wegen des Rechts 
unverfhämter Weife genommen, nicht viel Rubme 
und Ehren, fondern viel Hinterred und Verach— 
tung gebradht bat, '— bitten Wir deßhalb, anflatt unſerer 
Herren und Oberen, gemeldte unfere lieben Eidgenoffen von dem 
übrigen Orten, und fonderlich unfere lieben Eidgenofien von 
Solothurn , fie wollen ſich in dieſem göttlichen, cheiftlichen und 
billigen Vornehmen von unfern Herren und Obern nicht abfüns 
dern, ihnen das auch gefallen Laffen, und auf nächſtem Tag 
darum freundliche Antwort geben. 


XIV. 
In die ZU Drte 

Auf diefem Tag iſt vor Uns, dee AU Orte Boten, tt» 
ſchienen Herr Ascanius Marſus im Namen -des Here Guber⸗ 
nators zu Mailand, und bat, nad) VUeberantwertung feince 
Kredenz / ferner angezeigt, „wie daß der jebige Herr Guberna⸗ 
tor ganz begierig wäre, daß man den Spann der Landmar⸗ 
Ten zwiſchen beider Theile Unterthanen von Stabio und 
Arcifate zw einem gütlichen Ende brächte; er achtete auch, 
es würde nicht Mangel haben, fo man dem wahren, rechten 
Derfiand Über den Vertrag , fo der Herzog von Alba gemacht, 
nachgienge ; und damit aber deſto minder Koften und Unrube 
beiden Theilen darauf ergienge, wäre Sr. Fürſtl. Gnaden Mei⸗ 
nung und Erbieten , der Sache halb an eine fromme und ge» 
treue Perſon zu fprechen, die unparteiifch fei, fie wäre aus des 
Mömifchen Könige Land, oder aus der Denediger, oder aus 
dem Savoyer Land, und fo dann derfelbige die Sachen gefeben 
und verfianden, daß er dann verfuchte, "die Parteien gütlich zu 
vereinbaren; fo er aber das nicht getbun möchte, follte dann 
derfelbige fein Urtheil, was ihn billig und recht bedünkt, geben; 
dabei follte es dann auch bleiben; es verhoffe Se, Fürſtl. Gna- 
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den, wir werden ſolches nicht abſchlagen. — Zum Andern, 
von wegen Licenzen des Kornkaufs, hab' er Sr. 
Drrchlaucht unſerer Unterthanen Beſchwerden angezeigt, und 
dieſeldige des Handels halb Erdauerung gehabt, und es finde 
fih, daß mar manchen Mütt Kernen verwilligt habe; des Reis 
halb, werde man daffelbige fürderhin nicht mehr in die Zahl 
Des Getreides rechnen, fondern nur Waizen, Roggen und Hirs, 
daraus man Brod baden kann. Ge. Durchl. babe audy den 
Amtleuten und den Präfekten des Korns ernftlich in Befehl 
gegeben , fo der Mütt Korn minder denn dreischn Pfund gelte, 
da6 man die Licenzen freiwillig bewillige, und unverzüglich, 
ohne Auffchub und Aufentbaltung, gebe, damit die Unſern nicht 
in fo langen, vergebenen Koften liegen müflen; und weil aber 
um das viel Beicheißens und Betrugs von unfern Unterthanen 
gebraucht werde , fei Sr. Fürſtl. Gnaden Bit’, unfere Herren 
und Obern wollen gebührend Einfehen thun, daß ſich diefelben 
unfere Unterthanen der Befcheidenheit gebrauchen , und ſonder⸗ 
lich daß Vorſehung gefchehe , daß folches Korn und Getreide, 
ſo den Unſern vergönnt und erlaubt werde, nicht in andere 
Zand und Herrſchaften, wie verfchienene Zeiten befchehen ſei, 
gefertigt oder geführt werde. Und fo gleichwohl das Korn in 
etlichen Drten des Herzogthums Mailand mehe gilt denn drei- 
ichn Pfund, feien doch feithar unfern Unterthanen , von feiner 
Fürbitte wegen, mehr denn achthundert Mütt veraönnt und 
zugelaflen worden; und fo aber jet das Korn im Herzogthum 
Mailand von Tag zu Tag auffchlage, und die Theurung vor⸗ 
handen fei, fo fe Er. Fürſtl. Gnaden Begehren, dab Wir 
unſern Amtleuten und Gemeinden enet dem Bebirg, in Monate 
friſt, Ordnung geben wollen, wann, wie und in welcher Ge 
Kalt man die zweitaufend Mük Korn, fo man in Zeit der 
Theurung ſchuldig ift zu geben, überantworten folle; denn ihres 
Theils halb werde nicht unterlaffen werden , die Licenzen fürden- 
lich zu fertigen und zu überantworten; und wiewohl jeßt großer 
Mangel an Korn fei, und unfere Untertbanen um viel Licenzen 
einfommen, — damit man aber gefvüre Se. Zürftl. Gnaden 
auien , geneigten Willen, — fo babe fie den Kommunen Lauis, 
Luggarus und Bellenz, jeder zweihundert Saum Korn, umd 
denen von Mendrys und Kivinen, jeder einhundert Saum er 
laubt; damit das Korn nicht veruntreuet werde, haben Sie be⸗ 
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fehlen, ehrbare Männer dazu zu verordnien, die das hinwegfertigen; 
und es feien feit den beiden Monaten Oetober und Nobember un⸗ 
fern Unterthanen auf die taufend Mätt Kom Licenzen gegeben 
worden , mie er durch Echrift erzeigen könne. — Und zum 
Deitten, fo fei Sr. Fürftl. Gnaden Begehren , daß unfere Herren 
und Obern gutes Einfehen thun, und mit ihren Knechten, fo 
in des Königs von Frankreich Dienft find, verfchaffen, 
daß fie nirgends, zu fhaden, auf das Herzogthum 
Mailand ziehen, noch reiien, auch nichts wider die Kapi⸗ 
el handeln, noch fich def, mie vormals bei Valeneia beſchehen, 
bereden Laffen; denn Königl. Maj. von England endlichen Wil⸗ 
Ins und Gemüths ſei, die Kapitel zu halten, der Zuverſicht, 
daß unfere Herren und Obern auch verfehaffen und ernſtliches 
Einfehen thun werden , daß die von den Linfern auch gehalten 
werden.“ — Und fo Wie gemeldten Seren Ascanius in feinem 
Mortrage , der Ränge nach, verhört, fo haben Wie Ihm darauf 
Diefen Befcheid und Antwort gegeben: „Erftiich, fo viel be⸗ 
langt den Spann der Landmarken zwiſchen Stabio und Arciſate, 
dieweil derfelbige nun wiele Jahre gewährt, und unfern Herren 
und ihren LUntertbanen eben viele und große Mühe, Arbeit und 
Koften darauf gehen , fo wolle ihnen nicht gemeint noch gelegen 
fein , erft noch aus den Kapiteln zu treten, und zur Erlduterung 
auf fremde Perfonen zu kommen; darum, zu Hinlegung deffel» 
bigen Spanns, und damit Ge. Fürſtl. Gnaden und unfere Her⸗ 
ren und Obern der Sache gerubigt werden , fo haben Wir in 
allee Orte Namen zwei Rathsboten verordnet, nämlich: Herrn 
Boat Dfyffer, von Luzern, und Herrn Landammann Im Hof 
von Uri; die werden auf Diontag nach) Sonntag Laetare, zu 
Mittefaſten, auf dem fchwebenden Spann erfcheinen, und dag 
dann Ihre Fürftl. Gnaden die Ihren auch dahin zu Tommen 
verordnen wolle; die follen nochmals verfuchen , ob fie des Spanns 
ſich gütlich vereinen möchten; mo aber das nicht fein, und fie 
bei dem Vertrag, fo vom Herzog von Alba aufgerichtet ift, 
nicht bleiben möchten , daß fie Ihnen dann das Recht darum an⸗ 
bieten, mit ihnen niederfiken, und ihre Urtheil darüber geben, 
wie denn die Kapitel vermögen und zugeben. — Zum Anderu, 
von wegen der Gnaden und Gutthaten, fo den Unſern mit Li 
senzen befchehen , und, wie ex angezeigt hat, daß die Theurung 
porhanden fei, und der Mütt Korn über dreizehn Bund gelte, 


— 231 — 


und wehlss und wem man die zweitauſend Mitt Uberantworten 
ſolle, wollen Wir Unſern Vögten enet dem Gebirg um Bericht 
ſchreben, und feien wir guter Hoffnung, fo gleichwohl alfo die 
Zheurung wäre, daß der Mütt Korn über dreizehn Pfund gölte, 
es werde Se. Fürſtl. Gnaden unfere Unterthanen bei dem gnä⸗ 
digen Exbieten, fo der Herzog von Alba gethan, welcher in 
Zeit der Theurung zu den zweitauſend Miütt noch viertaufend 
Rütt zu geben verſprochen, und daß ein Jeder unferee Untere 
thanen auf freien, offenem Markt vier Stär Korn kaufen und 
binfähren möge , bleiben taffen. — Und zum Dristen, wie 
er anzeigt, daß unfere Herren und Obern mit ihren Knechten, 
fo in des Königs von Frankreich Dienft find , verfchaffen wollen, 
daß fie niegends, zu ſchaden, wider das Herzogthum Mailand 
sieben , fondern fich befleißen, die Kapitel zu halten, wollen 
Wir in unfern Abſcheid nehmen, und an unfere Herren und 
Obern bringen, der Zuverſicht, daß fie darob und daran fein 
werden , daß die Kapitel von ihnen und den Ihren gehalten 
werden. 





AV, 

An Zugern und Uri Abſcheid. 
Es weiß jeder Bot zu fagen, wie Kerr Boat Pfyffer 
wid Herr Ammann Im Hof nor Uns dargefianden und an⸗ 
gezeigt baben, mie fie verftanden, daß Wir fie auf den Spann 
der Landmarken zu zeiten verordnet haben ; es wäre ibr 
Bedenken, daß es wäger (beſſer) wäre, man hätte die Wahl 
ihren Herren und Obern heimgefettt, Ratbsboten dahin zu ver⸗ 
ardnen, bie ihnen gefällig wären. So haben Wir es doch bei 
anfeenı Mehr bleiben laſſen, und find guter Hoffnung , daB ſich 
unſere ſieben Eidgenoffen von Luzern und Uri ben nicht beſchwe⸗ 

zen warden. 


XVI, 
In die X Orte, Zug nicht. 

Der Bot von Zug bat, aus Befehl feiner Herren, ange⸗ 
zogen, wie einer ihrer Burger, Jakob Bachmann genannt, 
ein Häbfches, großes, ſteinernes Haus zu einer Wirthſchaft 
aebamt habe, und da fei feiner Herren Begehr, daß unfere Her⸗ 
ren von den KIE Orten ihm die Ehrenwappen und Gen- 


— 
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ſter im folch neugebautes Haus ſchenken wollen. Es ſoll Das 
jeder Bot heimbringen, und auf nächſtem Tag darum nt: 
wort geben. 





XVII. 
In die XU Orte. 

Und ale dann die Unfern von Luggarus von Ort gu Ort 
umtgeritten find, und fich befchwert haben, „daß unfere Boten 
auf verfchienener Jahresrechnung ihnen ihrer Währung der 
Münzen, ale: Gulden und Pfunde, fo Über die Bußen 
und Strafen aufgefeßt find, Aenderung geben haben, 
nämlich, daß fie ein Pfund für acht und einen halben Baken , 
und einen Gulden für fünfzehn Conſtanzer Batzen rechnen, 
welches aber bei ihnen nicht im Brauch geweſen fei, mit unter- 
thäniger Bitte, fie bei ihrer Landeswährung wie von Alter bar 
bleiben zu laffen.“ — Daranf haben Wir von vier Orten Bo— 
ten verordnet , die über folche Artikel, der Srevel und Bußen 
halb , gefeflen und die eigentlich befehen haben, und dieweil ihre 
Landeswährung eben Beine Pfund weist, haben Wir die Bußen 
und Strafen fehler alle vermehrt, und demnach ihnen die Arti- 
el, wie ein jeder Frevel geftraft werden foll, in Schrift und 
brieflihem Schein übergeben und zugeftellt, die währen und be» 
ſtehen follen, bis auf unferee Herren und Obern Widereufen 
und Abfünden. 


XVII. 
Indie XU Orte. 

Es ift vor uns erfchienen Hans Jacomet aus dem Mayen⸗ 
thal, und bat angezeigt, wie vor etlichen Jahren Wilbelm Je le 
now mit Tod abgieng, und nur ein Töchterlein zurückließ; de 
wäre defielben Töchterleins nächfter Verwandter und Vogt zu 
ihm, Jacomet, gelommen mit Anzelgung, wie das Töchter» 
lein eine Waiſe fei, babe etliche Güter; fo es aber nicht Hilfe 
habe , müße es die verfieben (unbenugt) laffen; nun fei er ein 
ftatthafter und reicher Dann; darum er ihn gebeten , das Töch— 


- terfein und fein But in feinen Schuß und Schlem zu nehmen, 


fo vermöge er wohl, die Güter zu Löfen; fo dann das Töchter⸗ 
tein zu feinen Fahren käme, und es feiner Söhne einem gefällig 


wäre, ſoll es dann au feinem Willen und Gewalt fieben; dar⸗ 
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auf babe er es alfo angenommen, die Güter geledigt und ges 
(ds. Wie num jebt das Maidli feine mannbare Jahr' erlangt, 
und wie es felbft gichtig (geſtändig) ſei, daß es feinen Sohn 
eblicy genommen, auch er es befchlafen babe, fo ſei doch der 
Vogit des Maidlie zu ihm gekommen, und babe geſagt, fo «er 
ibm 700 Mund fchenten wolle, fo werde dag Maidli feinen 
Sohn nehmen; wo nicht, fo ſei ein anderer, der wolle es (daB 
Geſd) ihm geben. Wie er es nun abgefchlagen mit Anzeigung, 
fie baden fonft ſchon einander gehommen, babe fich der Vogt 
de nicht wollen begnügen , ibn auf naͤchſte Jahresrechnung vor 
unfere Boten eitirt , und diefelben, unverhört feinee Kundſchaft, 
auch, der Kapitel, fo da inhalten, daß man folche Ebfachen vor 
den geiftlichen Richter, den Bifchof von Como, weifen folle, haben 
das Töchterlein ledig erkannt ; darum er uns unterthänig gebeten 
bat, biemeil er in feinem Urtheilbeief finde , daß weder (eine 
Kundſchaft noch die Kapitel verhört ferien, daß Wir ihm dann 
das Recht wieder auſthun, oder die Sache vor den geiftlichen 
Richter weiſen wollen.“ — Und fo aber Wir nicht willen mö- 
gen , was unfere Boten harzu bewegt hat, daß fie fich folcher 
Ehſache beladen, und alfo, unverhört der Kundfchaft und der 
Kapitel, die Tochter ledig erkannt, oder warum fie nicht des 
Maidlis Bogt um foldy unehrbare Anheifchung geftraft haben , 
fo Haben Wir jebigem unferm Landvogt gefchrieben, daß er ver⸗ 
ſchafſe, dab die Tochter bis auf Fünftige Jahresrechnung und 
Austrag ur Sache fi mit Niemand meiter verpflichte,; und 
es foll jedes Ort feinem Boten, fo es auf Bünftige Jahresrech⸗ 
nung binein ſchicken wird, Befehl und Gewalt geben, ob man 
es nachmal bei den Kapiteln , daß die Sache vor den geiftlichen 
Richter gewieſen werde, bleiben laſſen, oder ihnen, den Par⸗ 
theien, das Recht ſonſt von neuem wieder aufthun, und wie 


man des Maidlis Vogt, ſo er alſo eine unehrbare Anheiſchung 


gethan hat, ſtrafen wolle, wie jeder Bot weiter ſagen kann. 


XIX. 
In die XI Orte. 

Auf dieſem Tag ſind vor Uns erſchienen der Stadt Genf 
ehrſame Geſandte, und haben, nach Anzeigung ihrer Herren 
und Obern freundlichen Grußes und gutwilligen Dienſtes, Uns 
ferner vorgehalten: „Ihre Herren und Obern ſeien durch 
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berichtet werden, wie gutwillig und foͤrderſam ſich unſere Herrer 
und Obern erzeigt haben, damit eine Stadt Bern mit einen 
Etadt Genf das Burgrecht wiederum erneuere, untl 
an die Hand nehme, welches nun vonder Gnaden Gotter 
befcheben ſei. Und fo dann unfere Herren und Obern von 
ihretwegen viele Mätf und Arbeit gehabt, fo haben fie fie wie⸗ 
derum anher vor Uns abagefertigt, unſern Herren und Obern 
zum bödyften und freundlichften zu danken ihrer gebabten Muh’, 
Arbeit, Koftens und geneigten, guten Willens, mit Erbietung 
wo eine Etadt Genf das um gemeine unſere Eidaenofienfchaft 
and die Ihren Eönne befchulden und verdienen, wollen fie jeder- 
zeit bereit und gutwillig fein.“ — Bleichermaßen haben die Ge- 
fandten unferer Lieben Eidgenoffen von Bern, aus Befehl ihrer 
Herren, Uns, anftatt unſerer Herren und Obern, auch freund 
lich gedankt, mit Anzeigung , diewell ihre Herren gefpüct, dag 
es unfern Herren angenehm wäre, und fie begehrten, daß fie 
das Burgrecht wieder mit der Stadt Genf erneuern follten, 
weiches dann befchehen fei, haben fie manchen Artikel von un⸗ 
feree Herren wegen fallen laffen, das. dero vom Genf wegen 
nicht befcheben wäre. — Solches foll jeder Bot bei feinen Here 
ven und Oberen anzeigen, 


XX. 
In die XII Orte 

Und ale dann die Gefandten der freien Grafſchaft Bur⸗ 
gund ihre Entfchuldigung von wegen des Bollweileri⸗ 
(hen Durchzugs in allen Orten unſerer Eidgenoffenfchaft 
fhriftlich und mündlich , auch gleichergeftalt auf diefem Tag vor 
Uns , den Gefandten, auch gethan, nämlich, daß es ihnen Leid 
und wider ihren Willen befcheben fe; fie haben aber folches nicht 
Fönnen noch mögen erwehren; denn gemelbter Herr von Boll 
weiler babe fich merken laſſen, fo fie ihm den Pag nicht gütlich 
vergönnen, wolle ee es mit Gewalt thun, und dieweil er zu 
Roß und Fuß gerüftet, und fie ungerüftet waren, haben fie es 
müffen, doch mit Unwillen, gefchehen laſſen; fie verhoffen aber, 
fie follen deß nicht entgelten, und Wie werden ihrer Entfchuls 
digung Glauben geben, und fie für verantwortet haben; «9 habe 
aber Königl. Mai. zu Frankreich Gendbot, der Herr von St. 
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Rassueug, auf wöchfivenfchienener Tagleiftung gu Baben ſich hei⸗ 
ter pessekient , fo fie dem Herrn von Bollweiler Paß durch bie 
Gralſchaft Burgund geben, fo haben fie die Neutralität gebro⸗ 
chen; da. wäre ihr freundliches Begehr, an gemeldtem Herrn 
son St. Laurenzen zu erlundigen, ob er diefe Proteftation für 
fich ſelbſt oder aus Geheiß des Könige, feines Herrn, gethan 
babe; darzu, als fie, die Geſandten, allbar gekommen, werden 
fie verkändigt, daß man: Uns wolle einbilden und zu verfichen 
geben, wie fie, die aus der Graffchaft Burgund , dem Seren 
von Sollweiler Hilf' und Beiſtand mit Geld, Geſchütz und Mu⸗ 
nition gethan haben, welches ſich mit der Wahrheit nicht befin« 
den werde, ſondern das Widerſpiel, daß fie, als dee Here von 
Bollweiler in die Grafſchaft Burgund gelommen, bei Hängen 
und Verluſt Leibes und Guts verboten baben , daß kein Unter⸗ 
tban genanntem Herrn von Bollweilee weder Hilfe noch Bei⸗ 
fand thue, noch Sold von ibm nebme; und fo es fich anders 
erfinde , als wie fie anzeigen, fo foll ihnen Peiner Ehren Nies 
mand mehr glauben noch vertrauen. Daß aber geredet werde, 
man babe ihm Geld und anderes gegeben, das fei nicht mit 
Willeen gefcheben, fondern er hab’ es wit Gewalt genommen, 
dergefialt, wenn er in einen Flecken oder Dorf im Burgund 
gelommen, bab’ ee die reichen Bauern gefänglich angenewmmen, 
in Eifen ddſchlagen, ihnen gedroht, zu verbrennen, fo fie ihm 
nicht Gelb geben , fie gebrandichakt, Roß, Vieh und anderes, 
was fie gefunden, geraubt und hinweggeführt, Daß ihnen und 
den Ihren ob hunderttaufend Kronen in Werth Schaden bes 
ſchehen ſei, — mit dienflicher und ganz freundlicher Bitte, ih» 
nen bebolfen und beratben zu fein, damit fie bei der Neutrali⸗ 
tät bleiben , und nicht alfo unverfchuldetee Sache , zuwider dere 
felbigen, gefchädigt werden, fo feien fie des Erbietens, K. 8. 
M. M. von Hifpanien und England, ihrem allergnädigften 
Herrn, zu fcheeiben, und unterthänigft anzufuchen und zu bitten, 
fie mit dergleichen Durchzügen nicht weiter zu befchweren, da 


fie guter, verteauter Hoffnung feien, daß Ge. Maj. fie deß ande | 


diglich gewähren werde.“ — Und als Wir die Gefandten aus 
der Braffchaft in ihrer Verantwortung und Begehren, der Länge 
nach „_ verſtanden, fo haben Wir folches alles dem Herrn von 
St. Laurenz, Königl. Maj. zu Frankreich Sendboten, vorge 
halten, und dabei ihn ernſtlich gebsten, daß er Königl. Mai. 
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fchreiben, und fie, von unferer Herren und Obern wegen, bitten 
wolle , gegen die aus dee Sraffchaft Burgund nichts getualtiges 
noch thätliches vorzunehmen , fondern an ihrer Entſchuldigung 
ein gnädiges Vergnügen zu tragen. — Er bat Uns darauf ae- 
antwortet: „So viel die Proteftation belange, fo ee im verſchie⸗ 
nenen Monat Septemb. allbie zu Baden vor unferer Eidge⸗ 
noffenfchaft Boten gethan, die babe er nicht aus feinem, fon- 
dern aus des Königs, feines Heren, Befehl gethan. Was er 
dann in die Orte unfern Herren und Obern foldyes Durchzugs 
halb gefchrieben,, und daß er achte, daß die aus der Braffchaft 
Burgund die Neutralität nicht gehalten, ſondern die gebro= 
chen haben, das hab’ er für feine Perſon getban; er achte 
audy, es würde mit vielen Ehren biderben Leuten genugfam dar⸗ 
gebracht werden , wie er es gefchrieben und dargethan babe; er 
babe aber. jekt vom König einen Befehl, ſich mit ihnen, des 
nen aus der Sraffchaft Burgund, einzulaffen, noch viel weni⸗ 
ger ihre Entfchuldigung anzunehmen, und es würde fich erfin« 
den, daß die Sache viel anders ergangen ſei. Diemeil aber, 
wie jetzt gehört, er deßhalb nichts im Befehl babe, wolle ihm 
nicht geziemen, mit ihnen darüber zu bisputiren. Aber Uns, 
den Gefandten, als von unſerer Herren und Obern gemeiner 
'Eidgenofienfchaft wegen, fo des Königs vertraute und höchfte 
Freunde feien, fage er für feine eigene Perfon, er achte, Wir 
£önnen wohl erkennen und ermeflen, wie die aus der Graffchaft 
Burgund der Neutralität gar ungemäß gehandelt, dieweil fie 
des Königs Feinden nicht allein Paß, ſond ern auch Hilfe 
mit Geld, Geſchütz und Munition gethan haben, welche Feinde 
dem König fein Land aus der Graffchaft Burgund angefallen, 
durchlaufen, die armen Leu übel -gefchädigt , beraubt, gefan⸗ 
gen und den nächften in die Graffchaft Burgund geführt haben. 
Und aber daneben wollen fie ſich entfchuldigen, als ob fie nichts 
wider die Neutralität gehandelt hätten, und doch fei dem König 
ſolch merklichee Schaden befchehen ; ſo könnten fie gleich auf 
das andere Jahr abermals einen folchen Ueberfall thun, und 
fie wollten dann die Neutralität abermals nicht gebrochen haben. 
Solches gebe er einen jeden Verſtändigen zu ermeffen. So achte 
ee auch, der König werde foldhen Schaden, fo feinen armen 
Leuten gefchehen fei, auch nicht dulden können noch mögen. 
Daß dann an ihm begehrt werde, er follte dem: König fchreiben 
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und ide Biten, daß die Neutvalität geiyatten werde, und Im 
Weſen bieibe — fo aber dem König ein folcher großen Schaden 
beſchehen fet , werd fie Barneben Er. Mai. Beinen Erſatz des zus 
sefügten Schadens thun , viel minder, daß fie Sicherheit gäben, 
daß ſelches nicht mehr beſchehen folle, — möge er nicht miffeny 
was des Königs, feines Herrn, Gemüth und Mille barliber 
fein werde. Doc fo fage er nicht viel von derlen aus der Grafe 
ſchaft Burgund, fondern vom König aus England ; der ſei ihr 
Herr mb Meiſter; der habe die Neutralität mit dem König, 
feinem Herrn, aufgerichtet , welche er doch nicht gehalten, fone 
dern am König gebrochen habe; daß fich dann die aus Burgund 
eebieten , ihrem König zu fchreiben, und ihn zu bitten, die Neu⸗ 
teatität zu halten, und nicht mehr bei ihnen Durchzüge zu thun; 
fee er nicht viel darauf; denn fo er vorhin die Dreutealität 
nicht gehalten , werd’ er fie harnach abermals nicht halten; und 
er für feine Perfon vermeinte, daß unfere Herren und Oberny 
gemeine Eidgenofien , darob und daran fein follten, dieweil die 
Neutralität auf ihre ernftliches Unhalten und Werbung vom Kö⸗ 
aig angenommen worden, daß fte dann verhelfen und hilfich 
fein follten , daß ihm Erſatz feines Schadens befchehe.“ — Lind 
ale Wir folhe Antwort auch verftanden, fo haben Wir erftlich 
den Seſandten aus Burgund ernftlich anzeigen laſſen, tihferer 
Herren und Obern Meinung wäre, daß fie fich in allweg' dei 
Reutratttät gemäß "halten; denn fie mögen bri ſich felbft geden⸗ 
fen und ermeflen, fo fie des Königs Feinden durch die Grafe 
haft Bab geben, auch ihnen vergömmen, daraus des Könizo 
Land zu beſchaͤdigen und anzugreifen ,: fo’ ſei das der Reumrali⸗ 
tät ganz ungemäß, und er möge auch folches nicht erleiden⸗ 
Suden werden Wir auch berichtet,- wie Etliche der Yhren ges 
gen us Könige Volk trogtiche, hochmüthige und ungeſchickte 
Wort’ ausftoßen, das auch richt viel Freundſchaft und guten 
Willms bringe; darum fie foldys-mit Ernſt abftellen wollen; 
denn fo fie von folchem nicht abftehen, würden unfere Herren 
md Odern fie nicht allweg vertreten und veranfworten "Fühnen 
fondern, fo ihren etwas barüber begegnete, müßten fle'xe geſthe 
ben laſſen. Darum fie ſich dermaßen freundlich halten wbiſte 
def man von ihnen unktaghaft fe: — Wie Haben’ auch Hoch) 
Mels init dem Hertn vom St. Laurenz enufttüch geredet; und 
im Namen umfelte Sekten und Obern ihr britiglachſt gedereilt 
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ee wolle von ihrelwegen Königl. Mai. ſchreiben, und fie bitten, 
daß Se. Maj. mit denen aus der Grafſchaft Burgund nichts 
Gewaltiges , Zhätliches noch Kriegliches vornehme noch handle, 
fondern an ihrer Entfchuldigung und Verantwortung ein gnädi⸗ 
ges Vergnügen trage ; dei werben ſich unfere Herren und Obern 
zu Er. Maj. getröften und halten, und Ihre förderliche Antwort 
darauf erwarten. Und es fol auch jeder Bor diefen Handel mit 
allens Ernft wieder an feine Herren unb Obern bringen, daß 
die fich harüber berathen, dieweil die Sache, der Burgunder 
halb, eben gefährlich fteht, ob man dem König nach weiter für 
fie fchreiben und ihm bitten wolle, fie unbelsidigt und unbefchd- 
digt zu laſſen, dieweil fie doch folches nicht erwehren mochten | 
und es wider ihren Willen gefchehen ift; und es foll auf näch⸗ 
em Tag jeder Dot Gewalt haben , wie man fich barin halten 
wolle, wie jeder Bot wohl weiter weiß, was barin gerede 
und gehandelt worden if. 


XXI. 
In die XII Orte. 


Und es ik Fein anderer Tag angeſetzt, aber dabei 
berzdet worden , dieweil nicht befondere Gefchäfte vorhanden feien, 
Barum Man Autwort geben müße , daß es unnöthig fei; weichen 
Drt aber etwas Ehhaffes an die Hand ftiefe, das mag felbk 
tinen Tag, oder das umfern lieben Eidgenoffen von Zürich zu- 
ſchreiben; die ſollen einen Tag beftimmen, und den alfen Orten 
auſchreiben. 


| 


XXI. 
In die VII Orte und Appenzell. 


‚Und. ale auf diefem ag abermalen Anzug befcheben iſt 
bes. leichtfertigen Wefens halb etliher Prädikan- 
ten und Meßpricher im Thurgau und Rheinthal, 
wie mon bie auch in chriftliche Zucht und Weſen bringen könne, 
and fich jeher Bot feiner Herren Befchis entſchloſſen bat, die 
ungleich find, auch. Etliche darum gar nichts im Befehl gehabt 
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baden, fe Haben ſich doch unfere lieben Eidgenoffen von Züri 
erboten, fo man die Prädilanten im Thurgau ihrem Synodus 
unterwũrfig machte, würde ihnen keine Reichtfertigkeit nachge⸗ 
laffen werden; doch daß folches unfern Herren, den VII Or 
ten, an ihrer Oberkeit und Freiheit in allweg unnachtheilig fein 
folle; und fo möchte man dergeftalt die Prädikanten im Rhein 
thal in den Synodus gen St. Gallen verordnen; wie man 
aber Die Meßprieſter züchtigen und ftrafen folle, geben fie Uns 
zu treffen.” — Solches foll jeder Bot wieder an feine Herren 
bringen , und auf nächſten Tag Befehl und Gewalt harum 
haben. 
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Die Kommiffion , welche die erfte in ihrer Art ift, fühle 
Die Ehre, welche ihr zu Theil geworden ; in Diefem Gefühle bat 
fie die Wichtigkeit nicht außer Acht gelaflen, welche ihr dabet 
zur Pflicht gemacht ift, und wird fich beſtreben, Hochdenfelben 
mit allee Wahrheit und Freimüthigkeit, wie fie gefodert iſt, zu 
seferiren. Allvorderſt hat die Kommiffion alle Alten zu Danden 
genommen, welche auf die Unterſuchung Bezug baden, und 
fchlug dabei folgenden Gang ein, 

Das erfte Gelchäft war die Würdigung des Geſandtſchafts⸗ 
Berichtes. Hochdiefelben haben bereits einen folchen lefen gebört; 
derfelbe war aber nur gleichfam ein Entwurf und daher noth» 
wendigerweife unvollftändig ; es hatte auch ſchon bei der Lefung 
deffelben der erfie Geſandte mündlich mehrere Gedanken, Exrläu- 
terungen und Auffchlüffe beigefügt, die durchaus in dem Berichte 
nicht fehlen durften. Daher ift es gekommen, dab der Amts 
Bericht der Geſandtſchaft, wie er gegenwärtig vorliegt und der 
in’s Archiv niedergelegt werden foll, in vielen Stüden von dem 
abgelefenen wefentlich verfchieden und reicher als derfelbe ift. 
Schon die Form muß die Kommiffion als eine foldye bezeichnen, 
weiche als Diufter für Lünftige Arbeiten dieſer Urt empfohlen zu 
werden ganz befonders verdient ; nämlich : dee abgelefene Bericht 
befolgte in Behandlung der Gegenftände den Gang der Tractan⸗ 
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den und dee Ynfiruktion, welchen man den empieifchhiftorifchen 
nennen fönnte , und gewährt dadurch wohl eine richtige Anſicht 
des Einzelnen, nicht: aber einen ungeſtörten Ueberblick des Gan⸗ 
zen. Der jetzt vorliegende Bericht würdigt alle Gegenftände nach 
den zwej Hauptpunkten der Außern und der Innern Verhaltniſſe 
der Eidgenoffenichaft , und reihet nun in fuftematifcher Folgen⸗ 
richtigfeit olle Berbandlungen an, fo wie fie in Bezug und 
Zufemmenbang zu einander ſtehen. Wiewohl der geſammte 
Bericht allerdings verdiente, Hochdenſelben vorgelefen zu werden, 
(0 enthält fich doch die Kommiffion eines folchen Antrags, 
weil Rath und Hundert bereits Die Hauptſache Eennen; aber 
davon Tann fie ich nicht trennen, theils, daß es gut wäre, wenn 
wenigſtens der Umriß des zweiten Berichtes gelefen twürde , theils 
daß es durchaus nothwendig iR einige Stellen und Bemerkungen 
nachzuholen. 

Hierauf wurden die Kefaltate deg Amtsberichte und Dey 
vertraulich misgetbeilten Korreſpondenz mit der Inſtruktion und 
dem Abſchiede zufammengehalten und verglichen; ed war ung 
(ehe erfreulich zu finden, daß die Geſandiſchaft im Sinn und 
Geifte ihrer hoben Kommittenten gebandelt, ja daß fie fogar bei 
Fällen, die nicht vorgefehen waren, fich dee Sache unfers 
Kantons mit Ernft und Wärde angenommen habe. Die Kom⸗ 
miſſion nimmt daher keinen Anftand, bei Räth und Hundert 
darauf anzutragen, daß fie ihrer Ehren⸗ Gefandifchaft Lob und 
Dank nad) Verdienen zufprechen mögen. 

Hier würde die Kommiſſion ſtehen bleiben, als habe fie ſich 
ihres Auftrages emtledigt. Alten gerade in diefem glaubte fie 
einen Anlaß zu finden, ſich eine höhere Aufgabe ftelien zu dürfen, 
ohne darum fremdartige Dinge einzumifchen. Hierin wurde fie 
sorsäglich geflärft durch eine Anficht des vorliegenden Gefandte 
ſchafts⸗Berichtes ſelbſt, welche „die ftatigebabten Verhandlungen 
„nad den zwei Hauptgeſichtsvunkten a) der eigenen innern 
» Zhätigleit oder des eigentlichen Staalslebens und b) der Bere 
„bälmiffe zum Auslande ausföndert.“ Die Frage, wie die 
Eidgenofienfchaft und ihr Organ, die Tagſatzung, jene Thätig⸗ 
keit äuere umd diefe Verhältniſſe töfe, kann nicht beantwortet 
werden ohne die Kenntniffe der Lage und des Geiſtes der cher 
maligen und der gegenwärtigen Eidgenofimfchaft felbft. Hierüber 
crlauben wir uns folgende unmaßgebliche Bemerkungen. 


Wie naturlich und unfſchuldig es iſt, wenn Nachbaren zu⸗ 
ſammenſſehen, um Druck, Uebervortheilung oder was immer 
für ein Unrecht von ſich abzuweiſen, eben fo unfchaldig und 
natürlich ift die Enfftehung unferer Eidgenoffenfchaft ; durch 
dieſe Gründung verfündigten ſich jene Stifter an dem deutfchen 
Reiche, deſſen Glieder‘ fie'waren, um fo weniger, weil gerade 
die Schwäche und allmählige Auflöfung - des Reiches ſolche 
Bündniffe nothmwendig machte. Die erſten Eidgenoffen traten 
in den Bund-, wie einzelne Familien. Jeder Hausvater brachte 
und übte feine Rechte und Bräuche, Einrichtungen und Ge⸗ 
wohnbeiten, und bekümmerte fich wenig oder nichts um den 
andern; mehr forderte man von einander nicht, als in Zeiten 
der Roth Blut. Eine fo einfache, kunſtloſe Bımbesverfaffung 
war fo lange gut, ale ber Geiſt fie zufammenbielt , dee fie er⸗ 
zeugt, und als lange an dem Eide, der das einzige Band war, 
nicht gedeutelt wurde. Aber die Verhältniſſe Andexten fi. Die 
Freiheit, mit welcher jedes Ort, unbekümmert um das andere, 
handelte, diente meiftens nur dem Orte felbft , fetten dem Bunde; 
Die Unmacht des Reiches unterdrückte jeden Gedanken an: Ein⸗ 
beit; der Bund fchien nur dazu da zu fein, um in feinem 
cube jedes Ort thun zu laffen, was nur nicht dem andern 
geradezu entgegen war. Der Geift ward zum Buchfiaben. Die 
Städte gaben ein Beifviel, das unabfehbare Folgen hatte. Man 
erwarb , kaufte, pfändete, eroberte, je nach beſſerer Gelegenheit; 
wer bebender zugriff, der war der weiſere; mehr unb mehr 
zeigte fich, drobend und furchtdar, ein Mißverhältniß unter den 
Orten; es kam fo weit, daß jene Väter des Bundes, welche 
für gleiche Rechte zufammen geſchworen, wenn fie ſich felbft, 
die allgemeine Freiheit und die Eidgenoffenfchaft reiten wollten, 
gezwungen wurden, wie die Städte, ebenfalls Unterthanen zu 
machen. Die Verkehrtheit, daß die Freigewordenen ohne Un⸗ 
terthanen nicht glaubten frei bleiben zu Lönnen , rächte fich an 
ihnen ; es ertwachte und fund auf : Mißtrauen und Streit , lang⸗ 
jährige Bürgerkriege; die geweckte Eroberungsluft fand Nabrung 
in den auswärtigen Kriegen , und twiederholte fich fogar in den 
fogenannten Religionskriegen , feit welcher Zeit, als die Außer 
Staaten fidy Eonfolidirten , Die getrennte Eidgenoffenfchaft mebe 
und mehr verſank. So viele Gefahren belehrten die Eidgenoſſen 
nicht; was fie nicht niehe gegen Außen wirken Tonnten, das 
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teieben fie far Innern fort, und nahmen und brachten an fich, 
was fh nur füglich tbun lieh. -Da ward aus der Nähe ein 
furchtbarer Donnerfchlag vernommen. 

Dem Hochgewitter glei, das auf feinem Zuge vieles 
erfchättert, manches niederfchmettert, da und dort einen Strich 
verbeerend überzicht, aber im Ganzen reinigende und heilfame 
Spuren zurüdläßt , eben fo war die Wirkung jener franzöfifchen 
Ummälzung. Die drohendſten und marnendften Anzeichen waren 
sicht im Stande gewefen, in die veraltete Eidgenoflenichaft ienen 
urſprünglichen älteſten Geiſt zurüdzunfen; da kam der Welta 
farm audy über fie, und fie flürzte in fich zufammen. Jahr⸗ 
hunderte lang hatte die Eidgenoffenfchaft nur auf dem Namen 
ihres Anſechens gerubt; v»löglidh ward ihr Gewicht, als eines 
Staates, vernichtet , und eben nicht rühmlich fund fie vor den 
Augen der Welt; wer wird ihr jenes Gewicht wieder geben ? 
Das ik der einzige,. wollte Gott ! nicht unerfehliche Verluſt, 
den fie erlitt. Die ehemaligen Regenten, welche Unterthanen 
verloren , wurden (freilich fuät genug) erinnert an die Freiheiten 
und Rechte , welche fie ihren Angehörigen genommen oder vorent⸗ 
Batten hatten s fie wurden erinnert, daß aucy fie einft nicht alle 
frei gewefen, und wie zu ihrem eigenen Verderben fie die Gefchichte 
vergeſſen, doß ſich die Unterthänigkeit nicht verewigen lafle. 
Seitdem iſt der Geiſt der drei Waldſtädte, wenigſtens als 
Grundſatz, zurückgekehrt; und dieſer Grundſatz, mit mehr oder 
weniger Beſchränkung, iſt durch die geſammte Eidgenoſſenſchaft 
anerkanm und feierlich aufgeſtellt. Seit jenem Tage leben wir 
eine neue Geſchichte, nicht eine Geſchichte der Herren und Un⸗ 
tertbanen , nicht der Städte und Länder, ſondern die Geſchichte 
eines freien , umter fich gleichen Volkes; und Johannes Müller, 
der Beichichtfchreiber der alten Eidgenofienfchaft, wenn er wieder 
auferfkünde , würde feine vortreftlichen Bücher jet anders, um 
vieles anders fchreiben.. Was werden wir binein zeichnen ? 

Die Löfung dieſer Frage ift ſchwer; dennoch muß fie gelöst 
werden , und wird gelöst merden, fo oder anders. Wie wie 
fisten , fo find auch jene Völker und Staaten gefallen , die ung 
am ähntichften find. Griechenland , das durch das Licht der 
Wiſſenſchaft und Kunft die Barbarei der Welt vertrich, fiel 
durch die Römer, und iſt ‚nicht wieder aufgeftanden. Rom, 
welches, um frei zu bleiben , nichts geringeres vorbatte , ale 
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den ganzen Erdkreis in Feſſeln zu legen, ſtel über diefee urma⸗ 
türlichen Anftrengung , und fund nicht wieder auf. Huch jene 
Städte Neu⸗Italiens, welche im Mittelalter fich dem Gewalt 
joche der deutfchen Kaffer zus entziehen mußten , näbrten in ihrem 
eigenen Kerzen Herren, vor denen fie fielen, und fie dienen noch. 
Nur unfere Eidgenofienfchaft erhob fich wieder von ihrem Falle, 
feider ! nicht durch ihre eigene Kraft. Ein neuer Bund um⸗ 
fehlingt die verſchiedenen Theile, und nur durch feine Erhaltung 
fönnen wir ung erhalten. Jene Etellung der frühern Eidge- 
noffenfchaft gegen Außen bat mit dem Anfange des ſechszehnten 
Jahrhunderts aufgehört, theils weil die fremden Staaten ein 
größeres Gegengewicht in die Schaale legen Tonnten , theils weil 
die Eidgenoffen felbft ihre Unabhängigkeit , wenn auch noch nicht 
ausgefprochen, doch faktifch erftritten hatten. Uber mit Errei⸗ 
hung diefer Hat die Eidgenofienfchaft noch eine andere Beſtim⸗ 
mung erhalten, die nämlich, daß fie Dadurch, daß bei ihr die 
Freiheit an die unbeftrittene Regierung kam, ein Licht in die 
Dunkeln Untertbanen-VBerhättniffe der fie umgebenden Welt warf, 
an welchem fich der Muth Kaufender entzündete, um ihre gegen⸗ 
mwärtige Lage erträglich zu finden durch Hoffnung, wenn auch 
nicht Ausſicht auf die Zukunft. Diefe erhabene Beſtimmung: 
die Grundlage , der Spiegel und das Muſter eines freien, der 
Menfchheit würdigen, beſonnen⸗ruhigen Lebens zu fein, bat, 
wenn nicht alle Erfcheinungen des Auslandes trägen, noch nicht 
aufgehört, notbwendig zu fein. Geftattet uns auch weder die 
unbedeutende Größe, noch die befondeen und ſchwierigen Ver⸗ 
hälmiſſe, als eine Sonne am politifchen Simmel zu glänzen, fo 
finden wir doch darin unfere wahrhaft große Bedeutung: der 
Morgenftern und DBorläufer einer allgemeinen Freiheit, eines 
europdifchen Tages zu fein. Dieſes erreichen wir aber nur, 
wenn wir die Freiheit auch den Geringften, fo viel er deren 
fähig iſt, fühlen laſſen, und fie fo ihm werth und theuer machen, 
und wenn mie durch dieſe innere Stärke ums gegen - dußere 
Gewalt in eine unangreifbare Stellung verfeen — zwei Bedin⸗ 
gungen , ohne deren Erfüllung unfere Eriftenz auf den morgen» 
den Tag nicht zu verbürgen ift. 

In dieſer doppelten- Beziehung , was leiftet unfere Eidgenofe 
fenſchaft? Und wenden wir uns vorerfi gegen das Ausland, 
was erblidden wir da? Gehen wir auf Frankreich, deffen Könige 
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war mehe als einmal die Erhaltung: ihrer Throne verdankten; 
Das Dappenthal, welches uns durch den Wiener⸗Kongreß zuge 
ſichert iſt, wird uns nie zurückgegeben. 1) Gehen wir auf 


Oeſterreich, deſſen Freundſchaft feit der ewigen Richtung wir 


uns unumierbrochen rühmen : wie wenig richtet die Klage Grau 
büntens aus! 2) mie nichts wirkt die Stimme ‘der gefammten 
katholiſchen Stände! 3) Gehen wir auf Spanien, welches für 
tressgeleiftete Dienfte Leine Belohnung kennt. 4) Echen wir 
auf alle Staaten, die ung umgeben und ung nachbarlich behan⸗ 
dein follten ; wie halten fie unfern Handel nieder! wie gefährden 
fie durch drücdende Maßregeln unfer Kortbeftchen! 5) fo weit 
fommt «6, dag die Echmweiz bald fich glücklich ſchätzen wird, 
wenn fie nur einen Ausweg findet für den Handel nad) Amerika. 
Und diefes alles dulden wir, müſſen es dulden! ja, wir dulden 
noch mebr. Wenn die alten Eidgenoffen zurückkehrten, wenn 
fie unfere Abhängigkeit erkennten, wenn fie unfere (Leider! 
nothwendig gewordene) Scheu vor den fremden Mächten wahre 
nähmen , und wenn ihnen nicht entgienge , wie forgfältig wie 
ihre Wünfche beobachten und ihren Winken gehorchen, ohne 
Daß fie auch nur etwas gegen ung tbun: 6) was würden fie 
von einer foldyen, wie verlornen Eidgenoſſenſchaft, was von 
uns felber halten ? 

Deſſen trägt jedoch nicht das Ausland die Schuld: jeder 
musyet dem andern nur fo viel zu, ald er von ihm erhalten zu 
Lönnen glaubt ; deſſen tragen wir felber die Schuld. Und was 
werden wir ie abichlagen Fünnen , wenn wie felbft zu feinem 
gemeinfamen Entfchluffe Fommen? Nimm den Abfchied zur 
Hand und fich, wie das Unkraut der Heimathlofigkeit ſich um 
Vie Herzen der Schweiz mwuchernd fchlingt, 7) fieb, mit wie 
ſchlechtem Grunde wir uns über die Fremden beklagen dürfen, 
wenn es unferm Eigennuge nicht möglich ift, ein Opfer zu 
bringen und unfern Handel durch Regulirung des Zollmefens zu 
erleichteen ! 8) warum follen wir dem Auslande feine Vorſichts⸗ 
Maofregeln verübeln, wenn wir Brüder ung felber mit Steuern 


4) Abfchied S. 40. S. 106 und 107. 2) Abſch. $. 42. ©. 108 und 
409. 3) Abfch. 6. 41. ©. 107 und 108. 4) Abfch. $. 45. ©. 113 und 
114. 5) Abfch. S. 35. ©. 91 bis 98. 6) Das letzte äußerte Baſel. 
Bergl. Abſch. 5. 18. ©. 29 bis 35 und 6. 19. S. 35 bis 44. 7) Abſch 
6.21. ©. 45 bis 52. 8) Abſch. $: 26. ©. ‚ga ve 70. 
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Nachdruck einwirken zu können. Allerdings dürfen mir uns 
offen geſtehen, und der Abſchied vom Jahre 1828 ift ein reden 
der Beweis, Daß Luzern, im Allgemeinen genommen, hinter 
keinem Mitftande zurüchleibt, und ehrenvoll feine Stellung 
behanptet. Dennoch darf man fidy nicht verhehlen , daß immer 
noch einige Makeln zum Vorſchein kommen, die ung im cidge- 
nöfjfchen Lichte ftehen. Es ift daher unfere einmüthige Mei— 
nung, daß der jedesmaligen Kommiffion zum Unterfuch des 
Geſandtſchafts⸗Berichtes in Auftrag gegeben werden möchte, 
alfe die Begenftände aufzufuchen, deren Erledigung auf die 
nächte Zagfakung erwartet wird; es iſt hiebei um fo mehr zu 
wünſchen, daß es alljährlich bei Zeiten geſchehe, weil es Ges 
genftände betreffen kann, die einer längeren Bchandlung bedür- 
fen, und nicht erft am Vorabend der Inſtruktions⸗Berathung 
vorgenommen werden können. Die dießjährige Kommiſſion hat 
ſich eine ſolche Weiſung vorausgeſetzt, und bringt nun vor Räth 
und Hundert, was fie gefunden: a) Die eidgenöffifchen Kriege 
gelder, für deren Bewahrung und PVerforgung die Vororte 
gegen die gefammte Eidgenoſſenſchaft verantwortlidy find, 4) 
ſollen veriodiſch verificiet werden. 2) b) Es walten mehrjährige 
Anftände ob zwifhen Luzern und Aargau wegen Reitnau und 
Winifon ; der Stand Luzern hat ihre baldige Erledigung 3) 
beffen laffen, und die Tagfakung erwartet dieſes um fo zuver⸗ 
fichtlicher , weil ein etwas ähnlicher Anftand zwifchen Bern und 
Solothurn fo gut wie befeitigt fcheint. e) Da es um Beftätt 
gung der Zagfagungs.Befchlüffe vom 14. Heumonat 1823 ‘über 
den Mißbrauch ‚der Druckerpreſſe in Bezichung auf“ das Aus» 
Ind und die Fremden» Polizei zu thun war, hat der &tand 
Luzern feiner Geſandtſchaft aufgetragen zu erklären, er werde 
dee fünftigen Zaafakung ein Gefch Über die Preffe vorlegen © 
laffen.4) A) Endlich find wir noch immer im Rückſtande mit 
den Kepertotien Über Die ältern eidgenöſſiſchen Abſchiede, utib 
baben, während Zürich und Fern mit ihren Arbeiter batd za 
Ente find, noch nicht einmal Hand ang Werk gelegt. "Die 
Zagſatzung ‚auf Eröffnungen der Gefandtfchaft hin‘ ſieht werth 

1) Laut $. 13 der allgemeinen Tagſatzungs-Verotdnung von 3. 
Auguft 1820. 2) Abfdyied 5. 16 ©. 26 Bemerkung b), und ©. 27 
Iogfagungs «Conclufam 5. ' 3) Abſch. $. 25 mit Hinſicht auf $..26, 
4) Abſch. 5. 18 ©. 30, u 18* 


— 268 — 


vollen Leiſtungen entgegen. 1) Hierüber faßt ſich die Korre⸗ 
ſpondenz 2) kurz mit dieſen Worten: „Luzern erneuerte feine 
„frühern Verbeißungen und entfchuldigte die bisherige Verſäum⸗ 
„niß.“ Nicht viel teöftlicheres begegnet ung im Amtsberichte 3) : 
„ Die Gefandtfchaft von Luzern war im Galle, lediglich Die 
„teüheen Verheißungen zu wiederholen , welchen nunmehr 
„in gemeffenem Umfange auf folgendes Jahr Folge zu geben 
„fein wird.“ Nur noch drei Monate find bis zue Eröffnung 
der nächſten Tagſatzung: Werden wir Wort halten Lönnen ? 
oder auch diefes Jahr die alten Antworten und Entſchuldiguu⸗ 
gen vorbringen müflen? Die Kommiſſion trägt darauf an, 
Räth und Hundert möchten den Täglichen Rath auffordern, zu 
erklären , in welchem Zuſtande die angeführten Gegenftände fich 
gegenwärtig befinden. 

Wir Schweizer dürfen nicht vergeffen, daß wir eine bewaff⸗ 
nete Nation find; auf diefen Punkt muß, wie von der Tag» 
faung gefchieht , auch von ben einzelnen Kantonen aus eigenem 
Antriebe große Aufmerkſamkeit gelegt werden. Ueber Ausbil 
dung des eidaenöffifchen Kriegswefens, befonders Über eine zu 
urganifirende Landwehr, werden, ale Gegenftände der nächſten 
Tagſatzung, mwohlzubeherzigende Anträge 4) vorkommen. Aber 
bei allen Eriegerifchen Unternehmungen ift die Hauptſache, gute 
und beliebte Anführer zu haben. Hierübee nur Einiges. Bei 
Anlaß, daß Herr Regierungsratd Schumacher⸗Uttenberg zum 
eidgenöffiichen Oberſten empfohlen wurde, und die Militär 
Auffichte-Behörde mit Anerkennung feiner Verdienſte fein noch 
zu junges Dienftalter als Grund des Nichtvorfchlage angab, 
dringen fi) uns ernfte Gedanken auf. Was fchon die Ehren« 
Geſandtſchaft in ihrem Schreiben an die Militär Auffichts- 
Behörde 5) berührt hat, fo befißt Quzern gegenwärtig nur Einen 
eidgenöffifchen Oberſten — was auf alle Fälle zu wenig ift, 
man mag unfern Kanton als Mitvorort betrachten, oder als 
geften katholiſchen Stand, der gleichſam auch im Namen feiner 
älteften Eidgenoffen ‚ der Waldftätte, die zufammen gar feinen 
eidgenöffifchen Dberfien befigen, die Führung bat; bei einem 
gemeinfamen Aufbruche , wie wenig Gewicht hätte Luzern in die 

4) Abfchied $. 30. S. 2. 2) Korrefpondenz vom 9. Heumonat 


©. 3. 3) Amtöberiht 9.2 S. 7. 4) Abſchied 56.2 — 6. 
5) Schreiben vom 22, Heumonat ©, 1. 
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miitäifche Waagſchale zu legen! Noch dürftiger find mir 
bedacht, wenn wir wieder fchauen im eidgenöffifchen Stab vom 
Oberſtlicutenant bi zum zweiten Lieutenant hinunter ; aus der 
Mitte on hundert und neun Namen zählen wir drei einzige 
Hauvileute. Hier wirft ſich nothmwendig die Frage von felbft 
auf, woher dieſe anfcheinende Zurücfekung? Die Kommiſſion 
Eennt den wahren Brund nicht; wohl aber eine, mindefteng ihr 
ſelbſt wahrfcheinliche, Vermuthung. Bis dahin hatten unfere 
Offiziere, wenn fie auch mit allen Waffenübungen vertraut wa⸗ 
ven, doch keinen oder geringen Anlaß, fich wiflenfchaftlich aus« 
zebilden ; darauf muß befonders Gewicht gelegt werden, darauf 
aus eine Regierung vorzüglich achten. Nicht nur fteigen wir 
ſo, durch allgemeine Brauchbarfeit unferer Hauptleute, in der 
Achtung der Miteidgenoffen ; fondern es gehört weſentlich zum 
Gelingen des Zuges, daß die Mannſchaft die Ueberzeugung 
habe, fie ſtehe unter einem für alle Fälle geſchickten Führer. 
Hier kann die Kommiffion nicht umbin, auf einen Umftand 
aufmerkfam zu machen , der bedeutende Folgen haben muß und 
bat. Man darf im Allgemeinen mit Recht annehmen , da 
die Studierenden der fähigere und geiftigere Theil des Volkes 
feien: und gerade diefer Theil ift nun ohne alle Waftenübung. 
Die Kommifton Tennt gar wohl die Freiheit, die bisher denen 
gegönnt werden, melche fich dem geiftlichen Stande witmeten ; 
aber diefe Freiheit von gefelichem Kriegsdienfte Bann beſtehen, 
wenn auch Die Studierenden einen Lehrkurs der Waffenübungen 
durchmachen. Da alle Schweizer geborne Soldaten find, da - 
ferner bei weitem nicht alle Studierenden Priefter werden, da 
endlich aus den Studierenden am vortheilhafteften die Haupt⸗ 
keute zu nehmen find: fo trägt die Kommiffion, zumal der 
Erziehimgsrath durch Anordnung des Turnens Uebungen unter 
ihnen für nothwendig gefunden hat, um fo unbedenklicher darauf 
an, daß eine Militäv» Ordnung für die Studierenden entworfen: 
und eingeflährt werde. So nothmendig wiffenfchaftlich gebildete, 
eben fo unentbehrlich find beliebte Anführer. Es kann gar nicht 
geleugnet werden , daß ein Bürger oder Landmann, fobald er 
nur einen Kriegsrock anlegt, ein ganz anderer Mann wird; es 
sieht gleichfam in ihm ein felbfiftändiger , unabhängiger Beift. 
Diele Wirkung erftreckt fich bis auf den einzelnen Mann. Defto 
größer wird das Gefühl ihrer Kraft, wenn fie in Maſſe bei» 
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fammen find. Heerhaufen müflen anders behandelt werden in 
eepublifanifchen Staaten, als in monardhifchen ; und die erftern, 
mie die feurigern, find auch die empfindlichern. Ihnen gebührt 
daber befondere Berüdfichtigung ; welcher Nachtheil, wenn die 
Dffiziere dad Vertrauen und die Liebe ihrer Untergebenen nicht 
befähen ! wie verderblich müßte es werden bei einem Aufbruch 
ins Geld, wenn eine Compagnie Eeinen ärgern Feind kennte, als 
ibren Hauptmann ! Einer folchen Gefahr der Selbfirache in 
Zeiten wirklicher Noth würde man fi) nicht ausfeken, wenn 
die Eolduten von Zeit zu Zeit, ohne Scheu und Beſorgniß es 
je entgelten zu müffen , ihre Bemerkungen über ihre Difiziere 
eingeben könnten, damit die allfälligen Klagen angehört und bei 
begründeten Befchwerden lieber die Hauptleute verlegt oder ent 
laſſen würden, als daß eine geſammte Mannſchaft entweder gar 
nicht oder gegen. ihre Führer handelte. *) 

Diefes führt ung auf einen zweiten, mit dem vorigen zu⸗ 
fommenhängenden, und eben fo nothwendigen Punkt : wie 
nämlich ein öffentlicher Geiſt erhalten und gepflegt werden Eönne. 
&s iſt dieſes, bei eingeführter Gleichheit der politifchen Rechte 
und. nach dem Geiſte unferee DVerfaffungen , unerläßlich, und 
fhüßt am beften gegen geheime Umtriebe und Meuterei. Diefer 
Öffentliche Geift muß aber , mie den erften fo den letzten Bürger 
des Staates einträchtig befeelen ; ee muß athmen in Rätben und 
Gemeinden, und wie er ſich im Einzelnen ausſprechen foll, fo 
muß er um fo mehr in den oberfien Behörden fidhtbar fein und 
walten. Was bie Kommiffion bierunter verſtehe, und wie fie 
glaube, daß es am cheften erzielt werden könne, das erlaubt 
fie ſich, bei der großen Reichhaltigkeit des Gegenftandes, nur 
noch kurz anzudeuten. 

Allvorderft wird ſich diefee Geift der Deffentlichkeit äußern 
durch Öffentliches Leben, und diefes begegnete ung am allerrein» 
fen an gemeinfamen Zeftlichfeiten. Unter allen folchen find die 
Freiſchießen am mohlthätigften ; nicht nur gewinnen wir in 
Zeiten der Noth fichere und geübte Vertheidiger, fondern dag 
frendige und vertraute Leben unter den Schießgeſellen knüpft 


'®) Hiegegen wollte ein alter piemonteſiſcher Offizier, der ſich von 
einem republikaniſchen Heere keinen Begriff machen kann, Eins 


wendungen erheben. 
Anmerk. d. Einſenders. 
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Bande, bie ſich durch die ganze Eidgenoſſenſchaft fchlingen. 
Andere militärifche und Volks» Fefte, mo fie nicht fchon vor» 
handen find, Tann eine meife Regierung felbee anordnen; an 
Antäffen dazu wird es ihr nie fehlen. Hier ergreift die Kom⸗ 
miſſion mit Wärme die Gelegenheit, um auf eine folche Feſt⸗ 
lichkeit von der höchften Bedeutung zum Voraus aufmerkfam zu 
machen. Dur noch drei Jahre fehlen, daß Luzern feit einem 
halben Fabrtaufend im ewigen Bunde mit den drei Waldftätten 
iſt; ein rührenderhabener Bedankte, fo lange und durch alle 
Wechfel der Zeit brüderlich mit und neben einander gelebt zu 
baben ; wahrlich eine folche Erinnerung verdient, daß man fie 
würdig feiere. Daß damals Luzern keine Fürftenftadt geblieben, 
daß der Bund der Eidgenoffen Kraft gewann, daß mie felber 
im Ram eines freien Volkes ung hier frei berathen dürfen , 
das verdanken wir jenem wichtigen Tage. Der Zeitpunkt der 
fünfhundertiährigen Feier wird um fo merkwürdiger, weil fich 
in Jahr 1832 der Bundestag aller Eidgenoffen in Luzern ber 
fanmeln wird. Es erlaubt fi) daher die Kommiſſion den 
Wunſch, es möchte Räth und Hundert gefallen, nach ihrer 
Weisheit umd vaterländifchen Gefinming vorzuſorgen, wie diefe 
hehre Seftlichkeit ehrwürdig und rührend werde, nicht nur für 
Das gefammte Volk unfers Kantons, fondern für die vier Wald» 
ftätte felbft und den ganzen Bund. 

Eine andere Weife, die ganz geeignet fein Pürfte, einen 
eidgendſſiſchen Geift zu erzeugen und zu unterhalten , glaubt die 
Kommilfion hierin zu ſehen, daß, wenn immer ein Geſetzes⸗ 
Vorſchlag zur Berathung an die oberfte Behörde gebracht mer» 
den ſoll, jedesmal von dem Zäglichen Rathe in einem verglei⸗ 
enden Begleite die Haupterfcheinungen beigelegt werden , welche 
aus der Gefehgebung der andern Stände für oder wider den 
Borfdylag anzuführen find. Dadurch würde ein mehrfacher 
Vortheil gewonnen : erftens lernte man daraus die Stellung 
und den Geift anderer Drte Kennen ; zweitens könnte man, mag 
uns an eigener Erfahrung abgienge , durch die in andern Kan⸗ 
tonen bereits erwahreten Beifpiele erfeßen, ohne Unkoſten uud 
Rachtheil, der daraus entfpringen kann, wenn ein fchon ange» 
wandtes Geſetz feiner beabfichtigen Wirkung nicht entfpricht; 
und drittens würde dadurd) allmählig eine gleichförmigere, dem 
gemeinfamen Bunde gemäßere Geſetzgebung erzielt, wobei unferm 
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Stande immer unbenommen bleibt, feine Souberdäuitt wahr 
zunehmen und zu behaupten. 

Damit ließe fich ein noch größerer, oder doch eben fo großer 
Vortheil verbinden, wofern ein Staateleben in unferm Volke 
wirklich entſtehen, und die auf unfere Freiheit und Verfaſſung 
gegründete Deffentlichkeit nicht ein leerer Name oder, was eben 
fo gefährlich it, ein Frrlicht werden fol. Es möchten nämlich 
bei Vorfchlägen zu Gefeken , welche dag Volk, als den haupt» 
fächlichften anwendenten Theil derfelden, ganz vorzüglich in 
Anfpruch nehmen, die Volkswünſche eingeholt werden ; wie die» 
fee, ohne Demagogie zu begründen , auf das zweckmäßigſte 
gefchehen Fönne, darüber erlaubt ſich die Kommilfion keine Vor⸗ 
fchläge, und ftellt den ganzen Gegenftand zutrauensvoll der 
Weisheit der oberften Behörde anheim; nur Eines glaubt fie bier 
beifügen zu follen. Wofern wir wirklich überzeugt find, daß wir 
uns im Mamen eines freien Volkes verfammeln, warum follten 
gie nicht auch das thun, was fogar Monarchien geftatten? . 
Definen wir den Rathfaal, und gönnen dem Volke, wenn wie 
Über feine wichtigften Intereffen, wenn wir uns über das Wohl 
und Wehe des Kantons berathen , den Zutritt zu den Verhand⸗ 
lungen! Immerhin bleibt einem Befeße vorbehalten, die Fälle 
zu beftimmen , welche der Theilnahme des Volkes entzogen wers 
den müflen. Und dadurch, daß wir unfere Anfichten und Ge⸗ 
finnungen vor allee Welt ausjufprechen den Muth haben, 
erproben wie fie ale unfere Achte, reine , lautere Ueberzeugung. 

Alles diefes aber (mir geftehen es uns) feht etwas voraus, 
was bei unferm Volle noch zu mangeln fcheins, das jedoch 
um fo weniger mangeln follte, weil ihm fo wichtige Rechte 
eingerdumt find, 3. B. die Richter-Wahlen , die Wahlen von 
unmittelbaren Mitgliedeen in den Großen Rath: wie follen fie 
Diefe bedeutfamen Rechte gehörig ausüben, wenn fie weder den 
Werth derſelben, noch die Wichtigkeit ihrer eigenen Stellung 
richtig zu fchägen wien? Die Kommiſſion macht daher einen 
Vorſchlag, den fie, wie alles bisherige , ehrenbietig und ber. 
teauensvoll der Weisheit und Prüfung von Räth und Hundert 
anheimftellt , und der ift: es möchte ein eidgendffifch-politifches 
Volksbuch entworfen und eingeführt werden. Das heißt: ein 
Büchlein wird abgefaßt , welches Rage, Stellung und Haupt⸗ 
momente der Eidgenofienfchaft ſchildert, theils gegen das Aus⸗ 
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land, cheile als eines unabhängigen Staates, theils wiederum. 
gegen die einzelnen Orte und der Stände gegen den geſammten 
Bund — alles dieſes möglichſt kurz und nur mit der allernö⸗ 
thigſten Erklärung , doch fo faßlich, daß es jedem Hausvater 
klar and verftändlich fei; ausführlicher müßte dann das Innere 
des eigenen Kantons bdargeftellt werden ; dadurdy übrigens , daß 
das Büchlein nur mit hobeitlicher Genehmigung erſchiene, würde 
verbürgt, daß es nichts entbielte , was gegen das allgemeine 
Baterland oder die einzelnen Theile deffelben flritte oder gerichtet 
wäre. Das Bleine Werk dürfte aber nicht eigentlich als Lehr⸗ 
mittel in die Schulen eingeführt werden, fondern follte entweder 
den änglingen an dem Zage, an welchem fie in die Miliz 
eingefchrieben werden, mit Empfehlung zugeftellt , oder ihnen, 
doch nur Freiwilligen, nach gutzufindender Anordnung in den 
Gemeinden erllärt werden. Das würde Hinreichen. 

Die Kommilfion muß mit Recht befürchten, durch einen 
fo langen Bericht die Geduld von Räth und Hundert erfchöpft 
zu haben. Sie beeilt ſich daher , um denfelben zu befchließen, 
auf ihre eigentliche Aufgabe zurückzukehren, und will nur noch 
das anführen, was fie fchon im Eingange hätte thun follen. 
Die nächfte Arbeit nach der Würdigung des Amtsberichtes war 
die Durdhlefung der Gefandtichafte-Korrefpondenz gewefen. Auf 
diefe glaubt fie ein befonderes Gewicht legen zu müffen , ſchon 
aus den allein binreichenden Grunde , weil, während der Amts⸗ 
bericht der Sefandtichaft fi) nur im Allgemeinen halten und 
auf die Refultate beichränten muß, die Korreſpondenz in das 
Innere der Berbältniffe eintritt, wo möglich die geheimften 
Kalten aufdedt, dunkle Spuren verfolgt, und fo zu fogen das 
rigentliche Xeben und die Eeele des Bundestages fehen läßt. 
Ehen hieraus ergiebt ſich, daß eine folche Korreſpondenz 
(welche jedoch nur uneigentlich fo genannt werden darf, weil 
das mechlelfeitige Verhältniß fehlt, und fie daher felbft wieder 
sichts anders als eine vorläufige und theilweiſe Urt zu berichten 
ik) einen vorzüglichen und hoben Genuß gewährt. Von dieſem 
Standpunkte aus erlaubt fi) die Kommiffion den Vorſchlag, 
e8 möchte der jedesmaligen Befandifchaft unfers Standes frei« 
geftellt werden, den abzulegenden Bericht entweder in der Form 
und auf die Welfe, wie bisher abzufaflen , oder aber ihre ob⸗ 
Insmde Pflicht durch eine folchartige Korrefpondenz zu erfüllen. 
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Dieſe letztere würde dann, ſtatt an den Täglichen Rath, an den⸗ 
ſelben zu Handen von Räth und Hundert gerichtet, und ſtellte 
mit möglichftee Ausführlichkeit die ganze Verhandiung der Tag⸗ 
ſatzung dar; ſo erhielte die oberſte Behörde (unſers Bedünkens) 
weitaus am richtigſten einen Ueberblick und eine vollſtändige 
Anſicht der ganzen Eidgenoſſenſchaft. Der Große Rath würde 
dadurch auch um ſo mehr in den Stand geſetzt, in fernern 
Fällen mit größerer Umficht und mit genauerer Kenntniß anderer 
Intereſſen fein eigenes und das des gefammten Bundes zu bes 
trachten. Natürlich, da eine ſolche Sefandtichafts-Korrefpondenz 
fit) durch ihren offiziellen Charakter von einem vertraulichen 
Echreiben unterfcheidet , und es nicht die Gefandten find , die 
in ihren eigenen Nanıen fchrieben , fondern in ihrer Stellung 
als Drgane des Kantons , fo müßte auch alles PDerfönliche und 
was nur auf der individuellen Anficht berubt daraus wegfallen. 
— Zu welcher der beiden Arten jedoch fich auch immer eine 
Ehrengefandifchaft entfäyließen möchte, fo ift vor allem aus 
nothmwendig , daß man fich ftreng und puünktlich an den $. 8 des 
Reglements halte; dieſes würde allerdings um fo ficherer gefche- 
ben, wenn, da die Korrefpondenz mit den Sitzungen der Tag- 
faßung ſelbſt fich fchließt, diefer zweiten Art des Berichtes der 
Vorzug gegeben werden Tönnte. 
Die Kommiffion , indem fie nun ihre Arbeit, allerdings 
im Gefühle geringer Leiſtung, ihren hohen Kommittenten über 
giebt, hat die größte Urfache, um befondere Nachſicht zu bitten ; 
fie kann fidy auch, fo umftändlich gemefen zu fein, nur damit 
entfchuldigen , daß fie es redlich meinte, und dieſes auszufprechen 
für Pflicht hielt. Genehmigen Hochdiefelben die Verficherung 
der ſchuldigen und vollflommenften Hochachtung. 
Luzern, den 29. März 1829. 
Namens der Kommiſſion: 
Der Präfident: 
(Sign.): Jakob Kopp. 
Der Referent: 
(Sign.): Eutych Kopp. 
Der Korreferent: 
(Sign.): Joſeph Ineichen. 
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Das 
Boiſſierſche Legat in Genf. 


Denkſchrift 
für 


Se Ereellenz; den Herrn Amesſchultheiß, 
Präfident des hohen eidgendöffifchen 
Vororts. 


Der verſtorbene Herr Heinrich Boiſſier hat, als er eine 
Summe von zwölftaufend Franken der ſchweizeriſchen Eidgenoſ⸗ 
fenfchaft vermachte, gleichzeitig verlangt : es foll die Verwendung 
diefer Summe durch Einverftändniß zwiſchen der hohen Tag⸗ 
fagung und der durch fein Zeftament aufgeftellten Comite für 
Genferiſches Gemeinwohl (comite d'utilité cantonale) ausge» 
mitteht werden. Es fund diefe Eomite in der Wermutbung , 
die erften Vorſteher der Eidgenofienfchaft , mit den Bedürfniffen 
der Schweiz näher befannt , wären auch am beften geeignet, 
für die Verwendung jener Summe angemefiene Vorſchläge zu 
machen. Nachdem nun aber länger als ein Jahr verfloffen ift, 
(feit tem Dftober 1827), ohne daß irgend eine Verwendungs⸗ 
ort durdy die Bundesbehörde bezeichnet ward, bält ſich die 
Comite, als durch den Stifter mit dee Sorge für Erfüllung 
feinee Abfichten beauftragt , verpflichtet, die Auſmerkſamkeit des 
Vorortes dafür in Anſpruch zu nehmen und ihm feine, eigne 
Anficht deßhalb zu Überreichen, Gie bittet die Mitglieder der 
achtungewürdigen Behörde, überzeugt zu fein, daß, diefer Ein- 
teichung feiner eigenen Anfichten uncradhtet , die Comité nichts⸗ 
deñeminder jederzeit bereit fein wird, für abweichende Anfichten, 
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Diefe letztere würde dann, ftatt an den Täglichen Rath, an ben» 
felben zu Handen von Rätb und Hundert gerichtet , und ſtellte 
mit möglichiter Ausführlichkeit die ganze Verhandlung der Tag 
fagung dar; fo erhielte die oberfte Behörde (unfers Bedünkens 
weitaus am richtigften einen Weberblid und cine voliftändig (f 
Anſicht der ganzen Eidgenofienfchaft. Der Große Rath würt 
dadurch auch um ſo mehr in den Stand geſetzt, in ferner 
Fällen mit größerer Umficht und mit genauerer Kenntniß ander 
Intereſſen fein eigenes und das des gefammten Bundes zu 6 | 
trachten. Natürlich, da eine foldye Sefandtfchafts-Korrefponder — 
fi) durch ihren offiziellen Charakter von einem vertrauliche 
Schreiben unterfcheidet , und es nicht die Befandten find, 1 
in ihrem eigenen Namen fchrieben , fondern in ihrer Stellt. 
als Organe des Kantons , fo müßte auch alles Verfönliche a’ 
was nur auf der individuellen Anficht beruht daraus wegfalßent t 
— Zu meldher der beiden Arten jedoch ſich auch immer € 
Ehrengefandtfchaft entfchließen möchte, fo tft vor allem « 
nothmwendig , daß man fich fireng und pünktlich an den $. 8 ! 
Reglements halte; dieſes würde allerdings um fo fiherer ge 
ben, wenn, da die Korrefpondenz mit den Sitzungen der In, ka 6 
ſatzung felbft fich fchlieht, Ddiefer zweiten Art des Fe u 
Vorzug gegeben werden Eönnte. 
Die Kommiſſion, indem fie nun ihre Arbeit, allerbb 1 glei 
im Gefühle geringer Reiftung , ihren hoben Kommittenten @., dur 
giebt, Kat die größte Urfache, um befondere Nachſicht zu m o 
fie kann ſich auch, fo umftändlich gemefen zu fein, nur X 
entfchuldigen , daß fie ed vedlich meinte, und diefes augzufpek ſu 
für Pflicht hielt. Genehmigen Hochdieſelben die Verſi 
der ſchuldigen und vollkommenſten Hochachtung. 
Luzern, den 29. Marz 1829. SE F 
Namens der und 
Der Präfident: desbel 
Sign): Jakeb Kopp. im em 
: Uran 
Der Referent: ER Ynfp 
(Sign.): Eutyh Kopp. ' „über: 
Der Korreferent: |" Mala 
(Sign.): Joſe ph Ineicu ji I 
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Das 
ffierfche Legat in Genf. 


Denffohrift 
für 


‚brellenz den Herrn Amesſchultheiß, 
ſriſident des hohen eidgenöffifchen 
Vororts. 


„Nefiorbene Here Heinrich Boiſſier bat, als er eine 
2a wölftaufend Franken der fchweizerifchen Eidgenofe 
machte, gleichzeitig verlangt: es ſoll die Verwendung 
"ame durch Einverftändnif zwifchen der hohen Tag⸗ 
Na) der durch fein Teſtament aufgeftellten Comits für 

s Bemeinwohl (comite d’utilite cantonale) ausge» 
inden. Es fund diefe Comite in der Vermuthung, 
 Üorfichee der Eidgenofienfchaft , mit den Bedürfnifien 
‚ nähere bekannt , wären auch am beften geeignet, 
Bendung jenee Summe angemefiene Vorfchläge zu 
Nachdem nun aber länger als ein Jahr verfloffen ift, 
Oktober 1827), ohne daß irgend eine Verwendungs⸗ 
die Bundesbehörde bezeichnet ward, hält ſich die 
s durch den Stifter mit dee Sorge für Erfüllung 
tn beauftragt , verpflichtet, die Aufmerkſamkeit des 
für in Anſpruch zu nehmen und ibm feine eigne 
ald zu überreichen, Sie bittet die Mitglieder der 
Rligen Behörde, überzeugt zu fein, daß, diefer Ein⸗ 
r eigenen Anſichten uncrachtet , die Comité nichtgs 
icderzeit bereit fein wird, für abweichende Anfichten, 












die der Wohlfahrt des gemeinſamen Vaterlandes entiprechender 
erachtet werden könnten, mitzumirfen. 

Es hält die Eomite daflie , bei der Auswahl des Gegen- 
Randes , worauf das Legat des Hrn. Boiſſier verwandt werden 
‚fol, müßen drei Geſichtsvunkte in's Aug gefaßt werden: 1. fol 
der Begenftand ein eidgenöffifcher , das will fagen, ein foldher 
fein , der allen Kantonen gemeinfam fei oder auf alle anwendbar 
werden könne, wodurch alfo jede Tantonale , Örtliche oder indi⸗ 
viduelle Verwendung ausgefchlofien wird; 2. der Gegenſtand 
muß von folcher Natur fein, daß eine Summe bon zmölftaufend 
Franken, die für einen Privammann zwar anfehnlich, für einen 
©taat hingegen Hein ift, in ihrer Anwendung nicht gleichſam 
verloren gehe und fpurtos bleibe ; 3. ſei angemeflen, bei der Aus⸗ 
wahl auf diejenigen Zwecke Rüdficht zu nehmen, denen der 
Legator fein Leben gewidmet, und auch durch fein Teſtament 
dargethan hat, daß fie ihn vorzugsweiſe befchäftigten, die Wohl⸗ 
thätigfeit nämlich und der Öffentliche Unterricht. 

Wenn die Eomite diefe drei Brundfäße auf die verfchiedenen 
Borichläge anwendet, die theils in ihrer Mitte eröffnet , theile 
ihr durch Freunde des Gemeinwohls mitgetheilt wurden, fo 
mußte fie finden, daß die meiften derfelben, und bie fich am 
empfeblendften darboten , durch die eine oder andere der borfte- 
benden Betrachtungen ausgefchloffen werden müßten, daß die 
eidgenöffifchen und amtlichen Inſtitutionen der Schweiz von fo 
bedeutendem Umfange feien, daß die disponible Summe, wofern 
fie ihnen zugewandt werden follte, ohne fourbaren Einfluß blei⸗ 
ben würde, und Daß darüberbin Leine jener Inſtitutionen in die 
Klaffe derer gehöre , denen der Teſtator Ausdehnung und Ver⸗ 
volllommnung zu geben mwünfchte. 

Hingegen beftchen in dee Schweiz zwei Vereine, die fich 
mit Erfolg der Beförderung der angedeuteten Ideen und Zwecke 
widmen; die Gefellfhaft der fhweizerifhen Natur- 
forfher nämlich und die ſchweizeriſche gemeinnüßige 
Geſellſchaft. Diefe Vereine find eidgenöffifche, indem fie aus 
Mitgliedern aller Kantone gebildet find, indem fie ſich wechſelnd 
in den Sauptorten der Kantone , wo diefe Beneigtheit dafür 
zeigen , verſammeln, fich mit Gegenftänden, die auf alle Kan 
tone anwendbar find, befchäftigen, und indem fie endlich Das 
Verdienſt haben , zwiſchen den erleuchteten und einfichtigen 
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Mäusen ber ganzen Schweiz freundfcyaftliche und vertrauliche 
Bande zu Enüpfen. Diefe Gefellfchaften müffen auch wohl als 
durch Die Kantonsregierungen amtlich anerfannte Korporationen 
betrachtet werden, da ihre Eröffnungsfikungen durch die Ges 
genwart der erften Magiſtratsperſonen jedes Ortes beehrt werden, 
und diefelben auch alle dem vom Kanton Bern gegebenen Bei» 
foiete folgten, indem fie ihnen für Prämien zu Aufmunterung 
nüblicher Arbeiten die geeigneten Summen fchentten. 

Die Comite für Senferifches Gemeinwohl wünſcht gleich“ 
falls dieſem rühmlichen Impulſe zu folgen, und fie darf hoffen, 
in den Augen jedes Vororts, insbefondere aber des wirklichen, 
einen zweckmäßigen Vorſchlag zu machen , indem fie den Wunſch 
äuffert , es möchte der Vorort der hoben Tagfakung ‚den An⸗ 
teag machen: «6 folle die durch Hrn. Boiffier legirte Summe 
zinsteagend gemacht und die Zinfen davon alliährli an die 
Berfügung einer der zwei obaenannten Geſellſchaften in der 
Meinung geftellt werden , daß foiche ausichließlidy verwandt 
werten: 1. für Preisausfchreibungen über einen Gegenftand von 
allgemeinem Intereſſe für die Schweiz, und 2. für Bekannt» 
machung ter gefrönten Denkfchriften in beiden Sprachen, 
Damit die gefammte Schweiz von diefen Arbeiten Nutzen ziehen 
Zönne. 

Eliten diefe Hauptgedanten genehmigt werben , fo find 
folgendes einige Detail- Maßnahmen , welche die Ausführung 
zegulasifiren möchten: 1. Die Fonds könnten im Namen des 
Vororts ( oder der Comite d’utilit& cantonale, wofern der Vor⸗ 
ert dieſe vorzöge) in den franzöfiichen Staatsfonds placirt were 
den, die neben großer Sicherheit immerhin ein Intereſſe von 
bis A 3), vom 100 darbieten. 2. Der Jahreszins würde 
jähriich abwechſelnd, nad) Abzug der Bezugskoſten, an die 
Kafte des Quäſtors der Gefellfchaft der Naturwiffenfchaften und 
Mejenige der gemeinnügigen Geſellſchaft abgereicht werden. 
3. Die naturwiſſenſchaftliche Gefellfchaft wäre zu Preisausfchreie 
bangen verpflichtet: über Gegenſtände der Maturgefchichte , der 
Aaricultur oder der ſchweizeriſchen Induſtrie; die gemeinnüßige 
Srfelifchaft : über Gegenftände des Unterrichtsweiens , der Wohle 
thätigkeit und der Urmenpflege der Schweiz. 4. Jede der 
deiden Gefellfchaften würde ermächtigt , wenn fie es der Matur 
des Gegenfiandes angemefien findet , den Exrtrag von drei 
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Jahren zu vereinbaren für die Ausfchreibung eines Preifes und 
für die Bekanntmachung der gekrönten Denkfchriften in beiden 
Sprachen; es darf aber eine foldhe Anhäufung niemals weiter 
ausgedehnt werden. 5. Jede der beiden Gefellfchaften wäre 
verpflichtet , alle zwei Sabre dem eidgenöffifchen Vorort einen 
Bericht einzureichen, und über die Verwendung der empfangenen 
Eumme Rechenfchaft zu geben und den Gegenftand der neu 
augsufchreibenden Preisaufgabe zu bezeichnen. Der Borort mird 
die Rechnung im allgemeinen und binfichtlich auf Die ausfchließ- 
liche Verwendung der Gelder für den beſtimmten Zweck prüfen 
laffen, und er kann auch feine Genehmigung der Wahl der 
Preisaufgabe verfanen , wenn er finden follte, daß die im ten 
Art. bezeichneten Schranken dabei unbeachtet geblieben mären. 
6. Sollte die eine oder andere der beiden Geſellſchaften fich auf: 
Löfen oder während Länger als ſechs Fahren feinen Preis auge 
ſchreiben, fo behält der Vorort ſich vor , die Berechtigung dafür 
an irgend eine andere in der Schweiz beftehende Akademie , 
Univerfität oder gemeinnügige Gefellfchaft zu übertragen. 

Die Benferifche Kantonal» Comite hält dafür , die vorge⸗ 
ſchlagene Verwendung fei nützlich und den Ubfichten des Teſta⸗ 
tors entfprechend. Diefelbe ift auf die gefammte Schweiz ans 
wendbar , dem Betrag der disponiblen Summe angemeflen und 
fie besicht fi) auf ſolche Gegenftände , melche der Donator vor⸗ 
züglidy im Auge hatte. Eie würde nüßliche Arbeiten verantafien 
und einfichtige Männer aufmunteen , ihr Nachdenken mehr und 
mehr auf Gegenftände des vaterländifhen Gemeinwohls zu 
richten. Sie würde immtermäbrende Dauer haben und fomit 
auf lange Zriten das Andenken dee Teſtators erhalten, und auch 
wohl andere Schweizer veranlaffen, dem von ihm gegebenen 
rühmtichen Beifpiele zu folgen. Endlich kann , mittel der ge— 
teoffenen Vorſichtsmaßnahmen, die Gtiftung nie ihrer urforüng- 
lichen Beſtimmung entrückt werden, und dem eidgenöffifdien 
Vorort ift die Gewährleiſtung ertheilt, daß die zu begünftigen- 
den zwei Gefellfchaften nie von jener abmweichen merden. 

indem die Eomite des Gemeinwohls in Genf dem cidae- 
nöffifchen Vororte diefen Vorſchlag überreicht, erfucht dieſelde 
diefe hohe Behörde, ſich von ihrer Geneigtheit verfichert zu 
halten , feinen Wilnfchen nachzukommen, und hinmwieder vor 
iedem ihrer Glieder die Verſicherung der Ehrfurcht zu geneh: 
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migen und der Ergebenheit für alles, was das Gemeinwohl 
der Eidgenofienfchaft , die vom Vororte würdigft repräfentiet 
wird , erbeifchen mag. 

Genf, den 14. März 1829. 

Die Mitglieder der durch Herrn Henri Boiffier 
in Genf geftifteten Comite d’utilite can- 
tonale. 

(Unter;.) Auguste BOISSIER. 

J. J. RIGAUD, erfter Syndie. 
G. ve 1a RIVE, gem. erfter Eyndic und 
Profeffor an der Ucademie in Genf. 
G. F. BERTRAND, Mitgtied des fou- 
verainen Raths. 

A. Aug. or. La RIVE, Profeſſor an der 
Academie in Genf. 

A.P. or CANDOLLE, Profeſſor an der 
Academie in Genf. 

J. MARTIN, Pfarrer der Genferifchen 
Kirche. . 

G. FATIO, Gtaaterath. 

G. M. DUFOUR, eidgenöſſiſcher Oberft. 

Ferd. JANOT, Mitglied des ſouverainen 
Raths. 
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Napoleon Bonaparte's Vermittelune 
der Schweiz. 


Durch Heren von Norvins erzählt. 


Aus gleichen Beweggrunde, wie jüngfibin aus Thiers Ge- 
ſchichte der franzöſiſchen evolution die Epifode der Schweizer: 
Mevolution in die Helvetia (1829 ©. 1144 — 127) aufgenommen 
ward, entheben wir gegenmwärtig der nicht minder achtbaren und mit 
verdientem Beifall aufgenommenen Geſchichte Napoleons durch Hrn. 
von Norvins *) die paar Blätter, welche fie dem Vermittelungs- 
werfe der Schweiz widmete, unbeforgt um die darin vorfommenden 
Irrthümer, die feiner Bezeichnung bedürfen. 


Die Griedensfchlüffe von Amiens und von Rüneville erzeig- 
ten fi ale Präftige Stützen von Bonaparte! Macht und 
Gewalt. Wenn aber durch fie den beficgten Monarchien eins⸗ 
weiligee Friede zu Theil ward, fo brachte derienige von Lünes 
ville den mit Frankreich befreundeten Republiten hingegen Gäh⸗ 
zung und Unruhe; diefee Vertrag drückte fih dahin aus: „Es 
„gemwäbrleitten fich die conteahirenden Theile gegenfeitig die Un⸗ 
„abbängigkeit der batavifchen , heivetifchen, cisalpinifchen und 
„ligueifhen Republifen , fo wie die den fie bewohnenden Völ—⸗ 
„teen zuſtehende DBefuanig , jegliche ihnen angemeffen und 
„ entfprechend erachtete Regierungefoem anzunehmen.“ 


*) Histoire de Napoleon par M. de Norvins, ornee de portraits, 
vignettes, cartes et plans. & Tom. Paris, Ambr. Dupont 
et Comp. 1828. 8, 
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Vonavarte war eniſchloſſen, dee Geſetzgeber des neuen 
Stasisrechtes zu fein, das aus dieſem Artikel hervorgehen follte, 
Seine Abficht ging dahin , die franzöfifhe Republik zum Mut⸗ 
terftaate zu machen, um den ſich die übrigen Republiken, die 
bereits ſchon bewaffnete Satelliten der unfern waren , num 
vollends auch als politiſche Succurfalen reiben follten. De 
ibre Verfaſſungen nun aber von der franzöfifchen ſich ſehr ab⸗ 
wweichend darftellten , und mehr oder weniger Spuren jenes 
Directorialgeiftes an ſich teugen, unter deffen Einfluß fie auch 
zu Stande gelommen waren, fo fäumte der erſte Konſul nicht, - 
den mächtigen Einfluß, welchen die Rondoner Präliminavien ihm 
verſchafften, dahin zu benugen, um jene Republiten alle in 
ibren VBerbäliniffen auszugleihen , und dem republitanifchen 
Ecepter zu unterwerfen , den er über der Verſaſſung, welche 
der Konfularregierung borangegangen war, oufgenflanzt hatte, 
Er Eonnte auch recht gut vorausfchen , es würden diefe Republi⸗ 
Een den Vertrag von Lünenille feinem Wortfinne nad) auffaſſen 
und die ihnen neu zugeficherte Unabhängigkeit ‚geltend zu mar 
hen gemeint fein. In feiner Eigenfchaft eines Dictatord der 
MPopularſtaaten behielt er fich aber das Recht var, volitifch und 
milisärifch bei ihren Schden zwifchenein zu treten und ihre Yıy 
flitutionen alfo anzuordnen , wie fie dem von ihm aufgeftellten 
umfafienden Eyfteme republilanifcher Einheit emſprechend zu fein 
erachtet würden. Go lieb fich dann gleichzeitig in den Haupt⸗ 
ftädten vom Haag , von Mailand, Genua und Bern ein Orakel 
mit der Stimme der Bermandlungen des Brumaive hören, um 
den Patrioten diefer vier Republiken zu verkünden, das Reich der 
Direktoriale Freiheit , welches dem konſulariſchen Frankreich Platz 
gemacht babe , müße auch bei den Bundesgenoffen ähnliche Um- 
wandiung erleiden. In der batavifchen Republik zieng diefe, ale 
ein Hausgefchäft gleichlam , fchnell wie der Wille Bonaparte's 
un: mit der Ruhe des holländifchen Charakters vor ſich; .in 
Genua war es eben fo. Die cisalpinifche Revolution befcheänkte 
ſich gleichfalls auf einen DBerfaffungswechfel , Diefer aber gieng 
geräuſchvoll dor ſich, mit allem Pomp urd Glanz der Confulta 
im Lyon. 

Anders verhielt fich’s in Helpetien, wo weder. die Erinn- 
rungen der Bergangenheit , nach der Charakter der Ration und 
fo mancher aus ihm hervorgehende partielle RR dingn 
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dee Dinge. möglich machen konnten , wie 

hen ⸗ » en ana und in der Rombardie. Einleitungen zu 

im in Feldzuge hatte der erfte Konful bereits ſchon 

der Unterzeichnung der Präliminarien des Vertrages vor 

BO purze Zeit mach demjenigen von Lüneville, treffen laſſen; 
gleichzeitig das Wallis von den Schweizerſtaaten teen. 

u und ibm unter feinem Schutze Unabhängigkeit ertheilen, 
vun fich eine Mititäcftraße nach Mailand offen zu behalten und 
damit feine Operations» Bafis gegen Deutfchlond und Stalien 
n. Dieß waren damals Bonaparte’s Plane ; fie trugen 

En Erempel feines Charakters am ſich, einerfeits des fharffin- 
nigen Geiſtes und anderfeits des entichloffenen Willens, welcher 
peunrahigend erfcheinen mußte. Es dauerte nicht lange, fo 
nden die Partheien einander. in Helvetien gegenüber, und bie 
deraliften hatten den Unitariern den Krieg erklärt; Die vor⸗ 
malige Negentenktafle führte ihn gegen die Revolution. Eine 
om 7. September in Bern eröffnete Tagſatzung wählte einen 
neuen Genat und eine Bollziehbungscomitte, an deren Epiße 
Aloys Reding , ein entfchloffener Häuptling der Föderaliſten⸗ 
SBarthei fich befand. Reding begab ſich perfönlich. nach Paris, 
um von dem erften Konful die Herftellung der durch’s Direflo- 
rium zerftörten alten Ordnung der Dinge zu erzielen. Sein 
Empfang war fall. Bonaparte berief ſich auf den Geiſt des 
Lüneviller Vertrags , und befchräntte fich auf die Aeuſſerung des 
Wunſches, daß im Vollziehungsausfchuß ſechs Blieder des alten 
Regiments durch eine gleiche Zahl ihrer Gegner erſetzt werden 
möchten. Ihrem Eintritte folgte ein WVerfaffungsentwurf, der 
den Senat drei Dionate durch befchäftigte. Dom framzöffchen 
Miniſter geleiter , verfammelten fich hierauf am 17. April 1802 
die ſechs zulet gewählten Ausfchußglieder , befeitigten jene Ver⸗ 
faflung , und entwarfen eine neue, die alsbald von. den arifto- 
Tratifchen Kantonen angenommen , von den demofratifchen bin- 
gegen berworfen ward ; zu ihrer Annahme hatte infonderbeit 
auch) der verfprochene Rüdzug der franzöfiffgen Armee mitge 
wirft. Bonaparte benußte diefen Zeiwunkt für die Erklärung 
der Unabhängigkeit des Wallis. Am 20. Julius batten feine 
Zruppen das Gebiet der heinetifchen Mepublit verlaffen, Am 
23. erklärten alsdann die demokratiſchen Kantone, Schwyz, Wet 
nd Unttrwaiben, Ihren Ausrein dom Bunde der übrigen. Ihre 
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Verſaemmlungen umd Beſchlüſſe wurden von der neuen Regie- 
rung für unzuläßig und nichtig erklaͤrt. Alsbald war der Auf 
ſtand vollendet, und weiterhin über die Kantone Zug, Glarus‘, 
Avpenzell, St. Gallen und das Rheinthal verbreitet ; die ganze 
Schweiz ftund unter den Wahlen. Zweimal wurden die helve- 
tifchen Truppen durch die Inſurgenten gefchlagen , und als jene 
Zürich beſetzen wollten, fchloß diefe Stade ihnen ihre Thore und 
bielt am 7. und 13. September eine doppelte , jedoch vergebfichk 
Beſchiefung aus. Am 13. bemächtigten die Inſurgenten . fich 
Berns und vertrieben die heivetifche Regierung durch Kapitula⸗ 
tion. Die alte Regierung trat in Bern wieder auf und Reding 
vertündigte durch ein Proklama allen europäifcyen Mächten. die 
vollendete Gegenrevolution. Ein eingegangner Waffenſtillſtand 
gieng am 26. September zu Ende, und eine Armee fogenannter 
Linientruppen ſtund jet unter den Befehlen des Generals 
Bachmann. Gie fehte fich in Bewegung. und hatte in wenigen 
Tagen Freiburg, Murten und. Neuenburg eingenommen. .Die 
betoetifche Regierung war dem Augenblick nahe, wo fle Taufantte 
verlaffen und ſich nad) Sadoyen flüchten follte , als der. General 
Rapp, Flügel» Mjutant des erfien Konſuls, eintraf, und ein 
Proflama Übrrbrachte des Inhalts: „Schweizerblut ‚von 
„Schweizern dergoſſen iſt gefloffen. Geit drei Jahren lebt ihr 
„in Streit ohne euch verftändigen zu können ; wenn man ud) 
„länger euch felbft überläßt, fo werdet ihr euch noch drei Jahre 
„morden , ohne euch zu verftändigen. Auch beweist eure Ge⸗ 
„schichte, daß eure innern Kriege nie anders als durch wirk- 
„fame Dazwifchentunft von Frankreich fich endigen Eonnten. 
» Iwar batte ich den Entfchluß gefaßt, mich auf keinerlei Weiſe 
„in eure Angelegenheiten zu mifchen. Jederzeit kamen eure 
» Regierungen, um fidy bei mir Ratb zu holen, den fie alsdann 
„nicht befolgten , und einigemale meinen Namen ihren Worthei⸗ 
„Ien und Leidenfchaften gemäß mißbrauchten ; darum kann und 
„darf ich nicht gleichgültiger Zufchauer euers Unglücks fein. Ich 
„ändere meinen Entſchluß. Ich will Vermittler curer Zwiſte 
„werden; meine Vermittelung aber foll wirkfam und fo fein, 
„wie fie den großen Völkern, im deren Ramen ich fpreche , ziemt.“ 
Benaparte hatte ‚feine ganze Geſinnung in diefem Proklama 
ausgefprochen.. Der General Rapp war beauftragt , die Voll⸗ 
ziehungeminel nachzuweiſin. Bünf Tage. nach diefer Aundma- 
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chung ſollte der Senat nach Bern zuriſckkehren, die dort auf- 
getretenen neuen Behörden ſich auflöfen , und die Truppen Der 
Inſurgenten, nachdem fie die Waffen niedergelegt, ſich auflöfen. 
Die helvetiichen Truppen follten einzig nur beibehalten werden, 
und die zwei aus Frankreich eingetrefienen ſchweieriſchen Halb⸗ 
breigaden die Barnifon von Bern Lilden. Abgeordnete follten 
fi) nach Paris begeben , um unter den Augen des erfien Kon- 
ſuls an der AUbfaffung einer, auf Föderalgrundfäßen beruhenden 
Konftitution Theil zu nehmen. Dem General Rapp mar es 
ein Leichtes , die Zuflimmung des unterliegenden Theile zu Vor» 
ſchlägen, die ihn wieder emporboben, zu erhalten; in Bern 
aber verbielt es fich anders als in Lauſanne: man erklärte, fich 
mit der Tagſatzung in Schwyz berathen gu wollen ; diefe Hatte 
eine Abordnung nach Wien veranftaltet und münfchte Zeit zu 
gewinnen. Rapp jedoch, als Etelivertreter des Mediators, 
räumte fünf Tage für die Antwort der Zagfagung ein; in Er 
Mangelung berfelben würde der General mit feiner Armee das 
Rand befehen. Die Tagſatzung unterwarf fich und proteftirte 
gleichzeitig. Mey ließ feine Truppen Halt machen. Untee den 
Mächten, die ihre Dazwiſchenkunft eintueten zu laſſen münfchten, 
ſprach England am lautefin. Am 9. Oktober jedoch über- 
machte die Tagſatzung den franzöfiichen Behörden eine Erklä⸗ 
zung , worin fie fich auf die der Schweiz durch den Lüneviller 
Vertrag zugeficherte Unabhängigkeit berief und dahin ausfprach, 
„daß fie die aus fattfamen Gründen verhaßte helwetifche Regie⸗ 
„rung nar als eine der Nation durch Gewalt aufgebrungene 
„anfehen könne.“ Alsbald feste bierauf Ney ſeinen Truppen⸗ 
marſch fort, und neben dem Befehlshaberamt, ſollte er auch 
am Verningos Stelle den Charakter eines bevollmächtigten Mi⸗ 
niſters geltend machen. Die aufgelöste Regierung hatte ſich nad 
Luzern zurückgezogen, und die vorhin von ihr befiegte wur durch 
Rapp in Bern wieder feierlich eingefept worden. Während Neu 
in’s Aargau vorrückte, hatte Mürat, der Obergeneral der ita⸗ 


lieniſchen Armee, eine Kotonne derfelben auf bindnerifches 


Gebiet vorrücken laſſen; fomit war die Schweiz durch franzöf- 


ſche Truppen dlokirt und beſetzt. Ein Genatus-Konfult vom 


23. Oktober ordnete endlich die Wahlen für die Abgeordneten 


der achtzehn Kantone an, und ihre Berfammiung in Paris 


ward auf den 15. November feftgefeht. - 
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Die Tagſatzung in Schwyz jedoch beharrie unerſchatterlich 
anf ihrem Entſchluſſe, und ſtatt ſich aufzulbſen, hatte ihr Ge 
neral Bachmann: feit Entlaſſung der Truppen neuerdings Mi⸗ 
lizen zuſammengebracht, mit denen er die Linie der Reuß nike 
tärifch beſetzt hielt. Men, welcher fein Generalquartier in Zürich 
hatte, ließ won bier aus bie proviſoriſche Regierung in Ruzern 
auffordern , ſich aufzıslöfen, und die Tagſatzung in Schwyz zu 
erllärn, ob fie dem Prollama des erſten Konſuls Folge leiften 
wolle. Dieß that fie dann endlich auch, nicht ohne nachmale 
gegen die erlittene Gewalt zu peoteftiven und zu erklären: „ daß 
» fie der Gewalt einzig nur weiche, ohne damit den Rechten der 
„Schweiz für die Zukunft irgend etwas zu bergeben.* Aloys 
Reding und mit ihm noch einige andere, wurden batd hernach 
in Schwyz, auf Befehl der heivetifchen Regierung, berbaftet, 
und aufs Schloß Chillen am "Genferfee gebracht. Am 10, 
December hatten fich fecheumdfünfsig Abgeordnete der Schwei⸗ 
serfantone in Paris verfammelt: Der erfte Konſul ließ denſel⸗ 
ben im Korm einer Erklärung die Grundlagen der neuen Ver⸗ 
taffung Überreigen. Die Senatoren Barthelemy, Fouché, 
Demeunier ımd Röderer wohnten den Gitungen bei, worin 
diefe Verfaſſung und die Vermittlungs » Urkunde erörtert wurde, 
Endlich ale die allgemeine Berfammlung am 24, Jenner 1803 
ein beſtimmtes Ergebniß nicht herbeiführen konnte, rief Bona⸗ 
varte zehn Glieder der Abordnung zu fi, von denen fünf 
Unitarier , die fünf andern Föderaliſten waren, und die Vers 
mittelungsalte , nachdem diefelbe in feiner Gegenwart diskutirt 
worden, ward nun vollends beſchloffen, auch den Schweizern 
am 19. Hornung überreicht. Am 10. März ward die Centrai- 
Regierung in Bern aufgelöst: Die Dermittelangs - Urkunde 
batte den General Ludwig von Affry zum Landammanı der 
Schweiz für 1803 erklärt; am 4. Julius verfammelte fich die 
erſte Tagſatzung in Freiburg ;' Aloys Reding mohnte ihr als 
Abgeordneter von Schwyz bei. Die Gegenwart des Hauptes 
der Föderaliſten⸗Parthei bei der Tagfabung leiftete den Beweis 
daß, wenn auch eine völlige Ausfühnung nicht erreicht war, die 
Oppofition gegen Frankreich bingegen nicht länger fürdauerte. 
Dieß war es, was der erfte Komful erreichen wollte. ' Das 
Glück der Schweizer lag ihm am Herzen. Wie iß ein Land 
glüdlicyer. und: ruhiger gewefen als Helbetien während der Ver⸗ 
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erfätlt werden, wenn er ſieht, niit wen er Gemtinſchaft macht, 
welches die Waffen und Wege feiner Parthei find, umd welches 
die Eigenthümlichkeiten derſelben, die, als im Hohlſpiegel, ihm 
Das Bild des eigenen Herzens in ſtarken, farikirten Zügen ent⸗ 
gegenhätt. Undererfeits wird aber auch nicht leicht ein Beken— 
ner des Evangeliums in Deutfchland diefe Nachrichten Icfen 
können , ohne eben fo befchämt zu werden, als der Einfender, 
wenn er ſieht, wie viel Andere anderswo um Jeſu willen zu 
teiden in unferee Zeit gewürdigt , und mie fie in dieſem ihrem 
Kampfe mit geiftlichen Früchten gefegnet werden, während wir 
noch fange nicht bis auf’s Blut kämpfen, ja wohl vor Heinen 
Beſchwerden, Opfern und Anfirengungen zurüdfichaudern; derer 
nicht zu gedenken, die fi zum Evangelio zu bekennen ſcheinen, 
ohne entfchloffen zu fein, Ehriki Kreuz auch in ter That auf 
fich zu nehmen , und durch böfe und gute Gerüchte, in Gefahr 
unter den Juden, unter den Heiden, unter den falfchen Brüs 
dern , in Mühe and Arbeit, in Schwachheiten, Schmach, Nöthen 
und Derfolgungen ums Chriſti willen mit den Apoſteln Chriſto 
nachzufolgen, inmitten dieſes berfehrten und ungidubigen Ge⸗ 
ſchlechie, und ſomit in entichiedenen Gegenſatz und Widerſtreit 
mit dieſem zu treien und an dem großen, für die Ewigkeit ent⸗ 
ſcheidenden Kampfe Theil zu nehmen. 

Den Erweckungen und Verſolgungen in dee Waadt waren 
die Erweckungen: in Genf, die Anklagen der dortigen Geiſtlich⸗ 
keit, als einer abgefallenen , die Abfonderung eines Theile der 
Btäubigen und Thätlichleiten verfchiedener Art borausgegangen. 
Als charakteriſtiſches Aktenſtück ik Hier vorzüglich merkwürdig 
Jens Verforcchen - das im Mat 1817 zum erftenniale von den 
DMurrern Genf's den Kandidaten. des Minifteriums vorgelegt 
wurde, Der Roum erlaubt nicht, Bemerkungen darüber zu 
machen; doch geben wir in ber Anmerkung *) dieſe Probe 
ſowohl der Anmaßlichkeit und Eigenmächtigkeit, mit der die 
.venerable compagnie verfuhr , als ihrer Unduldſamkeit und 
Unwiſſenheit in Sachen des Glaubens. Mit diefem Schritte 
*) Der Ordinandus follte verſprechen, „ſo Tange er in den ®enfer 
v .: Kicchen predigen werde, niemals, weder in einer ganzen Rede, 
1. noch in darauf bezüglichen Theilen derfelben, feine Meinung 
222. aufzuſtellen 1) über die Art, wie die göttliche Natur mit dee 
gumderfon Jeſu ‚vereinigt iſt; 2) über die Erbfünde; 3) über die 

Art, wie die Gnade wirft, oder über die wirffame Gnade; 
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hatte dieſeſbe mu endlich das GStillfchweigen gebrochen, in dem 
fie ſchon feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts beharrt war; 
fie hatte d'Alembert's Behauptung von ihrem Linglauben ats 
wahr erwiefen, das zweideutige Benehmen, das Rouffeau ihr 
vorwarf, gut gemacht, und den mächtigen Einfluß des PBhilo 
ſophen von Ferney, Moltaire’s, auf fie beurfunde. Somit 
aber waren nun aud) alle Anklagen eines Empeytaz beftätigt 
und die Genfer Geiftlichleit den Vormürfen der Untreue, des 
Meineids, der widerrechtlichen Aneignung der vom Gtaat den 
reformirten Kicchenlehrern beflimmten Einkünfte ausgefegt. Und 
dieſe Borwürfe mußte fie nicht nur eine Zeit lang von verſchie⸗ 
denen Seiten wiederholen hören , fondern fie wurden auch bleis 
bend durch die Entfiehung dee independenten Kirchen in Genf 
ſeibſt, an denen Empeytaz, Malan, dee auf Anlaß jenes Edikts 
das Miniſterium verlor , Boſt, defien Prozeß auch in Deutfche 
land Aufſehen erregte, ’) Guers u. A. als Geiſtliche ſtanden 
und noch fihen. Die Geiflichleit und ihre Parthei, aller 
meralifchen und rechtlichen Mittel durch fich felbft beraubt, 
mußte vum wohl zus andern greifen. Als gewiß ift cs anzunch- 
men, Daß jene «6 vorzüglich war , die das Volk durch allerlei 
demagogiſche Künfte gegen die gläubigen Prediger und ihre 
Anbänger einnahm und bearbeitete. Faktiſch gewiß iſt's, daß 
men diefe in Öffemlichen Blättern als Methodiften,, Quietiften 
wd Muhamedaner bezeichnete. Endlich kam die Menge in 
Zhätigfet und begieng im Anfang des Juli jene für die Au⸗ 
nalen des Rationalismus merkwürdigen Exceſſe gegen das Bet⸗ 
baus und die neue Gemeinde, in denen nicht nur die Unſitt⸗ 
lichkeit des Unglaubens fidy aufdeckte, fondern auch der tiefe 
4) über die Prädeſtination; ferner nie in öffentlihen Reden 
die Meinung: anderer Prediger über dieſe Punkte anyugreifen ; 
endlich, wenn er durch die Gedankenfolge auf einen diefer Punfte 
geführt werde, nicht auf feinem Kopfe zu beſtehen (sans abonder 
dans son sens), und die in der heil, Schrift vorfommenden Aus: 
drücke mit beſtthunlicher Ausſchließung anderer anzuwenden.“ 

*) S. Dr, Schwarz Jahrbücher theol. Nachrichten von 1826, Dfs . 
toberheft. Vergl. Bost, la defense des fideles, Novembre 1825. 
Proces du ministre Bost, etc. Geneve chez Madanıe Gucers. 
Juillet 1826. Wir erlauben und diefe Hterarifchen Norizen , um 
igeitd unfere Quellen ald Belege anzugeben, theils folche, die 
mehr in's Kinzelne fehen möchten, anzuleiten, 
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Widerwille des natürlichen Menſchen gegen den Grund und 
Mittelpunkt des Chriſtenthums, ohne mehr durch Klugheit oder 
Liebe zur Bequemlichkeit im Zaume gehalten zu werden, mit 
sücfichtslofem Grimme fich ausfprach und fo Die gebeime Trieb⸗ 
feder aller Machinationen gegen den evangeliihen Kirchenglauben 
sum offenen Maalzeichen machte; „A bas Jesus-Christ! a bas 
les religionnaires! à mort! & la lanterne!“*) war die Lofung 
Der müthenden Dienge. Die Dolisei, die doch ſonſt nur zu 
thätig war , indem fie zum DBeifviel den Prediger Mejanel ohne 
Angabe des Grundes aus der Stadt verwies (Jannar 1818), 
blieb jekt, wie fpätee in ähnlichen Yällen, ruhig. Und die 
rationaliſtiſchen Geiſtlichen? Der verrufene Calvin hatte feiner 
Zeit mebrere ähnliche und noch gefährlichere Tumulte erlebt. 
Man batte fi) im Rathhaufe und auf den Strafen geichlagen, 
und es mar vorzüglich auf ihn abgefehen. Dennoch war er 
‚keinen Augenblick angeftanden, begleitet von feinen Kollegen, 
ſich mitten in's Getümmel zu begeben, und feine Bruft den 
feindtichen Degen entgegen zu werfen. . Seine donnernde Rede 
feßte die Gegner in Beftürzung umd brachte feine Freunde zur 

DBefinnung , Alle aber zur Rube. Die ungläubigen Genfer 

Paſtoren blieben , während man die Gläubigen fteinigte, rubig 

zu Haufe. 

Das Einzige, was man gewiffermaßen als einen Verſuch 
"der Compagnie betrachten Bann, ihre Dentungsart vor dem theolo⸗ 
eifchen oder theologifirenden Publikum zu rechtfertigen, obgleich 
gerade zu ciner Zeit, da beiden Partbeien Etilifchweigen ge⸗ 
boten war , war eine Schrift des Profeſſors der Theologie 
‚Eheneviere, die aber über. die Maaßen unglücklich ausflel. **) 
*) „ Nieder mit Jeſus Chriſt! Nieder mit den Frommen! Zum 
Tod! An den Laternenpfahl!“ Fromme war ehemals im 
katholiſchen Wranfreih der Schimpfname der Reformirten. 
Wie doch die Melt immer fich felbft verurtheilt. 

**) Canses, qui retardent chez les Reformes les progres de la 
theologie, etc. Geneve et Paris 1819, p. 64. 8. Ein vorzüg: 
licher Zweck diefes Libells, dab den angeblihen Gegenftand fait 
gar nicht behandelt, war der, ein ehrwürdiges, gelehrtes, fried: 
fertiges Mitglied der Geiftlichfeit (Cellerier, Water des Profcf: 
ſors) zu beſchimpfen, weil er die Frechheit gehabt, mit einem 
andern (Gauſſen) die noch gültige helvetiſche Konfeffion neu 
herauszugeben: In einer fpätern Schrift‘ ( Precis des debats 
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In einer Antwort von Curtat, Pfarrer zu Baufanne, © 
wurde die Unmaßung des jungen Mannes , die ganze reformirte 
Theolsgie, feine eigene ausgenommen | beenichten zu wollen , 
nachdrũcklich gezüchtigt und der Unfinn , den jener in der witzig 
populdren Sprache eines Schöngeifts zu Markte gebracht hatte, 
ausführlich aufgedeckt. Dennoch verficherte der furchtbare Eenfor 
ſchließlich, day er diefe 68 Dftavfeiten nur dazu verwandt habe, 
„ihn beſſer ſchreiben zu Ichren,“ und ihn folglich gefchont 
babe , indem er auf die fo oberflächliche Behandlung fo wichti⸗ 
ger Gegenſtände gar nicht eingegangen ſei. Doch drohete der- 
ſelbe noch, den Profeflor Cheneviere „vielleicht in einem zweiten 
Schreiben beſſer denken zu lehren,“ und diefe Drohung vers 

mochte auch wirklich, diefen zum Stillſchweigen zu bringen. 
Weniger Eindrud auf ihn mag ein anderes „brüderliches Send» 
fihreiben von Balland, (damals) franzöfifchem Pfarrer in 
Bern,“ gemacht haben, das in evangeliſchem Geiſte den Ge 
genſtand ſelbſt bibliſch behandelte. *”) 





theologignes, qui depuis quelques années ont agite la ville 
de Geneve. A Geneve et Paris 1824, p. 119. 53. ) rechnet 
Eheneviere fie deßwegen ausdrücklich unter die Feinde der 
Genfer Geiſtlichkeit (p. 29 ff.)!! Won dem Ton diefer Scheift, 
die ein Mitarbeiter der Ev. 8.3. wohl vorzüglich im Auge hat, 
wenn er von der faſt Voltaire'ſchen Frivolität Cheneviere’$ 
ſpricht, mag, anderer Stellen (wie p. 35) nicht zu gedenfen, 
als Prebe dienen, daß er ein Signafement von C. Maları giebt, 
das fo anfängt: „M. Malan est un bomme tout plein de jolis 
talens: il est peintre, mucisien, il fait de jolis vers, il chante 
avec goüt et avec gräce, il s’exprime avec facilite etc.“ Mit 
Recht dagegen hält fid, Here Eheneviere tiber den Pfarrer Curtat 
wegen feines fpätern Verfahrens und folchen Widerſpruches mit 
ſich felbft auf und fagt unter Anderm (p. 33): „Er nahm feine 
Zuflucht und machte , daß Andere fie nahmen, zu Maaßregeln, 
die weit firenger waren, als die, zu denen die Herren von 
Genf fchritten und die er öffentlich mißbilligt hatte.“ — Bon 
Antworten auf diefe Schrift Ehenevitre’8 kennen wir nur die: 
Lettre à Mr. Cheneviere par R. Haldane. (Patis et Geneve 
1824, p. 159. 8.), deren Polemik aber tüchtig genug if. 
*) Lettre à Mr. Cheneviere, etc. Lausanne 1820. (Anonym.) 


=*) Addresse fraternelle A etc. Par Galland, Genevois etc 
4 Cor. 14, 26. Neufchatel. 1820. p. 52. 
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‚Eben fo befremdend ale beteübend muß es nun fein, wenn 
man vernimmt, daß das Signal, ja die Äußerliche Urfache der 
Verfolgung im Wandtlande nichts Anderes war , als zwei 
Schriften deflelben Bfarrers und Dekans Curtat gegen bie 
„Konventikel.“ Deßwegen ift es gewiß der Mübe merth, die 
eine von ihnen näher in’s Auge zu fafien. Zugleich aber kann 
man auch daraus lernen, was gewöhnlich der eigentliche Grund 
und welches die Weife iſt, wenn dergleichen Vereinigungen zur 
Erbauung angegriffen werden. Jener it nämlich weniger eine 
Abweihung von der Lehre, als eigentlich die Scheu und Dee 
Midermwille gegen ein wahrhaft chriftliches Leben, und hiedurch 
dann auch (wie ſolches in Bezug auf Curtat nachgewieſen wer- 
den foll) eine, feinere oder gröbere , Abweichung von einer 
suangelifchen Grundlehre. Die Art und Weife der Angreifer 
it dann aber audy, tie nicht anders zu erwarten, da wo fie 
es mit der Sache un fich zu tbun bat, die Kunft , anticheiftlie 
hen Meinungen durch die kühnften Behauptungen und die ges 
waltfamften Schlüffe einen biendenden Schein zu geben, da aber, 
wo es auf gefchichtliche Umftände ankömmt, den oft nur möge 
lichen Mißbrauch mit dem Gebrauch zu verwechfeln, jede Un⸗ 
klugheit oder oft ganz zufällige Mangelhaftigleit als wefentliche 
Inſtanz geltend zu machen , und endlich, wenn dieß Alles nicht 
ausreicht, Thatfachen zu eniftellen oder geradezu zu erdichten. 
Merkwürdig ift, mie gefagt, auch in diefer Hinficht die vorlies 
gende Schrift: „De l’etablisseınent des conventicules dans 
le canton de Vand, etc.“ (Lausanne. Erfte Ausg. 4821. 
- Zweite Ausg. 1821 p. 476), und kann ale Beweis dienen, wie 
weit es felbft geiftreiche Diännee und tüchtige Dialektifer in der 
Verdlendung bringen Fünnen ; denn fie ift größtentheils mit 
Trugſchlüſſen angefüllt , durchaus verwirrt und in mehreren 
Stücken wirklich boshaft. Daß die wenigen guten Bemerkun⸗ 
gen , die ſich zufällig mit einftellten, unter einer ſolchen Maſſe 
entgegengefeßter wenig nüßen konnten, ift von felbft Else. Herr 
Curtat behauptet darin : es fei unerlaubt, anders ale in ge= 
feglich vorgefchriebenen Räumen und Stunden Bott gemein- 
fchaftlich zu verehren, (außer etwa in einer Anzahl von zmei, 
höchſtens Drei befreundeten Derfonen gleichen Standes, nad) 
Matth. 18, 20.! p. 3.); andere Erbauungsbücher zu den von 
den Regierungen vorgefchriebenen hinzuzufügen. (p- 38. : con- 
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traire u droft public, comme nu droit des gens etc. — de 
ce penple); es ſei unnüß, fich gemeinfchaftlich zu erbauen, 
in einem Lande , in dem auf 150,000 Seelen fidy 150 Prediger 
mit 240 (TNB.!) Kirchen vorfinden ; unnüß andere Gebete zu 
Hatten (p. 42.); ja es ſei dieß ſogar ſchädlich in einem 
Lande; wie die Waadt , da man fchon im Ueberfluß (p, 47.) 
Mittel file dent religiöfen Unterricht habe; da die PBerfonen , die 
daran Antheil nähmen , ſchon Gläubige ſeien, die alſo einer 
befondern Erbauung mehr bedürften (p. 49 u. f.); da diefe 
Enmden mehr Stoff zu Säünden als zur Erbauung gäben, 
indem fie nicht in prächtigen Tempeln, fondern in Kleinen Pri⸗ 
varimmtern gebalten mürden (p. 67.), indem bie andern treffe 
lichen Ehriſten darüber fhlechte Urtheile fällen würden (p. 71.), 
und was dergleichen mehr if. &ollen wir nun die Richtung 
bezeichnen , aus der diefe Schrift hervorgieng, oder die befondere 
Art, in der der Unglaube ſich bier ausfprach , fo wird der Name 
PHeudojudenthum der bezeichnendfte fein , und zwar iſt dick 
Pſeudojudenthum Außerft engherzig und fleifchlih. Die Eng» 
herzigkeit der Grundſätze, und zugleich die Boshaftigkeit des 
Angriffs tritt vorzüglich in den vielen Stellen hervor, in denen 
Herr Gurtat von den Fremden (Engländern) fpricht , die fich 
in die Religionsangelegenheiten dee Waadt mifchten (ale ob es 
eine befondere Wandtländer » Religion gäbe!) und die für fi 
feibk Konventikel errichten dürften , aber nicht zugleich file die 
Eingebornen (p. 48. 80 u. f.); und von den Frauen, die fid) 
für Diefe intereffirten. _ WBefonders aber paßt der Name Pfeudo- 
judenthum auch noch in der äußern Beziehung , daß in den 
Beiveifen gar häufig die theofratifchen Einrichtungen des A. B. 
za Hülfe gerufen werden , wie denn Herr Curtat überhaupt die 
Bidet auf eine ſaſt Lächerliche Weife gebraucht.”) Man würde 
+) Die Scyäßlichkeit der Verwendung der Abendftunden zur Ers 
bauumg beweist Here Curtat aus der Bibel folgendermaßen : 
„Die Jünger Jeſu ſchiffen fih Nachts ein, und erleiden 
ſogleich einen Sturm; Jeſus kömmt zu ihnen und ihre verwirrte 
Einbildung ſtellt ihn ihnen als Gefpenft vor; Petrus maßt fich 
on, auf dem Meere zu wandeln. Es war Nacht, als derfelbe 
Jeſum verläugnete und Judas ihn verriet, u. |. w. (5. 78 f.) 
Stait ſich zu begnügen, wie er follte, als unerlaubt darzäthun, 

daß Frauen lehren, verwehrt er ihnen allen Anthell an Konven⸗ 
tikein, und führt für diefe unbiblifhe Behauptung eine Maſſe 
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wmielleicht einzurichten , und von „Auflagen,“ bie fie vielleicht 
dereinft zu erheden gedächten ; ferner von der Verachtung aller 
vaterländifchen Geſetze, die fie den Waadtländern einflüßten 
(NB. 1821 als noch Beine Gefehe gegen den evangeliihen Glau- 
ben gegeben worden); und endlich weil Herr Eurtat diefe feine 
Schrift geradezu der Regierung widmete, und in derfelben 
ihe weiß machen wollte, daß derfelbe Beift dee Lineube, der die 
Möller in unferer Zeit erfchüttert , nun, nachdem er die politie 
ſche Ordnung nicht habe wankend machen können, die Religion 
der Staaten angreife (p. 172 fe). Iſt es nun noch irgendwie 
unbegreiflich , wenn diefe erſte Schrift des Hrn. Pfarrer Curtat 
und ihre Vertheidigung gerade das zur Folge hat, was er dariız 
zu befürchten und abwehren zu wollen bvorgiebt , nämlich Hohn 
und Haß von. Seiten der Wüftlinge und Leichtfinnigen gegen 
die Religion feld, DVerläfterung , Verfolgung und ‚Mifhanpd» 
fung derjenigen Perfonen abee (p. 73), bie ihr eifrigſter Seg⸗ 
ner, Herr Curtat felbft, mit den ausgefuchteften Lobfprüchen zu 
belegen pflegt, die er zu wieberboltenmalen nennt: „Douees 
de la plus solide piete (p. 74), des gens d’une vie exem- 
plaire et d’une piete eminente etc. (p. 76).*) Ja von 
denen er Öfter fagt, ihre Abfichten bei Exrrichhing der Konven- 
titel, Ausbreitung der Traktaten u. f. w., feien rein und löb⸗ 
ih —? Als Widerlegung erichien eine: „Reponse d’un 
Vaudois etc. Par Du Plessis-Masset. (Geneve 1821 p. 
85, 8.),* die in fehe ruhiger Sprache und mit juridifcher 
Schaͤrfe jene Schrift beurthrilte , und zwar: 1) vom gefetlichen 
Standpunkte aus, in welcher Beziehung fle ald Grandierthbum 
des Herrn Eurtat die durchaus verkehrte Borausfekung angab : 
was das Belek nicht ausdrücklich erlaube oder verbiete, fet als 
verboten zu betrachten; und die undhriftliche Anftcht : die Regie» 


*) „Perfonen von der ächteſten Frömmigkeit,“ „von mufterhaften 
Lebenswandel und auögezeichneter Frömmigkeit.“ Go nenn! 
Herr Burtat die Stifter der Konventifel und die Theilnehmer 
an denfelben ‚““ diefelben Perfonen, die fpäter fo fee mißhan— 
deit, verfolgt, gebüßt und verbannt wurden, fehr oft und ir 

. vollem Ernſte. Er felbfi nennt noch in feiner andern Schrif 
(p- 5) diefe Lobeserkebung sinctre und beruft fih auf fein: 
enerfannte Freimüthigkeit. Nur ein paarmal läßt er ſich zu eine: 
ſchlecht angebrachten Ironie verleiten (p. 65, 68 der erſten Schrift) 
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rung Jabe über Religion und Gewiſſen zu befehlen *); 2) vom 
religiöfen Geſichtspunkte aus, unter welchem die biblifchen Gitate 
des Heren Etat für unpaffend erflärt und die Folgerungen 
daraus als ungegründet dargethan wurden; 3) unter dem der 
logiſchen und hiſtoriſchen Wahrheit, da denn dem Herrn Curtat 
falfche Eitationen, die Tendenz, nachtbeilige Neußerlichkeiten als 
weſentlich und alle möglichen Mißbräuche als wirklich zu be 
trachten , völlige Entſtellung oder falfche Widerlegungen der 
Lehre, die von den Engländern , namentlich in Traktaten, ver. 
breitet wurde, Verdächtigung wegen ihres Eifers für die Mife 
ſionsſache, der dem Hrn. Pfarrer Eurtat ſo unbegreiflich vorfam, 
dag er nicht anftand , die Beförderung des Reiches Gottes für 
bioßen Vorwand auszugeben (a. a. D. &. 87), nachgewieſen 
wurde. — Eine andere Schrift: „Bepresentation fraternelle 
etc. Par Perrot, pasteur de l’eglise presbyterienne de 
Guernesey. Gal.6, 1. (Geneve 1821. p. 36, 8.),* die fich 
in feeumdfchaftlichem Zone an Herrn Curtat felber wandte, 
füchte ihn über die Perſon, das Benehmen und die Zwecke der 
reifenden Engländer und die Miffionsfache felbft einigermaßen 
aufzultären. Merkwürdig iſt befonders das Faktum, dag die 
befagten Engländer-, die mährend ihres Aufenthaltes in der 
Waadt den Einwohnern derfelben geiftlich wohlthätig waren, 
nicht, wie Here Eurtat ſich immer ausdrüdte, Metbodiften 
waren, fondern meift Mitglieder der diffidenten Kirchen, die 
zahleeicher und faft eben fo alt find, als die reformirte Kirche 
der Schweiz, und diefer unter allen im Lehrbegriff am nächften 
ſtehen. Zu bedauern ift nur, daß Here Eurtat für die Echo» | 


*) Merfwürdig iſt noch, daß Here Curtat die Konventikel durch 
eine Stelle des vom Staat anerfannten Symbold als widerge- 
fistih darzuthun fucht ,„ während diefelbe doc) nur von den 
kirchlichen Verſammlungen Begehrt, daß fie öffentlih und in 
großen, anfländigen Räumen ftatt finden (was übrigens leider 
auch in der Schweiz — durch Schuld ded Staats — nicht Immer 
der Fall tft), Hingegen ausdrüdlich für erlaubt erflärt, daß man 
fih zu Haufe, privatim, gegenfeitig (privatim, domi, 
mutuum) erbaue durch Lefen der Schrift und Untermweifung 
nicht durch Austheilung der Saframente). Conf. et exyos. c. 
XXI. 
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nung , Liebe und Achtung, mit der er von feinen Gegnern 
behandelt wurde , nicht empfänglich zu fein fcheint. *) 

Noch in demfelben Jahre erfchienen die „Nouvelles ob- 
servations sur l’etablissement des conventieules et sur les 
missions en pays chretiens. Par Currar. (Lausanne 1321. 
p. 216. 8.).“ Wir können diefe Echrift, deren Weſen daffelbe 
ift mit dem der früheen, und die theils jene auf fonhiflifche Art 
vertbeidigt , theils Über Mebenfachen fich verbreitet, theils Die 
Müuühe fich giebt , die Heterodorie der fogenannten Methodiſten 
(denn Herr Eurtat behält diefen Namen immer noch bei) dar» 
zuthun, ganz übergehen, außer infofern ung der letztere Vorwurf 
Anlaß zu folgenden allgemein wichtigen Bemerkungen giebt, mit 
denen wir diefen erften Theil fchließen wollen. Die erfte betrifft 
einen Hauptpunkt der evangelifchen Lehre: die Gewißheit Des 





*%) Man verzeihe die Ausführlichkeit diefer Kritik. Es ift höchſt 
. wichtig, am einzelnen Beifpielen bis in’s Einzelne hinein die 
Falfchheit der Anklagen gegen das Ehriftentbum nachzuweiſen, 
da Unwahrheit, Verdrehung und Verlöumdung in diefer Hinz 
fiht in allgemeinem Gebrauche find, ja fogar vielen, fonft als 
Freunde des Rechts befannten Diännern verdienftlih zu fein 
fiyeinen. So namentlidy auch in der Schweiz. Noch diefes Jade 
gab 3. 3. ein fonft ſehr billiges Zeitungsblate feinen Zefern eine 
ausführlihe Werlobungsgefhichte des Independentenpredigers 
Empeytaz in Genf zum Beſten, in der Abſicht die Neligioft- 
tät diefer Leute zum Geſpött zu machen, ohne daß an derfeiben 
das Geringfie wahr iſt, ausgenommen die einfache Tchatfache, 
daß Empeytaz fidy mit eiriem vornehmen Frauenzimmer verehlicht 
hat. Vorzüglich aber pflegt ſich das vielgelefene Wolfsblatt , 
„der Schweizerbote“ (redigirt von 3ſchokke), mit halbmahren 
oder entfiellten Geſchichtchen zu tragen, ohne die MWiderlegungen 
ganz und ungeſchwächt aufzunehmen. Das Befte dabei iſt, dag 
immer der Ton verräth, wie nicht wahre Liebe zur reinen Re⸗ 
ligion und der Wunſch, zu beffern, zu Grunde liegt, fondern 
wie die Abſicht vielmehe gegen die Sache felbft gebt, deren 
Verunſtaltung man anzugreifen vorgiebt. Doc iſt es gewiß 
wegen der weitern Folgen wünſchenswerth, daß diejenigen , 
“ welche foldye falfche Berichte zu berichtigen im Stande find, 
dieß nie aus falfcher Großmuth oder Verachtung unterlaffen , 
fondern auf irgend einem andern Wege dem Publitum hefannt 
machen, da6 ja fonft genug, befonders in Sachen des Glaubens, 
dinter's Licht geführt wird, oder ganz betrogen und befloplen. 
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Seelenhbeils, der Vergebung, Rechtfertigung und bes fortdauern⸗ 
den Gnadenbeiſtandes, in jedem Gläubigen, Wir fehen, daf 
kieſer Punkt in der Bibel öfter erwähnt wird, und zwar fo, 
daß fie die Rothwendigkeit einer folchen Gemwißheit im Glauben” 
an Jeſum für Alle, die felig werden wollen, und die Wirk. 
lichkeit derfelben in Allen , die ſich ſchon der Vergebung erfreuen 
und das Prand des Geiftes in ihrem Herzen haben, in den 
ſtärkſſten Ausdrüden behauptet. Hieraus muß fich jeder chrift 
liche Prediger die Wichtigkeit des Punktes abnehmen und über 
zeugen , daß er vorzüglich dahin arbeiten müfle, daß Jeder in 
fi, ſelbſt Diefe Gewißheit aus Gnaden erlange. Wir fehen auch 
in der Gefchichte die hohe Kraft diefer Lehre dargethan , indem 
wie wahrnehmen, daß überall, wo fie geſchwächt, bergeffen und 
geldugnet wurde (mie namentlich in den evangelifchen Kirchen 
unferee Sage und vielleicht aud) zum Theil in der Brüderge⸗ 
meinde neuefter Zeit), die Sreudigkeit zu jedem guten Werke 
erftarb und ein lauer, todter Hiftorienglaube , Angft , Zweifel 
und thärliche Verläugnung Ehrifti eintrat. Deßwegen war und 
it es auch dem Satan vorzüglich an Hinwegräumung diefer 
Lehre gelegen. Er fucht allezeit dieſe Glaubensgewißheit mit 
hölliſcher Lil und Bosheit für ein Werk der bochmüthigften 
Selbfiverdlendung , für pure Anmaßung eines herrfchfüchtigen 
ausfayließenden Geiftes , oder auch für den versmeifelten Selbſt⸗ 
betrug auszugeben, den eine in unnüßer Gewiffensangft befan- 
gene Seele mit ihrer letzten Kraft begehe. Daß der Chriſt in 
der Gewißheit daß er wahrhaftig fein Heil und das einzige 
Heil allee Seelen ergriff , zugleich Die Gewißheit hat, daß er 
die nur in der Kraft Gottes that, der ihm, wie allen verlor 
wen Eündern, bloß um Jeſu, des für ihn aus freier Liebe 
gekreuzigten Jeſu willen, das Heil anbot, — dieß hindert die 
Melt, die fich immer in der Finſterniß geflel und die ftrafende 
Gewißheit fheute , nicht, diefelbe für cin Werk des ausſchlieſ⸗ 
fenden Uebermuths auszugeben. Daß diefe Gewiäheit der bloßen 
Begnadigung zugleich die färkfte , vollendete Gelbftverdammniß 
ale Borausfeßung in fich ſchließt, bindert die Welt, die in ihrer 
Eitetfeit von dem Bericht über fich ſelbſt und deſſen Ernft nichts 
weiß, nicht , die Gewißheit der Begnadigung für ein leichtes 
Blendwerk der Phantafie zus halten, vermittelſt deſſen eine in 
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Bewiltensängften verzmeifelnde Seele ſich auf einmal für ihr 
ganzes Leben in den Stand hober Ruhe und dankbarer Freu⸗ 
digkeit verſetzen könne, alfo, daß fie von da an Gott als ihren: 
Seren und Heiland Jubellieder finge und ihre ganzes Leben mit 
inbrünftiger Gegenliebe aufopfere. Sind fie nicht in ihrer Weis» 
beit zu Narren geworden? Und doch ift eg natürlich, daf 
der Nichtchrift , befonders wenn er dennoch für einen Ehriften 
gelten will, fich an der Behauptung des Chriften, das Erfor- 
derniß eines Chriften, das Zeugniß des Geiftes der Wahrheit 
bon feiner Erlöfung , in fid) zu tragen, ftößt, ärgert, und weil 
er felbft diefe Gemwißheit des Heild unmöglich in fich findet, auch 
nicht der Anlage nach , fie für unmöglich, unwahr, unnüß , 
unvernünftig und unchriftlich erklärt. So verdammte das Tri- 
dentiner Koncil die Lehre der Reformatoren von dem feften 
und gemwiflen Glauben, der nicht zu Schanden wird, und 
bebauptete weiterhin, daß der Chrift an der Erlöfung Theil 
zu haben nur hoffen , nicht glauben dürfe. So hoffen iebt bie 
meiften Namen Proteftanten — freilich mit einer Hoffnung, die 
nichte weniger als aus dem Blauben kömmt, und nichts An- 
deres als die fleiſchliche Sicherheit des trägen Selbftvertraueng 
iſt, — daß fie Jeſu Lehre und Beifpiel fi) doch wohl würdig 
genug und in binreichendem Grade zu Nuken machten, um 
nach den Freuden dieſes Erdenlebens endlich noch in das himm⸗ 
lifche Reich aufgenommen zu werden ; und nennen daher Alle, 
die Klarheit und Gewißheit zu haben begehren , gereiste Gemü- 
ther , bochfliegende Geiltee ohne gefunden Menſchenverſtand; 
denen aber, die fie fchon zu haben behaupten , werfen fie alle, 
fo ſehr fie font mit fich felbft im Streite darüber, wer von 
ihnen die Wahrheit babe, begriffen find, ganz einflimmig die 
Anmaßung vor, die Wahrheit zu haben, da doch nur deßhalb 
die proteftantifche Kirche auf Chriftum gegründet worden ſei, 
um die Wahrheit erft noch in Ewigkeit zu fuchen. Und fo 
machte denn alfo auch Here Curtat den Derfündigern des 
Evangeliums in der Waadt es zum Vorwurfe, dab fie die 
Nothmwendigkeit einer individuellen Wiedergeburt und Heilsge- 
wißheit behaupteten, aber mit der ihm ganz eigenthümlichen 
Wendung, daß er diefe ihre Lehre für heterodor ausgab , und 
die feinige, dig der Eatholifchen Kirche , für evangelifchen Kir- 
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Üengleuben. *) Unabhängig von diefem Punkte ift der von der. 


Ermiblung , infofern dieſer hier noch befondere Rücklicht vers 
dient. Es ift nämlich klar, daß infofeen von der Gnadenwahl 
im rechten inne des Wortes gehandelt und eine ewige, freie 
Wahl derer , die felig werden, darunter verftanden wird , dieß 
mit dem Vorhergehenden, der Trage über die Nothwendigkeit 
der Gewißheit des Heils, fo ganz zufammenfällt , dab das Eine 
nue mit dem Andern kann geläugnet werden. Was dann aber 
die mbedingte und folglich des objektiven Grundes entbehrende 
Wahl zue Verdammniß betrifft, die Bott unter den Menfchen 
treffen ſoll, fo ift Diefe etwas dem vorher Belprochenen Fremd⸗ 
artiges, und nach unferer innigften und klaren Ueberzeugung 
eben fo Unbiblifches , als folglich auch Schädliches. Und in 
diefem Punkte mögen gewiß die Prediger des Evangeliums in 
der Waadt fich verfehlt haben , obgleich Herr Eurtat weder dieß 
zu unterfcheiden weiß und befonders hervorhebt, noch auch ge» 
radezu für Heterodoxie ausgeben fünnte. Wir finden nämlich, 
dab mehrere jener für das Reich Gottes fo kräftig wirkenden 
Perſonen nicht nur die Menfchen mehr auf ihre Individualität, 
den Zuftand und die Veränderung derfelben und ihre unmitiele 


* 


bare Beziehung auf Gottes Rathſchluß hinwieſen, als auf den 


allgemeinen Glaubensgrund in Chriſto Jeſu — was zum Theil 
darin Grund oder Entſchuldigung findet, daß fie im Begenfaße 
zu einer todten Annahme der Heilswahrheiten flanden, — fon» 
dern auch vielmehr den unbedingten ewigen Ratbfchluß Gottes 


*) Bon allen älteren reformierten Kirchenlehrern will ich bloß fols 
gende Stelle ded Pierre Dumoulin (geb. 1568) anführen. 
Er ſagt, nachdem er Gal. 2, 20.: „Der Sohn Gottes has 
mich geliebet und fid) ſelbſt für mich gegeben,“ angeführt: 
„Diefes für mid) iſt die Sprache des Glaubend. Das iſt das 
innere Beugniß, das der Geift der Kindſchaft unferm Geifte 
giebt, wenn er zeuget, daß wie Gottes Kinder find. Weber 
dieß geheime Zeugniß des Geiftes Gottes ſpotten 
unfere Gegner, meil ſie's nicht fennen, indem fie 
von dem Gefühl (sentiment), dad Bott feinen Kin 
deen giebt, urtheilen nah dem Maaßſtab ihrer 
Fühlloſigkeit (insensibilite).“ ©. die trefflihe Schrift: 
„La saine doctrine tiree des ecrits des plus celebres darc- 
teurs de l'eglise reformee. (Neufchatel, 481 p. 8.).“ 
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und die Erwählung diefer Einzelnen und fein unveränderliches 
Wohlgefallen an ihnen zum Mittelpunkt der Predigt machten, 
als die Verföhnung und Genugthuung durch den Gelreuzigten. 
Das führte denn einerfeits dahin , Ehrifti Dpfertod willkührlich 
auf jene wenigen fchon ohnedieß Auserwählten zu befchränten , 
der Kraft im fich felbft zu berauben und zum bloßen, faft zu» 
fälligen Werkzeug zur Vollftredung der göttlichen Willkühr zu 
machen, folglich auch die Schrift in vielen Theilen ganı zu 
vernachläffigen , in manchen zu verdechen; andererfeits mußte 
bei den Schwachen — und wer ift nicht ſchwach? — die Folge 
fein , daß man fich zu-fehr ſchon als vollendet anfah, flatt an 
die Vollendung in Ebrifto zu glauben; daß man fich ob 
der ewigen Wahl Gottes erhob, ftatt fich unter Chrifti Kreuz 
zu demüthigen; dag man, ſtatt in Furcht und Zittern die Ges 
tigkeit zu wirken, die Furcht gänzlich als knechtiſch verwarf; 
die Freude, wenn fie fich nicht mehr einftellen wollte, durch 
Echauffirung mit den frärkfien Gedanken erkünftelte; die Welt⸗ 
entfagung für Geſetzeswerk ausgab, und die Kraft Gottes, die 
in Demuth und Liebe die Heiligung wirket, fchmälerte. Etatt 
bloß der Sündenvergebung in Chriſto, und des Gnadenbeiſtan⸗ 
des des Geiſtes durch dieſelbe gewiß zu fein, wollte man ſich 
auch deſſen gewiß glauben , daß man felbft nicht mehr abfallen 
könne und folglich — nach den eigenen Ausdrüden eins Cal⸗ 
biniftifchen Predigerg — bongre malgre heilig und felig werden 
mäfle. ") Der ficherfte Weg, die Fchlenden in dieſem Irrthume 
zu erhalten und flärken, mar gewiß der, auch das viele Gute 
und Wahre, das fie lehrten, ja ben geiftlihen Grund ihrer 
Predigt, mit dem wenigen Falſchen zugleich zu verwerfen, und , 
ihnen die Zeit und Luft, ſich ſelbſt und die Schrift fleifiger und 
uunbefangener zu prüfen, beftmöglich zu benehmen. Seht, Da 
Bott Ruhe gefchenkt hat und auch munnigfaltige Erfahrungen 


*) Intereffant tft die gegen diefe falfche Richtung erfchienene Scheift 
eines befannten evangelifchen Predigers, der felbft eben erſt ihr 
entrann , aber mit feinen höhern Anfichten noch nicht ganz im 
Klaren und zu fehe noch im Gegenfage zu fein fcheint: „ Chris- 
tianisme et theologie, ou pensees d’un solitaire sur quel- 
quesunes des forımes que peut revetir le Christianisıne avec 


une application particuliere etc. Par A. Bostr. Geneve 1827. 
(p. 55. 8).“ 
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Belehrung anbiethen:, hat gewiß ſchon Mancher feine Lehre der 
Bibel näher gebracht und mwird fie auch fernerhin, wenn er ein 
mohrer Jünger des Herren ift, reinigen und ſtärken.) Auf 
jeden Zall aber ift es nur beranlaßt worden durch dieſe partie 
tutlariftifche Prädeftinationsiehre und keineswegs begründet, wenn 
Herr Eurtat behauptet, die Mitglicder der Konventikel gäben 
alle Richtmitglieder für folche aus, Die zur ewigen Verdamm⸗ 
niß beſtimmt fein. Wir wären von vorn herein hinlänglich 
von der Linwahrheit diefer Angabe überzeugt, wenn wir auch 
nicht den heilftien Beweis des Gegentheils vor ung liegen hätten 
in einer Schrift C. Malan's, der nicht nur fo fehr als eifriger 
und rüdfichtsiofer Prediger des Evangeliums bekannt ik, daß 
er Ten Kanton Waadt nicht mehe betreten darf, fondern auch 
als der ſtrengſte Calviniſt. Dieſer fah fich gezwungen , über 
einen Waadtländer „Konvensikel“ als Augenzeuge öffentlichen 
Bericht zu erftatten **) und giebt von S. 3 — 415, 62 — 65 
den Inhalt feiner Reden auch in dieſer Beziehung an, und zwar 
ganz evangeliſch. Erdlich behauptete in feiner zweiten Schrift 
Herr Eurtat zu wiederholtenmalen mit zweibeutigem Ausdrucke, 
daß man in den Konventifeln die gottesdienftlichen Handlungen, 
Die nur der Kirche zukommen ,.verrichte, ohne jemals‘ ausdrüde 
lich der Sakramente zu erwähnen. Hieraus, daß er fie nicht 
zum beiondern Klagepunkt madyt, läßt fich fchließen, wie man 
auch fonft beftimmt verfichert, daB diefelben dazumal noch 
nicht in den Erbauungeflunden verwaltet wurden, wie fpäter 
geſchah, als Seren Curtat's Schriften die Werfolgungen hervor⸗ 
gerufen. Auch fagte Herr Eurtat felbft noch in feiner erſten 
Schrift, daß die, die er dafelbft Sektirer nennt, den öffent⸗ 
lichen Gottesdienft nidytsweniger als vernachläßigten. (p. 64 f.) 
Und doch war fein Ausdruck immer fo beſchaffen, die Unkun⸗ 
digen glauben zu machen, daß man in den Erbauungsftunden 
auch die heiligen Sakramente verwalte. Don den thatfädy 
lichen $olgen diefer Echriften werden wir fpäter veden. Daß 
fie ſehr natürlich waren , wird noch aus folgender Stelle der 
legten Schrift von Curtat erhelien: „Die Bearbeitung 
unferes Volkes durch die Metbodiften ift nur die erſte 

*) S. die frühere Nachricht aus der Waadt in der Evangelifchen 

Kirchen-Zeitung Jahrg. 1828. Nr. 12. 
&#) Conventicule de Rolle. Geneve. Novembre 41821. 
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Bewegung einer Revolution gegen die Geſetze des Lan- 
des; denn eine Revolution it im Werke, fei ee 
durch die Gewalt der Waffen, ſei es durch krumme 
Mittel.“ (p. 137. ) Konnte nad) ſolchen Verſicherungen von 
Seite .eines Delans und Etadrpfarrers die Regierung , die Po» 
lizei und die Volksmaſſe rubig bleiben ? 

Die einzelnen Thätlichkeiten verfchiedener Art, die von 
Seite dee Ungläubigen gegen die „ Momiers“ verübt wurden, 
che die letztern noch. gerichtlich verfolgt wurden, können bier 
weiter nicht erwähnt und befchrieben werden. Beifbiele von ſol⸗ 
chen häuslichen Plackereien und öffentlichen Mißhandlungen 
kommen ſpäter genug vor. Mur die Bemerkung ift wichtig , 
daß die Öffentlichen Anruben, die man fpäter den Gläubigen 
anrechnete, wie man allgemein anerkennt, erſt durch die Schrif⸗ 
ten des Heren Gurtat hervorgerufen wurden (vergl. Archives 
du Christianisme T. VII. p. 352), und demzufolge auch theil« 
weife durch das Betragen der Akademie, day auf die ganze 
GBeftaltung der Thatſachen einen befondern Einfluß übte und 
befondere Erwähnung verdient. Die Akademie , d. bh. alle 
(theologifchen und nichtthbeologifchen) Profefloren derſelben 
mit den zwei erſten Stadtpfarrern, bildet nämlich zugleich eine 
geiftliche Behörde, und das von fo großer Bedeutung, dag wir, 
fo lange wir uns den Begriff ihrer Kompetenz nad) ihrem Ver⸗ 
fabren bilden wollten , fie für ungefähr daflelbe Mittelding zwi⸗ 
fchen Staat und Kieche hielten , das in andern Echweizerfantonen 
der Kirchenrath beißt. Indeß erſtreckt fich dem Geſetze nach die 
Macht der Akademie bloß auf die Aufführung der Studierenden, 
der unangeftellten impositionnaires (ordinirten Kandidaten) und 
die allfälligen Umteverrichtungen der letztern, nicht aber auf die 
Pfarrer und Pfarrverweſer (pasteurs suffragans). Deſſen uns 
‚geachtet erlaubte fich die Akademie auch die leßtern in ihrer 
ebangelifchen Zhätigkeit zu befchränten , deßhalb zu verhören, 
zu verfingen , abzuſetzen, kurz auf alle Weife zu fchifaniren, 
ja in Verein mit dem Staatsrathe zu fuspendiren und kaſſiren, 
und fo entweder ihnen die Thätigfeit gänzlich unmöglich und 
die Nationalkirche, in dee fie bisher gewirkt hatten , verhaßt zu 
machen, oder fie geradezu aus letzterer binaus in die Gemeinde 
zu treiben, die von Genf aus auch in der Waadt fich zu bilden 
anfleng, und die ihren Mitgliedern zwar nicht Beſoldung, Ehre 
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‚ und änfßerliche Ruhe verfprach , aber doch reine Lehre, Einig- 
Brit, Freiheit und dadurch Stärke. Merkwürdig und charak- 
teriſtiſch iſt in diefee Beziehung das Benehmen der Akademie 
gegen den jungen Pfarrverwefer Chavannes in Aubonne, 
über welches die Aktenſtücke vorliegen. Von den angegebenen 
Solgen deſſelben wird der Beweis fogleich gegeben werden. Das, 
was vorzüglich an dieſem Beiftlichen und allen Bleichgefinnten 
ärgerte, war die Aeußerung ihrer evangelifchen Befinnung im 
Esangelifiren , die Verkündigung der Heilswahrheiten an ein- 
zelne Berfonen und in befondern Erbauungsftunden. Ihren 
eigenen Slauben hätte man noch hingehen laflen , wäre es nur 
richt ein wahrer, tbätiger Glaube geweſen, der fich folglich 
auch um fo mehr ausfprechen mußte, je mehr den Gläubigen 
in der Waadt die Wahrheit noch in dee Erinnerung lebendig 
war, Daß nur der Blaube das Heil fchon hienieden verfchaffe und 
dag ewige Reben gebe, der Glaube aber nur durch die Predigt 
Ms Wortes fomme. Seit wenigen Fahren war in diefem 
Ländchen "die merkiwürdigfte Veränderung vorgegangen. Die 
Predigt von Chriſto ertönte nicht mehr in der Weife der Schrift 
geieherten , fondern mit Beweiſung des Beiftes und der Kraft. 
Hunderte von Seelen wurden überall aus dem Sündenfcylafe 
erwedt und frugen laut, wie fie follten felig werden. Das 
ort Gottes wurde aus dem Staube hervorgefucht und mit 
Ehrfurcht erforfcht. Der fchnellen Erwedung aus dem langen 
Scylafe der Sünde und geiftlichee Fühlloſigkeit folgten bie und 
da eben fo ſchnelle und oft auffallende Bekehrungen, und die 
Bekehrten wußten gewöhnlich fogleich mit Klarheit, wer fie nun 
waren und welches ihr Verhältniß zur Welt, als folcher, fei, 
weldyes ihre Pflichten gegen die, die noch im Schatten des To⸗ 
des ſitzen, aber doch auch vielleicht zu Erben des Lichte erwählt 
fein. Ramentlich mußte die fchnelle Belehrung fo vieler jun» 
gen und gewöhnlich der hoffnungsvollſten, Tenntniß = und talent» 
reichten Prediger Auffehen und Unmillen erregen. und auf fie 
richtete fich daher auch vorzüglich der Zorn der Welt, ſowohl 
von Seiten der Schlechten in ihren Gemeinden , alg von Seiten 
ihrer Obern. Ein befonderes Mittel, denfelben in dee Form 
des reformierten Glaubens, die ihnen auf der Akademie beſt⸗ 
möglichft angepaßt wurde , den Beift, der lebendig macht, 
mitzutheilen,, waren die cheiftlichen Abendaefellfchaften und Er⸗ 
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bauungsftunden gewefen, die bie und da in Lauſanne Batt fan» 
den. Was Wunder alfo , menn fie die Wirkſamkeit diefes Mit⸗ 
tels zur Verbreitung des Glaubens, die fie erfabren hatten, audy 
erfannten und nübten? Was Wunder aber auch, wenn Die 
Welt fich gegen diefes Mittel wandte, um es mit einem gewal⸗ 
tigen Schlage zu zertrümmern und fomit auch den Geiſt, der 
ee und den es erzeugte , zu bernichten? Schon kurz nach Er⸗ 
fheinung der Gtreitfchriften gegen die Konventifel und die eng» 
lifchen Miffionäre und Frauenzimmer , die folche einrichteten, 
fühlte fih die Polizei fo ermutbigt , daß fie wirklich einer (che 
geacdhteten und durch ächte Frömmigkeit ausgezeichneten Eng» 
länderin (Miß Greaves), die Mitglied der anglilanifchen 
. Kirche und ſchon feit etwa zehn Fahren im Lande anfäßig , aber 
freilich für dag Heil ihrer Mitbrüder — obgleich auf die unan⸗ 
ſtößigſte Weiſe — thätig war, den fernern Aufentbalt unters 
fagte. (1822. &. Archives 1824 p, 352.) Man vergleiche dag 
ſchöne Zeugniß, das die Melanges de religion, de morale et 
de critique sacree (T. VI. p. 98) gegen ihre Abficht von der 
ftillen , gefegneten Thätigkeit Diefee Frau ablegen, und eben da⸗ 
ſelbſt (p. 195 fi.) ihren wahrhaft chriftlihen Brief an den 
Staatsrath. 

Endlich erſchien am 15. Januar 1824 der Beſchluß (arrêté) 
des Staatsrathes gegen die Erbauungsſtunden, der die Grund⸗ 
lage des bekannten Gefeked vom 20. Mai ausmachte. Nur 
ungern gebt ein Schweizer und ein Reformirter an die Erwäh- 
nung deffelben. Indeſſen kann leider auch 1829 noch, was die 
Archives 1826 fagten, wiederbolt werden: „Wir bedauern, 
zue Erwähnung Ddiefes traurigen Gegenſtandes gezwungen zu 
fein ; aber fo Lange dieß Geſetz eriftiet, fo lange muß der ganze 
Proteftantismus gegen diefe Verletzung feiner Prinzipien prote⸗ 
ftiren.“ Zugleich mit dem Befchluffe erfchien ein Kreisſchreiben 
des Staatsraths vom 16. Januar, dag nicht nur die Voll 
ſtreckung des erfteren den Behörden an’s Herz legte, fondern 
auch , munderlich genug, eine fein follende Vertheidigung und 
Rechtfertiaung des Befchlufles enthielt. Das Auffallendfte darin 
iſt die feltfame Verficherung , die ſich ſchon in der Schrift des 
Seren Eurtat findet, daß man keineswegs „ficy in die indivi⸗ 
duellen Meinungen über religiöfe Dinge mifchen oder die Denk: 
freiheit geniven “ „teineswege die religiöfen Meinungen irgend 
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einer Perſon beunruhigen, noch im theologifche Zwiſtigkeiten ſich 
einlaſſen wolle.“ (S. den Beſchluß und das Schreiben in den 
Arch. 1824; p. 154, 166, 168.) Es handle ſich hier nur um 
Die „ Erſcheinung der Meinungen in äußerlichen Akten.“ Dieſe 
LUinterfcheidung , fo angewandt, gleicht doch gewiß einer über« . 
feinen Nadel, deren Epiße bricht. Oder kann man fich den« 
Een, daß irgend Jemand ernſthaft verfichere: „Ich will euere 
Gedankenfreibeit gar nicht beeinträchtigen; ich will euch gar 
nicht geniren , zu denken was ihr wollt; ich will höchſt groß. 
mütbig und- liberal alle möglichen religiöfen Meinungen toleri« 
ren, — nur vorausgefeßt und unter der Bedingung , daß ihr ja 
nichts von diefen Meinungen und Gedanken laut werden und zu 
meiner Kenntniß gelangen laßt, denn in diefem Kalle würde ich 
euch gebührend zu ftrafen willen“; und das nun ift die Gemifs 
fensfreibeit der Bürger und die Toleranz des Staates! *) Das 
Kreisfchreiben fügt aber noch hinzu, dag wirklich Aeußerungen 
der betreffenden religiöfen Meinungen ftatt fanden , die die 
öffentliche Ruhe und die Staatejicherheit ſtörten, wenigſtens 
hätten mehr oder minder ftarfe Unordnungen ftatt gefunden und 
es könnten in Zukunft noch Ärgerlichere ftatt finden. (A. a. O. 
p- 164. P. 168 ift von den fcandalöfen Scenen zu Rolle u. ſ. w. 
Die Rede) Schade nur, daß felbft ein Koreefpondent der in 
neuerer Zeit mit Recht der Meologie bezüchtigten und den „os 
miers und Methodiften“ feindlichen Melanges gefiehen muß: 
„Dan fprach von Unordnungen , die dieſe Vereinigungen zur 
Folge haben könnten. Dann find diefe wirklich fteafbar und zu 
unterdrüden. Uber es fam nichts der Urt zu meiner Kenntniß, 
und nah dem offiziellen Schreiben zu urtheilen,, fcheinen 
die Unordnungen vielmehr außerhalb ale innerhalb der 


*) Aber auch hierin, daß man nicht auf die religiöfen Meinungen 
eingehen wollte, fcheint man nur fo lange fonfequent und wahr: 
daft geweſen zu fein, als ed bequem war. Bot dad entges 
gengefegte Verfohren einen Vortheil dar, fo verfchmähte man 
ihn auch nicht und die weltlichen Gerichte inquiristen (freilid) 
wohl nicht die Prediger, als zu überlegen) über die Lchre, 
(Archives 1826 p. 423). Außerdem aber erlaubt fid) das Cir⸗ 
culare ſelbſt nody die Lehre von den guten Werfen zu beur⸗ 
theilen, und als Grund des Geſetzes anzugeben , aber wie 
entſtellt! 
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Berfammlungen ſtatt gefunden zu haben.“ (1824 G. 102.) 
Indeſſen führt das Circulare auch Beifpiele von Thatfachen an, 
die drei betreffenden Predigern felbit (von denen fogleich mehr 
geredet werden foll) zur Laft fallen. Aber worin beftehen dicfe ? 
Zu zwei Deittbeilen eben darin, daß zwei von diefen Predigern 
Berfammlungen hielten, und weil fie fi) den willkührlichen 
Verboten nicht fügen wollten, ihre Entlaffung theils eingaben, 
theils erhielten! Was aber das Benehmen des dritten (nach 
der Drdnung des zweiten) betrifft , fo gilt bier befonders, was 
die Archives bemerken: Warum wurde der Thäter, wenn, 
was er that, geſetzwidrig war, nicht vor Gericht gezogen und 
befieaft? Warum giebt man wegen bloß individueller 
Yeußerungen ein allgemeines Inquiſitionsedikt gegen die 
Berfammlungen heraus? Diefe Fragen gelten ferner auch 
gegen den ftärkften Scheingrund, den dus Kreisfchreiben enthält, 
nämlich den, daß kurz vorher dieſelben drei abgefekten oder ent⸗ 
Laffenen Pfarrer der Nationalkirche ihren gänzlichen Austritt aus 
- derfelben angezeigt hatten. (G.u.) Oder welcher Grund war 
das, auch den Predigern der Nationalkirche, kurz allen Waadt 
Ländern die religiöfen Verſammlungen allee Urt zu verbieten, 
oder wenigfteng fie defhalb beftrafen zu lafln? Denn — und 
dieß ift wohl zu bemerken — das Gefeß fpricht zwar wohl nur 
von den Sektirern und Geparatiften,, aber ohne einen Unter- 
fchied zwifchen ihnen und den Bläubigen in der Nationalfirche 
su machen, und anzugeben, ja fogar auf eine Art, die ganz 
geeignet ift und nothwendig dazu führen mußte, fie alle ohne 
Unterſchied, auf den Gall, daß fie nur veligiöfe Berfammlun- 

gen hielten, als die bezeichneten Sektirer und fomit als flrafbar 
anzufehben. Diefem merkwürdigen Beſchluſſe und Geſetze ift es 
‚ nämlich eigen, irgend etwas ftrenge zu verbieten , was es nicht be⸗ 

ſtimmt; Strafen anzudrohen, ohne genau zu fagen, wen; eine 
Sekte unterdrüden zu wollen, die es weder juridifch noch theo⸗ 
logifch bezeichnet, und ihre Berfammlungen zu unterfagen , ohne 
zu wiſſen, ob fie nur eriftirt. Denn nicht nur befagt der erfte 
Eat des Eingangs vom Geſetze, daß man die Sefte „einzus 
führen trachte,“ obgleich der folgende, wie das ganze Sch 
felbft , fie fchon als eingeführt betrachtet, fürchtet und bedrohet, 
fondern die ganze fo ſehr ſchädliche und zu unterdrückende Sekte 
wagt die Regierung , welche fie verbietet, nicht anders zu be⸗ 
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zeichnen, als, wie es im Eingange des Beſchluſſes beißt: ala 
„eine neue GSekte in Religionsſachen — (was überdieß noch 
falſch if) — gewöhnlich Momiers genannt,“ oder, wie dad 
Geſetz ſelbſt fih noch bündiger ausdrüdt: „eine neue religiöfe 
Sekte.“ Später iſt davon die Rede als von Leuten, die man 
fchon kennen werde: '„La nouvelle secte, dont il s’agit; ces 
sectaires; les dites assemblees; les dits sectaires.“ Im 
Banzen alfo kömmt dabei Alles auf das Urtheil der Volksmenge 
und ihren Sprachgebrauch an, deſſen Gerechtigkeit und Ges 
nauigkeit ſchon bekannt iſt, und eg werden zwar freilich von 
der Waadter Regierung nur die Derfammlungen der Sektirer 
verboten , aber zugleich weistich alle die für Sektirer erklärt, 
Die dem Pöbelbaufen oder Einem aus ihnen Momiers zu nennen 
beliebe. 

Wirklich beriefen fich ſpäterhin Angeklagte darauf , daß das 
Geſetz, nach) dem man fie richte, gar nicht, weder nad) dem 
Sorachgebrauch der heiligen Schrift , noch nach) dem der fran⸗ 
zöſiſchen Akademie auf fie und ihre Berfammlungen anwendbar 
fei , fie, die nicht darin bezeichnet würden , fondern, auch wenn 
fie zu denen gehörten, die fi) von der Nationalkirche losfagten, 
Doch nicht Mitglieder einee Sekte und einer in religidfer Hin» 
fiht neuen Sekte feien (f. u.). ber vergebens ! Auf folche 
Epikfindigfeiten ließ man ſich nicht ein; man gab fid) nicht die 
Mühe zu unterfuchen, ob fie zu einer und zwar zu der Sekte 
gehörten , die verboten worden, ob. ihre Religion wirklich neu, 
ihr Kult der Staatereligion fremd , ihre ganze Richtung dem 
öffentlichen Wohle , den Befeken und der Kirche gefährlich fer. 
Der oberfte Gerichtshof wie der niederfte , das Appellationsge⸗ 
richt wie das Volk, verftanden den Sinn und die Abficht dee 
Geſttzes beſſer; fie handelten nach dem Geifte deffeiben , nicht 
nach denn Buchſtaben. Selbſt Mitglieder der Nationalkirche 
wurden vor Bericht gezogen und vom Gerichte verurtheilt, und 
das nicht etwa, wenn man fie in Verſammlungen der Sepa⸗ 
rirten mit ergriff, weil die bloß paſſiven Theilnehmer nicht ges 
ftraft werden follten, fondern auch ſonſt, wie ein nicht feparirtee 
Hansbefiger zu Bivis, bei dem eine Verſammlung von Ratio 
nalchriſten unter Vorſitz eines Separirten ftatt fand, der jedoch 
nicht von Geparation ſprach, die Koften des Prozeſſes zum 
vierten Theile bezahlen mußte (Arch. 1826 p. 139 u. 284), 
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und der Öffentliche Prediger Vallouy gu Paleisieur wurde 
wegen folcher Verſammlungen von lauter Kirchenmitgliedern 
zweimal vor die Klaffe befchieden , und felbft von dem Statt⸗ 
balter des Staatsraths bedroht. *) Endlich erwähnt jenes Kreis⸗ 
fchreiben zue — man weiß nicht recht — Enfchuldigung oder 
Rechtfertigung des Beſchluſſes, des Charakters der betreffenden 
Perſonen als eines Grundes für die Unterdrüdung der Echte, 
und als eines ſtarren, ausichließenden verfolgungs= und befch- 
eungsfüdtigen Geiſtes, ‚und der daher bereits entftandenen und 
noch zu erwartenden Familienunruben. Konnte aber das, was 
in den Kamilien vorging, die Regierung berechtigen, eine 
fonft unſträfliche Sache zu verfolgen und fich in die NWerhätiniffe 
zu miſchen, die von Natur die zarteften, unzugängjichften find? 
Selbſt das Schlimmfte voraudgefegt und jenes Recht zugegeben, 
würde Daraus etwas Anderes folgen, als die Pflicht, Unter 
fuhungen anzuftellen und danadı die Schuldigen zu 
ftrafen? Statt deſſen, was geſchah? Um die Einheit in den 
Familien zu erhalten (f. das Circulare a. a. D. p. 168 u.a.), 
öffnete man alle Häufer für alle Stunden des Tages und der 
Nacht den Polizeidienern, erklärte viele Familienglieder file 
Momiers und Sektirer und ließ aufvaflen, ob ein folches eini⸗ 
gen Perſonen, von denen eine nicht zue Familie gehöre, die 
Bibel vorlefe urd gar erkläre, Damit man eg als Vorfteher einer 
„angeblich religiöſen Verſammlung“ (assemblee pretendue 
religieuse , **) a. a. D.) gerichtlicy zur Ruhe bringen könne, 
oder ob es etwa mit fonft Jemand, wäre es auch der nädhfte 
Verwandte , irgend ein religiöfes Geſpräch führe, das das Ge- 
wiflen derfelben etwas beunruhige und daher ale Alt der Pro- 
felytenmacdherei firafbar ſei. Um „die Öffentliche Ordnung 
und den religidfen Srieden “ aufrecht zu erhalten (a. a. D. p. 
165, 169), gab die Regierung felbft das Signal zu allgemeinen 
Unruhen , öffentlichen Zufammenläufen und Mibhandlungen | 
kurz zu einem Volkskriege, in dem fie felbft alle ihr zu Gebote 


*) Der Brief des Statthalters, den wir felbft am 8. April vorlefer 
hörten, fagt ausdrücklich: „Gerade ſolche Verſammlun— 
gen Hat das Geſetz vom 20. Mai im Auge.“ 

**) Wieder ein Ausdruck, den fonft die Katholiken in Frankreich 
* Bezeichnung der evangeliſchen OGottesdienſte zu braucher 
pflegen, 
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ſehenden Mittel anwandte (p. 168 f.), um den ruhig leidenden 
Theil zu unterdrüden und beftrafen! Wollte man aber, bes 
nerfen noch die Archive, an die wir ung überhaupt in diefer 
Kritik anfchließen , zwar zugeſtehen, daß diefes Verfahren an ſich 
ungerecht fei, jedoch es dadurch entfchuldigen,, daß die Leute, 
um deren Verfolgung es ſich biee handle, felbit engberzig und 
im Grunde verfolgungsfüchtig feien , fo könnte man doch wahr« 
lich, ſelbſt die Wahrbeit diefes Vorwurfs vorausgefeßt, ihn für 
nichte Anderes als für den bitterften Hohn anfehen (1824 p. 
216), und man muß wohl bei folchem Räfonnement an cine 
Kabel denken, da der Wolf, um fich ficher zu ftellen, das Lamm 
feißt. Ueberhaupt gleicht die ganze Logik des Waadter Staats⸗ 
zathes in diefer Beziehung , dem richtigen Urtheile der Archive 
zufolge, gar ſehr der jenes Katholiten, der da meinte, die Pa» 
rifee Bluthochzeit wäre wohl von den Proteftanten felbft ver» 
{dyufdet geweſen; denn wozu waren überhaupt Hugonotten da? 
Doch, wo möglich noch ärger ift, was die Vertheidiger dee 
Gefenes fonft noch für dafjelbe anführen. „Der vörderftie Grund 
zue Erklärung diefes befremdenden Geſetzes,“ fagt das Edin- 
barg Review in feiner firengen Kritik deffelben , die von dem 
berühmten Brougham herrührt, „ift nicht der unmerkwür⸗ 
digfie Theil feinee Geſchichte. Diejenigen, die fich zu Verthei⸗ 
digern deffelden aufwerfen,, glauben diefe Maaßregel durch den 
beitigften Widerftand der Mehrzahl des Volkes gegen diefe vers 
abfcheute Sekte entfhuldigen zu können. Man bemerfe nur 
vorerft den geoben Widerſpruch zmifchen dieſem Beweiſe und 
den in der Einleitung des Geſetzes aus der Gefahr der Profes 
Iptenmacherei und der Nothwendigkeit, die Gortfchritte dieſer 
Erkte zus hemmen , gezogenen Gründen. Uber wir müflen noch 
auf eine größere Abfurdität aufmerffam machen, nämlich Die, 
dab die Mittel, diefe Sektirerei zu unterdrücken, die wirkſam⸗ 
fien find, fie geltend zu machen. Die Sekte iſt unpopulär, 
fagt die Regierung ; deßhalb wollen wir fie verfolgen, um fie 
populär zu machen. Deßmegen vermuthen nun aber wir — 
(wie der Erfolg beweist, ſehr richtig), — daß die neue Sekte 
nicht fo unpopulär ift, als man ung wollte glauben machen; 
daB fie tiefe Wurzeln gefchlagen bat und dich in dem achtungee 
würdigen, gottesfürdhtigen und denfenden Theile des Volkes, 
unter dem fie fich feffehte; und daß etliche Perfonen daran 
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arbeiten, ihre Kortfcheitte unter dem Vorwande, fie ſei nicht 
yopulär, aufzuhalten , indem fie dergleichen thun, als nähmen 
fie wirklich das Geſchrei der Populace an einigen Orten für die 
allgemeine Gefinnung des Volkes. Uber wie dem fei, es bleibe 
ausgemacht , daß diefer Plan, fo wie er iſt, fich felbft zerſtören 
wird und nur dazu dienen, das, was man zerfiören wollte, 
fortzupflanzen. Der Gefehgeber , der eine Volksmaſſe oder einen 
gewiffen heil derfelben, von Vorurtheilen verblendet, Gewalt: 
thätigfeiten verüben ſieht, handelt im grellſten und fcheriendften 
Widerſoruche mit feinen Pflichten, wenn er, ftatt folche Erceffe 
zu unterdrüden, dazu aufmuntert. Diefes Geſetz war in einer 
Zeit gegeben, da ein Theil des Pöbels fich der anftößigften und 
geſetzwidrigſten Gemaltthätigfeiten erlaubte u. ſ. w.“ (Vergl. 
Archives 1826 p. 36.) 

So viel über den Beſchluß und das Geſetz, von dem Stand⸗ 
punkte einer abſtrakten Toleranz aus und vermittelſt der formel⸗ 
len Logik.“) Wem das zu viel ſcheinen möchte, bedenke, daß 
ähnliche Geſetze wie dieß, Leider auch anderswo theils fchon efi= 
ftiren, theils vielleicht vorbereitet werden, überall aber in unferer 
Zeit fich die nämlichen Blößen geben müſſen. Wenn aber das 
Urtheit über ein Geſetz zu kühn fcheint, fo erinnern wir, daß 
diefe Sprache in unferm Lande nicht nur erlaubt, fondern im 
gewiſſen Fällen PRicht iſt. So fteht felbft das in der ganzen 
Schweiz am meiften gefchäkte Zeitungsblatt, der Nouvelliste 


*) Beachtenswerth ift in diefer Hinficht die in Baſel 1824 erfchie= 
nene Broſchüre des dortigen Profeffors der franzöfifcyen Literatur 
A. Vinet: „Du respect des opinions.“ Ein größeres Wert 

deſſelben Verfafferd über denfelben Gegenftand hat in Paris den 
- Preis erhalten. Näher führen wir es nicht an, da wie geſtehen 
müffen,, e8 noch nicht nachgeleſen zu haben. 
Dorüber aber, daß die Regierung, indem fie die Dedilation 
und die Grundſätze des Curtat'ſchen Werkes annahm, ganz un⸗ 
‚ protefiantifch handelte, und die Sektirei erſt durd die Verfol⸗ 
gung zur Eriftenz bringen mußte, weil fie vorhin nicht exiſtirte, 
und das, was damals ſchon eriftirte, die religiüfen Verfamm- 
lungen, ganz 'anderd zu betradhten und zu handeln gewefen 
wären, vergleiche man nachträglich die ausführliche Recenſion 
der erſten Curtat'ſchen Broſchüre in den Melanges S. IV., die 
hierin durchaus nicht verdächtig ſcheinen kann, da der Ber- 
falfer (Here Vincent) die Curtat'ſche Theologie köſtlich finder. 
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vandois, tticht an, bei Anlaß der neueflen noch zu erwähnen- 
den Auftritte, wenn er dem Vertheidiger der Werfolgungen, dee 
fih offiziell nennenden Gazette de Lausanne , zugeſteht, daß 
die Gefee volliteedt werden müſſen, fo lange fie da find, hin- 
zuzufügen, Daß aber dieß Geſetz tonehe à la liberte indivi- 
duelle, à la liberte d’association, à la liberte des consciences 
(1829 p. 79) und die fo eben erfchienenen Observations sur 
Yarticle sur les sectaires, insere dans la gazette de L., du 
13. mars 1829 (p. 12 in 8.) erflären mit der dem gefrönten 
Bertheidiger der Gewiſſensfreiheit bekannten Offenheit: Gewiß, 
wie find weit Davon entfernt, den Gefehen dag Recht, beobach« 
tet zu werden, abzufprechen. Aber hier bietet fich uns eine 
natürliche Unterfcheidung dar. Ich ſoll ein ungerechteg Geſetz 
beobachten, obgleich es ungerecht iſt, wenn es nur mein In— 
tereffe verletzt, und meine Mitbürger , die es gleichfalls beſchä⸗ 
digt, müflen es gleich fehr achten. Uber einem unmorali- 
ſchen, einem iereligidfen Gefeße, einem Gefeße, das mich 
zu thun zwingt, was mein Gewiſſen und Gottes Gefek vers 
dammen , muß man — wenn man nicht feine Abſchaffung 
bewirken kann — Trotz bieten ‘(si l’on ne peut la faire re- 
voquer , il faut la braver). Diefer Grundfaß , weit entfernt ' 
revolutionde zu fein, ift das Lebensprincip der Staatsvbereine.“ 
(p-7f.) Dan wird fehen, daß dieß wirklich bisher der Grund» 
ſatz der Verfolgen war (vgl. Geſch. 4, 19, 5,29); fie bravir- 
ten das Geſetz, indem fie fih geduldig und beharrlich 
feinen Strafen ausfeßten (man vergl. über die Autbenticität 
diefer Erklärung den Nouvelliste vom 10. April 1829 und die 
am 11. erfchienenen- nouvelles observations par Vinet), und 
fo werden fie hoffentlich auch noch, und vielleicht bald, die Ab⸗ 
fhaftung deſſelben erlangen. (Vergl. am Ende diefes Theils.) 
— Irdeß läßt fidy die Sache nocy mehr in ibrem Weſen aufr : 
faflen, wie zwar nicht häufig genug , aber doch öfter geſchah,: 
namentlich von den Verfolgten ſelbſt. Wer ift diefe „ Grkte.,“.. 
die nicht nur von der Staatsgewalt keiner bürgerlichen Verbre⸗ 
den bezüchtigt wird, fondern auch nicht von einer kirchlichen 
Behörde oder von kompetenten theologifchen Richtern der Härefie - 
ſchuldig erflärt iſt? Rirgends im Belchluffe, im Creuläre und 
im Geſetze wird nur von ferne der Beiftlichen , der Akademie, 
der Predigerklaſſen: erwälmt.; und doch seaubt fich die. Staatee”- 
1 


4 
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gewalt zu behaupten ı die Schte ſei in religiöfer Rückſicht neu 
(a. a. O. p. 164, 166), ihre Lehre höchk unmoraliſch (p. 168), 
ihe Kult dem der reformicten Religion entgegen (p. 164) und 
fie ſelbſt ſtelle fich zur Rationalkirche in ein feindfeliges Berhätt- 
niß (dans un dtat-d’aggression onverte contre l’eglise natio- 
nale, p. 164, cf. 168)? Kann man fi) wohl etwas für die 
Nationalkirche ſelbſt ESchädlicheres denken , als eine foldye Ent⸗ 
fcheidung der Staatsgewalt, ohne daß Die Diener der Kirche 
felbft auf irgend eine Weile ordentlich , öffentlich und ale Ge⸗ 
meinfchaft,, zugezogen und befragt wurden, tie fle denn diefe 
„neue Sekte“ anfähen ? Könnte fo nicht die Regierung einmal 
die reformirte Kirche felbft für eine neue religiöfe Sekte erklären, 
3. B. wenn fie unter jejwitifchen Einfluß käme? Und war man 
davon fo weit entfernt, als man.den Gottesdienſt und die Ver⸗ 
ſammlungen derer verbot, die unausgeſetzt die Heilige Schrift zu 
ihrem Blaubensgrunde und die helvetifche Konfeſſion zu ihren 
Slaubensbefenntniß zu haben behaupteten, die in ihren einzelnen 
Vertheidigungen vor Gericht gleich den Reformatoren theologi⸗ 
ſche Unterfuchung verlangten , ob ihre Lehre neu und gefährticdy 
fei, ohne fie jemals zu erhalten; die endlich in ihren gemeine 
fchaftlichen Addreſſen an die Regierung felbft fih evangetifch- 
reformirte Chriſten nannten , auf den .36flen Artikel der 
Stanteverfaffung beriefen oder doch mwenigftens die Freiheit Des 
Gottesdienftes in Anſpruch nahmen , die den Katholiken, den 
Anglitanern und Juden gewährt wird, und die folglich auch 
ihnen zu Theil würde, wenn fie „ftatt fih an die Reli- 
gtonihrer Väter, der Reformatoren, anzufcließen, 
fit auf ganz entgegengefehtem Wege den Römiſch⸗ 
Katholifhen angefchloffen hätten,“ wobei fie zugleich 
ihre volitifche Unterwürfigkeit unter die Obrigkeit und ihre DBe- 
reitwilligkeit erklärten, fih „unter obeigkeitliher Auf 
fiht in obrigkeitlich befiimmten &tunden und 
Räumen fonntäglicy zu verfammeln.“ (S. Arch. 1826 
p- 510. f., ef. 550 fi.) — Wahelich wohl"„für das erfte Mat 
in der Geſchichte menfchlicher Gewaltthätigkeiten und Inkonſe⸗ 
quenzen wurde (wie der Edinburgh Review a.ıa. D. fit) aus⸗ 
drüdt) die. Rache des Gefehes gegen den Eiſer derjenigen 
angekündigt ,” die die Religion bekennen, welche das 
Geſetz defhägtt" — Was aber dit Unruhen. auf den Straf 
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fen und in den Häufern betrifft, fo ift nicht nur mit den Ob- 
servations zu fragen: A qui la faute? fondern es ſchrieb hier⸗ 
über ſchon vor Jahren ein Mann, den gewiß Niemand mehr 
der Sektirerei und ſtaatsgefährlicher Schwärmerei beſchuldigen 
wird, aber freilich vom poſitiv chriſtlichen Standpunkte aus 
der nicht Jedermann ohne Meiteres zugänglich iſt/ U 
Srande in feinem Nikodemus: „Wenn die Obern dag Gute 
bei Anderen dämpfen, fo iſt dabei ihre Hauptentfchuldigung :' 
Man müffe im Staate Ruhe und Frieden haben. Das macht: 
fie verſtehen die Natur und Art des Evangelii nicht.“ 

Rady dieſer langen Kritik, die fich jrdoch dein Ausdrude 
nach mehr auf die zwei ausführlichen frühern Erlaffe dig‘ 
Staatsraths bezieht als auf daB Geſetz felbft, werden wir gut 
thun , das letztere felbft noch in genauer Ueberſetzung, jedoch" 
mit Uuszeichnung einiger Worte im Drud | mitzutheilen. 
(©. Arch. 1825 p. 106 f.) 

„Der arofe Rath des Kantons Waadt, auf den Vorfchlag- 
Des Etaatsrathes bin, 

In Betracht, daß etliche eraltirte Perfonen eine neue 
religiöfe Sekte einzuführen und zu verbreiten trach⸗ 
ten, 

Willens, die Handlungen diefer Sekte, die die öffent. 
lihe Drdnung ftören, *) zu unterdrüden, 

befchließt:: 

$. 3. Jede Verfammlung von Mitgliedern dieſer 
Sekte, die aus Perſonen beſteht, Die nicht zur Familie gehören, 
um daſelbſt den Gottesdienſt zu halten **) oder irgend eine 
dee kirchtichen Ceremonien zu feiern , ift verboten und wird jich 
alſobald auflöfen. 

5. 2. Die Verfonen, die dieſe Berfammlungen geleitet, 
darin gehandelt (oficie) oder das Lokal’ dazu hergegeben haben , 
werden verantwortlich und mit einer der nachfolgenden Strafen, 
zu belegen fein. 

$. 3. Jeder Akt der Profelgtenmacherei für diefe Sekte iſt 
unterfagt | ‚und mer ſich deſſen fchuldig macht, wird beftraft, 


Die Berfainmlungen” zum Gottes dienſte find alfo dieſe 
ruheſtörenden Handlungen. J 

9 Le culte, ein Wort, das auch von Hausandachten ebracht⸗ 
wird. 21* 
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wie nadyfolgt. In der Schäßung biefes Vergehens und in ber 
Beftrafung deffelben werden die Verſuche zur Verführung bon 
Lehrern , weiblichen Perfonen und Unmündigen befonders in 
Erwägung gezogen werden. 

F. 4. Die Vergehungen gegen $. 2 und 3 werden beftwaft 
werden: entweder durch eine Geldbuße, die 600 Schweizer⸗ 
franken nicht überftieigen darf, oder durch das MWerbot, eine 
gewiffe Gemeinde zu betreten, oder durch die Bannifirung in 
eine gewiffe Gemeinde, die nicht länger als ein Jahr dauern 
darf, oder durch Disciplingefangenfchaft höchftens von einem 
Sabre oder endlich durch Verweiſung aus dem Kanton für 
drei Jahre. 

$. 5. Das Verbot , fich in eine gewifle Gemeinte zu bes 
geben , wird im Kalle der Uebertretung in die Einbannifieung 
in die Gemeinde des Schuldigen für höchſtens ein Jahr ver- 
wandelt. Die Einbannifirung in die Gemeinde wird im Kalle 
der Uebertretung in Geſängniß für die noch übrige Zeit verwan- 
delt. — Eben fo die Vermeifung aus dem Kantone. 

$. 6. Jede Klage wegen eines der bezeichneten Punkte 
muß nothwendig vor das Uppellationsgericht kommen. 


$. 7. Der Staatsrath wird mit der Bekanntmachung und 
Vollziehung des gegenwärtigen Geſetzes beauftragt. 

Gegeben unterm großen Staatsfiegel, Lauſanne den 20. Mai 
1824.“ 


Wir könnten nun, da wie die allgemeinen Verhältniſſe 
zwifchen den Gläubigen und Ungläubigen in ihrer Entftehung, 
Bildung und Beftimmung angegeben baben , fogleidy zu der 
Darftelfung einzelner Parthieen des Kampfes übergehen, um 
endlich den ziemlich todten Grund des Gemäldes mit lebenden 
und anſchaulichen Bildern zu füllen, Die aus der dunkeln, 
imunterfcheidbaren Maffe der Partbeien berbortreten und in die 
Augen foringen. Da wir ung aber fchon big jeßt foweit theilg 
der Nothwendigkeit unterwerfer mußten , theils vom Reiz ver⸗ 
führen ließen , die beide einer vernünftigen Betrachtung noch 
wenig aufgehellter, aber denkwürdiger Begebenheiten eigen find, 
müffen wir wohl noch einmal die Nachficht der Leſer in An⸗ 
foruch nehmen , indem wir nicht umhin können, hier noch der 
Separation vollſtändiger zu erwähnen, und mit diefee Betrach⸗ 
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tung den zweiten Theil fortzuſetzen, der eigentlich ſchon der letzte 
fen follte, dagegen dann der nunmehrige dritte die berfprochenen 
einzelnen Zhatfachen, zu denen dag Geſctz von der Literatur 
hinüberleiter, geben foll, und zwar in treuer, aber freier unb 
unchronologifdher Erzählung , fo daß fpäterhin diefe Mittheiluns 
gen nad) Wunſch vermehrt werden können, womit fich dann 
auch Nachrichten über die Art der Erweckungen und Erbauuns 
gen in der Waadt verbinden laflen. 

Die gewöhnliche Waffe der Gläubigen bei den häuslichen 
Verfolgungen und Mißhandlungen auf der Straße war, wie 
man fpäter erfeben wird, der Schild chriftlicher Geduld und 
Beharrlichkeit und das Schwerdt der Rede und des nur. um fo 
lauter wiederholten Zeugniffes von Chriſto. Das Erfie fand 
man nötbig nach dem Beifpiele desjenigen fetbft, Der wie ein 
Lamm zur Schlachtbank ging; aber mie die laute Predigt des 
Mortes ohne das Erleiden der Verfolgung oder gar mit Wis 
Derfeglichkeit gegen die rechtmäßige Obrigkeit von dem fleifchli« 
hen Eifer zeugt, den der Herr felbft an Petrus beftrafte, fo 
verräth auch blofes Leiden ohne Fortfeßung und Verſtärkung 
des Bekennmiſſes und der Predigt mehr eine natürliche Schwäche: 
Der Ergebung in das Nothwendige, als eine entfchloffene Mache 
folge deffen , der zwar geduldig litt, wie Keiner, aber dennoch 
das gute Bekenntniß bekannt hat und auf feinem Todesgange 
noch Jeruſalem's Töchter zur Buße aufforderte. In dieſer dop⸗ 
pelten Bezeichnung werden den verfolgten Gläubigen in der 
Waadt werig Vorwürfe zu machen fein. ine befondere Bes 
trachtung aber verdient der Umftand, daß viele, namentlich der 
Berfolgten , dafür bieten, auch an fie ergebe die Aufforderung 
des Apoſtels, dem Heren zum Lager hinaus nachzufolgen, und 
demgemäß ſich auch äußerlich eine fefte Burg gegen den Uns 
glauben und die Sittenlofigkeit der Welt errichten wollten, nad) 
dern. Beifpielg ihrer Brüder in Genf, deren fehe verfchiedene 
Rage jedoch) nicht gehörig erwogen, wurde. Wir kommen fomit 
auf dad „Schreiben der orthodoxen Prediger des 
Kantons Waadt an den: Ötaatsrath“ zurück, in wel⸗ 
dyem fich. die drei oben erwähnten Vrediger, Alex, Chavannes, 
H. Juvet und Fr. Olivier, Sohn, denen fich im folgenden 
Monate noch die zwei Brüder Rochat umd zwei andere Predi⸗ 
ger anſchloſſen, am 24. Chriſtmonat 1323 von der Nationale 
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kirche losſagten. Ihre Gruͤnde für dieſen Schritt ſind in dem 
Schreiben folgendermaßen angegeben : *) 

1) Die Nationalkirche ift von fich felbft abgefallen. „Lnfer 
Glaubensbekenntniß, das die einfache und treue Auseinander⸗ 
fegung der Heilswahrheiten enthält, wurde dem Scheine nach 
(pour la forme) beibehalten und dem Wefen nach (quant au 
fond) bei Eeite gefegt. Die Liturgieen , die Katechiemen mur- 
den verändert und in mehr als einer Rückſicht dem Worte 
Gottes zuwider. Die Kirchenzucht ging ganz zu Grunde.“ — 
„Seit uns Gott die Gnade gab, das Evangelium der Wahre 
heit zu kennen und zu predigen und fo mit dem Blaubensbe- 
kenntniſſe, das man noch für das unferer Kantonalkiche hält, 
in der That in Einklang zu ſtehen, galten wir in den Augen 


Das Schreiben wurde einzeln gedruckt. Außerdem findet es ſich 
angehängt in der anzuzeigenden Schrift gegen daffelbe, und 
eingerüdt in den Melanges 1824 p. 107 ff., deutſch in der ® es 
ſchichte der Momiers (Bafel 1825) Sft26©. 160. Ebens 
daſelbſt findet fih auch die Ueberfegung von Chavannes Brief: 
wechfel mit der Akademie, während ee noch Pfarrverwefer zu 
Aubonne war. Diefe legtere Schrift, die mit dem Geſetze und 
feinen nächſten Folgen endet, kam und erſt zu Geſichte, da der 
erſte Theil unferee Nachrichten ſchon gedruckt, unfer Vorſatz, 
mehr Hiftorifch zu verfahren, als wir zuerſt und vorgenommen 
Batten, fhon gefaßt und der zweite Theil bis hieher bearbeitet 
war. Sonſt wären wir wohl in Verſuchung gefommen, Man: 
ches in der Reihe der Begebenheiten auszufaflen und auf fie zu 
verweiſen. Jest Haben wir den Vortheil, uns im Allgemeinen 
auf fie (wie theilweife auf die andern, nicht von uns herrühren⸗ 
den Nachrichten aus Genf und Waadt in der Ev. K. 3.) bes 
sufen zu fünnen, ald auf einen fortlaufinden "Beleg für die 
Wahrhaftigkeit unferer Darſtellung. Daß übrigens biefe von 
Reflexionen faft ganz entblößte und ſchlecht geſchriebene Schrift 
gewilfen deutfchen Blättern ald Machwerk eines Momier erfchien, 
dem nicht zu trauen fei, erflärt ſich bloß dadurch, daß die tr o⸗ 
fenfte Mittheilung der Thatfahen und Aktenſtücke 
ihrer Natur zufolge eine BertHeidigung der Momiers fein und 
ihren hartnäckigen Gegnern partheiifch fcheinen muß. Der Verf. 
diefer Notizen über den Kampf bed Blaubend und Unglaubens 
im Wandtlande macht auf den Namen eines Momier, wenn body 
einmal gefchimpft fein. fol, um fo mehr Anſpruch, je mehr er fich 
beftrebte, nicht nur diplomatifcy genau zu berichten, fondern auch im 
ſelbſtſtãndigen Urtpeile mit Nüchternheit und Strenge bibliſch zu ſein. 
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faſt der ganzen Geiſtlichkeit und Wolkomenge dafür, eine neue 
und bis dahin unbelannte Lehte zu berkundigen ; wit wurden 
getadelt u. f. w.“ 

2) Run aber hefichlt das Wort Gottes, „nicht an dem 
Unglauben Underer Theil au nehmen u. f. m.“ Und biemit 
ſtimmt denn auch die belverifche Konſeſſion, die „nachdem fie 
die charakteriſtiſchen Zeichen der wahren Kirche Jeſu Chriſti an⸗ 
gegeben bat, befiehlt, „Uns von jeder Kirche, die fie nicht hat, 
zu ſepariren ,“ Kap. XVIL$. 10. , und daffelbe lehren auch Die 
Bekenntniſſe anderer Ränder die Gläubigen.“ 

ir find fo weit davon emfernt, dieſe Separation von der 
bisherigen reformirten cvangelifchen Kirche, als davon, dag 
Benehmen der Nationalkirche und Ihrer Syäupter zu billigen, 
da zuerft die Akademie nebft verfchicdenen Predigerklaſſen Die 
evangelifchen Prediger und Vikare durch unzählige Plackereien 
und widerrecdytliche Beſchränkung ihrer Thätigkeit bis zur For⸗ 
derung ihrer Entlaffung brachte, oder ſelbſt fusbendirte und ent 
ließ (mie außer den: genannten, fpÄter noch den Herrn Fivaz, 
Pfarrderweſer zu Orbe, jetsigen Independentenprediger zu Lau⸗ 
(anne), und dann, wenn ſie ſelbſt oder ihre Freunde (mie die 
Herren Rochas) fidy eine vor Bott -rethtmäßige Paſtoralwirk⸗ 
famfeit außer dee einer politifchen und ungerechten Gewalt un⸗ 
terworfenen Kieche- verſchaffen wollten, der Staatsrath ſie 
angeblich um dieſer Separation willen verſolgte. Wir glauben 
vielmehr, daß, wie die calvbiniſtiſche Vrädeitinationgichre und 
befonders die auf. jeden- Fall unapoſtoliſche Art, mit der fie vors 
züglich in Genf vorangeftellt wurde, fo auch die urſprünglich 
ebenfalls genferiſche Lehre vom der Nothwendigkeit der Separa⸗ 
tion im Allgemeinen Mangel an gründlichem Schriftverſtänd⸗ 
wife sur ußerlichen ‚objektiven Wrfache hatte, einen Mangel, der 
durch den Mangel an Kennmiß ‚der Kirchen und Dogmenge⸗ 
fhichte theils veranlaßt , theils verſtärkt wurde. Denn von den 
angedeuteten individuellen Urfachen ‚:dte nicht Elar herbortraten, - 
ik um fo mehr in Beurtheilung der Separirten und der Sepa⸗ 
ration ſelbſt abzufehen , da fie das 1öbliche Princip ausſprechen 
Keinen deßhalb im ihre Gemeinſchaft aufzunehmen. weil fein 
Gefühl durch diefelbe angenehm angeſprochen und durch das 
Berfabren und den Zuftand der Landeskirche zurückgeſtoßen ſei, 
ſondern lediglich nur dann,/ wenn er die Separation für feine 
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Mid und Gottes Befehl in der heiligen Schrift erkenne. Ge 
berubte denn wirklich ihe ganzer Irrthum auf der alten Ver⸗ 
mengung der fichtbaren Kirche mit der unfichtbaren Kirche, die 
es ibnen eben fo leicht machte , ihre Behauptung aus der Bibel 
ſcheinbar zu beweifen , als fchwer , Die Bibel recht zu verfichen , 
eine Verwechſelung, die fchon zu Auguftin’s Zeit im Gchwange 
war und, merkwürdig genug, den Donatiften und den Katho⸗ 
liken eben fo gemeinfam (f. NReander’s K. ©. IL, 441), als 
‚jebt den jungen Geparatiftien und den alten Vertheidigern der 
Nationalkirche in der Waadt und in Genf (vergl. bef. sermon 
sur l’esprit de secte. Par J. Cheyssiere. 1. edition, 1825. 
‚Geneve et Paris). Diefer Grundirrthum wurde wohl von den 
meiftien der Independenten gar nicht ausgefprochen , noch auch 
‚bloß in ſich als Prineid wahrgenommen, und fie ſahen ſich da⸗ 
bee meiſt genöthigt, zu ihrer allfälligen Vertheidigung ſich un⸗ 
terſchiedlicher, zuſammenhangsloſer Gründe zu bedienen. Dieß 
hätte ſie nun aber freilich dazu führen ſollen, die Schwäche 
ihrer Sache einzuſehen, und hätte fie auch wohl dazu geführt, 
mern nicht , befonders anfangs, als innerlicher Grund ein Man⸗ 
gel an Ergebung , Liebe, Duldung und Vertrauen ftatt gefun⸗ 
den hätte, fpäterhin aber es natürlich gemwefen wäre, nicht mebr 
einen fo wichtigen Schritt zurädzunehmen , zumal da die Se 
paration ſich, ſowohl in ſich felbft als für die Nationalfirche , 
von fo vielem Gegen begleitet fah , daß fogar einzelne ihrer An- 
bänger , von dem licblofen Sektengeifte bingeriflen , laut rübmen, 
daß nur durch feparirte Prediger Ungläubige bekehrt würden , 
dagegen die gläubigen Prediger der Nationalkirche faft gar Leine 
Früchte fähen. Wenn wir nun auch nicht auf den gemeinfamen 
Grundfag aufmerffam machen wollen, daB Bott feine Gnaden- 
gaben nicht nad) Verdienft austheilt und deßhalb ſelbſt durch 
unzählige Erweckungen gefegnete Prediger, wie 3.8. Malen, 
deßwegen immerhin die fchlechteften und unwürdigſten Werkzeuge 
‚fein können , wie umgekehrt die Fähigften und Zrefflichften oft 
am Wenigften ausrichten, — „auf daß die überfchwengliche 
‚Kraft fei Gottes und nicht von ung,“ — fo wären wir Doch noch 
keineswegs gezwungen , die Richtigkeit dee Schlußfolge aus jener 
in gehöriger Beſchränkung und einftweilen in der Waadt 
yur au wahren Shatfache zuzugeben. Es ift vielmehr gewiß, 
daß nicht nur Manche , die in der Nationalkirche durch ihre 
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Detsgeifttichen wirklich befehrt und noch mehr , die durch fle 
biog geehrt und vorbereitet, bernach aber von feparirten Pre⸗ 
digern, bei denen fie Rath fuchten, bekehrt worden find, zu den 
independenten Kirchen übertraten, wovon Übrigens keineswegs 
Brofelgtenmacherei von Seiten der Letztern, wohl aber die In⸗ 
toleranz der Staatskirche im vorzüglichen Grade Urfache war 
(wogegen aber Andere zurückkehrten), fondern daß auch zwifchen 
den Bekehrungen felbft ein großer Lnterfchied ftatt finden kann, 
indem die einen raſcher und auffallender vor fich gehen ı die ans 
dern aber langfam und ftiller vorbereitet und eingeleitet werden, 
und Lebteres wohl nicht immer zum Schaden derer, die fo zum 
Blauben kommen. Webrigens Tann und foll auch keineswegs 
geläugnet werden , daß die eigenthümliche Stellung der Prediger 
in der Nationalkirche und ihre völlige Abhängigkeit von der 
Regierung felbft unter den Gläubigen Manchen einfchüchtere , 
lauer , behutfamer und zum Dienfte des Herrn untauglicher 
machen könne. Vergleiche jedoch in der Fortſetzung des dritten 
Theiles die Nachrichten über Erweckungen in der Nationallirche. 
Aber gerade diefe unverfennbaren und großen Mängel der Na- 
ttonaltieche , die dennoch immerfort duf das Evangelium ge 
gründet ift umd Kinder und Diener Gottes in ſich hatı 
bewegen und berechtigen uns zue Mißbilligung der Separation 
und zu dem herzlichen Wunſche, diefe als Chriften und Bürger 
allermeiſt liebenswürdigen und fchähenswerthen Menſchen möch- 
ten fich doch nicht der freilich mübfeligern und bienieden viel⸗ 
leicht auch wohl undankbarern Urbeit der Wiederherftellung und 
Erneuerung der verfallenen Kirche entzogen, noch dem natürli⸗ 
chen Triebe nach Selbfiftändigkeit und reiner Gemeinfchaft mit 
Gläubigen nachgegeben haben. Denn daß der Herr auch noch 
mit der Rationafkirche fei und in ihr fith mächtig ermweife, wäre 
es auch vorzüglich durch das Mittel der Separirten, wird wohl 
Niemand zu läugnen wagen, von dem felbft er nicht feine Hand 
abzog. 

Als vollgültigen Beweis für den traurigen Zuſtand der 
Waadter Kirche noch vor einigen Jahren können wir eine Ver⸗ 
tbeidigung derfelben anführen, die von einem 7Ojährigen Dekane 
gegen die Sektirer verfaßt wurde und in fonftiger Rückficht keine 
Erwähnung verdiente , da ihe Verfaſſer weder die hohe Aukto⸗ 
rität noch die feine Kunft eines Curtat befigt, und fie felbft, als 
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ein bloßer Erguß feiner ſüßbittern Geſimung im gewöhnlichen 
franzöſiſchen Kanzelton, weiter keinen Eindruck herborbradhte: 
Observations sur les nouveaux sectaires, Pour 
servir de reponse à lecrit intitule: Lettre des 
ministres orthodoxes etc. Par Monnxenon. (Geneve ct 
Paris 1824, p. 79), Was ten Vorwurf unbiblifcher Lehre 
betrifft, fo verräth der Herr Dekan ſich und feine Parthei felbft, 
wenn ee fagt, daß es gewiſſe Dogmen des Bekenntniſſes gebe, 
die ohne die gerinafte Verbindung mit den praftifchen Wahr⸗ 
heiten *) und unerbaulich feien , die er deßhalb auch noch nie 
gepredigt babe. Dennody würde es verwegen fein, wenn man 
deßhalb fagte, daß er nicht daran glaube,. „um fo mehr, da 
(wie er fich ſelbſt ausdrüdt) ich gewiß bin, dieß Beheimnif 
Niemand anvertraut zu haben“ (p. 13). Eben fo giebt Herr 
Mionneron es für Unklugheit aus, den geheimen Unglauben der 
Kirchenlehrer, da mo er ſich wirklich finde, Öffentlich bekannt zu 
machen (p. 14 f.). Noch mehr aber beweist er den Verfall Der 
Maadtländer Kirche, wenn er nun — und wie können mob! 
annehmen, im Namen vieler gleichgefinnter Dredigee der alten 
Schule — feine Lehre felbft etwas auseinanderfeht und hierin 
diefelbe Heterodoxie zeigt , die wir bei Herrn Curtat nach: 
wieſen. (S. oben.) Die Lehre von den Onatengaben un! 
ihrer Nothwendigkeit — meint ee — fei wohl im Allgemeine 
wahr , aber in individuellen und befondern Källen! — (p. 32. 
Ach, wie leicht iſt's, fich in der Linterfcheidung der Saben Got 
tes zu täufchen , und wieviel Verirrungen kann nicht der geringit 
Serthum erzeugen! (p. 33.) Namentlich tft die Lehre von De 
Wiedergeburt , wenn auch nicht felbft abergläubifc, , Doch durd 
Schuld der Menfchen mufteriös, und man möchte fagen, Da 
ein „munderthätiger Talisman“ und „eine magifche Kraft“ d 
im Spiele feien. (p. 39 f.) Der Blaube!ift allerdings recht 
fertigend und dag ganz allein — wie Herr Menneron gut pre 
— — — 


*) Die Phrafe. auf die wie und vorzüglich beziehen, iſt völli 
ſchlecht, und bedarf der Korrektur. Sie lautet und follte lauten 
il est de ceux (il en est de ceux, sc. dogmes de la confession 
qui, n’offrant aucune connaissance (aucun rapport, aucun 
connexion) prochaine ou &loignee avec les verites de pr: 
tique, ne paraissent rien ajouter & la gloire de Dieu ni 
Pedification de son Eglise, etc. 
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teſtantiſch zugiebt, — nämlich — wie er gut katholiſch hinzufügt 
— wenn vous nous apprenez que, dans la foi, vous enten- 
dez comprendre les «auvres (im Glauben die Werke mitbe⸗ 
griffen werden), daher man ſich kurz und Far fo ausdeüden 
foltte , wie es in der Nationalkirche gewöhnlich ſei: der 
Blaube und die Werfe retten (de ne point s’ecarter de 
Tusage recn et d’indiquer simplement, comme condi- 
tions du salut:.la foi et les euvres, ou, ce qui 
revient au meme, la foi et la repentance, comme s’ex- 
priment nos catechismes), denn der Glaube rettet, weil und 
infofern er das Princip allee Zugend ift, oder „ein glückliches 
Gemenge von Liebe, Hoffnung und Vertrauen, mit einem Stre⸗ 
ben, fi der Natur und DBortrefflichkeit ihres Gegenſtandes 
. gemäß zu bilden.“ (p. 38,39,40,41.) Außer diefer Probe einer 
bei den fich chriftlich Stellenden , ja felbit bei Erweckten, deren 
Verſtand noch nicht. genug erleuchtet , deren Stolz noch nicht hin⸗ 
länglich gebrochen ift, nur zu häufigen Irrlehre ift noch die außeror- 
dentliche Kunft bemerkenswerth, mit der Hr. Monneron den ſchwe⸗ 
zen und wichtigen Vorwurf , daß die Liturgieen und Kate» 
Kismen veränder worden ſeien, zu berühren und doch zu 
befeitigen verficht, indem ee ihn ach nicht mit einem Worte 
beantwortet. (p- AT f.) Was aber die Vernichtung. der. Kir⸗ 
chendisciplin betrifft, fo gefteht er: „dieſes Dial wenigſtens 
habt ihr Recht“ (p, 48), und behauptet, daß die Kantonals 
kirche ſelbſt hierüber ſeufze, aber ohne fich helfen zu können, 
da nady dem Urtbeile der beften Köpfe die Anſtrengung die 
Kirchenzucht wieder einzuführen, ein fehlimmeres Mittel fein 
würde als das Uebel felbft. (p. 48 f.) 

Wenm es ſich in der That mit der Waadtländer Kicche fo 
verbielte, wie einer ihrer Dekane und Vertheidiger ung berichtet, 
fo würde man gezwungen fein, ſie ganz aufzugeben; wenn fie 
wirklich fo ohnmächtig wäre, ihre ihe entriffenen Rechte wieder 
zu erwerben und fich den göttlichen DVorfchriften gemäß zu dis⸗ 
eipliniven , fo müßte man denjenigen beifallen , die eine fo uns 
treue und vom Gott verlaffene Kirche verließen, um eine neue 
„nach Gottes Wort drganifirte“ ”) und „diseipliniee « Kicche gu 


*) Wir fönnen in dieſem Titel: Eglise eonstituee selgn la parole 
de Dieu, nur eine 4 Anmeßung ſehen, deren Ungersihtigkeil aber 
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ſtiſten, um fo mehr, da mehrere gefchätzte Symbole der refor⸗ 
mirten Kirche außer den zwei gewöhnlichen Erkenntnißzeichen 
der wahren Kirche Ehrifti (evangeliiche Predigt und Sakra⸗ 
mentsverwaltung) noch als Drittes ausdrüdlich die Kirche n⸗ 
zucht angeben. Da mir aber wiſſen, daß die veformirte Kirche 
in der Waadt, als folche, troß der großen Mängel und Ver- 
fändigungen gegen ihren Herrn, noch nicht vom Evangelio, 
auf das-fie erbaut wurde, abgefalfen ift, fo müffen wir denn 
-auch die Zunerficht haben; daß der Herr fie wieder beleben und 
alsdann auch nad) feinem Worte geftalten werde. Was er an 
ihre jeht gethan Hat, iſt wirklich wunderbar. Die Erweckung 
begann etwa 1819 und 1820. Schon im Jahre 1821 zählte 
man (nad) den Archiven des Ehriftenthums) 20 — 25 junge 
Beiftliche , die durch die Predigt des Heils in Chrifto, durch 
den Umgang mit ernften Greunden, durch felbfiftändiges For⸗ 
ſchen in der heiligen Schrift, durch Gebet um Aufklärung und 
Erweckung, zum Glauben gelommen und vom GBeifte Gottes 
ihrer Erlöfung und Rechtfertigung waren verfichert worden, Die 
nicht zu rechnen, deren Blaube mweniger befannt und erfannt 
wurde. Sekt belduft ſich ibre Zahl, innerhalb der Nationals 
kirche, die Vikare und Kandidaten mitgerechnet, auf beilduftg 
100 (von etwa 270), und die jetzige Stimmung der afademi> 
fhen Jugend , die ihr früheres ungebundenes Leben großentheifg 
ganz aufgegeben hat, um dem Herrn zu dienen und den Weg 


wahrſcheinlich denen ſelbſt, die fie ausſprachen, nicht Har wurde. 
Es kann nämlidy damit Zweierlei ausgebrädt werden : entweder 
die Anmafung, eine reine, in allen Stücken biblifche, alfo voll- 
fommene Kirche zu bilden ‚ welcher Gedanke ſelbſt von den 
firengfien Separatiften verworfen wird, oder das. Bekenntniß, 
daß das einzige Ponflitulrende Princip der Kirche Gottes Wort, 
und die Erfüllung aller betreffenden Gebote ihr Endziel fei, 
wobei man biefe Vollkommonheit erreicht zu haben nicht behaup⸗ 
tet. Dieß Bekenntniß num tft offenbar das ber evangelifchen 
Kirche und namentlid) auch der reformirten Kirche im Wagqdt⸗ 
lande; oder hat ſie jemals ein anderes Princip neben die heilige 
Schrift geftellt in einem gemeinfamen Akte (etwa Die Tradition 
oder Vernunft)? Kann fie nicht auch jetzt noch dem’ bibliſchen 
Urbilde immer näher gebracht werden, ihrem eigenen Principe 
gemäß, obgleich vielleicht dem individuellen Willen nrandıcr 
ihrer einſtweiligen Worficher entgegen ° 
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des Heils zu ſuchen, verſpricht einen guten und Eräftigen Nach⸗ 
wuchs von Dienern der Kirche. Daran aber, daß die Erwek⸗ 
fung, namentlich der jungen Theologen, fo leicht und ſchnell von 
fatten ging, daß der Geift Gottes weniger Hindernifle fand, 
als anderswo , und nad) der Belehrung die wichtigften Lehren 
des Evangeliums größtentheild klar und richtig aufgefaßt und 
mit Ernſt in’s Leben übergetragen wurden , ift gewiß auch und 
vorzũglich Urfache die gnädige Vorbereitung der Gemüther durch 
Die immer noch mehr, ale anderswo , biblifche Lehre der Aka⸗ 
demie und Prediger. Namentlich aber verdient in diefer Rück⸗ 
fiht Herr Curtat als Dekan und früherhin auch als freiwilliger 
akademiſcher Privatdocent ,_ Anerkennung und Dank, indem er 
es vorzüglih iſt, der den Genfer Irrlehren einen Träftigen 
Damm entgegenfeßte und die ſchädlichen Berbindungen ber 
Waadter Beiftlichkeit. mit der Genferifchen abbrady , obgleich er 
freilich im Grund des Herzens den Unglauben nicht zu tilgen 
wußte, indem er namentlich der ſtudirenden Jugend eine große 
Ehrfurcht vor dem Buchftaben der heiligen Schrift und dem 
Amte eines Kirchendieners beibrachte und mit einem Ernſt und . 
einer Gewiſſenhaftigkeit, die dem Glauben das Herz bereiteten, - 
obgleidy er felbfi des unmittelbar und übernatürlich wirkenden. 
Geiftes zu entbehren bekennt, daher nicht anſtand, im Dienfte 
feiner Nationalkirche die Schrift auf eine Art zu gebrauchen, 
die dem Geifte beider zumider ift (S. .oben), und voll Un- 
willens ſah, wie feine Zöglinge, durch ‚Gottes Geift nun auch 
über die unmittheilbaren Geheimniſſe des Chriſtenthums belehrt, 
einer höheren Naturnothiwendigkeit zufolge , die todte Form von 
innen aus belebten und geiftlich berichtigten , den alten Schlen⸗ 
drian verließen, Die Flügel des Geiſtes, wenn aud) ungelen?, 
doc, kräftig fchmangen und mit freiem Zriebe ihrem heimath⸗ 
lichen Elemente zueilten, das demjenigen, ber fie unbewußt da⸗ 
für erzogen hatte , leider nur zu fremde war. Diele Verdienfte 
des Heren Curtat und der fogenannten Orthodorie find gewiß 
ton den meiften der befehrten Prediger anerfannt worden (vgl. 
Archives 1826 p. 64), obgleich vielleicht nicht genug, und 
ihre Wirkungen find ein Beweis, wis mächtig der Glaube ift 
und wie fich feine Segnungen bis auf. Zahrbunderte hinaus 
erſtreken, felbft durch Zeiten hindurch, die im Allemeinen glaue 
benslog find, bis die mittelbaren und abgeleiteten Folgen den 
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und eine größere Zahl von Seelen wirklich zum ienbigen 
Glauben gebracht und dem ewigen Tode entriffen,, als in un⸗ 
gleich längerer Zeit durch ein zwiſchen Wahrheit und Irrthum, 
zwifchen Eifer und Gleichgültigkeit , zwiſchen Glauben und na⸗ 
türliche Theologie getheiltes, kurz durch ein laues, fcheues, 
weltkluges und wenn auch keineswegs irreligiöfes, doch eben fo 
“wenig chriftliches Predigen zu gefchehen »flegt , durdy ein Pre⸗ 
digen, das vielleicht ganze Haufen zur Kirche und vielleicht felbft 
zue Wahrheit hinzieht, aber nicht in die Wahrheit einzufüh- 
‚ren, nicht von den Ketten der Finſterniß zu befreien, vom geift- 
lichen Tode zu erweden und als ein Lebendiges Gotteswort auch 
geiftlich zu zeugen vermag. Ob die Belchrungen wirklich ftatt 
fanden oder bloß in der Einbildung , mußte auch bier die Zeit 
bewähren und die Ausdauer ſowohl im Bekenntniß als in guten 
Werken. Eine firenge Unterwerfung unter Gottes Wort und 
Entſagung der Weltfreuden, an deren Stelle Thätigkeit für 
Gottes Reid, und feine eigene Erbauung traten, machen jeht 
noch und hoffentlich immer mehr dag mefentlidye Kennzeichen 
der Gläubigen auch in der Waadt aus. Jene höchſte Auktorität 
wurde bier zum Glücke nirgends durchgehend von der eines Men⸗ 
fhen — ich fage nicht verdrängt, fondern bloß — vermittelt und 
berfälfcht. Die erften Prediger des Evangeliums, wie nament- 
lich die drei erſten feparirten, und die gefegneifien Werkzeuge 
zur erften Erweckung famen nie zu einem fchädlichen Anfchen, 
fondern wurden bald wieder aus ihrem Wirkungstreife entfernt, 
und das Wort Gottes mußte fich felber Bahn machen und neue 
Apoftel fuchen. Bei allen Gläubigen aber drang man — viel⸗ 
leicht bisweilen nur zu ungeiftlich — darauf, daß fie auch in 
ihrem Wandel ſich als Kinder Gottes auszeichnen müſſen. Daß 
. man in weltlichen Gefellfchaften Gott dienen Fünne, bei den 
geifttödtenden Kartenfpielen,, bei den Gelprächen,, deren Sub⸗ 
flonz und Würze Srivolität und Medifance ift; daß man im 
eiteln Ballgewande, mitten im Rauſchen der Mufit und im 
unfinnigen Sprung der Baloppade , oder während der Freuden 
des Mahls und Weines, auf den Polftern einer wolüftigen 
Gemächlichkeit Gott im Geiſt und in der Wahrheit verehren, feiner 
Wohltbaten und feines Bundes gedenken und Jeſu nadyfolgen 
Eönne , der für unfere Sünden und Lüſte am Kreuze geftorben 
it, das u den Erweckten in der Waadt, und — Gott gebe 
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es! — auf der ganzen Erde, ein unbegreifliches Räthſel. Je 
mehr num aber andererfeits die natürliche Anlage des Volkes die 
Zerſtreungen und Ausichweifungen begünftigt , je mehr die Leb⸗ 
baftigfeit und das heiße Blut des Franzofen dem Ernſte und 
dee Strenge des dheiftlichen Lebens fremd und zumider ift, um 
fo beftigee mußte auch defmegen der Kampf zwifchen fo entge- 
gengefeßten Kräften werden ; je fittenlofer auch fonft die Welt 
war, deſto gemeiner und verworfener mußte fie auch fich zeigen 
in ihrem Gegenfaße zu denen, die gerne heilig gewandelt hätten‘, 
wie ihr Water Heilig iſt, und die vielleicht früher mit ihren jetzi⸗ 
gen Gegner durch die Bande des Zleifches und feiner Luft aufs 
Engſte verbunden geweſen waren. Weldyes Auffehen und mel 
chen Unmwillen mußte es nicht erregen, wenn.die Welt fo oft 
und »iößlich ſich eben fo wohl ihre tüchtigften Arbeiter und an⸗ 
genchmfien Geſellſchafter entrifien ſah, ale die Unfähigern und 
GBleihgültigen! Man denke nur, um zum Beiſpiel etwas 
Acußerliches anzuführen, daß in einem Landftädtchen , das fonft 
durch feine glänzenden Bälle und Feſtins berühmt war , ganze 
inter bindurh Feine Partbieen mehr zu Stande gebracht 
werden konnten, und die Zanzluftigen ſich in eben der peinlichen 
Verlegenheit befanden , in der vor jahren bei einer ähnlichen 
Ermwedung in einer Hauptfladt der nördlichen Schweiz ein jun⸗ 
ger Here von Adel den Prediger verwünfchte, der die beiten 
Fänzerinnen zu Pietiftinnen gemacht hätte. Auch der Adelſtolz, 
der in Laufanne noch wie anderer Orte fein Wefen treibt, febte 
nebft dem übrigen Halten auf Familien» und Rangunterfchied 
dem Evangelio einen Damm entgegen, und die Mutter , die 
ihrer Tochter endlich den Beſuch aller Erbauungsftunden er. 
laubie, aber doch noch einmal in heftiges Weinen ausbrach, als 
Diefelde eine Freundin befuchen wollte , deren Stand die Mutter 
für geringer als den ihrigen hielt, mar gewiß nur eine unter 
den vielen Derfonen , denen es faft unerträglich war, in den 
Menschen aller Klaffen ihre Mitſünder und Miterlöste zu ſehen. 
Eben fo fehr aber mochte andererfeits dem Chriſtenthum der 
falfche Liberalismus feindlich entgegenftchen, ale einem die Dien- 
fenwürde entchrenden , nicderdrücenden und verfinfternden 
Syſteme, befonders da, wo er noch vom Gifte der franzöfifchen 
Afterpbilofopbie durchdrungen und mit entfchiedener Verachtung 


und Läugnung alles Heiligen überhaupt verbunden war. Wirl⸗ 
22 
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lich ſcheint auch in mehrern der zu erwatmnenden Srenen die 
Frechheit der Handelnden bloß daraus erklärlich, daß ihr natür- 
licher Unglaube in dem Lafterleben der Revolutionszeit groß 
gezogen oder doch von eben demfelben Geifte befeelt und be⸗ 
berrfcht war. Der einzelnen Hinderniſſe nun, der Privatvor- 
theile, Pie fich bedroht fahen , der befondern Lüfte, die fidy in 
ihrer Befriedigung beſchränkt fühlten, kann nicht ausführlicher 
gedacht werden. Der Wirth. fah öfter feine fleifigften Gäſte 
ausbleiben, und wenn er nachfragte, fo waren fie flatt in Die 
Schenken zu den Momiers gegangen oder ſelbſt welche gewor⸗ 
den; dee Kaufbere und Handwerksmeiſter Tonnte feine Unter⸗ 
gebenen nicht mehr zu fchlechten Streichen und Betrügereien 
gebrauchen , und daran waren wieder die Mömiers fchuld; die 
Magd erlaubte fi) der Dame vom Haus, die eine glänzende 
Sefeltfchaft einlud, zu bemerken, daß es der Tag des Heren fei; 
der fchönfte und Luftigfte Mann im ganzen Dorfe war tieffinnig 
und redete dem Mädchen , das ihn freundlich anſprach, von dem 
ewigen Zorne , dem man entrinnen müſſe; die Grau des Tau⸗ 
genichts wollte arbeiten, ihre Kinder ordentlich erziehen und nicht 
mehr mit ibm verfchwenden und Edhulden machen, und das 
Alles hatte wieder die Predigt oder der Traktat eines Momiers 
bewirkt... Selbft ein Beſitzer einer Leihbibliothek von Romanen 
mußte neuerlichft feinen Laden ſchließen, um einer religiöfen 
Volksbibliothek Plak zu machen , die die Momiers aus freimil- 
Ligen Beiträgen errichteten. rsiehungeinftitute und Wohlthä⸗ 
tigkeitsanftalten fahen ihren bisherigen Ruhm gefährdet, denn 
die Momiers urtheilten, daß man nicht nur für diefe Erde, 
fondern auch für den Himmel forgen müffe, der nur den Gläu⸗ 
bigen offen ſtehe. Kurz, wie in der ganzen Welt, fo war auch 
hier der Glaube ein Licht, das die Kinder dieſer Zeit nicht 
leiden mochten, darum , daß es ihre Werke aufdedte, die böfe 
waren und megen deren fie fi) doch nicht wollten ftrafen laffen. 
Man [uchte alfo diefen tebendigen Vorwurf beftmöglichft zu ver- 
nichterr und das Licht unter den Scheffel zu ftellen. Dazu Fam 
denn noch bei den Meiften , daß fie dieß fremde und „munder- 
bare Licht“ gar nicht kannten und begriffen, und ehe es in ihre 
Seelen den erſten hellen Strahl zu werfen vermochte, um die 
finftern Vorurtheile zu zerſtreuen, Feuerlärm machten, und 
wenn auch nicht nach Waſſer Tiefen, um es zu löſchen, doch 
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nah Wein, um den wilden Brand dee Leidenſchaft recht an⸗ 
zufachen. 

Zahlloſe Lügen und Verlaͤumdungen über den neuen Glau⸗ 
ben Der Momiers, ihre Lehre und ihre Gebräuche waren im 
Umtlaufe. Ganz ernfthaft fragte eine Dame, die fich fchon ſeit 
Jahren in Laufanne aufbielt und eines Beſſern zu belehren Ger 
legenbeit gehabt hatte: „Uber Sie glauben doch nicht,. wie die 
Separirten, daß gute Werke fchädlich fein?“ Was Wundery, 
war dieß doch von der Regierung felbft fo unbedingt für Lehr⸗ 
fat der Sekte ausgegeben worden! Eine ondere erzählte allen 
Ernfies : „Die Momiers kauern bei ihren Berfaramiungen 
unter einen Tiſch zuſammen, Männer und Frauenzimmer durch⸗ 
einander; fie haben ſogar dem Herrn *** eine große Summe 
Geldes angeboten zur Unterſtützung ſeines Inſtitutes, wenn er 
mit ihnen ſagen wolle, Chriſtus ſei mehr als der Herr Gott. 
Schade nur, daß ſo viel junge Geiſtliche, und gerade die beſten 
an Kopf und Sitten, ſich von ihnen bethören und hinreißen 
laſſen!“ Die Irrthümer dieſer Art ſind gewiß von manchen 
Seiten her mit Abſicht ausgeſtreut und genährt worden, um 
das in der Erkenntniß des Heils ſo unwiſſende Volk für dieſelbe 
ganz unzugaͤnglich zu machen. Namentlich kann man ſich des 
Gedankens nicht erwehren, und er möchte ſich leicht belegen 
laſſen, daß diejenigen, die den Schlüſſel in den Händen hatten, 
ohne ſelbſt hinein zu wollen, auch Andern den Eintritt in's 
Heiligtum wehrten. Oder follte nicht auch in der Waadt 
mancher Beiftliche es für eben fo „feandalds“ gehalten haben, 
als jener Prediger im. Großherzogthbum Baden, wenn -bit 
Bauern bei einem andern zue Kirche gingen und’enf: dein Helle 
wege vom ſeligmachenden Glauben fprachen oder gar fangen? — 
Obgleich fi) der Amtsneid der Ungläubigen doch hier wohl nie 
auf eine fo merkwürdige Weife. äußern, noch die Obrigkeit fich 
Dergeftalt zum Werkzeuge „der unreinen Eiferfucht - hergeben 
mochte , *) wie vor etlichen Jahren im Kanton Zürich geſchah 
da einem beliebten Veediger ohne Weiteres Gensd'armen vor die 
Kirchenthüre und fpäterhin auf die Wege zum Dönfe geftellt 
wurden, um das Boll, das fi, aus“ andern Gemeinden her⸗ 


*) Fur Segentheile wurde eine ſoiche Klage einmal von der Klaſſe 
und dem Staatörathe ald ein gutes Zeugniß für den betreffenden 
Drediger angefehen. “ 993 
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drängte, um feine Lehre von Chriſto zu hören, mit Kolbenftößen 
in die Kirchen zurüczujagen , in die fie nun einmal eingepfaret 
ſeien. Borzüglich wurde das Volk durch die Rügen von einer 
Überabgöttifchen Verehrung Jeſu dergeftalt erbigt und berwirtt, 
daß feine tolle Wuth fich nicht mehr gegen die vermeinten Got- 
tesläfterer und ihre abfcheuliche Irrlehre felbft wandte , fondern 
gegen den Gegenſtand derſelben. 

Mit wilden Jubel wurde daher von dem Pöbelhaufen Die 
Yublitation des Geſetzes gegen die Konventikel veranftaltet und 
gefeiert. Zu Orbe ſchlugen vier Samboure den Marſch vor 
demienigen ber , der es (oder den Beſchluß) vorlefen mußte. 
In Aubonne kamen auf den Tag der Belanntmachung die 
Bauern eines Dorfes in das Etätichen hereingezogen , einen 
Geiger vorauf und einen Diann mit einem Beil auf der Schul⸗ 
tee, „um (wie er ausricf) es für die Momiers zu brauchen.“ 
Die Behörden lichen es fat überall nicht an Eifer fehlen. Un⸗ 
tee ihren Augen gingen häufig die Erceſſe dee Volksmenge un: 
gefteaft , ja ungehindert vor. Die Polizeidiener durchfuchten Die. 
Häufer und Jeder, den man mit Undern als Hausgenoſſen in 
Gefelifchaft fand, wurde, falls der Zwei der Verſammlung 
nicht Arbeit oder Kartenfpiel und andere Beluftigung war (denn 
Berfammiungen der lebtern Art, die man 1667 in Genf als 
„Konventikel“ verboten hatte, waren jeßt ein tröftlicher Anblick 
für Alle, welche die Ausbreitung der Mommerie fürchteten), 
fondern Lefen und Betrachten der heiligen Schrift , Singen und 
Beten , wurde in’s Gefängniß abgeführt und fogar bisweilen 
mit Dieben und andern Miffethäteen zufammengefegt , felbft 
kranke Perſonen nicht ausgenommen , wenigſtens in Ermanges 
lung einer Bürgſchaftsleiſtung. Die Gerichte waren eben fo 
ſtreng, als die Polizei eifrig war. Familien wurden durdy die 
Geldbußen zu Grunde gerichtet. Andere wurden exilirt, wie 
3. DB. die Prediger Rochat d. J. von Bivis und Frz. Dlivier 
auf ein und zwei Jahre (nebft Koften), und der Bruder des 
Letztern auf ein halb Jahr. Die Prediger Chavannes und 
Juvel dagegen wurden für drei Jahre verbannt (1825). Das 
Belle war, daß jeder Prozeß der Art vor das Appellationsge⸗ 
richt Tommen mußte, weil dieß fich doch öfters bemogen fah, 
Die Leidenfchaftlichen Urtheile des nicdern Gerichtshofes zu mil 
dıen und zu kaſſiren. So war der Prediger Fivaz verklagt und 
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verurtheilt worden, weil er eines Abends in Gegenwart feiner 
Familie und eines Freundes mit feiner Frau, die bei ibm den 
legten Abend vor einer langen Trennung zubrachten , ein Kapi⸗ 
tel der Schrift las und ein Gebet für das Wohl der Reifenden 
und Zurücbleibenden forah. In Laufanne wurde er freige 
fprochen , mußte aber nebft zwei andern Perfonen die Proceßko⸗ 
ften bezablen. Ein vorzüglicher Vortheil für die Beklagten und 
wohl der Grund manches fchonendern Urtheils war aber die 
Deffentlichkeit des Gerichte letzter Inſtanz. Hier hatte dag 
Publikum felbft Gelegenheit , die Wertbeidigungsreden der Be⸗ 
klagten anzuhören , und dieß teug in hohem Grade zur Hebung 
der Dorurtheile, zur Vernichtung der -falfchen Gerüchte und zur 
Erwedung des republikaniſchen Rechtsgefühles bei. Oft hörte 
man e8 daher , befonders die Yuriften und die Rechtebefliffenen 
der Laufanner Akademie, laut feinen Beifall bezeugen, wenn 
ein Angeklagter im Bewußtſein des Rechts, das‘ Gottes Geſetz 
ihm gab, fo fprach , daß er vielmehr der Richter und der Rich 
ter. dee Miflethäter zu fein ſchien. Mehrere Schriften und Re 
den diefer Art übten fogar auf dag Herz der Richter, auch dann, 
wenn diefe dennoch dem Gefe zufolge verurtheilen mußten , einen 
wohltbätigen Einfluß. Andere Richter überließen ſich dee un⸗ 
würdiaften Leidenfchaft. Uber, wie Beza in der Rebensgefchichte 


Gatvin’s die Hand Gottes darin nachweist, daß von den vor 


züglichen Feinden Calbin's, die ihn aus Genf vertrieben batien, 
bei feiner Rückkehr Leinen mehr im Wohlftande. anzutreffen, 
fondern unterdeffen ein Paar eines gewaltfamen Todes geſtor⸗ 
ben, ein anderes aus der Stadt geflüchtet war, um der Strafe - 
des Hochverraths zu entgehen , fo dürfte vielleicht auch bier ein 
chriſtlicher Befchichtfchreiber es wagen , die Wege der Vorſehung 
darin nachzuweiſen, daß ein Öffentlicher Anktäger der Gläubigen 
wenige Zeit nach einen Prozeſſe die Hand an fich felbft legte 
und ein Paar Richter eines auffallenden, ja des fchredlichen 
Todes farben , von dem man nur felten in dee Geſchichte Je⸗ 
mend betroffen ficht, und dann meift die Verächter des Evange⸗ 
ums und müthende Verfolger der Gläubigen. Doch darf 
biemit_auf feinen Fall ein Gericht Über das betreffende Indivi⸗ 
duum felbft gefällt werden, das nur dem heiligen Beifte zu- 
tömmt , da Gott auch den weniger Schuldigen zum Mittel 
auswählen kann, feine Etrafgerechtigkeit dem ganzen ſchuldigen 
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der ſeuille religieuse von 1829. ihren erften Bericht mitgetbeitt. 
Seit ihrer Entftehung, den 6. Wintermonat 1827, errichtete 
die Befellfchaft in verfchiedenen Drten des Kantons zahlreiche 
Niederlagen , veranftaltete bei 10,000 Abdrücke *) aus der fenille 


“ religieuse und befchichte Über 5,000 Zraltate , die fie für gläu— 


dig und paflend genug bielt, von Paris. Außerdem befchäftigte 
fie ſich mit der Herausgabe eines chriſtlichen Volkskalenders, 


der mit dem Jahre 1830 wirklich erfcheinen wird. Von dem 


almanach des bons conseils faufte fie 1,500 Eremplare, und 
erhielt gegen 4,000 Exemplare Traktate von London gefchenft. 
Meben ihr Eönnen wir die Gefellfhaft zur Vertheilung von 
Zraktaten unter den vielen den Kanton Waadt bewohnenden und 


bereiſenden, geiftlich fehe verwahrlesten Deutfchen (befonders 


jungen Handwerkern) nur deßwegen erwähnen, um ihr Die 
Aufmerkſamkeit anderer ähnlichen Vereine und mwohltbätiger 
Privatverfonen zugumenden , deren fie um fo mehr bedarf, ale 
ihre eigenen Mittel äußerft beſchränkt, der Wirkungsfreis groß 
und wichtig ift, und die Unterſtützung von außen ihr bisher 
ganz abging. Dennoch gelang es, feit vier Monaten 6,600 
‚Eremplare von fünf Traktaten drucken zu laffen. Außerdem 
wünfcht fie ein evangelifches Liederbuch, von dem der 
Plan fonft fehon mitgetheilt worden iſt, als Handbuch zur häus⸗ 
lichen Erbauung herausgeben und vertheifen zu können, und 
bittet , dieſes Unternehmen durch zahlreiche Gubferivtion zu un- 
terftüßen. **) Die Waadtifche Kantons. Bibelgefelifchaft, 
an welche die deutfche ſich angeſchloſſen Hat, bat feit 4815 ein 
Kapital von 33,540 Gchweiserfranten (22,360 fl.) angelegt 
und von der eigenen Bibelüberfekung von Laufanne und Neuf⸗ 
Chatel (eine parapbrafirende Ueberarbeitung der Ofterwald’fchen ) 
in Jahre 18974, 771 Bibeln und 309 N. T. verbreitet, welcher 
Veberfeßung aber die Gläubigen die von Oſterwald und felbft 


Im Banzen ließ fie felbft 23,300 Exemplare von eilf Erbaus 
ungöfcheiften druden ; fig vertheilte und befigt noch bei 60,000 
Eremplare. 

”"*) Mon wendet fidy hieſür, wie überhaupt in Gefchäften der deut: 
fhen Traktatengeſellſchaft, an ihren Präfidenten Herrn Pfarrer 
Scheler in Laufanne, oder an den Witheraudgeber de: evange⸗ 
lichen Liederbuches W. Steiger, V. D. M., chez Me. de Rham 

: nee Doxat à Yverdon, 
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die von Martin vorsiehen, deſſen Sprache alt und ſchwerfel 
tig, deſſen Calbinismus aber ſichtbar iſt.) Deßwegen und weil 
man fand, daß dieſe Ältere Geſellſchaft zu wenig thätig ſei in 
der Ausbreitung der Bibel und ſie nur zu ziemlich hohen Prei⸗ 
ſen den Begehrenden verkaufe, bildete ſich eine zweite, allgemei⸗ 
nere Hilfe» Bibelgefellfchaft , die wirklich nicht kapitaliſirt und 
die Berbreitung felbitthätig betreibt, und zwar in allen als treu 
anerkannten franzöfifchen Weberfeßungen , aber nach den neuern 
Brundfägen ohne die Apofryphen. In genauer Verbindung 
mit ihr iſt eine Frauengeſellſchaft ſehr thätig für die Verbrei⸗ 
tung der heiligen Schrift, mie eine andere weniger abhängige, 
die aber auch den antiapokryphiſchen Grundſätzen huldigt, die 
von Herrn Dapples, Pfarrer zu Lutry, im erſten Bericht 
der societe biblique auxiliaire generale auseinandergefekt wer⸗ 
den. Ausgetheilt Hat dieſe Gefellfchaft während den 2%, Jahren 
ihrer Exiſtenz 1,952 Bibeln und 468 N. T. ( Bergl. den interef» 
fanten zweiten Bericht.) Don der deutfchen Bibelgefellfchaft 
und dem mit ihe verbundenen Srauenverein, deſſen Mitglieder 
die Bibelbedürftigen in ihren Häufern auffuchen, wird der dritte 
Rapport nächſtens erfcheinen. Die Sitzungen und öffentlichen 
Derfammlungen auch diefee Gefellfchaften finden ungeftört flatt, 
theils in der deutfchen Kirche, tbeild auf dem Stadtrathhauſe 
ſelbſt, und zeichnen fich ebenfalls durch die freien Anfprachen 
aus. Meben dem Stadtbaufe aber, quf dem Plage de la Palud, 
jſt jetzt ein geräumigeres Lokal zum Behuf der gottesdienft- 
lichen Verſammlungen der Indevendenten gemiethet worden, die 
regelmäßig , offen und ungeſtört gebalten werden. Die beiden 
Prediger find die Herren Fivaz und feit kurzem auch Dlivier 
von welchen beiden man mit allee Wahrheit fagen kann, daß 
man fie zur Rationallieche hinausgedrängt habe. Won dem 
Erfteen werden wie noch Mehreres mittgeilen; der Lebtere hätte 
im Eommer 1824 ordinirt werden follen. Da fein Bruder ſich 
fevarirt hatte, war er natürlich fehr verdächtig; die Akademie 
bemerkte auch wirklich , daß er mit Perſonen umgehe, die fie 
nicht leiden möge (mie fie denn auch Heren Fivaz u. U. nichte 
vorzumerfen mußten, als daß fie nicht predigten, wie ihre Lehrer 
3) Yen arbeiten feit ein paar Jahren viele gläubige Prediger in 
Genf und in der Waadt an einer neuen, möglichft genauen 

Ueberfegung der ganzen Bibel. 
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ſie's gelehrt hätten und wie man's gewohnt fei), umd weigert 
ſich demnach, ihn zu ordinieen, was audy der Staatsrath bil» 
ligte , konnte aber doch nicht umbin, ihm ein treffliches Zeugniß 
feiner Sitten und Kenntniffe auszuftellen , welches mit dazu balf, 
daß er in London von einer Verſammlung diffidenter Prediger 
konſakrirt wurde, fo daß er nicht, mie bie Übrigen, als ein aus 
dem Miniſterium ausgeteetener Beiftlicher betrachtet , fondern als 
ein fremder Geiftlicher reſpektirt wird. 

Außerdem befinden fich, wie aus Anlaß der neueſten Eitrei- 
tigkeiten öffentlich bekannt geworden ift, in dem Kanton Waadt 
folgende indenendenten Kirchen „constituees selon la parole de 
Dieu,“ die unter fich faft in keinem disciplinarifhen Zuſammen⸗ 
bange ftehen, mit ihren Predigern: Eh. Rochat zu Vivis, 
Yug. Rochat zu Rolle, Piguer zu la Ballee, du Lac de 
Sour und Lardon zu Nyon. An andern Orten find Eleinere 
Kirchen, die von nichtftudirten Diakonen bedient werden. In 
Laufanne finden außer den aemöhnlichen fonntäglidyen Gottes⸗ 
dienften noch wöchentlich zwei Ubendgoitesdienfte und zwei Ka⸗ 
techifationen ftatt. Auch von den Stadtpredigern werden einige 
gerne gebört und man bedauert nur, daß man fie fo felten zu 
hören befommt , woran vorzüglich auch die biefige Einrichtung 
Schuld ift, die ale Mufter des alten, geiftlofen Formelwerks 
angeführt werden kann. Jeder der angefisliten franzöfifchen 
Prediger darf nämlich jeden Monat bloß eine Predigt halten , 
und das noch, wenn er es für vaflend oder bequem hält eine 
alte, die dann jedoch um fo feiner ausgearbeitet fein muß. Dicfe 
Predigt wird, wie in Genf, drei Sonntage nacheinander in drei 
verfchiedenen Kirchen bergefagt, und den vierten Sonntag bat 
dee Prediger Rafttag. Außerdem findet der Gläubige in Lau⸗ 
fanne leicht noch in den freien ımd unregelmäßigen Verſamm⸗ 
lungen zur Privaterbauung , die an die Stelle der Soirées ge- 
teten find, Stärkung, Zurechtweifung und Belehrung. Auf 
dem Lande finden ſich ebenfalls faft in jeder Gegend chriftliche 
Prediger und regelmäßige oder außerordentliche Erbauungsituns 
den, Miſſionsverſammlungen u. f. w., für welche alle ald Zeug» 
niß ihres biblifchen Strebens und Wirkens die Unmöglichkeit 
angeführt werden kann, ihnen bei allem Haß etwas Böſes mit 
Grund nachzureden und ihnen Unordnungen, oder theoretifche 
und praftifche VBerirrungen vorzumerfen und nachzumweifen, außer 
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inſofern als alles Menſchliche (und beſonders die allfälligen 
Anklaͤger ſelbſt auch) Schwächen und Unvollkommenheiten hat. 
Wer nun aus dieſem erfreulichen Stand der Dinge ſchließen 
wollte, es müſſe im Kanton Waadt ſeit einigen Jahren ſich 
Außerordentliches ereignet und die Veränderung der Geſinnung 
ſowohl der Volksmaſſe, als der Regierung, und demnach auch 
die Abſchaffung des Geſetzes bewirkt haben, Begebenheiten, die 
man weder hier von der Vorſehung habe erwarten können, noch 
anderswo zur Förderung des Reiches Gottes als unfehlbare 
Mittel in den Plan des Kampfes mit der Finfterniß und die 
nothwendige Berechnung der Kräfte aufnehmen dürfe, deſſen 
Borftellung müßte wefentlich berechtigt werden. Was dem Glau⸗ 
ben in dee Waadt binnen fo kurzer Friſt die Freiheit errang, 
die er jetzt genießt , und ihm fie völlig mit allen feinen Rechten 
auch noch ferner erringen muß, mar nichts Anderes als dag, 
was jeder Ehrift bat, der Glaube felbft und der aus ibm here 
vorgebende Eifer, die Thätigkeit, das Vertrauen, die Ausdauer 
und demzufolge der Gegen des Herrn, der feine Gnadengaben 
mit der Vollendung zu Erönen vecbeißen hat. Moch haßt und 
verfolgt die Welt die Chriſten, fo viel an Ihe ift, aber an vielen 
Drten ift fie dennoch durch das Chriſtenthum felbft gezwungen 
worden, es anzuerkennen und zu dulden; noch befteht das Ge- 
feß , gegen das feiner Zeit nicht nur von einer zahlreichen Der» 
fammlung englifchee Prediger und von vielen Predigern Frank⸗ 
reich’s, fondern aud) von 20 — 30 Mitgliedern der Waadriichen 
Geiſtlichkeit vergebeng proteftict murde; aber die duldende Aus⸗ 
dauer- der Chriften , ihre feſte Haltung und Einigkeit in ihrer 
Bertheidigung bewies dem Volke und der Obrigkeit, wie un- 
möglich es fei, den Geiſt durch körperliche Gewalt zu untere 
drüden. Gür feine Perfon fih Allem augzufeken, 
aber dem Evangelid, feiner Wahrheit und feinen 
Rechten auch nicht das Geringſte zu vergeben, ift die 
einfache Kriegskunft des Chriften, und in folcher Führung des 
Kampfes Liegt wefentlich ſchon die Kraft des Sieges. Wo um 
die Wahrbeit gemäfelt wird, mo die wichtigften und nothwen⸗ 
digfien Kenntniffe als unndße Spekulation oder unbegreifliche 
Geheimniffe hintangeftellt werden, mo der Prediger des Wortes 
Gottes mit der Welt in der Beltimmung der Lehren akkordirt 
oder mit dem eigenen Zleifch und Blut zu Rathe gebt, um zu 
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v vorlas, und zeigte dann im zweiten, 
8 Überhaupt anwendbar fei, diefe Sache 
t werden können, indem die ganze frübere 
nifflation ſei. Das Uppellationegericht 
Angeklagten gänzlich frei, die Bezahlung 
nommen. Höchſt unangenehm dagegen 
Urtheil Über Lenoir üÜberrafcht. Der 
yeil erfter Inſtanz beftätige , nicht wegen 
Dayerne , fondern megen früherer und 
ſtenmacherei. Der Vertbeidiger, Pfarrer 
in einer faft dreiftündigen. Rede, daß 
er kein Sektirer und nach der Procedur 
Evangelium , aber nicht Profelytenma- 
ekte ſei; endlich aber, daB das Geſetz 
iden allen Menſchenrechten und ſelbſt 
zuwider ſei, wobei er eine ſeiner frü⸗ 
las und wiederholte, daß ihr Glaube 
he, ihre Vaterlandsliebe chriſtlich und 
igkeit fo unbegrenzt fei, daß fie ohne 
laubens willen felbft den: Tod erleiden 
ich auf das Beugniß der Gegner , des 
g fetbft, für die Sittlichkeit und Rechts 
:hreiften berief. Der größte Theil der 
einere die Procedur ſelbſt kritiſirt, war 
Separirten Überhaupt, und zwar fo viel 
nete des Rechts; die Sprache war frei, 
I yn wie die des Advokaten Burnier, aber 
am Schluſſe, erfchütternd. Das Appella⸗ 
erfien Male — verfiärfte das Urtheil des 
des Anklägers und verbannte Lenoir auf ein 

„rone (den 8. April 1829). 
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willen, was, wann, wie umd miebiel er zeugen ei; wo di 
Glaͤubigen meinen , ihr Herz theilen zu können zwiſchen Chrifte 
und dem Mammon, dem alles Sleifch die Kniee beugt, zwifchen 
dem eifrigen und ftirengen Gott, ber ſich in Zerael offenbaret 
und der Göttin, der aller Weltkreis gerne huldigt, wo fie alg 
Kinder des Lichts gelten und dennoch fich der Finſterniß akko— 
modiren wollen — da wird man nie die lieblichen Früchte des 
Evangeliums erndten , noch dag glorreiche und heilfame Kreuz des 
Seren tragen müſſen, fondern nur die wohblverdiente Schmach , 
Zrübfal, Ohnmacht, Treoftlofigkeit und Einſamkeit als Züchti⸗ 
gung hinzuncehmen haben. Was aber nach jener perfönlichen 
Hingabe an den Seren zuerft Noth thut und aus ihr nothwen⸗ 
Dig am erften folgt, wenn fie gefeanete Früchte bringen foll, ık 
das, was auch) wirklich von allen Gegnern des Evangeliums am 
meiften gebaßt und fcheinbar verachtet wird , was fie am liebfien 
und um jeden Preis — felbft mit Hintanfeßung alles Rechts 
und aller Schaam, — aut dem Wege räumen möchten: die 
Gemeinſamkeit der Erbauung und der Arbeit und 
die Stätigkeit in beiden. Ohne das Erfte verfinlt das 
individuelle Xeben zu leicht in fich felbft und wird krankhaft, 
weil?es der vorzüglichen Bedingung der Beiftlichkeit, der freien 
Yeußerung , entbehrt und ihrer erftien Pflicht, in der Gemein 
ſchaft der Heiligen zu ſtehen, nicht nachkommt. Dhne die Stä— 
tigkeit wird auch das, mas man that, immer nur bereinzeli 
und dadurch wirkungslos fein, und derjenige, der nur in ein- 
zeinen Augenbliden für das Heil und die Bekehrung feiner 
Brüder gearbeitet hat, in ganzen Zeiträumen aber fich erlaubt, 
entweder auszuruben,, oder das, was er dereinft zu thun ge⸗ 
denkt , zu Überlegen und vorzubereiten, ohne zugleich auch un» 
mittelbar zu wirken, wird weder bier noch dort den Segen 
ererben , der dem wackern und getreuen Knechte verheißen if. 
Daß aber all diefer Anfteengung, diefee Aufopferung und diefer 
Anmasung , bloß Ehrifto eben zu wollen, dee Glaube , nicht 
nur,an die Erlöfung überhaupt , fondern auch mit befondercr 
Kraft und Klarheit an die bicher begüglihen Berbeigungen 
des Evangeliums borangehen und zu Grunde liegen müfle, 
bedarf Feiner Erinnerung. 

Wir fchliefen nun mit einee Rachricht über das neueſte 
Ereigniß , das wohl viel Anderes zur Folge bat, gewiß aber 
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unter der Leitung des Heren nur Heilſames für die Seinen. 
Ein Mitglied einer independenten Kirche, derfelbe Lenoir, von 
dem im dritten Theile Erwähnung gefchehen wird, ein Land» 
mann von 30 Jahren, Ehemann und Vater, entfchloß fich, im 
Kanton herum kleine Reifen zu machen. und Jedem, den er 
unterwegs antreffen werde, mern es angehe, das Evangelium 
zu berfündigen. Wie wir beftimmt wiſſen, fo war er feft ent» 
ſchloſſen, Niemanden , der zur Nationallirche gehöre, von der 
Erparation zu fprechen, indem cr zufrieden fei, wenn man nur 
an das Evangelium glaube. Den 7. November vorigen Jahres 
wurde er von den Abgeordneten verfchiedener independenten Kir⸗ 
hen biefür -erwählt und erhielt demzufolge ein Beglaubigungs⸗ 
fchreiben von der Kieche zu Vivis. Den 2. December trat er 
feine Wanderung an und wirkte ſogleich mit befondeem Gegen. 
Bon zwei verfchiedenen Kirchen erhielt er 12 Franken Zehrgeld, 
und kam zuießt den 5. Januar Abends in Payerne an, mo 
er fogleich bei einem Bruder eintrat. Da diefer Tag der erfie 
Montag des Monats war, der von den Ehriften Europa’s aller 
meiſt der gemeinfamen $ürbitte für die Heiden gewidmet wird, 
kamen fpäter noch ein paar Freunde in dafielbe Haus, um auch 
hier, wie in Lauſanne und andern Orten des Kantons, eine 
Difiionsbetftunde zu halten. Lenoir, den man gerade da fand, 
wurde gebeten, aus der Bibel vorzulefen und zu beten, was 
denn auch, wie gewöhnlich , geſchah. Es war alfo eine der 
gewöhnlichen monatlichen Mifftonsverfammlungen , aber zufällig 
unter dem Vorſitze eines Separirten, welche von dem Pöbel 
beunruhigt und bierauf durch den Friedensrichter aufgehoben 
ward. Diefer ſchickte ſowohl die ſtürmiſche Volksmenge als die 
wenigen fremden Perfonen im Haufe fort und verhörte Renoir, 
den er dem Geſetze zufolge, da er nicht die Kaution von 600 Fr. 
leiſten konnte, verhaften ließ. Während des Verhafts wurde ex 
unpdſlich, und endlich in's Hospital gedracht, aus dem man 
ihn endlich den 29. Januar entließ, nachdem man cine der an⸗ 
gebotenen Kautionen angenommen hatte. Den folgenden Tag 
bei feiner Abreife wurde er noch vom Pöbel infultiet. (Nou- 
velliste Vaudois Nr. 13.) Er war in ein Haus in der Vor⸗ 
fiadt eingetreten, um auf den Wagen zu warten. Während 
deffen fehlug man die Trommel , um den Pöbel zu verfammeln. 
Das Haus wurde von hinten bewacht. Lenoir ging alſo mit 
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feiner Grau vorne hinaus und wurde auf dem Wagen welt Roth 
bedeckt. *) Im größten Gebränge erhob er feine Stimme zum 
Gebet. Plöotzlich verſtummte das Volk und ließ fie zubig. Als 
Alles geendet war, kamen die Behörden nad. Den 14. März 
beruetheilte ihn das Bezirksgericht zu ein Jahr Einbannuny 
in feine Gemeinde und zur Bezahlung der Koften. Un dem- 
feiben Zage war auch noch in einem andern Haufe, bei dem 
deutfchen Echullehrer , eine Miffionsbetftunde gemefen und die 
Frau deſſelben, eine Franzöſin, batte abwechfelud mit einem 
jungen Menſchen vorgelefen und gebeten. Der Schullehrer 
Rodolf und feine Grau murden deßhalb ebenfalls in Arreſt 
geſetzt. Da man bier felbft nad dem Belek vom 20. Mai 
nichts ausrichten Eonnte, wurden alte Fakta wieder aufgebracht, 
und demzufolge der arme Mann, der frit 25 Jahren den Schul⸗ 
dienſt verfehen und ducchaus (für menfchliche Gefehe und Rich⸗ 
tee) untadelhaft gelebt hatte, nebſt feiner Frau zur Einbanmung 
in feine entfernte Gemeinde, Die er nie bewohnt hatte, verur⸗ 
sheilt: und fomit feines Schuldienſtes und feines Unterbaltes bes 
vaubt. Diejenigen, die ihnen die Fenſter eingeworfen hatten, 
konnten nicht beftzaft werden , weil fie fie nicht nennen wollten. 
Den 7. April kamen beide vor das Upvellationsgericht nebft 
zwei andern Gläubigen von Payerne , die ebenfalls einen Kon- 
ventikel follten gehalten haben, die aber ſelbſt vom äffentlichen 
Ankläger freigefprochen wurden. Für Rodolf und. feine Frau 
trug er auf die Geldſtrafe von 100 Fe; an, nebft Bezahlung 
der Unkoſten. Dertheidiger war Herr Advokat Burnier von 
Vivid. Seine lebhafte, eben fo juridifche als chriftliche Rede 
machte gewiß großen Eindruck. Im erfien Theile bewics er, 
daß das Geſetz gegen „eine gewiſſe Sekte“ durchaus nie ange» 
wendet werden könne, wobei er die angeführte Kritik deflelben 


*) Diefer Bericht ift zuwerläßig und Fann zur Berichtigung der fals 
ſchen Nachricht dienen, in der ber Friedendrichter von Paperne 
fagte , Zenoie Habe fich durch feine Art aus der Stadt zu geben, 
die Beſchimpfungen von Seiten zweier oder dreier (!) Indivi⸗ 
duen felbft zugezogen, eine Nachricht, die in Beziehung auf die 
£aufanner Beitungen den Namen einer Lüge verdient, weil die: 
felben (zufolge den Archives vom April 1829 p. 190) die berich⸗ 
kigenden Mitteilungen Lenoir's ſelbſt einer alten Politik gemäß 
unterdrückten 
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im Edinburgh Review vorlas, und zeigte dann im zweiten, 
daß aber auch, wenn es Überhaupt anwendbar ſei, diefe Sache 
unmöglich danach geftraft werden können, indem die ganze frühere 
Procedur eine pure Myſtiſikation fei. Das Appellationsgericht 
ſprach wirklich auch diefe Angeklagten gänzlich frei, die Bezahlung 
der Proceßkoſten ausgenommen. KHöchft unangenehm dagegen 
wurde man durch das Uetheil über Lenoie überrafcht. Der 
Anttäger hatte das Urtheil erſter Inſtanz beftätigt, nicht wegen 
der Verſammlung in Panerne , fondern megen früberer und 
überhaupt wegen Profelytenmacherei. Der Vertheidiger, Dfarrer 
Aug. Rochat, bewies in einer faft dreiftündigen Rede, daß 
Renoir zwar fepariet, aber Bein Sektiver und nach der Procedur 
ſelbſt Miſſionar für das Evangelium , aber nicht Profelptenma- 
cher für irgend eine Sekte ſei; endlich aber, daß das Gefer 
gegen die Erbauungsftunden allen Dienfchenrechten und felbft 
km Waadtifchen Rechte zumider fei, wobei er eine feiner früs 
been DBerficherungen vorlag und wiederholte, daß ihr Glaube 
der reformirte-evangelifche , ihre Vaterlandsliebe chriflich und 
ibee voritifche Unterwürfigfeit fo unbegrenzt fei, daß fie ohne 
Widerfiand um ihres Slaubens willen felbft den: Tod erleiden 
würden und mobei er fich auf das Zeugniß der Gegner , des 
Volks und der Regierung felbft, file die Sittlichkeit und Rechts 
lichkeit der fevarirten Chriften berief.” Der größte Theil der 
Rede, nachdem der Beinere die Procedur felbft kritiſirt, war 
eine Vertheidigung der Eeparirten überhaupt, und zwar fo viel 
möglich vom Standpunkte des Rechts; die Sprache war frei, 
originell, nicht fo kühn mie die des Advokaten Burnier, aber 
bisweilen, befonders am E&chluffe, erfchütternd. Das Appella⸗ 
tionggericht — zum erftien Dale — verſtärkte das Urtheil des 
Bezirksgerichts und des Anklägers und verbannte Lenoir auf ein 
Jahr aus dem Kantone (den 8. April 1829). 

Nachtraglich bemerken wie noch, wegen verfchiedener Aeuße⸗ 
rungen über den Katechismus, den die gläubigen Prediger 
theilg tadeln, theils verwerſen, daß ee keinesweges der cate- 
chisme legal, fondern nur der catechisme en usage if 
(mie fidy die geiftlichen und weltlichen Behörden ausdrüden ) 
und dieß nur auf illegale Weile. Denn diefes Machwerk 
neueftee Zeit, das Ofterwald’s Namen zum Schilde trägt, iſt 
binter dem Rücken ber reformirten Kirche und nicht auf geſetz⸗ 
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lichem Wege dem Heidelberger Katechismus fubfiiieiet wor 
den , der in zwei verfchiebenen Formen der einzig geſetzliche iſt. 
(Ord. eccl. p. le pays de Vand. T. III. $. 2.) 

Webrigens verfichern wir am Schluſſe diefes Theiles , daß , 
wenn noch etwas zu berichtigen iſt, der Fehler nicht an unferm 
Willen liegt: wie bitten vielmehr, foldhes ung wiſſen zu laſſen, 
wie wir dem deitten Theile wünſchen, daß ex antreiben möge , 
durch ähnliche Mittheilungen diefen Verſuch zu beichämen. 

ir können nun, da wie einzelne Schilderungen und 
dharakteriftiiche Anekdoten mittheilen wollen, mit Genf begin 
nen , ja wir würden bie Leberfeßung einer Eleinen Flugſchrift 
vorausfchicken , wenn wir nicht fo Zurz ale möglich zu fein ſtreb⸗ 
ten. Diefe Brofchüre ift ein Auszug aus verfchiebenen Gefprä- 
chen, die wirklich auf der Place de Rive gehalten worden find. 
Der Dialogue (Genève p. 11. in 8.) bat das Metto von 
Rouſſeau: Tout Protestant est pape, la Bible a la main, 
und fcheint von einem Verfaſſer berzurähren , der fich ſelbſt als 
„der Zolerante“ vorftellt, und von fi fagt: „Wenn es bier 
der Ort wäre, mein Glaubensbetenntniß abzulegen , fo würde 
ich euch fagen, daß ich den Glauben an einen Bott und an die 
Unfterblichkeit der Seele für hinreichend halte, um damit in den 
Simmel zu kommen; ich verwerfe Alles, was die Bibel zu die⸗ 
ſem Hinzufügen mag, ganz und gar, aber da ich in Religionsfachen 
auf meine Weife denken will, und nicht mag, daß jemand 
mid, um meiner Gtaubensmeinung willen beunrubige, fo wünfchte 
ich ebenfalle, daß man bie Andern in Rabe ließe, und fo denkt 
jeder vernünftige Menſch,“ Lurz der Verf. macht uns gerade 
denfelben Eindrud und bereachtet die Sache eben fo abfiraft 
unpartheiifch — das Beſte, was der natürliche Menſch ihun 
kann, obgleich an fich feld dem Anſcheine nach das Gedanken⸗ 
lofefte, — wie der Referent Über die Hamburger Streitigkeiten 
in dem literariſchen Konverfationsblatt und demzufolge auch in 
dee U. 8. 3. In dem Gefpräche befragt der Tolerante einen 
jungen Burfchen und einen Handwerksmeiſter, warum man da 
fo fchreie, Lärme und zulaufe. „Ohne Zweifel eine Elende, die 
der Pöbel in’s Haus jagt ?° „O noch viel Ärger, mein Herr!“ 
iſt die Antwort; „das find Eingeleuchtete, Fromme, die ihren 
Sabbath halten und die wir zum Quartier binauswerfen wol⸗ 
in.“ „Lee, die tödten? fieblen? oder was?“ „Nein, bebüte! 


‘ 

345 rd 
Zeimunter find’s, Geiſterſcher, Heuchler, die auf den Knien 
beten, die Zräume haben, die Zukunft vorausfagen, die Men- 
fchen haſſen, Gott perwerfen und nichts annehmen, als Jeſus 
Ehriſt.“ „Was ich beſtimmt weiß,“ fagt hierauf. der Tolerante, 
„iſt, daß die Religion dieſer Leute die euerer Väter war, und 
daß fie fich gerade deßwegen von der gegenwärtigen Kirche tren⸗ 
nen zu müffen glaubten, weil fie fidy in den Kopf ſetzen, die 
Religion fo beizubehalten, wie fie in ganz Genf zur. Zeit ber 
Keformation herrſchte. Ich ſelbſt war bei ihnen, um mit mei» 
nen eigenen Augen zu ſehen, was ihr. nur durch Hörenſagen 
wißt. Dan liest da die Bibel, man betet, man jingt, das ift 
Alles. Das ift, ich geſtehe es, nicht nteine Sache; aber deß⸗ 
halb darf ich fie nicht beichimpfen. Chacun s’amuse à sa 
Jacon. Wir haben unfern Eirkel zur Vergnügung, und fie 
haben aud) den ihrigen , wo.fie Bort bitten. Wir begreifen 
nicht recht, wie das ihnen. Vergnügen machen Bann , aber deß⸗ 
halb dürfen wir fie nicht verfolgen.“ Dieb findet nun der Bür- 
ger wahr. „O ja freilich , wir ſehen bierin wohl ein bischen 
Harer als die Alten, wir Andere! aber, wie der Herr da fagt, 
man muß die beflagen und nicht beſtürmen, die nidyt das Glück 
haben fo aufgellärt zu fein mie unſer einer. Das kömmt nach 
und nah. Man muß nichts erzwingen wollen.“ „Das find 
Seuchler , fagt ihr, iunger Menſch,“ fährt der Zolerante fort. 
„Ader man ift Hechter , weil man dabei feinen Vortheil findet. 
Welchen Vortheil haben. nun dieſe hier zu erwarten? Ausge⸗ 
fchrieen , befchimpft, mit Stöden geprügelt zu werden? Wer 
würde um foichen Kohn beucheln wollen?! Ihr wollt doch ges 
wiß nicht jenes junge Mädchen eine Heuchlerin nennen , der 
man, weil fie in den Betfaal geht , einen &tein an die Wange 
warf? Oder den bejahrten Wann, den man fon mährend 
zwei woller Eitunden in feinen Hauſe belagert hält? Das 'iſt 
vielleicht Schwärmerei , aber eine Heuchelei!“ 

Yus der Waadt felbft nun wollen wir aus tem Munde 
eines Augenzeugen die ausführliche Beſchreibung eines. ähnlichen 
‚Auflaufes und Geſpräches mittbeilen , und eine Geſchichte, die 
uns zugleich noch deutlicher zeigt , was der Pobel an den Mo⸗ 
miers baßte und wie kraß feine Vorftellungen und Borurtbeite 
über ihren Glauben waren. Ein armer Dorfſchutlehrer (Boaer 
in Ferreyre bri La Sarraz) vernadyläßigte feine Pflichten gänze 
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Uch, ging ſtatt im Die Schule auf die Jagd, lief den gauzen 
. Zag mit der Büchſe im Walde herum und brachte dann, wenn 
ee etwas geſchoſſen hatte, den Abend in dem Etäbtchen zu, um 
feine Beute zu verkaufen und das Kaufgeld im Wirthethaufe 
durchzubringen. Aus dieſem kieberlichen Leben errettete ihn der 
Glaube an den Heiland der Sünder. Wiöglich gab er Jagd 
und Wein auf, arbeitete in feinem Handwerke, nährte Grau 
und Kind, die friiher ſich ſelbſt jämmerlich erhalten mußten, 
und hielt feine Schule regelmäßig und wit großem Eifer. für 
das zeitliche und ewige Wohl ber Kinder. Aber von nun an 
fieng man auch an, ‘ihn zu verfolgen. Er wurde nicht nur von 
den Bekannten befchimpft und vom Pöbel beunruhigt , fondern 
auch vor den Bemeinderath (die Diunicipatität) gefordert. Hier 
sun fonnte er nicht umbin, den Herren feine große Verwom⸗ 
derung darüber auszudrücken, daß er jetzt, feit ex feine Pſüchten 
nach beſtem Willen und Können zu erfüllen firebe, von den 
Machbarn geplagt, von den Obern verbört werde, während 
früher in der ganzen Zeit. feines. pflichtvergeffenen und gottlofen 
Wandels Niemand ihm nur eine ernfte Warnung babe zukom⸗ 
men laffen; dag man jet ihm Aber feine Religion und den 
Heligionsunterricht , den er den Kindern gebe, Vorwürfe madye 
wäbrend ex früher nicht nur Dielen Theil des Unterrichts, ſon⸗ 
dern den ganzen ungeftraft auf’s Unverzeihlichſte vernachläßigt , 
öfters die Schule gar. nicht gehalten babe , öfters im Auftande 
der Trunkenheit, dabei Kind .und Weib ſchmachten laffen u.f. w. 
Da die Gemeinderätbe betroffen ſchwiegen, füblte fich unfer 
Schulmeiſter eemuthigt , fortzufahren und. ihnen die ganze Wahr» 
Heit fo offen und ftark zu fagen, daß wirklich Einer nach dem 
Andern ſtillſchweigend die Rathsſtube verlieh, bis auch der letzte 
Kichter ‚fortgegangen war , und nur der Beklagte mit dem Wei⸗ 
Del allein. Rand. Aber von da an war auch fein Untergang 
befchloffen. Er follte den Schuldienft verlieren und mit ihm 
such fein Pärgliches Brod. In diefee Roth wandte er ſich an 
werichiedene einflaßreicye Herren in Lauſanne, aber vergebens. 
Der arme Momier wurde mit Achſelzucken zurädgewielen. Da⸗ 

gegen nahm ſich ein chriſtlicher Freund feiner nach beſten Kräf⸗ 
ten an, und beſuchte ihn auch:eines Tages, um ſich mit ibm 
daräbse zu. berathfchlagen , wie er fich dem Schuldienſte erhal⸗ 
ten oder fanft fein Brod erwerben könne. Als diefer Freund in 
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des Dorf kam, fand er gerade den größten Theu ber Gemeinbe 
nit. der Ausbeſſerung des Weges durch's Dorf beſchaftigt. Da 
er ſchwarz gekleidet und ein junger Mann war, hielt man iln 
für einen jungen Prediger und folglich für einen Momirv. 
Wirklich wurde aud) diefos Wort ihm tin vaar Mal mis jener 
Stimme nachgeſchricen, die die Handelſucht oder den Zorn dee 
Schweizerbauern ausdrückt. Doc, trat er ruhig in's Haus ein, 
das er bei jenen Leuten ſelbſt erfragt hatte, und traf Water, 
Mutter und Zochter an der Arbeit. Während fie ihm noch ihre 
Rot Hagten und vom ihren Leiden erzählten, wie fie ohne Be 
fabe nicht ausgehen könnten, wie man ihr Haus in Brand zu 
Medien gedroht und fie ſchon einmal darch einen Schariwari eu 
ſchrecktt babe, börte man von ferne die Anftatten zu einem zwei⸗ 
tm. Glocken, Schellen, Hörner und Peitſchen mit einzelnen 
Fluchen und Deohungen ließen ſich hören. - Da enıfchloß fidy der 
Freund das Haus fogleich zu verlaffen, um nicht dem armen 
Schullehrer eine neue Plage auf den. Hals zu ziehen. Raum 
kam er unter die Menge, fo erhob fidy der Lärm. um ihn ber 
und einzelne Stimmen riefen ihm überlaut das „ Momier * nach. 
Vorzuglich aber fand unten am Brunnen ein großer Mann, 
der ruhiger als alle andere ſchien, deſſen entfchloffenes Ausfeben 
und milder Blick aber allein fchon Alles Hätte befürchten laffen , 
wenn er auch nicht von Zeit zu Beit aus voller Kraft gefchricen 
Hätte. Da rettete Gottes Kraft und Schutz den Gläubigen. 
Still betmd drehte er ſich raſch um und fehlug einen Wann, 
der hinter ihm ſtand und rief, auf die Echulter: „Nachbar! 
ihre fchreit mir Momier nach; ſagt mir auch, was ihe damit 
fagen wollt!“ Betroffen erwiederte diefer: Was geht das euch 
an? Geht nur eueres Weges fort!“ Jetzt kam es darauf an, 
nicht zu gehen , fondern die chriſtliche Faſſung und Freimüthig⸗ 
Zeit zu beweifen. Unfen Freund apoſtrophirte auch ſogleich die 
ganze Gemeinde, die um ihn ber auf den Mifthaufen und 
Steinbügeln perfammelt fand, die Schaufeln und Steinhauen 
in den Händen, fragte fie, wie fie dazu kämen, «inen ruhigen 
Reifenden zu infultiren und über die Momiers zu Ichimpfen, 
ihren armen Schullehrer , feit er ein Chriſt und ein braber 
Mann geworden, fo zu verfolgen, daß Weib und Tochter wor 
Angſt und Kummer fchon krank geworden 2. .„Iay Die Mo⸗ 
miers wollen eine neue Religion; fie haben eine anders Mibel; 
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fie ſagen, Bott ber Water ſei zu alt, Jeſus Ehriſtus mie nun 
regieren; wir find und bleiben Chriſten.“ „Ihe feid Chriſten?! 
Micht einmal: ehrbare Leute feid ihr, fonft mürbet ihr euch ehr⸗ 
berer aufführen. Erſt lebten Sonmag feld ihr in Laſarraz zum 
Abendmahle gegangen und nun oht ihre wie Heiden!, — Wäah⸗ 
rend dieſer ganzen, langen und derben Anſprache wurde und 
blieb das Volk zubig. Rur der. Kerl am Brunnen ſchrie noch 
ein paar Mat und die Kinder , die hinten‘ herum liefen , bis 
die Männer und Mütter fie bedriduten. Nun ging der Fremde 
auf ihre Vorftellungen ein: „Geht, ich bin: auch in euerer 
Machbarſchaft erzogen und nach demfelben Katechismus unter= 
wieſen worden. Aber ihr, ihr fcheint euere eigene Religion 
nicht zu kennen, fonft wüßtet ibe, daß Jeſus Ehriftus euer Hei⸗ 
land ift, wie der dee Momiers. Was aber die Bibel betrifft, 
fo !önnt ihre bier die meinige feben.“ „Sa, da fieht man’, 
die ik auch eine von den Momiers, , fie iſt Heiner! Das ift 
nun die ‚ganze Bibel.“ — Der Fremde belehrte fie Bierauf über 
Die Identität der verfchiedenen Ausgaben und die Nothwendig⸗ 
Zeit der neuen Ausgaben und Veberfeßungen auf eine fo faßlicye 
und anziehende Weife, daß fie ruhig und aufmerkſam zuhörten | 
bis einer der Gemeinderäthe,, der in dem Fremden einen Ju⸗ 
. gendgefpielen erkannte, aber ibm zuerſt wiberforochen und fich 
fogar zu dieſer Disputation durch einen Trunk aus der Flaſche 
geſtärkt Hatte, ihn zu fich einlad und ihm dann freundichaftlich 
das Geleit gab. — Der Schullehrer aber wurde dennoch feines 
Dienftes entfet, *) und lebt jeßt in einem andern Dorfe. Die 
wenigen Seelen, auf die ee in Ferreyre Einfluß geübt, fielen 
wieder ganz in die Belt zurüd, aus der fie ligentlich noch nicht 
ausgegangen waren. 

Sollte Jemand die in dieſem Geſorache vorlommenden 
Aeußerungen des Volkes, die oft in jener Zeit und bisweilen 
jetzt noch in der Waadt gehört werden, unglaublich finden, fo 
wäre ee nur auf das zu verweilen, mas er in feiner nächften 
Ungebung mwabenebmen mag , vorausgefeßt, daß Junger des 
Herrn — mögen fie nun Momiers, Myſtiker, Bietiften oder 





Ein anderer, Junger Schullcheer‘, dem daſſelbe wegen feines Olau⸗ 


bens in neueſter Beit dagegnete, iſt jet antiaeſſen, Biffonar zu 
warhdaen. I. 
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Derrenchuter genaiınd werden. in derſelben wehnen uhd daß 
er Ohren zum Hören hat. Erklärlich ader wird dieß Verhält⸗ 
nis und Betragen des Volkes vorzüglich auch durch das Bench⸗ 
men feiner geiſtlichen Lehrer und Vorbilder gegen dieſelben, md 
durch ihre Lehre über den eigenen Slauben, fo wie über den 
der Momiers. So predigte ‚wirklich den 29. September 1824 
sin Etadtpfarrer , der ginenz  gläubigen. Prediger. nachgefolgt 
war, in derfelben Gemeinde. die diefen (mie wie noch feben 
werden) verfolgt und gewiſſermaßen verjagt hatte, über den 
Zert: „Der Bottlofe thut cin Werk, das ihn betrübt,“ gegen 
die Momiers. Wie ſehr mußte ein fotcher Vortrag, während 
deſſen der Zorn. den Prediger öfter zu fprechen, verhinderte , dag 
bereits gereizte und geſpannte Volk eraltiven und erhitzen! 
Wirklich wurde in diefer. Predigt von den Momiers gefagt: 
„Dieſe Elenden, die nichts wollen, als Jeſus Chriſt, und Gott 
den DBater verwerfen, — fie glauben freilich... daß ſie por, dem 
Richterftuhle Jeſu werden gepetist werden , aber-fie werden vor 
Gottes Richterſtuhl durchſallen!“ — Man fühlt ſich ſehr dazu 
geneigt , um nur ſolche Läſterungen nicht ganz für unentſchuld⸗ 
bar halten zu müſſen, zu denken, daß doch viellcicht die Urt bey 
Gläubigen, ſich auszufprechen, zu ſolchem Mißverſtändniß den 
natürlichen Menfchen - faft unvermeidlichen Anlaß gegeben Habe. 
Uber, wenn wir auch nicht im Allgemeinen müßten , wie über 
haupt und in jedem alle, wo das reine und. ungefchweächte 
Evangelium verkündet wird; eu den ‚natürlichen , Menſchen eine 
Thorbeit und Gottesläfterung. fein.muß, ‚und wie wenig ficher 
aus ihren Aeußerungen auf die beſondere kenntniß⸗ und. Pre» 
digtweife der Gläubigen gefchloffen werden.Lönne, fo müßten mir 
doch hier beſtimmt, daß die Art der Momiers fih von der der 
Herenhuter gerade darin -unterfcheidet , daß. Gottes. Allmacht, 
Gerechtigkeit, Fürſebung und Erbarmung viei mehr der Gegen⸗ 
fand ibrer Betrachtungen und- Predigten iſt als Ehrifti, Kreuzi⸗ 
gung , und daß ‚außerdem. nach das anthronologiiche Element 
und die individuelte Anwendung vorzüuglich ſtark ik oben); 
und wie fähen aud.fonk ander. Ausdrucksweiſe und dem Be⸗ 
nehmen der Gegner felbft nur zu deutlich , wie fehr die. Leiden⸗ 
fchafs fie. verbiendcte und wirklich den. Gegenſtand des chriſtlichen 
Glaubens und der Anbeung. für, die Blänbigen, Chrikuns felbft, 
zum Segenſtand ihres Zornes, ihrer Beſchimpfung madjit.. Bei 
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Bivis, Im derſelben Gegend, wo jetzt Gottes Wort eine freunde 
küche und ruhige Wehnung ſich zubereitet haben toll, trug noch 
vor ein yaar Jahren ein Pobelhaufe an einem Feſt⸗ oder Markt⸗ 
Inge auf offener Strafe in böbmifcher Proceſſion «in Keras 
herum , das die doppelte Aufſchriſt trug: 

„Jeſus Chriſt, König der Tuben, König der Momiers.“ 
In L Isle ging man noch weiter. ”) An das Kreuz, an Die 
stelle des Welterloſers, wurde das Bild eines umreinen Thieres 
geheftet. Denn das weiß die Welt wohl, daß eine Verhöhnang 
Jeſu den Ehriften am weheften thut, obgleidy fie den Grund 
davon nicht kennt. — Derfelbe Prediger, von dem wir erft eine 
Kontroverspredigt anführten,, die fo ganz feinee Sache würdig 
war, gab fi) auch fonft alle Mühe, dem Glauben entgegenzu- 
arbeiten, um fo mehr, da fein Vorgänger den guten Samen 
fleißig ausgeftreut und namentlich feine Katechumenen in der Bibel 
fo viel hatte lefen und forfchen laſſen, daß man ihm, obgleich 
mit Unrecht, ungebührliche Vernachläßigung des Oftermald’fchers 
Rarechiemus vorwarf. Deßhalb forderte der Nachfolger dieje⸗ 
gen unter den Unterweiſungskindern, die etwa von ibm ſchon 
möchten angeftecdt worden fein, mit folgenden Worten heraus: 
„Ich möchte doch den unter euch ſehen, der mir eine einzige 
Bibelftelle kann anführen , in der es gefagt Hit, daß Bott den 
Menſchen irgend etwas umfonft, aus Gnaden giebt.“ Ein ander 
Mat Tagte er: „Sind die Kinder von Heiden Chriften? Nein! 
Folglich find wir Chriften, von Natur Ehriften, wahre Chris 
fen , Bott ſei gedankt!“ Derfelbe ließ auch wirklich, da er der 
feften Meinung war, man fei von Geburt ein Ehrift, oder doch, 
wie Herr Eurtat lehren ſoll, in der Taufe fchon ohne Weiteres 
wiedergeboren (f. die Lauſanner Bibel, Fit. 3, 5:), ein vaar 
Kinder, die von der Wiedergeburt aus dem Geiſte etwas zu wiſ⸗ 
fen ſchienen, in der Schule Öffentlich die Momerie abfchwören. 
In eben dem Städtchen war die Tochter eines Bürgers fehe 
frühe , gleich nach ihrer Konficmation (1821), wirklich erweckt 
und zum Seren befehrt worden. In der Zeit der allgemeinen 
Heimſuchung wandten aber auch ihre Eltern alles Mögliche an, 





*) Undere nennen einen andern Ort, Billard Gt. Croix. Es if 
aber auch nur zu möglich, daß daffeibe an verſchiedenen Orten 
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fie von beim Umgange mit andern Ehriften Ztrückzuhelten. Da 
füble fich das Mädchen zu der Anſicht bingeirieben , daß auch 
fie nach Gottes Gebot fich von der verderbten Kirche abfondern 
müſſe. Sie kündigte dem Water ihren Entſchluß an , fchriftlich 
und mit Angabe ter Bibelſtellen, auf die fie fich ſtützte. Hie 
durch verdoppelte fie ihre Leiden. Ihre Mutter fchleppte fie bei 
deu Haaren auf ihre Kammer und ſchlug fie. Dee Vater biekt 
es für mörbhig , fie endlich mit aller Gewalt zu bekehren, und 
fihichte zu dem Ende zuerſt zu den Pfarrern und, als dieſe nicht 
lamen , — zu den Gensd’ormen. Da aber audy die Landiäger 
ihre Hülfe verweigerten, ergriff er ſelbſt in der Wuth das Mäd⸗ 
chen bei den Haaren und riß fie an’s Fenſter bin, um fie bin 
auszuwerten. Mehrere Male fiel fie vor ihren Eltern auf die 
Kniee und verſprach in allen Dingen ihren Behorfam und Be 
reitwilligkeit zu allen Aufopferungen , nur ihre Seelenheil ause 
genommen. Es half nichte. Sie wurde in ihr Zimmer gefperst 
und da ohne Rahrung und Bettdecken getaflen, obgleich es kalt 
war, auch der Bücher beraubt, Die man ihr aber am andern 
Tage zurüdgnb , jedoch mit der ausdrücklichen Drohung von 
Seiten ihrer Mutter , fie aus dem Haufe zu jagen, wenn fie 
wieder in der Bibel leſen werde. — Richt fo hart wie die Mit- 
tel, die noch Jahre lang gegen diefe treue Jüngerin Jeſu an⸗ 
gewandt wurden, waren bie, durch welche eine andere Mutter, 
in 3., ihe Kind in’s Derderben zu führen fuchte. Sie verbot 
ihrer Tochter nur , etwas anderes in der Bibel zu lefen, ale die 
Evangelien , und veranftaltete außerdem noch, um auch den Ein» 
Druck zu vertilgen , den die Evangelien mit ihrer firengen Moral 
und Ascetik und mit ihren Zröftungen für die Geiſtesarmen, 
Zraurigen , die nach der Gerechtigkeit dürften, Jeſu glauben, 
und Alles um feinetmillen verlafen , bervorbringen könnten, an 
den Sonntagen und bei andern Gelegenheiten rauſchende Ver⸗ 
gnügungen, Geſellſchaften und Tanzparthicen, an denen bie 
Zochter menigſtens äußerlich Theil nehmen mußte. Aber gewiß 
waren Diefe Mittel noch viel gefübrlicher und felbft peinlicher, 
wenn aud) weniger gemein und ſchrecklich als andere, die ntan 
anwandte, um die Berwandten und Untergebenen vom Glauben 
zurückzubringen und im Haufe den Frieden zu erhalten, den 
die Momexie zu fiören deohte, namentlidy die, die einmal ein 
Bruder gegen den andern brauchte. Der junge Weber M. in 
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Roche bei Augle, der ebenfalls zu ben Gläubigen gehörte, 
fehlief eines Abends mit feinen zwei Brüdern wegen befonderer 
Umpftände in einens Bette auf dem Heuboden. Der ältere, ge» 
gen feinen Glauben und ihn ſelbſt ergeimmte Bruder kam erſt 
ipät zurüd und brachte ein Yaar junge Leute mit ſich, Die ſo⸗ 
gleich über den Momier berfielen, ihn bei den Füßen faßten , 
aus dem Bette ziehen und Über die Bühne hinunterwerfen woll⸗ 
ten. Er rief ihnen vergeblich, was fie wollten , und was es 
ihnen denn ſchade, wenn er in die Erbauungsflunden gehe? 
Da er aber feinen jüngern Bruder ergriff und fich an ihn Eräfe 
tig hielt, dieſer aber heftig um Hülfe fchrie , feheint den Bur⸗ 
fchen bange geworden zu fein; fie ließen ihn los und gingen 
zurück. Der ältere Bruder begleitete fie bie an die Thüre, we 
fie der andere noch lange flüfteen und lachen hörte. Dann kam 
er zurück und legte fich fchlafen. Bald kamen auch die Andern 
nad) , riffen dem Gläubigen , der fich vielleicht fchon wieder der 
Ruhe Überlaften hatte, das Nachthemde ab und peitfhten ihn 
nun mit den Nefleln , die fie gebolt hatten, wobei fie ihn ver» 
ficherten , e8 gefchehe bloß weil ee Momier fei, und fein Vater 
babe ihm eine ſolche Züchtigung gewünſcht. Wirklich fab er 
fi) auch) gezwungen , das Haus feines Waters zu verlaflen, der 
ihn eben fo ſehr hafte, ale der. damalige Ortsgeiſtliche, der ihn 
eines Tages zu fi) kommen ließ und anfuhr: „Adieu, Momier ! 
fomm her und lies da das Liedlein, das ich auf die Momiers 
gemadyt habe.“ Denn er hatte in der That einen Gaflenbauer 
auf diefelben verfertigt. 

Wir kehren wieder zu dem zurück, was auf den Straßen 
den Gläubigen geſchah und noch offener um des Namens Jeſu 
willen. Ein Schneider in Aubonne wurde beſonders von 
einem Manne verfolgt, der Loup (Wolf) genannt wurde. 
Eines Tages warf ihm diefer einen Reisbündel auf den Kopf. 
Ein andermal belagerte er fein Haus von 3 — 7 Ube des 
Abends, warf mit Steinen gegen die Thüre und Fenſter feiner 
Werkſtätte und drohte feiner Frau, die hinterm Fenſter ftand, 
fie todtzufchlagen ; als er vor den Friedensrichter citirt wurde, 
fand er noch denfelben Tag vierzig Bürgfchaftsleiftungen. Bei 
einer Vormuſterung riß ein Soldat denfelden Gläubigen aus 
Reih und Glied heraus, fehte ihm dag Bajonnet auf die Bruft 
und drohte ihn zu durchſtechen. Jener fprach mit ibm feft und 
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herzhaft, mitten umter der Menge, die ihn umgab. Die Sol⸗ 
daten und das Voll fehrieen dem fogenamnten Wolf zu: friß 
ihn! und einem andern, der Ehrift hieß: rette ihn! Endlich 
fagte ihm der Soldat: „Werm ich dich tödtete , fo würde mich 
ber Henker tödten. Deßwegen muß ich dich wohl laufen laſſen.“ 
— Ein anderer Bläubiger wurde vom Volke an einen Block 
gebunden , den er mit fich herum fchleppen mußte: Dabei rief 
man ihm nach: „Rufe Jeſum, daß er dir helfe.“ 

In Iferten zeichnete fich durch eine eiferne Standhaftigs 
fit dee Chirurg Develey aus. Einer der erſten Erwedten 
und Zeugen des Herrn im Kantone, wurde er auch einer der 
ſteengſten Ealvinifien und Geparatiften. Von den Ungldubigen 
wurde er fo gefürchtet, gehaßt und verfolgt, daß der Stadtrath 
ihm durch feinen Weibel fagen ließ, er ftche ihm nicht für fein 
Leben gut. In Orbe mußte er vor dem Sriedensrichter er» 
(deinen , und benußte diefe Gelegenheit, den Nachmittag einen 
andern Bläubigen zu befuchen, der in Iferten die Verſammlung 
gehalten hatte und endlich nach einem fünfzehnmöchentlichen Ge⸗ 
fängniffe zu fechsmonatlicher Eingrenzung in Orbe verurtheilt 
wurde, während Develen felft für zwei Jahre, und drei andere 
Glaͤubige auf ein Jahr Landes verwieſen wurden. Während 
biefes Beſuches wurden fie von der Gtadtiugend umringt und 
Develey von einem gemiffen Eh. mit einem Topfe Firniß über 
and über begoffen. Develey ging in diefem Zuftande zum Frie⸗ 
Denseichter: „Ich will nicht Elagen ,“ fagte er, „aber ich will 
ihnen: faktiſch bewriſen, daß ich vorhin mit Recht ihnen fagte, 
fie unterftägten die Sache der Welt gegen die Kinder Gottes 
und fein Evangelium.“ Noch denfelben Zag (den 17. Auguft 
1824) vertiehen Develey und der Prediger Chavannıes die Stadt. 
Dee Böbel begleitete fie noch bei zwanzig Minuten lang mit 
Geſchrei und Steinmürfen , von denen Chavanues zwei erhielt. 
Der Friedensrichter ging in das Hans von jenem Ch., der aber 
dieß vorausfah und ſich in einen Pachthof ( chalet), fünf Mi— 
nuten vor der Stadt, zurüdzog. Mehrere begleiteten ihn und 
ſchworen, ihn mit den Waffen zu vertheidigen, wenn man ihn 
ergreifen wolle. Sonntags, den 22., machten mehrere Orber 
Bürger mit Ch. ein Bild von Develey mit Waflerfarbe , in Les 
beusgröße und fo, wie er geweſen war, als ihn Eh. mit Firniß 
übergoffen hatte. Sie gingen wieder in die .Räfehätte hinaus, 
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ſtellten das Bild auf und fchoflen mit Büchſen darnach. Der 
Zulauf von Schüßen war ſtark. Gelbft Herren verihmäbten 
es nicht, dabei gu fein, und unter ihnen war eine Magiſtrats⸗ 
verfon. Die Reden , die da gehört wurden, waren gottsgläfter- 
lich und erinnerten an die ESchredienszeit der Revolution. Abends 
309 man in Maffe nach Haus und trug das durchſchoſſene Bild 
im Triumphe voraus. „Das ift der Geiſt, der um ums ber 
herrfcht ,“ fchrieb damals derjenige in fein Tagebuch, dem wir 
Diefe Mittheilung verdanfen. Wie ganz anders benahmen fich 
dagegen troß aller ihrer Fehler und Schwächen dieienigen , Die 
untere dem Einfluffe des heiligen Geiftes fanden. Der Staat 
rath hatte verlangt, daB Ch. wegen ber erfien That gerichtet 
würde. Develen erfchien mit ihm den 14. Herbſtmonnt vor dem 
Gerichte. Er forach mit ibm in Güte, ftredite ihm die Hand 
zum Seichen der Vergebung bin und 308 ihn an feine Bruft. 
Ch. hatte Thränen im Auge. Was das Bericht betrifft, fo 
ſprach es ihn völlig frei ! 

Noch öfter gaben die Erſcheinungen vor Bericht den Gläu⸗ 
bigen Gelegenheit fich zus ſehen, aber nidyt immer erlaubte es 
das Volk und die Ortsbehörde, die hiebei aller individuellen 
Sreibeit Hohn ſprach. Eine Gläubige war ebenfalls nadı Drbe 
eitirt worden. Sie befucht daſelbſt auf einige Augenblicke zwei 
Greundinnen. Kaum ift fie weg, fo erſcheim den Gerichtsdiener 
und befiehlt, fie aus dem Haufe zu fchicden. Man antwortet, 
daß fie fchon fort it. Er will es nicht glauben und droht, nad 
Gensd’armen das ganze Haus zu durchſuchen. Als man ibm 
jedoch anbietet da zu bleiben bis fie wieder fomme, gebt er fort. 
Diefelbe wollte ebenfalls eine Freundin ſprechen, die im Gafk- 
bofe zu Mittag af. Aber auch dahin lief ihr der Gerichtsdiener 
nach) und befahl ihr , draußen vor dem Gaſthofe ſtehen zu biei- 
ben. — Bisweilen bot die fremde Erde den Gtäubigen eine 
Sreiftatt, um dem Herren zu dienen. Defter ging man von 
St. Croix aufs Gebiet von Neufchatel oder Frankreich, um lich 
zu vereinigen, zu tröften , zu belehren und ſtärken. Zmeimal 
(erzählte den 20. September 1824 ein - dafigee Gläubiger) find 
fie unterwegs mit Steinwürfen verfolgt worden . die jedoch, troß 


der Nähe der Werfenden, Keinen verwundeten. Einmal ver- 


folgten fie junge Leute und einige Männer, die ſich mit langen 
Peitfchen werfehen hatten, und drohten, fie bei den Berichten 
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anzungeben. Sie gingen ruhig fort und ſetzten ſich dann eine 
Serecke Weges hinter der Grenze auf franzöfifchem Gebiete wie 
der. Hier beteten, fangen unb lafen fie das Wort Bortes. Die 
Verfolger ftellten ſich um fie ber und hörten auſmerkſam zu. 
Derienige , der fie aufgewiegelt hatte, blieb in einiger Entfer⸗ 
nung. Die jungen Leute aber gingen endlich ganz zufrieden 
wieder fort, und Einige fagten fogar: „Das ift wie in der 
der Predigt;“ Andere aber: „Es ift noch fehöner als in der 
Predigt.“ (Bergl. ımten.) — Nur felten fanden die Gläubigen 
bei den Behörden Schuß vor Mißhandlung ; eben fo felten wur⸗ 
den Die Schuldigen befkvaft und Andere von ähnlichen Gewalt 
thäsigteiten zurückgeſchreckt. Bisweilen mar jedoch das Verge⸗ 
ben zu grob und zu auffallend , als dag man es hätte hingehen 
loffen Finnen. In Moudon waren z. B. eines Abende meh⸗ 
rere Individuen in das Haus einer ftillen Bürgerin singedrune 
gm, ohne daB dazu eine Verſammlung oder irgend etwas den 
mindeften Anlaß gegeben hätte. Derfelbe kam vielmehr von 
einer andern Seite. Die Regierung hatte Die Meyer’fche Schrift 
über die fo viel befprochene als wenig verſtandene Gräuelgee 
ſchichte in Wildenfpuch überfegen und mit Anmerkungen beglele 
ten laſſen, die zwar weniger gegen den Glauben ſelbſt gingen, 
als die Schrift, jedoch zu verfichen und befürchten gaden, die 
Momerie werde auch noch folche Refultate Haben; die Schrift 
wurde wit einer Abbildung verfehen und recht wohlfeil verkauft, 
uns viele Bemüther zu erregen. Diefelben Vorftellungen von 
Dorbfeenen waren nun aber , mie notorifch iſt, gerade die Urs 
foche zu dem Vergeben diefer Elenden gegen die „ Momiere.* 
Eie gingen in ihr Zimmer hinauf und zwangen fie, fich vor 
ihren Mißhandlungen durch die Hinterthüre des obern Stockes 
in den höher gelegenen Garten zu flüchten. Auch hieher ver 
folgte men fie, warf fie nieder und endlich über einen Ab» 
bang hinunter in ein Dornengebüfty. Auf das nachdrückliche 
Begehren des Staatsrathes betrieb die Ortsbehörde die Sache 
gerichtlich und belegte den Hauptſchuldigen mit einer Geld» 
buße, 

Defto häufiger ſchützte und deckte der Here die Seinigen. 
Die gläubigen Mitglieder der Nationalkirche Tonnten ihre Ver⸗ 
fammlungen nicht für verboten achten , da der Buchflabe des 
Geſetzer gegen die Seltirer ging , der Sinn ober, dem die Be⸗ 
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börden bineinlegten , da Reiner darin war, nicht für verbindiih 
gehalten werden konnte. So hielt der Prediger Bulliemoz 
feine Verſammlungen fort und wurde auch wirklich nicht nad, 
bem Gefege gegen diefelben gerichtet , als ihn der Friedensrichter 
deßwegen belangte, fondern der Staaterath, der. hier die unan 
genehme Alternative vor fich fa, das Geſetz durch eine faktiſche 
und autbentifche Erklärung entiweder auch auf die Nicht⸗Sektirer 
auszudehnen, oder auf die Eektirer zu refteingiren und fomit 
die religlöfen Verſammlungen dee Nicht⸗Sektirer für nicht ge 
ſetzwidrig, d. i. erlaubt, zu erklären , ergriff den Ausweg, dieß⸗ 
mal das Geſetz ganz aus dem Spiele zu laffen, und ohne daf- 
felbe oder irgend ein anderes, aus blofer Machtvolltommenbeit, 
den Prediger für ein Jahr zu fuspendiren, feit weicher Zeit 
derfelbe denn auch nie wieder um eine AUnftellung nachfuchte, 
ohne deßwegen für das Reich Gottes minder thättg zu fein. Die 
Ojndependenten dagegen Eonnten das Verbot, das fie gänzlich 
alles Gottesdienſtes beraubte , nur als eine himmelſchreiende 
Ungerechtigkeit betrachten , in die zu willigen, ſchwere Berſün⸗ 
digung ſei. So dauerten denn die Verſammlungen mährend 
Der Zeiten der Verfolgung immer fort. Nur war man ge« 
swungen , fie geheim und abwechſelnd in verfchiedenen Lokalen 
su halten, und es hätte, wenn irgend “etwas Sitten⸗ und 
Staatsgeſährliches dieſen Verſammlungen zu Grunde gelegen 
hätte, Verbot und Verſolgung nur dazu gedient, fie durch 
Heimlichkeit erft recht gefährlich zu machen. Zu Gottes Ehre 
war indeflen bier fein Geiſt in den Erbauungsftunden wirkikt 
zur Erbauung thätig, und das mit einer folchen Kraft unt 
Reinheit, *) daß nie im Kanton Waadt einer von ihner 
etwas Schändliches. nachgewielfen werben konnte, wie ſolches be 
ſolchen Verſammlungen bäufig der Fall fein ſoll, in der 
Regel aber wohl weit weniger der Fall iſt, als bei allen Ber 
fommlungen anderer Art. In Laufanne bielten die feparistet 
Perfonen unnusgefegt und unentdeckt ihre Verſammlungen, ob 


*) Ein befondered Mittel, die Ordnung zu erhalten und den einzi 
gen Zweck der Erbauung au befördern , war die GOnade, -die viele 
Dredigern und andern mehr gebildeten und geadıteten Perfone: 
zu Theil wurde, feibft zu glauben und flatt fi von den Schwi 


chern zurückzuziehen, fie eben durch ſolche Verſammlungen 3 
leiten und ſtärken. 
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wohl. der Prediger. während ‚langer Zeit nie ausgehen Eonnte, 
ohne son den Polizeidienern verfolgt zu werden. Als Beifpiel 
einzelner auffallender Bewahrungen führen wir für jegt nur 
folgenden doppelten Vorfall an. Der Prediger H. wollte von 
St Tryphon duch Ber nad *** geben. Da er gegen das 
Städichen zukam, ging er irre und daneben herum , flatt in 
daſſelbe binein, bis er ſich plöklich auf dee großen Landftraße 
fit. Während er ſich befinnt, kömmt der Poſtwagen herge- 
fahren. Er frägt, wohin? und auf die Antwort: nach ***, 
fieigt er ein. In Der bäle der Wagen etwas fill und H. ficht 
durch das Fenſter ungefähr zwanzig junge Leute, die unrubig 
aufs und abgeben. Den andern Zag aber erfährt er, daß diefe 
in keiner andern Abficye verfammelt gemwefen find, ale um ibn 
felbfi, wenn er von St. Tryphon käme, todtzufchlagen. Da 
fie nun aber ihre Augen immer auf die andere Thorſtraße ges 
richtet und einen Fußgänger erwartet hatten, war ihr Plan ver⸗ 
eitelt worden. Doc, der Herr wollte noch deutlicher fühlen 
laſſen, daB er und kein Anderer die Erlöfung zu fenden im 
Stande fi. Ein Jahr .fpäter, zur Sommerszeit, gingen der 
Prediger F. und D., der damals in Ber ſelbſt wohnte, den- 
felben Weg in die Stadt, den H. hatte gehen wollen. Was 
oft gefchiebt , dab man, während man von den Verirrungen der 
Andern foricht, in denfelben Fehler fällt, geſchah audy bier, 
nur in einem andern Sinne und zum Helle. Während näm- 
lich die beiden Freunde ebenfalls unvermerkt von der rechten 
Straße ablamen und gerade hinaus in’s Feld liefen, ftatt zue 
Seite in die Stadt hinein , erzählte D. mit Dank gegen Gott 
feinem Begleiter die Bewahrung des Pfarrers H. vor den Mip- 
handlungen feiner böfen Nachbarn. Aber unterdeflen fanden, 
ohne daß fie es dachten, diefelben Leute und in derſelben Ab⸗ 
fiht auf dem Wege, auf dem D. und F. kommen follten, 
aber nicht Tamen , indem der Weg, den fie unbewußt cinge- 
fhlagen , fie durch eine andere Gaſſe ficher in das Haus führte. 

Andere Dale dagegen wurden die Verfolgten wirklich Opfer 
dee Wuth des fanatifirten Volkes und der Pflichtvergefienbeit 
ter Behörden , und büßten ihre Geſundheit durch die Mißhand⸗ 
lungen ein. Am meiften bedauert und ehrt man aud) im Zode 
noch den eben fo eifrigen als liebenswürdigen Pfarrer Juvet 
zu VIsle. Mir Lönnten das traurige Schidfal, das ihn und 


— 38: — 
feine treue Lebens» und Keidensgefährtit um ſeines Bläribens 
willen traf, durch eine Schilderung ihres Charakters aufs Räb- 
rendſte darftellen und zugleich aus einigen Briefen , die im jener 
Reidenszeit von Beiden gefchrieben wurden, zeigen, wie Der 
Blaube zum Herren erhebt und wie der Here in allen Glaubens 
peüfungen die Seinen tröftet und ſtärkt. Da aber der Raum 
und die Abficht es verwehrt, fo müflen wir hoffen, daß folgende 
einfache Erzählung der Außen Zhatfachen hinreichend zum Her⸗ 
zen des Lefers fprechen werde, um ibn das Geiſtigere ſelbſt er⸗ 
gänzen zu laſſen. Gür die Treue bürgt uns hier der Rame Des 
Berichterfiatters in den Archives (1826 p. 63), Heren Bfarrer 
Bardes zu Nimes, der die gefchriebenen Belege deſſen, was 
er ſagt, in Händen Hatte, ohne jcdoch von Juvet feibft oder 
feinee Familie einen einzigen Umſtand vernommen gu haben. 
Jubet war 1796 zu Laſarraz geboren, machte mit Ehren feine 
Etudien zu Laufanne umd wurde bald Prediger zu L’Isle, wo 
er fill und glücklich Iebte, bis man , im Anfange des Jahres 
4823, feine Lehren für überfpannt erklärte. Auch wir in Nimes, 
Sagt Pfarrer Gardes, glaubten ihn damals eraltirt und rube- 
ſtörend, aber wir fahen, als wir ihn kennen lernten , daß er 
nur für das Gute eraltirt war, und nicht unrubig, ale aus 
uunbegrenztee Menſchen⸗ und Bottesliebe. Indeſſen war wirklich 
in dem erſten Eifer nady feiner Ermedung zum gläubigen Leben 
Juvet zu wenig in feinen Ausdrüden bebacht und von der ſcho⸗ 
nenden Liebe geleitet. Aber weiche Liebe Eonnten auch Menſchen 
einflößen mie die, die ihn umgaben und die fich bald in ihrer 
wahren natärlihen Geftalt ganz unverbeien zeiäten; welches 
Recht hatten diejenigen, ihm Mangel an Klugheit und Mäßi- 
gung borzumerfen , die fich feloft in ihrem Benehmen gegen ihn 
fo unendlich proftituirten ; endlich wie fann man überhaupt Ge⸗ 
finnungen und Worte, die die Religion: betzeffen , Jemandem 
zu Verbrechen machen und ihn deßhalb gleich einem Werbrecher 
behandeln, ehe man nur die Falſchheit feiner Auefagen ") ibm 
nachzumweilen bemüht war? Juvet wurde fuspendirt und fogar 


*) Go hatte er dem Scyullehrer vorgeworfen, er Ichre die Kinder 
eine falſche Religion, und dem eingeführten Katechismus, er fi 
ein Werk des Satans. — Wie nun dem fei, ward er widerlegt? 
Gicht es nicht falfche Meligionen und Ligen: Katechidmen zu 
Hauf? Wergl. zu Ende. re 
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(vote des Civculdre des Einatsrathe zu fagen fcheint) aus dem 
Berzeichmäfle dee Geiſtlichen ausgeftrichen. Um fo freier glaubte 
er nun feinen Gewiſſen folgen zu dürfen. In Laſarraz und 
e Isle bielt cr Verſammlungen, und zwar im lehtern Orte 
segelmäßig ale Prediger einer zu bildenden Independentenge⸗ 
meinde. (Arch. 1824 p. 166 f.) Er, dem das Volk früher 
alle Liebe bezeugt hatte, wurde nun der Gegenftand feines Hafs 
fes; feine Zugenden erfchienen als lautee Fehler. Er Hatte feinen 
Yustritt aus dee Mationallicche erklärt und das Geſetz gegen ihn 
und feine Fremde war erfchienen. Bon Laufanne aus befuchte 
er diejenigen feiner ehemaligen Pfarrkinder, deren Herz cr dem 
Speren gewonnen hatte. So kam er einft nach Montrichet , das 
zu L'Isle eingepfarrt iſt; *) hier rottete fih das Volk vor dem 
Privathauſe, in dem er fi) aufbielt, lärmend zufammen. Nur 
um feine Freunde, nicht um fich felbft befümmert , acht ex fort; 
die Dienge Läuft, fchreit und wirft Hinter ihm ber. Im fireng- 
fen Laufe , immer verfolgt, eilt er nach L'Isle, und tritt bier, 
ganz erfchöpft und fchweißbededt in das Haus eines Freundes 
ein. Dee Möbel von Montrichet hielt es nicht flir gut, ihn bie 
dahin zu verfolgen. Dagegen trat der Pöbel und die Polizei 
behörde von Viele an feine Stelle. Der Berfolgte follte in 
Sicherheit gebracht werden; man beffürmte auch diefes Haus; 
die bewaffneten Dränner fprengten die Thüre , riffen ihren che 
maligen Seelforger heraus und bedroheten ihn mit ihren Kolben 
und Bajonnetten. Man fchleppte ihn, wie einen Verbrecher 
in’s Gefaͤngniß, aber nicht in das Arreftzimmer, fondern in den 
Kerker , wo ſich weder ein Bett noch ein Zenfter find. Here 
Juvet batte verlangt, fich bei feinem Freunde umkleiden zu 
fönnen, weil ee von Schweiß durchnäßt und die Jahreszeit 
fieenge war. Man hatte es nicht erlaubt, und feßte ihn nun 
in fsinen naflen Kleidern aller Unbill der Witterung aus. Aber 
noch mehr, ſelbſt was Juvet's Sreunde thun wollten, um feine 
Geſundheit zu ficheen , durfte nicht aefchehen. Einer von ihnen 
brachte ihm eine Dede in’s Gefängniß, aber der Gerichtediener 
nimmt fie weg mit den Worten: „Die Exde ift noch zu gut 
für einen Momierspfarrer.“ Ein Mädchen, Das ihm eine 


*) Wir ergänzen und ordnen hier die Erzählung aus ſichern, mündı 
lichen Nachrichten. j 
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warme Suwpe bringen umd , weil fie nicht zu ihm durfte, tes 
mittelſt einer Leiter durch's Fenſter reichen wollte, wurde von 
derfelben geftürzt, indem man fie ihre unter den Füßen wegzog; 
den Zopf aber warf man ihr in’s Geſicht. Der PDöbel, der 
Herrn Juvbet mit Steinwürfen bis in’s Gefängniß begleitet 
batte, warf noch fortwährend mit Steinen nach dem Gitter, 
und rief ibm alle möglichen Schimpfworte zu. ine würdige 
Magiftrateperfon aber, die das anhörte, fagte zu den Schreien. 
„Schimpft ihn nur recht aus! Man ift zu geduldig, man 
follte fie alle dem Volke Überlafien und ausrotten.“ Des an 
dern Zages , als Here Jubet fortgeführt wurde , erlaubte man 
ihm nicht, fi) das Kleidungsftüd abzuholen, das er den Abend 
sorber im Haufe jenes Freundes bereits abgezogen hatte, um 
ch umzukleiden, als er in’s Gefängniß gefchleppt wurde. Dem 
Freunde aber , der ihm die Decke hatte leiben wollen, erwie⸗ 
derte der Sefängnifwärter , als er fie zurückbegehrte: „Der 
Rachlaß des Mifferhäters gehört dem Henker.“ Nachdem Juvet 
fo zuerft von dem Pöbel herumgejagt , dann , erhitzt und durch⸗ 
näßt, von der Behörde in ein Loch geftecht worden, wo er wäh- 
zend fünfzehn Stunden feine Nahrung erhielt und auf etwas 
Etroh über der bloßen Erde fchlafen mußte, wurde er noch — 
wir wiſſen nicht, warum ? — an zwei Monate lang in Sferten 
gefangen gehalten , während melcher Zeit denn auch die Bruft- 
Dranfheit ausbrach,, die ibm den Zod brachte. Der Arzt aber, 
den er begehrte, wurde ihm verweigert, weil ee auch ein Mo⸗ 
mire mar und den Freund in feinen Leiden hätte teöften können. 
Doch gelang es nicht, feinen Blaubensmuth zu brechen. Da- 
gegen konnte man ibn freilich — wie willen nicht, warum und 
nach weichem Gefeße ? — auf drei jahre des Landes verweifen. 
Er mußte feine Frau verlaffen, die ihrer dritten Nicderkunft 
entgegenfab und bald einen Knaben gebar , den der Bater zwar 
noch zu Gerney zu taufen die Freude batte, der aber bald, von 
dem Kummer der Mutter vergiftet, dahinſtarb. Sie begleitete 
mit den zwei Altern, unmündigen Mädchen ihren Gatten nach 
Rimes, um auch ibn dafelbft fterben zu fehen. Wie Fuvet fich 
noch immerfget über feine Verfolger ausſprach, wie über fich 
und feinen Glauben, iſt fo rührend als erfreulich zu Iefen. Nur 
das Schickſal der Eeinigen befümmerte ihn noch während feiner 
Keankbeit, die den 25. Wintermonat 1825 in den letzten Kampf 
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übersing. Pfarrer Gardes, der ihn nebſt ſeinen Amtsbrubern 
mit chriſtlicher Freundſchaft aufgenommen, wurde vm zwei Uhr 
Morgens zu ihm gerufen, aber kaum noch von ihm verſtanden. 
Kraftlos und der Sprache beraubt , faltete der Kranke noch feine 
Hände , um ihn zum Gebete aufzufordern. Dann ermahnten 
feine Blicke, ihm fortwährend ‚die Zröftungen der Heilslehre 
zufonmmen zu laflen. Geine Gattin lag während der ganzen 
Zeit, bei drei Stunden lang, neben ihm auf den Knieen, ine 
dem fie für feine Seele um Erquicung und Befreiung bat und 
den müden Kopf des Gterbenden ftügte. Piöslich flackerte die 
Flamme feines Lebens und Glaubens noch einmal umd zum 
lehren Date auf. Mit fefter Stimme und Anfteengung aller 
feiner Kräfte ſprach er die leiten Worte auf: Erden: „Der 
Kampf ift gemdigt. Wir fehen ung’ wieder. Gott befohlen!“ 
Harrer Bardes antwortete nach 1. Tim. 4,7, 8. uvet wollte 
noch ſprechen, aber vergeblich. Seine Gattin mußte ohnmächtig 
entfernt werden ; noch hob er die Augen gen Himmel und ber 
fchied. Die erſten Worte feiner Gattin, als fie wieder zu fich 
tam , waren: „Er war für. den Himmel reif. Welcher Glaube, 
welche. Selbfimifagung ! Ich weine , aber ich murre nicht.” — 
Mehrere Bredigee von le Gard wollten ihm einen Brabftein 
errichten mit der Auffchrift: „Die Prediger von Te Gard einem 
verfolgten Bruder.“ on 
Wir würten bier gerne für dießmal ſchließen, wenn hier 
sicht noch über die Verfolgungen neuerer Zeit, wie fie auf dem 
Lande bie und da noch, ſelbſt in ſtarkem Grade ftatt finden, 
etwas mitzuͤtheilen wäre. . Folgendes if aus dem Briefe eines 
lieben Freundes vom 5. Auguftmonate 1828 genommen, und 
giebt une zugleich zu der Worbemerkung Anlaß , daß wir bier, 
wie überhaupt bei allen dielen Mittheilungen keineswegs uns 
befondere Mühe gaben , das Auffallendfte und Ungewöhnliche zu 
erfahren , fondern fo ziemlich plantos aus dee großen Maſſe von 
Ereigniſſen diejenigen ale Muſter herausgriffen, die une gerade 
am nachſten kamen und etwas Cigenthiimliches. hatten. De 
Brief ſeibſt rührt von einem jungen Theologen ; dem Mitgliede 
einer fremden Rationalkirche, Ber. wi ' 

„Ich ſagte Ionen fchon ‚daß fich fehl bier bei uns ber 
treffliche junge Leno ir befindet. Bun, Donnesrflags den 24. 
Heumonat erfahre er, daß. zwei und. wiehrer. andere Perſonen 
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in Deus Daefe. Dilon. bei Aigle gerne Bibelbetrachtungen von 
ibas vernähmen. (Gr. geht mit. drei oder vier andern hin; aber 
die Bekehrung eines Muſikus, der fruͤherhin in den weltlichen 
Geſellſchaften ſehr belisbe geweſen war und Am dem Diet jest 
ihre Freude und Würze verloren Hatten, hatte die Gemüther 
gereizt. Man ‚glaubte, daß Lenoir das Mittet hiezu geweſen 
ſei, und daher. gaben fich etliche zunge Leute, bie ihn in R.c 
Haus geben fahen, die Muͤhe, vor die Fraſter zu kommen, zu 
ſchreien und zu ſchimpen und während Des Gebetes abſcheutich 
zu heulen. Ihre Zahl wuchs an — (bemerken Eike wohly dad 
dieß Alles fa unter den Fenftern des Herrn Friedensrichters 
geſchah).Lenoir forach zu ihnen, emmfing aber eine Antwort, 
als Läfterungn. Da er feine Bemühungen fruchtlos ſah, 
ſchwieg er und fuhr fors die Bibel vorzuleſen. Mach ber Bor» 
zeſung gingen die Jungfern **" hinaus ohne beldſtigt zu wer⸗ 
den. Dee arme Lenoir ging gleich darauf auch hinaus, mit 
einer .trefflichen Grau ©. und dem jungen D. Man umgab ihn, 
nahm ihm ben Stock .aus der Hand und fihlug ihn damit. 
P., der ohne Gewalt zu brauchen, ihn befchüßen wollte, wurde 
weggefoßen und ebenfalls gefchlagen , denn es waren. nun mehr 
als vierzig Dienfchen da, die fie rißhandelten. Die gute und 
beberzte Frau ©. warf fich über Lenoir bin, um ibn zu decken, 
und ließ ihn nicht los, bis fie zu Boden geworfen und mit den: 
Güjen getreten murde. Lenoir felbft wurde vom. den Wahnfin- 
nigen herumgeriſſen, geprügelt und mehrere Mal niedergemorfen⸗ 
Leute aus dem Dorfe, die zu Hilfe kommen wollten, wurden 
auch von dem Pöbel gefchlagen: und fortgejagt. .Bensir, der 
nun fürchtete, in den Brunn geworfen zu werden, zaffte feine 
Kräfte zufammen, viß fich los und lief ein Stüd weit, um vor 
bemfelben vorbei zu kaumen, wurde aber non Neuem ergeiften, 
gefchlagen und zu Boden geworfen. Syn dieſem Augenblicke warf 
fi ein Unbekannter mit gehobener Fauſt in die Menge und 
befreite ihn von derfelben , fo daß er bei’'m Brunnen vorbei lau⸗ 
fen Tonnte. Ex fenang noch durch einen Haufen Weiber und 
Kinder hindurch, von denen die Einen riefen: „Um Gottes 
willen Laffer ihn doch!“ und die Anden: „Laßt. fie machen 
fie verdienen's wohl, diefe Momiers!“ Da er nun wieder bei 
dem Haufe war, in_dem die Erbauungeſtunde gehalten worden , 
tent er ein und, blieb daſelbſt bis- den andern Morgen, denn 
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and) die Mange blieb die drei Vhr Morgen⸗ tor dem Spaufe; 
‚Gott fei gedankt, daß es für Lenvir Feine böfen Folgen hatte. 
Was P. betviſſt, ſo batte er ſich geſlüchtet und brachte die ganze 
Nacht auf den Mauern des Kirchhofes zu. Ich fürchte ſehr file 
fie beide, denn man Hat.ihnen fortwährend gedroht, fie zu ſchla⸗ 
gen; und ‚dem Lewir ſogar, ihn zus tödten: Auf das Gerücht 
hin, daß er nach Bivie gegangen ſet, begaben ſich mehr ald 
vierzig junge Beute aus den umliegenden Dörfern bin; glückli⸗ 
cherrweiſe war er .abte gerade durch Unpaßlichkeit verbinden 
geweſen, mac, ſeinem Wunſche hinzugeben.“ 

vWachrend ich felbft zu. Ollon war, kamen ſechs oder ſieben 
ſolche junge Leute von Bivis hieher und machten viel Larm 
Die Verfinmlung war dieſen Tag fo zahlreich, daß man ſich 
senötbigt ſah, fie unten. einem Nußbaume neben den Hauſe zu 
beiten: Auch Yene nahten ſich und Höcten die Ermahnang und 
das Gebet siemlich ruhig an.. Hierauf redete man (wahrſchein⸗ 
lich der Briefſteller) fie felbit an und das lange Zeit. Zwei vom 
ihnen gingen fort, bit Thraͤnen in der Augen. Wlle andern 
ſchtenen verwirrt , und einer vom ihnen fagte zu den’ Uebrigen? 
„Komm! es war unrecht von ung, :biefer Leuten ewas thun zu 
wollen.“ — Die Verſammlung vom letztem Sonntage war von 
mehren iangen Burſchen aus V. und R. mit einer Etd« 
rung bedroht worden. Ich eutſchloß mich, die (freiwillige 
Sonntage») Schule (für arme Kinder) einzuftellen und der 
Berfammlung beizumohnen. Wie erflaunt war ich, dafeldft 
mehr als hundert Perſonen verfammelt zu finden! Gewiß wa⸗ 
rer unter Diefen auch mehrere, Die’ aus Neugier oder um ſich 
darüber luſtig zu machen, gelommen waren. Immerhin war 
ich fchr uberraſcht. Ich fette mich neben die lieben Belider - 
2., R., 8. und A. (mei Landleute). Water R.' blieb cine 
Zeit lang - draußen fieben , um, wo möglich, Störungen abzu⸗ 
wehren. Kammer und Küche waren voll; ' Andere faßen im 
Genfter , und noch Andere ftanden draußen , bis unter'm großen 
Nußdaume. C. fing mit Gebet an. Lenoir las das zehnte Ka- 
pitel des Römerbriefed , fehte den Zweck der Miffionen Gottes 
faßlich aus einander und ſprach ung darauf in einer durch evan⸗ 
gelifche Einfachheit ausgezeichneten Anrede zu. Nachdem wir 
geſungen und gebetet batten, ging die Verſammlung auseinan- 
der. So bat der Kerr micht zugegeben, daß wir geflört wür⸗ 
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ben, und. — er fei ewig. daflie..gdlobt! — wir glauben, daß 
etliche beilſam geruͤhrt wurden fmd. Man fagte mie; daß man 
woch keine fo zahlreiche Erbamungsfiunde bier geichen habe. Mur 
eiliche junge Burſche gingen: während des Vorleſens mit Geſang 
fort. Rah dem Abendgottesdienfte fagte mir Die gute Frau R., 
daß fie. mir verbunden. fer würde, wenn ich mit ibe in Die 
Päcdterwohnung käme. ‚Unterwegs trafen wir einen betrunkenen 
DBurichen an , der fragte, ob «8 erlaubt fe, mit’ feinen Kane 
raden In unferm Landgute ſpazieren zu gehen. Ich erlaubte es, 
wurde aber fogleich von Frau R. benachrichtigt, daß dieſe un- 
glirflichen Leute gekommen feien , um Lenoie .atıfzufuchen und 
zu mißhandeln. Ich ging mit ihr hinab und waf wirklich bei’'m 
Hauſe eine betraͤchtliche Menge an, die den jungen R. mit den 
tollſten und umnverfchämteften Fragen beſtürmte. Fuſt ohne bes 
merkt gu werden, ging ich in's Haus hinein, ergriff Lenoir beim 
Arme, führte ihn in ein Kämmerchen, ſchloß ab und ſteckte den 
Schluͤffel zu mir.“ — a .. 20 
Aus dieſem Beifpiele lernt man zugleich die Net und Weiſe 
allee der fogmannten Konventikel kennen. :Eim freies Bebet , 
Sfterg in dee Art der Lilurgie, namentlich oft mit Furbitten für 
die Regierung , und geendigt durch das Gebet des Deren oder 
eine Dorologie Gottes r des Vaters r Sohnes und Geiſtes, des 
einen und untheilbaren Gottes in Ewigkeit — eröffnet und 
ſchließt Die. Rede, die in freier Form einen bibliſchen Abfchnitt 
(der. jedesmal ganz verlefen wird) erklärt, oder einen einzelnen 
Gedanken oder Vers defielben behandelt ; vor = amd nachher Ge- 
fang , faft.immmer aus den Liedern von Malan (in Miſſtons⸗ 
Funden aus einem beſondern Heft), die fich durch Reinheit der 
Lehre durchgängig und. öfters durch Kraft des Ausdruds aus- 
deichnen, obgleich Ihnen. die Mannichfaltigkeit, der Reichthum 
und bisweilen die Salbung. und Würde abgeht, die ein Geſang⸗ 
Buch ‚für Kirschen darbieten follte“ ..  . . 
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Hiſtoriſcher Vorbericht des Einſenders. 
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Hoch waren die Wunden, dieder Bürgerkrieg vom J. 1656 
dem eidgemöffifchen Frieden und Bunde geſchlagen hatte , nicht 
vernarbt, als eine Dorfrauferei, genannt der Wigoldinger Han⸗ 
del, die getreuen und lieben Eidgenoffen wicder in Harniſch und 
Waffen gegen einander trieb , und bie Flamme des Religions 
kriegs neuerdings anzufachen drohete. Unſere neuern Geſchicht 
ſchreiber (Pfarrer Vogelin: Geſchichte ber Schweizeriſchen Eid⸗ 
genoſſenſchaft III. Bd. S. 239 und 260. — Rathsherr Meyer von 
Kuenen: Handbuch der Geſchichte der Schweiz. Eidgenoſſenſchaft. 
IL. 33. S. 50 und 51. — De. Stadlin: Geſchichte des Kantons Zug. 
IV. 3). ©. 659. — Ildefons von Ars: Geſchichte des Kantend 
St. Ballen. II. MB. ©. 184.) haben dieſes Handels kurz erwähnt, 
alle vier ziemlich übereinftimmend , nur mit dem auch in den 
zeitgenöffifchen Handſchriften vorfommenden Unterfchiede, daßı 
je nach der Konfelfion des Darſtellers, von den Einen der Muih⸗ 
wille der betrunkenen Rekruten, von ben Anderen Die Robheit 
dee Wigoldinger Bauern geeller gefchildert , und darin die 
nächfte Beranlaflung des ungtüdtichen weelaus erbtich wird. 
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Ildefons von Arx ſagt (a. a. O.) darüber Folgendes 
„Es gab Fälle, wo die beſtellten Schiedrichter nicht einmal ſtau 
hatten, wie jener war, da die V Drte durchaus die Wigoldin⸗ 
ger im Thurgau darum beftraft wiſſen wollten , weil fie im 
J. 1663 (fol heißen: 1664) auf einige muthwillige, katholiſche, 
durchreiſende Rekruten Sturm gefchlagen , und mehrere derfel- 
ben umgebracht hatten, hingegen die Züricher Unterthanen fol- 
y hinderten. Darder Rath dabei zu nachächiig ſchien, fehrten 
bie V Otte im J. 4664 die erhfihafteften Kriegsrüſtumgen vor, 
befchloffen die freien Aemter und Rapperfchwill zu befehen , be= 
zedeten die Bürger Diefes Platzes, Ihre Stadt mehr zus befeftigen, 
und trafen mit der Stift St. Galliſchen Regierung zuerft iu 
Liechtenfteig , hernach in. Luzern. die Abrede, dab &t. Gallen 
im Falle eines Bruche alfobald Arbon mit 70 Mann befegen , 
und bie Proteftanten im Rheinthale, Appenzell, Stadt St. 
Ballen, Thurgau, im Schache halten folle, damit fie denen 
von Züri Feine Hüfe ſchicken könnten, daß es die. von den 
Kloöſtern des Thurgau's abzugebenden Frlichte in Empfang nch= 
men und zu Wyl und Schwarzenbach verwahren, aus Schwa⸗ 
ben, um Bezahlung, für die innern Stände und die Stadt 


den” her’; aber nicht das - gufe Einverftändmiß , welches wegen 
dem beſtaͤndigen -Entfegenftreben - der berfchiedenen Religions⸗ 
varthelen die Schweißg für immer verlaſſen zu haben - fchien. 
Zarichwollte wi man - in St. Gallen ſprach, "durchaus in 
ber- Sihtoniz din Papftihuum dufnächten, : und ik: feine Glau⸗ 
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——— in den Bogteien unter feine geiſtliche Gewalt zie 
at — 

Mit jener Mäßigung , die, fern bon partheiſamen De 
Hamationen , den ächthiſtoriſchen Geift beurfundet , und die 
Rathsherrn Meyers Handbuch vortkeilbaft auszeichnet, 
fhildert (a. a. D.) dieſer GBefchichtichreiber den Wigoldinger 
Handel alfo: „Holgenreicher mar 1664 der Wigsidinger Hans 
dei. Am Bfingftfefte der Reformirten führte ein Luzerneriſcher 
Werber 43 zu Konſtanz für den fpanifchen Dienft gedungene 
Rekruten auf einem ungewöhnlichen Wege durch das Thurgau. 
Beranfcht verübte diefer Schwarm mehrere Unfugen, und Einige 
drangen beim Vorübergehen lärmend mit gezogenen Degen im 
die reformirte Kirche von Lippersweil. Gogleich verbreitete fich 
Die Sage, fremdes Kriegsvolk fei eingebrochen. Eine entflohene 
Weibseperſon ſchrie in die Kirche von Wigoldingen, „in Lips 
persmeil werde gemordet.“ Die Sturmglocke wurde angezogen, 
und, bewaffnet , wie jeder es in der Eile vermochte, rannten 
die Wigoldinger nach dem gefährdeten Orte hin. Gie trafen 
auf die Rekruten, und 5 derfelben wurden erfchlagen , andere 
gefangen genommen , indeß die Übrigen fich zerftreuten. &o wie 
Zürich zu entfchuldigen mußte, eben fo erblichten dis V Drte 
nur ablichtlike Mordlur und Aufrube. Ihre Erbinerung vers 
michrte fich dadurch , daB zahlreich beubeicilende Schaaren nicht 
nur des Thurgauiſchen, fondeen auch des benachbarten Züsches 
riſchen Volkes zuerft das Landgericht , dann die Boten der Orte 
felbk in der Ausfällung des Urtheils flörten. Das in Brand 
geratbene Fenerzeichen auf dem Gchnabelberge am Aldis vew 
ſammelte die bewaflneten Schaaren Zäriche und der V Orte an 
den Brenzm ; doch wollte kein Theil den. Angriff beainnen, 
Bereits hatten die V Drte die freien Aemter und die Oraffchaft 
Baden defekt ; doch vermochten es die Unpartheiiſchen auch dieß⸗ 
mal, die Bemaffneten aus dem Felde zu führen, ‚und um's. 
September forady endlich die Mehrheit der im Thurgau: degic» 
renden Orte das Urtheil über die angefchuldigten Wigoldinger 
aus, Zwei wurden enthauptet, zwei zum Pranger, und bie 
Gemeine felbft zur Bezahlung großer Koften verurthellt. Zürich 
übertieß man die Benribeilung feiner Fehlbaren. So gieng Die: 
Gefahr eines neuen innern Kırlegs glüchlicher Weiſe vorüber. 
Sleichwohl hatie Zürich den Generalſtnaten, Kure 

258 
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pfalz, Heffen-Kaffel und Würtemberg bereits aus 
führlihe Nachricht von dem Vorgegangenen gege 
ben, und auf mögliche Fälle ſich ihre Hilfe ausge 
beten; denn es walteten noch manche Stoffe der Zwietracht, 
vor allem aus wegen der harten volitifchen und kirchlichen Be⸗ 
drüdtungen , welche die Toggenburger von dem Abte zu St. 
Ballen erfuhren.“ — 

So weit Rathsheren Dieyer’s Darftellung; man bemerfe, 
‚ wie diefelbe den mwichtigften gefchichtlichen Moment des Wigol⸗ 
dinger Handels, Zürihs Werbung um Hilfe des Aus- 
lands gegen die Miteidgenoffen, gar leife nur berührt; 
eben fo kurz foricht darüber Pfarrer Vögelin (a. a. O. UL 2. 
©. 250.) in folgenden vier Linien: „Doc kann Zürich. ich nicht 
„enthalten , durch eine eigene Gefandtichaft einen ausführlichen 
„Bericht an die reformierten deutfchen Staaten zu fenden , bit» 
„tend, im vorfommenden Galle der Stadt mit Hilfe und Geld 
beizuſpringen.“ — u W 


2. 


Es war dieß das dritte Dial, daß Zürich zu Bekriegung 
der Miteidgenoſſen mit dem Auslande Bündniß ſchloß und deſſen 
Heeresmacht aufrief. Die beiden frühern Vorgänge gleicher Net 
waren: 1. Zürichs Bund mit Oeſtreich 1442; 2. Zürichs 
chriſtliches Burgrecht mit Konſtanz 1527, mit Stras- 
burg 1530, mit dem Landgrafen von Heffen 1530. 
Es mag nicht Überflüffig fein, bier zu erinnern, wie diefe beiden 
Berfündigungen Büriche am gemeineidgenöffifchen Vaterlande, 
die erftere von Johannes Müller, deffen milder. und patriotiſcher 
Sinn ſonſt gern die Fehltritte der Wiiter auf Rechnung der Zeit 
und einer unausweichlichen Nothwendigkeit feßt, — die andere 
bon % J. Hottinger , einem Züricher, beurtheilt wurden. 

Ueber Zürich Bund mit Deftreih vom J. 1442 fagt 
Geſchichten Schtweizerifcher Eidgenoffenfchaft 3. Theil. S. 610 u. 611) 
Johannes Müller: „Sener Friede (zwiſchen Zürich und allen 
Cidgenoffen vom 3.1440), welcher den Keim der Zwietracht 
use tiefe ſchlug, erfchien in feiner ganzen polüiſchen Unwür⸗ 
digkeit jet, da ſich eine Möglichkeit zeigte, „Zürich von feiner 
Schmach und feinen Golgen zu reiten. Zwri Wege waren hie⸗ 
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zu offen: wenn Zürich des erlittenen Unrechts vergaß, und an 
der Spitze des Bundes fo edel handelte, daß Fremde von der Un⸗ 
überwindlichkeit einer fo untrennbaren Eidgenoffenfchaft lebhaft 
überzeugt, alle Eidgenofien aber ehrfurchtsvoll, beſchämt und 
dankbar, zum Gefühl der moralifchen Größe ihres Vorortes 
bingeriffen werden mußten ; oder — wenn die Stadt über dem 
Eindeud des letzten unglädlicyen Augenblids des wohl durch» 
lebten Jahrhunderts vergaß, und ihre ganze Politik änderte, 
um zu zeigen, daß auch fie noch, von Mächten gefucht, "Eid« 
genoffen finden könne, die fie an den bisherigen rächen. Diefes 
letzte fchien den Leidenfchaften vorzüglich; die Regierung von 
Zürich unterlag, wie in andern Zeiten andere , 1) dem Loos 
dee Menfchheit, welchem ohne hohe Weisheit und befondere 
©eelengröße ſchwer zu entgehen iſt. Diefe, an fo vielem Une 
glück fruchtbare Entfchliegung iſt eine, (wie die Menfchen find), 
unausweichliche Folge anderer unmeifen Bellrebungen und 
Schritte, weldye in der Eidgenoflenfchaft von der Zeit an ges 
fchehen waren , feit neben der Freiheitsliebe Ehrgeiz und Läns 
derfucht aufgelommen.“ — 


Ueber Zürihs Unterbandlung. und chriftliches 
Burgredht mit dem Auslande in den Jahren 1527 
bis 1530 fagt J. J. Hottinger (Oeſchichte der Eidgenoffen. 
während der Zeiten der Kirchenteennung. Zweite Abtheilung. 4829. 
©. 219, 224 und 308) Folgendes: „Alſo erfiheinen bereits ge⸗ 


4) „Wir werden hievon 1529, 1586, 1634, 169%, 4745, allzuviele 
Beifpiele finden; die Eidgenoffen fümmtlid werden daraus ler⸗ 
nen, daß Feine Parthei der andern etwas vorzumerfen hat, wor⸗ 
über diefe nicht recriminiren könnte; *) aber auch, daß fie fich dem 


Partheigeiſte nie überlaffen durften, ohne ihr politiſches Anſehen 


uu verlieren, und in die größte Gefahr zu kommen.“ 

Note von Johannes Müller. 

*) Allerdings ; nur darf nicht überſehen werden, daß Zürichs, 
des eidgenöſſiſchen Vororts, beflagendwerthes Bei⸗ 
ſpiel vom J. 1442, lönger als 80 Jahre keine Nachahmung 
dei den übrigen Eidgenoſſen fand, und daß Zürlchs chriſtli⸗ 
bed Butgrecht mit dem Audlande im 3. 1527 nochmals 
vorangehen mußte, bevor die V Orte ſich entſchließen konn⸗ 
ten, mit gleicher Dergeffenheit der eidgenöffifchen Bundede- 


pflichten ihren Bund mit Oeſtreich im J. 1529:au.Köliehen 
a: 12 Pu 2 AMe 


* 


—— 
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raume Seit in GSeſtmmung und That die Pariheien (Fri umb 
die V kathol. Orte) ale Gegner. Sie follten es auch in der 
äußern Form noch werden. Es iſt nicht zuldugnen, daß 
Bürich hiezu den erften Anftoß gab; aber nur, nach⸗ 
dem alle Mittel zur Ausfähnung mit den Eidgenoflen erſchöpft 
waren, und es fich völlig vereinzelt erblickte. — In diefer Roth 
fingen die Blicke an, ſich hinwegzurichten über bie engen Mars 
chen des feindlichgefinnten Vaterlandes. Entzogen fih Alpen 
und Rheinſtrom, fo follten Licht und Wahrheit die Schutweh⸗ 
gen des neuen, des fefteren Bundes fein. . Alfo mochte derſelbe 
wenigſtens vor Zwingli’s Seele ſtehen. Eine ftets fich ausbrei⸗ 
tende Berbindung aller Schüler, aller Vertheidiger des Evan⸗ 
geliums, die Machtigen mitreißend, oder ſie mit den überall 
crwachenden Völkern in gefährlichen Gegenſatz ſtellend, den Eid⸗ 
genoſſen unfchAdlich, dach nur, wenn fie ſelbſt zur Reform über⸗ 
gehen, oder wenigſtens in den Herrſchaften dieſelbe zulaſſen, und 
Schimpf und Befehdung vom eigenen Gebiete aus hindern. Aber. 
an Veale hängt ſich bei der Ausführung durch Menſchen jeder Beit 
auch dee Menfchen Schwäche und Begebrlichkeit. Spuren hievon 
finden ſich bereits in einigen Artikeln diefes neuen Bundes, der 
unter dem Namen des chrifilichen Burgerrechtes zuerſt zwiſchen 
Zürich und Konftanz gefchloffen ward. — In folhem Verfah⸗ 
ren dee Gegner der Reform, in der mwiberfieblihen Macht 
dee Umſtaͤnde, der die größten Charaktere am meiſten fich beu- 
gen müſſen, daneben aber dann in Zwingli’s reinem Willen 
und ausbarrendem Kämpfen für des Lebens edelfte Güter, Ver⸗ 
eblung und Greihelt der Geifter, iſt feine Entfchuldigung zu 
fuchen, wenn wir nun fortan ihn auf gewagtem Pfade erbli- 
dien , fein geliebtes Zürich binreißend an den Abgrund , in den 
ge aber großberzig, das Belchebene zu verföhnen,, Das Drohende 
abzumenden, fich felber ſtürzt. Was nie ungeftraft der Schwei⸗ 
zer vergefien wird, mas der Reformator felbft, als Zürich den 
Bund mit Frankreich 2) ablehnte, fo Eraftvoll ausſprach, daß 
Fein Krieg der Eidgenoflen gerecht ſei, als für die angeſtammte 
Sreibeit , keine Hilfe von ihnen zu fuchen, als der Arm des 
Allmächtigen, — diefes Ergebniß theuer gefaufter Erfahrung, 





2) Der doch nicht cin Bund gegen Miteidgenoffen wer. 
Note des Einfendess. 
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Bir oberfte Bedingung des Friedene din Innern, in ihrem Werthe 
yon den. Eyangelifchen fo lebhaft angerufen, als die V Orte 
sit Oeſtreich zu unterhandeln begannen, ward iskt, nach kuum 
geſchloſſenem Landesfrieden, von Zürich ſelbſt auf’g Neue und, 
zuer@ verletzt. Es if bereits der Plane Erwähnung geſchehen. 
in welche Zwingli zu Marburg eingegangen ; unmittelbar nach 
feiner Rückkehr ward auch an deren Ausführung gedacht, und 
Rudolf Eollin an den Senat von Venedig gefendet.“ — 

Aus Johann Müllers und, Johann Jakob Hottingers hier 
fo eben angeführten Stellen iſt erfichtlich und klar, daß dieſe 
beiden Hiſtoriker das Richteramt 3) der vaterländiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibung über- Zürichs frühere Bundesverleßungen! walten lieſ⸗ 
- fen, wenn gleich in milder Beurtheilung und einen großen Theil 
der Schuld auf dus „unausweichliche Roos der Dienfchheit“ und 
auf eine „unwiberftehliche Miccht der Umstände“ ſchiebend. Dieſer 
Tadel weniaftens trifft auch die im 9.1664 ftattgefundene 
Werbung Zürihs beim Auslande. um Bündniß 
und Hilfe gegen die Miteidgenoffen, was Niemand 
bezwerſeln wind, deu die nachfichenden Alten, die wir hier zum 
erſtenmal aus der Handfchriit dem Drucke überliefern Abedacht⸗ 
ſam geieien dat. 


3. 


Um nun aber dieſer Darſtellung die möglichſte Vollſtändig⸗ 
keit zu geben, und eine ganz richtige Beurtheilung der Sache 
su ſördern, erachten wir zweckmäßig: 1) einige, bisher immer. 
in Handfchrifi gebliebene Berichte von Zeitgenoffen über - 
den Wigoldinger Handel bier den Lefern der Helvetia‘ 
mitzutbeilen; nämlich einen bandfchriftlichen Bericht, deflen 
Haller in feiner Bibliothek dee Schweizergeſchichte CV. Thl. S. 333 
Tr. 1239) erwähnt, und der den Zitel führt: „Eigentlicher 
kurzer Bericht von dem unglückhaften Wigoldinger 
Handel und Verlauf: 1664.“ Der Verfaſſer diefes Be— 
richts (was Haller nicht gewußt zu haben ſcheint) iſt Hans Jakob‘ 
Lavater von Zürich (geb. 1608 geft. 1685, 77 2. oft), der 1630 


3) Preecipumm munus 'Annalium reor, ne virtutes sileantur; 
utque prayis dietis factisque ex posteritete et. infamia metus 
sit, Tacitus . . 
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Pfarrer zu Speicher in Appenzell, dam von 1635 bis 1677 
Pfarrer zu Bachnang , und von 1656 bis 1677 auch Dekan 
des Frauenfelder Kapitels geweſen war. Er wurde, wie man 
aus feinem Bericht und Tagebuch ficht , felbft von den Befand- 
ten und Nichteen zus Frauenfeld im diefee Sache zu Rache ges 
zogen. Eine ebenfalls noch handſchriſtliche Schliderung dieſes 
Handels von Hans Utrih Bacho fen von Zürich, dem gekrön⸗ 
ten Poeten und Verfaſſer mehrerer Druckſchriften (geb. 1639 geft. 
als Pfarcer zu Rickenbach ben 17. Sept. 4700) iſt in Tateinifcher 
Sprache verfaßt und betitelt: „Causa Wigoldingana, 
mensibus Junio, Julio, Augusto et Septembri 
agitata anno 1664. (Das in den Monaten Juni, Juli, 
Yuguft und September 1664 verhandelte Wigeldingergefchäft., Da 
Bachofens Darftellung gröftentheile nur. ein poetiſcher Herzens 
erguß if, fo werden wir die wenigen gefchichtlichen Notizen, 
die darin vorkommen, in ergänzenden Noten zu Rabaters Be 
richt anführen. — 2) Das von den das Thurgau regierenden 
Orten am 15. Gent. 1664 ausgefällte Urtheil über die 
Wigoldinger Gefangenen wird bier zum erſtenmal volle 
fländig abgedrudt. 3) Dann folgt noch eine kleine Samm⸗ 
lung von deutfhhen und lateiniſchen Boeften, Die dee 
Wigoldinger Handel verantaßte, und aus denen zweierlei zus 
lernen iſt, 1. welcher Ingrimm und Religionshaß damals bie 
Eidgenofien trennte, 2. wie Zürichs Öffentliche Meinung ‚über 
den Wigoldinger Handel, fogar in der gebildeten Klaffe diefes 
Kantons, befchaffen war; denn die Gedichte find faft ausfchlichlich 
von Zürchern verfaßt. Die lateinifchen Gedichte Laffen wir une 
Überfeßt ; es ift genug, wenn bie künftigen Gefchichtfchreiber 
unſeres Waterlandeg fie verfichen. 


4 


Ungleich wichtiger noch find die Handfchriftlichen Akten, Die 
fi auf Zürichs Geſandtſchaft an die deutfchen Höfe 
und an die Holländifhen Generalſtaaten bezichen. 
Sie liegen vollſtändig vor uns, und wir laſſen fie volltäntig 
abdeuden. Das Tagebuch des Zürcherifchen Abgeordneten , des 
Profeſſors Hans Heinrich Hottingee V. D. M., verwandeln 
wir in einfache, fortimifende Darſtellung, in welche die betref⸗ 
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fenden Alten; 5 ©. Echreibden, Anreden, Krebitive und Re⸗ 
Imdälve ze. jeweilen an den gehörigen Stellen eingeſchaltet 
werden. Alles wird wörtlich abgedruckt, nur mit der Ver⸗ 
befierumg , welche die Helbetia bisher bei Handſchriften dee 
fiebsehnten Jahrhunderts fi erlauben mußte, um fie lesbar 
und verfkändlich zu machen, daß namlich die damalige Kalko⸗ 
graphie im die heutige Rechtſchreibung umgeänbdert, und hier 
uud da die kauderwelſche Verrenkung und Verwirrung der Pe» 
rioden im ſchlichte Sakordnung aufgelöst wurde. Ä 


Folgende biograpbifche Notizen Über den obenen 


wähnten Abgeordneten des Standes Zürich werden bier 
den Leſern nachfichender Darfiellungen und Alten nicht unwill⸗ 
kommen fein.‘ ; . 

Hans Heinrich Hottinger ward am 40. März 1620 in 


Bürih geboren. In feiner Vaterſtadt ward er mit den Ele 


menten der wiffenfchaftlichen Bildung ausgerüftet ; feine Studien - 


fortzufeßen gieng er Hierauf 1638 nad) Genf, und nach Berfluß 
ainiger Zeit nach Gröningen, wo er Theologie ſtudierte, und 
ſich beſondere auf die orientaliſchen Syrachen verlegte. Im 
J. 1639 beſuchte er die Schulen zu Leiden, wo Golius, der 
berühmte Lehrer der arabifhen Sprache , ibn in dieler, und 
ein daſelbſt wohnender Türke ihn in der türkifchen Sprache 


unterrichtete. Dadurch bereicherte Hottinger feine Kenntniß den. 


morgenländifchen Sprachen in ſolchem Maaße, daB felbft Hugo 
Grotius ſich um dießfälligen Auffchluß an ihn wandte, und er 
im 3.1652 eine chaldäifch » fyrifche Grammatik, und im 9. 1658 
eine nergleichende Grammatik der hebräiſchen, chaldäifchen , 
foeifchen und arabifchen Sprache druden lief. Im J. 1641 
begleitete ex den Churfürften Karl Ludwig von der Pfalz nach 
England „ und kehrte von dort über Paris nach Zürich zurück, 
wo er ſich im J. 1642 mit Anna Ulrich verheurathete, und die 
Stelle eines Profeſſors der Kirchengeſchichte und im J. 1643 
auch die eines Proſeſſors der morgenländiſchen Sprachen. über⸗ 
wohne, und zugleich Chorherr des Stiſts zum großen Müunſter 
wurde. Im J. 1655 ward er von Karl Ludwig, Churfürſten 
der Pfalz, auf die Univerſität Heidelberg als Profeflor des alten 
Sthaments und der morgenländifchen Sprachen berufen, und 
im 3. 1656 ward er Rektor dieſer Univerfität. Im I. 1658 be» 
gleilete er den Churfürſten auf den Reichstag nach Frankſurt. 


U 
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Nach 6 Jahren, im 3. 1661, Echwie er nach Zürich gueikl,, und 
übernabm-dort wieder feine frühern , von der Regierung ihm zuge⸗ 
ſichert gebliebenen Stellen. Aus diefer hohen Achtung, die Hot⸗ 
tinger an mehrern deutfchen Höfen und in Holland genoß; läßt ſich 
erklären, warum die Regierung von Zürich ihm vorzüglich Dig 
politifche Sendung im 3. 1664 übertrug. Manchen Ruf af 
ausländifhe Hochſchulen 3. B. nach Deventer, Marburg und 
Bremen hatte Hottinger von nun an ausgelchlagen ; bis endlich is 
J. 1667 die Generalfiaaten der vereinigten Niederlande und die 
Staaten der Provinz Holland fich felbft bei der Regierung von 
Zürich dringend verwenteten , daß ſie Hottingern. die Annabme 
einer tbeologifchen Profeffue zu Leiden auf einige Fahre be= 
willigen möchte ; die Regierung von Zürich ertbeilte dieſe Bewil⸗ 
ligung , und ficherte zugleich ihrem gefuchten Mitbürger die 
Beibehaltung feiner Stellen, in Zürich zu. Vor feier Abreife 
wollte Hottinger fein unfeen von Zürich gelegenes Landgut Spa⸗ 
zenberg berpadhten,, und zu dem Ende ans 5. Juni 4667 mit 
feiner ganzen Familie und einem Sreunde, dem Rittmeifter 
Georg Schnechenger, in einem Schiffe auf der Limmat dahin 
fahren. Kaum eine Viertelftunde von der Stadt ſtieß das Schiff 
an einen unter dem Waſſer geftandenen , nicht bemerften Pfahl 
bart an, und ward umgemälzt ; SHottinger und drei feiner Kite 
der (ein Sohn und zwei Töchter) fammt dem Rittmeiſter er⸗ 
tranken; feine Frau, vier Söhne und zwei Töchter konnten 
ſich nur mühſam aus diefem Schiffbeuche retten. — 

Hans Heinrich Hottinger hat nicht weniger ald 93 Drud- 
ſchriften hinterlaffen,, von denen nur 5 deutfch geichrieben , alle an» 
dern aber in lateiniſcher Sprache verfaßt find. Seine gefammelten 
Handſchriften und fein ausgedehnter Briefmechfel werden in 52 
Theilen, in Fol. und in Quart, auf der Bibliothek des Gtiftg 
‚zum Großen Münfter in Zürich aufbewahrt. 

Die Sammlung der auf feine Gefandtfchaft im J. 1664 
bezäglichen Akten und Handfchriften hat den Zitel: „Beſchrei⸗ 
bung Herren Doktor Hottingers Abfendungen, im 
Namen löblicher Stadt Zürih, an J. Churfüceſtl. 
Durchlaucht zu Heidelberg, den Herzog zu Wü 
temberg, an die Herren Generalfiaaten, item: an 
die Elevifche Regierung und an die Frau Landgräs 
fin au Qeffen-Eaffel, betreffend den entiandenen, 
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ungtädbeaften Wilgoldinger Handel, und was er; 
sa Sutem der Stadt Zärich, an gedadhten Orten 
serrichtet. 1664. — Gptilieb Emanuel Hallers Bibliothek 
bee Schweizergeſchichte CV. Sp. S. 382 Me. 1237) fagt bei Un« 
zeige derfelben : „. Diefe Arbeit ift von der Außerften Wichtigkeit, 
und beſteht aus lauter Urkunden.“ — 





Il. 


Hans Jakob Lavaters, Pfarrers zu Gach— 
nang und Dekans des Frauenfelder 
Kapitels, 


Darſtellung 
des 


Wigoldinger Handels 1664. 


Eigentlicher kurzer Bericht von dem unglüuück— 
lichen Wigoldinger Handel und Berlaufe 
1664. Ä 


Auf den bi. Pfingfitag, den 29. Mai 1664, Morgens 
ungefähe um 10 Uhr, kommt ein Weib A) von Lipperfchmill 
nad) Wigotdingen 5), drei Stunden ob Frauenfeld gelegen , bei 
Beendigung des Gottesdienſtes, zu Laufen und zus ſchreien, der 


-4) Sie hieß Anna Bilg; fo meldet der Rathöhere von Luzern, 
Aurelian Zurgilgen, in feinem , immer noch handſchriftlichen 
„lurzen Bericht der grauſamen Mordthat, fo die 
MReformirten zu Wigoldingen im Thurgau an etwels 
hen durchreifenden kathol. Soldaten berbasifcher 
eis verübet Haben 1664." — 

5) Dans Kindenmann von Zürich war Pfarrer zu Lipperſchwill, 
und Ehriſtoph Geßner von Zürich Pfarrer zu Wigoldingen. 
Sans Ulrich Bachofen's Causa Wigoldingana. Mscpt. 
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Feind Ted allda zu Lipperſchwill eingefallen, und mache ‘alles 
nieder. Die guten Leute, in Furcht und Schrecken, fiengen 
ſogleich an, ‚unter einander aufzulaufen und fich zu bewehren 
(bewaffnen), fo viel He Eonnten und mochten , worauf fidy die 
Kiechgenoflen fämmtlich aufmachten , die Wigoldinger, um fich 
nit Uebergewehren zu verfehen, ihren Haͤuſern zulieten, und 
alterfeits auf Lipperſchwill zueilten, um ibren lieben Rachbarn 
daſelbſt in ihrem Schweiß Hilf und Beiſtand zu leiſten. In 
allem Laufe treffen die Worderften über AO Soldaten zu Fuß 
an, fammt ihrem Lieutenant. An die kommen fie unten an 
einem Hölzli._ In der Einbildung , daß eben diefe der Feind 
und deffen Vortrab feien, daß in und hinter dem Hölzli noch 
mehr ſtecken, find fie, die Bauern, nicht gemach; fie greifen 
Die Eoldaten fammt ihrem Lieutenant an, und erlegen alfobald 
einen auf dem Plate, und ſchlagen den Lieutenant 6) von 
Dferde herunter ; diefer bittet um Gnad', und berichtet, daß fie 
geworbene Leute ſeien, nach Ruzern gehören, und feine ſolche 
Mordthat begangen hätten. Alſogleich beweilen diefe Bauern 
Gnade , verfchonen dem Lieutenant und allen Soldaten, fo bet 
ihm blieben, am Leben; und laſſen fich berichten; und es wäre 
auch keinem Soldaten weiter etwas widerfahren, wenn fie nur 


6) Er war ein Hr. von Pledenftein von Luzern, der zwei Monate 
nachher, am 30. Auguſt, ſtarb. Bachofen giebt ihm den Bei⸗ 
namen eines „rüfligen Stoͤrers der Kirche Chrifli, welchen das 
Schickſal am 30. Auguft von den Lebendigen weggeführt babe, 
wopin? wiffe er nicht,“ (strenui Ecclesıse Christi turbatoris, 
quem fata 30. Augusti a vivis, nescio, ad quos abduxerunt.) 
Bachofen Causa Wigoldingana. Msept In eben dieſer Schrift‘ 
erzählt Bachofen, „die ſpaniſchen Rekruten, 43 an der Bahl, 
feien am reformirten Pfingfifelte (damals nad dem alten Kalens 
der) in aller Frühe von Konitany abgereiöt, und Morgens um 
6 Uhe nad) dem reformierten Dorfe Tägerwylen gelommen, wo fie 
mit ungeheurem Lärmen Steine auf die Leute und im die Fenfter 
geworfen, den Aushängeſchild eines Wirth6haufes heruntergeräffen, 
und Weiber und Kinder mit bloßen Degen erfchredt hätten. Bon 
dort nach Lipperſchwill gekommen, hätten fie bier, während de 
GSottes dienſtes, Kinder in Schtweinftälle eingefperrt, den Kirchhof 
mit entblößten Degen aufgewüplt, und Dropworte in die Kirche 
binein gefchrieen. Dadurch in Furcht gejagt, fei ein Weib nad 
Wigoldingen gelaufen, und habe dort um Hilfe gerufen.“ — 
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alle bei ihrem Führer gehalten Hätten. Weil aber etliche ok, 
daten vom Lieutenant abwichen, und durch allerlei: Wege ſich 
ſalbieren wollten, find fie den. andern Bauern, die vom Lieu⸗ 
tenant und feinem Berichte gar nichts: gehört und nichts gewußt 
hatten, und denen die Flucht verdächtig vorkam, in die Hände 
gekommen , und einer da , der andere dort von ihnen verwundet 
und niedergelegt worden, fo daß in allem fechs Perfonen ihr 
Leben laffen mußten. T).— Richt länger als eine halbe Stunde 
fieht es an, fo kommt Bericht, dag zwar zu Ripverfchwill bei 
den Soldaten wohl bloße Degen gefeben wurden, und etwas 
Snfolenz sand Ungebühr von denfelben verübt worden fei, daß es 
aber keinem Menſchen das Leben: gekoftet habe, und diefe Leute 
nur geworbene Soldaten fein , die von Konftanz kommen. 

Auf ſolchen unglüdhaften Vorfall wurden vom Heren 
Landuogt, Kranz Arnold von Uri, etlihe Bauern nach 
Frauenfeld citirt 8), da gefänglich angehalten, mit, und ohne 
Zortur examinirt 9); und jegt ift es um die Juſtiz zu thun. 
Der Here Landuogt und feine Anhänger wollen . die That mit 
Blut rächen, allermeiſt dee Urſache halb, Daß die Bauern un⸗ 
geachtet alles Händeaufhebens, Gnadebegehrens und Flehens 
der Spldaten, dennoch Feine Barmherzigkeit erzeigt, ſondern 
SKHalbtodte übel verwundet und vollends niedergemacht haben. 
Die Gefangenen bingegen wollen nicht gefländig fein, daß fie 
Jemanden die Hände aufheben fahen, dem fie nicht auf Bitten, 
verſchont hätten; den Flüchtigen baben fie zwar nachgefeht, und 
die, fo. fich herſtecken wollten , verfolgt, und mit Degen, Bickeln, 
Öteden 20., wie fie konnten, und was fie fanden, auf fie ge» 
ſchlagen, fie getödtet und wohl auch halbtodt Liegen laffen, und 
andern nachgeſetzt, aber dieß alles auf gehörtes Mordiogeſchrei, 


7) Bachofen giebt die Zahl der Getüdteten auf 8 an, und feht dann 
Ipottend hinzu: „ ceeteri egregie vulnerati, adeoque cruento 
stipendio onerati“ (die librigen wurden teefflich verwundet und 
fo mit blutigem Solde beladen. ) 

9 Schon am folgenden Tage, den 30. Mat. Dem Landvogt giebt 
Bachofen den Titel: „Insignis furcifer pontificius. (Ein 
ausgezeichneter papiftifcher Schurfe.) U. a. O. ' 

9) Badyofen (ar a. D.) fagt: „Non'anditä eorum excnsatione,“ 
( Ohne Ihre Entſchuldigungsgründe anzuhören, — Babe nämlich 
der Zandvogt die Wigoldinger Bauern für ſchulbdig erklärt.) — - 
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erfolgtes Sturmen, in höchſter Augſt, in Furcht und Schrechen, 
und in der gänzlichen Einbildung, daß es ihr Leib und Leben, 
ihre Welber und: Kinder beruhre, und daß ſich die efemal ge⸗ 
börte Rede, man werde ums Evangeliſche an einem hl. Tage 
oder an: einem Feſt⸗ und Bettag überfalletd, num erfüllt hätte; 
fie haben eben das than wollen, was fie Traft des Eides, den 
fie: jeglichem Seren Landvogt beim Antritt der Regierung fchmöd« 
den, zu khun ſchuldig au fein vermeinten. Die armen Geſan⸗ 
genen , deren dießmal vier in Gefahr Tteben , finden bei allerhand 
Verſonen dieſes Landes cheiftliches Mitleiden; nicht daß man die 
mformalität , fo unbefonnener Weiſt unter uns vorfiel, zu bes 
fehönigen begebre, fondern, weil das Blut der Dienfchen vor 
Gottes heiliger Majeftät fo theuer und hochgeachtet iſt, hat 
man, aus chrifllichem Mitleiden, großes Bedenken, auf das 
Blut mehrerer Menſchen zu fcheeien, und zwar um folgender 
Urfachen willen: 1. Vorgemeldete Wigoldinger haben weder 
bbſe Abficht noch böfen Vorſatz gehabt; fie waren an dem fo 
Britigen Tag in böchfter Andacht und Grömmigkeit begriffen, 
md dachten nicht daran , Jemanden zu beleidigen, noch wief 
weniger Mord und — ** zu begehen. — 2. Sie wollten 
Weib und: Kinder und das liebe Vaterland durch Ihre Mann⸗ 
beit erreiten , und Die Pflicht gegen den Herrn Landvogt erftat- 
vn. — 3. Sie datten Leinen Eifer oder Haß wegen der Reli⸗ 
dien ; denn fie haben ohne Unterfchied darauf loegeſchlagen, und 
wicht gefragt: Quis vel qualis? — 4. Sie find deranlaßt wor⸗ 
den durch das unverfehene Diordiogefchrei, bei welchem fie. keine 
Zeit battert zu bedenken, mit welcher Form oder Manier fie die 
Sache anfangen, mitteln oder endigen -mölften. — 5. Die uns 
glücklichen Soldaten haben es fetbft verurſacht mit ihrem Yufe: 
beuch und Abmarſch an einem fo heiligen Tage; dee nach 
göttlicher Ordnung auch ihnen eim Ruhetag hätte fein follen, — 
mit Ihrer Inſolenz und Ungebühr, Die fie gerade bei Konftanz 
im Dorfe Fägerwylen verübten, wo fie Weib und Kinder ſchreck⸗ 
ten, einen bei einem Schenfbaufe aufgerichteten Reif umhieben, 
Fenſter einfchlugen und einwarfen , die Waffen entblößten , und 
ungebührliche Reden ausftiegen; das nämliche haben fie, 
Waldi und Sonderſchwylen fortgeſetzt, und zu Eipverfchwilk, 
ungefähr eine halbe Stunde von Wigoldingen gelegen , fich fo 
ungehalten aufgeführt, daß fie in und um den Kirchhof ent 
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biäßte Waffen ſehen lieſen, die Kirchgenoſſen daſelbſt und die 
za Mallheim, weiter unten gelegen, das bi. Abendmahl nicht 
halten -tonnten , fondern es auf den morndrigen Pſingſtmontag 
erlegen mußten , daß hieraus das Morbdiogefchrei und Sturm⸗ 
täuten eniſtand, noch mand) andere Kirchgemeinde an ihrem 
nachmittägigen Goktesdienfte gehindert, und deſſelbigen Tags das 
Land weit und breit in Furcht und Schrecken gefeßt wurde; 
wobei dann ferner nicht zu vergeffen iſt, daß die Soldaten von 
ihrem Ausgang-aus Konftanz mit Fleiß den Kirchen zudrangen, 
ungeachtet ibnen die Straße nach Frauenfeld, der Nähe nadyı 
gezeigt worden mar , und fo find fie felbft ihrem Unglücke muthe 
willigee Weife nachgegangen. — 6. Gernee hat man unterfchieds 
liche Kundfchaften der vermundeten: Soldaten ſelbſt, die da 
befannt haben , es fei ihnen recht gefcheben ; die Bauern feien 
unſchuldig; fie baben es ſich felbft geholt; der Lieutenant habe 
fie verführt ; wobei dann unter anderm mit vielen Kundfchaften 
bewiefen werden kann, daß zu Tamperſchwyl einer von den 
Bermundsten einen Bauernknecht in des DBarbiees Haufe alfo 
angeredet habe: „Hörſt die ! dus haft mir zwo Wunden gefchla» 
gen; da du mir die erſte geichlagen batteft, bat ich dich, dus 
folfeft mir verfhonen; darüber gabeft du mir noch einen Streich; 
und du haft mir recht getban; wenn ich den Wurf in meiner 
Hand gebabt hätte, wie du , ich hätte dir auch nicht verſchont. 
Damit bu aber ſiehſt, daß ich nichs an die zörne , fo komme. 
ber ; ich wilt dir eine Maag Wein zahlen.“ — 7. &o.ift aud) 
unläugbar , daß auf Seite der Soldaten auch. gefagt und bes 
fennt wurde, „es fei eben den Rechten wiberfahren; aufe me _ 
nigſte feien fünf unter ihnen feft oder mit der Paßauer⸗ 
tunft verſehen gewefen 10); von dieſen hat «einer fein 


* 


10 Auch dieſe Aeußerung des Dekans Lavater iſt ein Veittag zur 
Kenntniß des damaligen Zeitgeiſtes; der Glaube an Paßauetkunſt 
und allerhand Hexerei durch Bund mit dem Teufel war damals 
beſonders im Kanton Zürich fa verbreitet und eingewurzelt, daß 
fogar der General Weromüller während des Bauernkriegs am 1, 
und 2. Juni 1653 im Hauptquartier zu Suhr bei Yarau einen 
feiner Soldaten, Namens Boller ab dem Horgesberg, in Beifein 
des ganzen Beneralfiabs perfünlich über Paßauerfunft und Zeus 
fel6herereien examinirte, und hierauf Standgericht iger ihn halten 
ließ. 


_ 
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Gewehr auegegogen , umd zu einen Bauern otlegt: „ Kowmm 
her; es muß doch fein.“ Die Bauern waren nicht fo beßerst, 
daß fie ihn angreifen durften; fie Haben Steine aufgelefen und 
fie auf ihn geworfen, wodurch er endlich auf dem Pape blich 
und — „Löltfhbraun“ wurde. tem: einer unter ihnen hatte 
einen vergifteten Degen... Ein anderer konnte nicht fierben , bie‘ 
man ihm die fchändliche und verdammliche Paßauerkunſt abge» 
nemmen hatte. Gin anderer ftellte ſich gegen einen ehrlichen 
Bauer zur Wehr, fo daß, wäre man dieſem nicht zu Hilfe 
gelommen , ihm von Soldaten wäre der Garaus gemacht wor 
den. — 8. Zu gefchweigen deifen, daß die Gefangenen alle 
ehrliche und unverläumdete Leute von Jugend auf waren, und 
etliche derfelben auch mit Kindern gefegnet find. 


Aus Dekan Hans Jakob Zabater' ⸗ Tagebuch 
vom 13. und 14. Juli 1664. 


! 


Am Freitag reifete ich nach Frauenfeld. Dazumal wurde 





‚ von den Herren Ebrengefandten der VII Orte die er ſte Sitzung 


von 7. bis 12 Uhr gehalten; es wurden darin meiftens nur 
allerhand Einklagen und Kundfchaften abgelefen. — Am Sam⸗ 
flag Morgens war die zweite Gißung , und Nachmittags, als 
in der Dritten Sitzung, wurden die armen gefangenen Wi⸗ 
goldinger vorgeführt. Diele bekannten, jeder beſonders, aber 
faſt einſtimmig allefammen : . was fie gethan ,. das. haben ſie in 
der Wuth, im Zorn und Schreden und in der Einbildung 
gethan , fie ſchlagen auf Feinde und Mörder, und fie haben 
gemeint, fie müflen das thun, und, fo fie eg nicht thäten,, wür⸗ 
den fie nicht recht thum. Auf die Einvernahme der Kundfchaft 
befand man endlich: daß Landrogt Arnold im Anfang viel zu 
ftar® berichtet, und aucd) gar, salvo honore, die Unmwahrheit 
vorgegeben hade , 3. B.: 1. Ein Dauer hätte befannt, er babe 
erſtlnach dem Tumult einen zu tobt gefchlagen; hat ſich nicht 
erfunden ; 2. zu Abend um 4 Uhr fei ein Soldat noch hinter 
einem Haage gelegen, von einem Bauern gefunden und auch 
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vom veſchlagen warhenz0 — iſt pichts daran; 3. ca habe daßs. 
Vetheil den Frauemſeldiſchen Richtern lediglich überlaffen wollen; 
- Dad wird. im hochſten Grade gelaugntt qus folgenbeng Grunde; 
E tragss eine. Zuges den Herrn Schultheißen Müller , weiches 
Uethtil hei ihnen hierüber ausfallen möchte? Da Hr. Echulk 
heiß: answapieia „ne dönne dog nicht wiſſen, ſo fagge ‚Hr. Land» 
vogbs Menn dep Aciagil nicht darnach anfällt, fo wird Die 
Sache in andene Häne komman;, die Richter fsin werden, und 
mean 06 jcht eiven Kunf: Boßeteu wirde ga aledann jimei Baften, 
wen 08 jetzt ari koſtete, - wird «8 aledaung vier Soflen.“ = 
Deißt das: Isdiglich- übepgnben ? - Keift eg gicht bickmehe : das 
Urtheft auf Die Zunge legen? akt beruht alle ‚Ringe aller 
weiß uf dem, daß die entleibtan zund vermundeten Soldaten 
ſoxiel ala gefemaene Leuie geweſen ſeien, Unbewafftet, halbtodt, 
die leiven Schaden mehr gethen hätten, vnd gliſo hätten dis 
Bauern nicht mehr auf ſie zuſchlagen, ſondern ſie fangen neb» 
wen follen. 

Am Sonntag afen bie Arosa Gelandien von da v. Orten 
bei den Kapuzinern zu Mitten: Meine Herren liefen mich am 
gleichen Gonntage zu ihrer Tafel kommen; Ba wurde mie vor⸗ 
geworfen , „es felen Pfarrer, die meinen Herren vonfchreiben 
wollen, ımd in ihren Berichten ungleich fahren ; ˖es feien zwei 
am Zifche, die wider einander gefchtieben haben ; Hr. Antiftes 
ſchicke alle meine Schreiben auf das Rathhaus.“ — Ich ver 
antwortete mich zu gutem Genügen. Hr. Landvogt und Stadt⸗ 
ſchreiber Spiegel ſekundirte mich beſtermaßen; ich babe nicht 
ſchweigen wollen:, obfehon ich mich unwerth machte ; es iſt mie 
nicht um gut eſſen und teilen, fondern um das, daß ich mei 
ses Wortes ablkomme. Sonſt muß ich den Herren das Rob 
geben, daß fie forgfältig , arbeitſam umd ernfthaft find; Gott 
gebe, wie die Sache ausſchlage. Bei der Tafel war auch Gtatt- 
halter Schmid von Glarus , ein, frommer , ehrlicher , verſtän⸗ 
diger und cifeiger Herr, welcher fagte, „ex dürfte nicht mehr 
deimkommen, wenn er die Beute zum Zode verurtheilen heifen 
würde.“ 

Am Montag wor bir dierte Sitzung; da woliten die V 
Drte sin Hochgericht anſtellen und urtheilen; meine Herren 
(von Zürich) aber wollten ſich ch nicht dazu verſtehen; denn jhre 


Inßruktion gehe-nicht fo weit, Da fie meinten V Orte künn- 
2 
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dere ticht auf Ein Ort warten, war DIE Antieotte „Fe feih 
berſtaͤnbige Herren, und möðget wohl erachten , daß wir dich 
micht ohne Befehl thun Minen.“ "Hr. Statthatier Gichel fagte 
Wenn ich ohne Befehl dem Bluturthell beiwohnen ſolite, 
wollte ich Zürich nur nicht mehr anfchauen-, fondeen fort.“ — 
Alſo wurde das Bluturtheil eingeſtrut. Am Dienfäg gieng ich 
abermals nady Frauenfeld ‚und -propoitirte meinen: Herren etıras. 
Da war: ein Beiertag, und- es mürde Beine Sitzung gehalten. 
Sr. Seckelmeiſter Werdmüller; Hr. Stabiſchreider Hirzel und Hr. 
Statthalter Schmid ritten nach Pfyn und Wigoldingen auf den 
Augenſchein. ' Gefteeri und heute wurden micder Sitzungen ge» 
halten. Sie wollten geftern- aburtheiten ; aber :e8 teatett fcheift- 
Hche Fürbitten und hergefandte Vermittler ben unterſchiedlichen 
Drten , vom Gt. Ballm 11), Schaffhauſen, Dieſſenhofen, und 
der Stadt Geauemfeld 12) dazıötfehen. Deute wird vielleich/ das 
chenden ° 
41) Bu Belohnung diefee Vermittelung erhielt bie Stadt St. Odin 
von nun a dert Butrtit zu den Eldgenöfſiſchen Taglatzungen. 
49): Es iſt bier der Ort, Lavaters Darfiellung durch die in Bachs⸗ 
fend Causa Wigoldingans. Mscpt. enthaltenen Rotigen. zu 
.. gängen. Mir laſſen Bochoſen, treu aus dem Lateiniſchen über⸗ 
ſeat, ſelbſt reden, damit man feine Schreibart und Anſicht über 
dieſen Gegenſtand näher kennen lerne. Nachdem ex erzählt Hat, 
wie der Thurgauiſche Landvöogt, Franz Arnold von Uri, lügen⸗ 
haften Bericht über den Wigoldinger Schlaghandel an “die Regie⸗ 
sungen der V Orte, Luzern, Urt, Schwyz, Unterwalden und 
Bug, geſchickt Habe, ſahrt ex alfo Yort: „Die V Orte, von iheem 
Landvogte ruchlos Cimpie) über die Eache einberichtet ; dlieften 
. Deitig nach Migoldinger Blut; fie fordern es und dringen darauf. 
„ Die Zurcher unterfuchen die That, einige mit geraden, audere 
mit ſchiefen Ohten (alii rectis, obliquis alii auribus);, dach 
ſchuͤtzen fie die Gefangenen viele Tage lang. Die zu Baden dep: 
wegen gehaltene Tagſatzung befchließt , man folle nad) Frauenfeld 
eilen, und blutige Schlußnahmen vollziehen. Und fich! die Bes 
ſandten, wie fie dahin fommen , und dert Blut. vergiefen wollen, 
- werden biecan trefflic; gehindert. Denn unfere Burger und umfere 
- Bauern (die von Stampeim und Oßingen), mit ſcharfen Schwer: 
„ teen ausgezüſtet, ziehen Frapenfeld auf und ah, lauern auf das 
. „Metheil,. verlangen die Befreiung der Unfchuldigen ,. drohen mit 
hiehin und dorthin gefandten Bittfhriften, mit Geſchrei, init 
Bitten und Seufzern. Als die papiſtiſchen Geſandten die Gefin⸗ 
nungen der Unfrigen durchſchauen, werden fie von Furcht und 
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Urtheil auegefalt werben. Bott gebe vom Himmel, daß am 


Scherden ergriffen, verfriechen ſich, beſorgen Prügel und Mord, 
und gehen nicht, fondern fliehen nad) Haufe. Was geſchah her⸗ 
nah? Gie Mlagen ihren Völkern gar eifrig und ernft, wie ſchänd⸗ 
lich fie abziehen mußten, und wie fie, durch die Frechheit der 
Züeicher gehindert, den Handel nicht beendigen konnten. Hierauf 
entgtimmt kriegeriſches Feuer. Die Sache wird neuerdings vor 
die Zagfabung in Baden gebracht, und beidfeitigen Schiedrichtern 
zur Ausgleichung überwiefen. Gofort verheifen die Evangeliſchen 
uns alled Sure, rühmen und erheben ihre Macht und Hilfe. Die 
V Kantone fordern unaufhörtid Blut; die Zürcher waden und 
retten Amfig mit ihren Rathsbeſchlüſſen. Die aufs Aeußerſte 
getziebene Sache zwingt die Unfeigen, fi) unverdroſſen und auf 
alle Welſe zum Kriege zu rliften. Biirgee und Bauern eilem mit 
hoher Freude zu den Waffen, die Unfchuldigen zu vertheidigen. 
Aber was geſchieht, nachdem man all dieſes geſehen und gehört 
hatte? Sieh da unſere Schiebrichter, ja, ſollt' ich vielmehr ſae 
gen, unfere Betrüber! Sie ſchlichten den Handel fo, daß fie 
unferer Regierung befchlen, den V Kantonen 1000 Thaler zu 
bezahlen, und denſelben die Srauenfeldifhe Beurtheilung unges 
flört zu üherlaffen. Mit dieſem Entſcheid meinen die ſchnellgläu⸗ 
digen Geſandten die Sache in's Trotkene gebracht zu haben. Die 
Schiedrichter kommen mit unſern Geſandten nach Züri; Boten 
zu Pferde rennen auf die Landgüter, und ruferi den Großen Rath 
zufammen ; die Befandten legen ihm den fchiedrichterlicdhen Ente 
fcheid vor, und erwarten die Beſtätigung deffelden mit offenen 
Dläöulern (hiantibus faucibus). Bevor fle aber bei und eintrefs 
fen, erfahren die Burger von Zürich ihren unmügen und unges 
falgenen Borfchlag 5; darum ermeifen fie den Geſandten fein eins 
ziged Zeichen dee Achtung und Ehrfurcht, ziehen den Hut nicht 
vor ihnen ab, mahen ihnen feine Verbeugung, fondern ſchreien 
ihnen zu : „Friedlimacher! Frieblimacher! Ey! Hättit mers 
cher gwüßt, fo wörtit mer üch mit Beſenſtilen, Kunflen, Fuchs⸗ 
ſchwaͤnzen und Hafenfchwänzen entgegä cho fy. (orte In Bach⸗ 
ofens Mferpt.) Als der Große Rath verfammelt war, unmingt 
die rüftide Burgerfchaft dad Rathhaus, füllt die Brücke, ſchmückt 
den Platz weitumber, murrt, lärmt, macht Oeräuſch, ſeufzt und 
ſchreit, man folle doch nicht das Band und den Bund eine 
ruchloſen Friedens fliegen. Als die Hohe Obrigfeit den Auflauf 
dee Burzer ſleht, erfläst fie den Schiedrichtern: „, Nie werdet ide 
und die 1000 Thaler bezahlen fehenz niemald auch werden wir 
Btutvergiefung geftatten ; gehet, verfündiget dieß den V Kans 
tonen , die unfere Weitere Antwort zu Baden erhalten werden.“ 
— — Dat geſchah am 20. Auguſt. Am folgenden Tage, — es war 

ein Sonntag und der Di Auguſt, — giengen die Geſatdten, 
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Baden und Blute verſchont werde; fonft wäre ein leidiger unb 





nach Anhörung der Predigt, von Bürich fort. Was aber erf 
bierauf? Nachts, ungefüpe um 14 Uhr, zlindet der allerh * 

Gott, in feiner befondern Borficht und Sorgfalt, cin Öffentliches 

Feuer an (ignem publicam, Machtfeuer oder Zöruueigen,, — 


. auf. dem Schyabelberg), welches fehe viele andere (une dur’ 
_ ganze Rand fostpflangen ; Kanonenſchuſſe folgen; 3 die Männer, 


durch die Lärmzeichen aus dem Gchlafe geweckt, eilen zu den 
Waffen, ziepen bewaffnet an die beflimmten Dre; Bas ubrige 


Geſchütz * gerüſtet; Schaarenweiſe fliegen die Bausrn aus 


dem ganzen Zürchergebiete herbei, fo daß in fehr kurzer Zeit un: 
gefähr zwanzigtaufend Mann in fchönfter Ordnung verſam⸗ 


. welt find... Daß dieß alles nicht ohne göttliche Leitung ſich ereige 


u net babe, mag auch ein Thor einſehen. Daher läßt de Hohe 


Obrigkeit ſhncu die Granzen des Zürchergebiets mit ſtarken Heer⸗ 
haufen beſetzen und bewachen, die Ihrigen mit allem Nöthigen 


.verſehen, ſchickt Kriegsräthe und Feldprediger hinaus, im Lager 
. ‚entweder einen billigen Frieden oder gerechte und. glüdlice Feld⸗ 


ſchlachten zu awarten. Hiedurch aufgeſchreckt, merken nun end⸗ 


lich einige laue Vertheidiger des Evangeliums in unferm Rathe, 


daß ed gar nicht mehr um eine Kleinigkeit zu thun ſei. Deß⸗ 
wegen, ich weiß nicht mit welchen Künften täufchend (nescio, 
quibus Iudentes artibus) unterzeichnen fie den zuchlofen Frieden, 


: und geftatten , daß hiefür aufgeftelte Kommiffarien die Soldaten 
., auf beiden Seiten aus dem Lager abführen und heim ſchicken, 


was am 29., 30..und 34. Augufk geſchah. Die V Kantone for: 


dern übexdieß. ned) von Staats wegen Sicherheit gegen unfere 
Burger und Bayern, damit fle ihre blutdürftigen Rathſchläge zu 


Frauenfeld. ausführen fönnen. Auch dieß wurde bewilligt. Durch 


einen firengen oberkeitlichen Befepl werden alfo unfere Udtertha⸗ 


nen angehalten, .zu Haufe.zu bleiben. Mit laftechaften Mens 


fhenmorde werden am 5. Sept. zwei enthauptet, drei aus dem 
Vaterlande verbannt und an den Pranger geſtellt, welche blutige 


und ungerechte That und in unſerm Gebiete zu Wipkingen durch 
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eine ſchreckliche Feuersbrunſt und einen ungeheuren Sturmwind 
ongekündigt wurde. O der Blutfauger! O der Tyrannen! 
(O Sanguisugas! O Tyrannos!) Es feufzt die patriotiſche 
Burgesichaft ; man hört dag Weheklagen der Frommen, die das 


unſchuidige, vergoffene Blut betrauern und beweinen 2. 2. — 


So weit Bachofen, wobei noch anzumerken iſt, daß derſelbe 


ſeiner Befcheeibung des Wigoldinger Handels eine Art von Pa. 
J— gab, indem er Abſchriften davon machen ließ, und fie 
ſeinen auswärts wohnenden Freunden, z3. B. Pen Dolgpali 


aM. 


2 


nr, Rudollin Dep - au. Saumur ı aufandte. 
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weilläsfiger Handel zu beſorgen. Aus dem ganzen Verlaufe 
habe ich abnehmen können, wie fo gar übel mit den allzuſtar⸗ 
Im Beeichten :(‚de6 Kenduogts Arneld ah die. V Orte) geihan 
wurde, und wies die Vorurtheile der - unſtigen ſo ſcadioa und 
dem Gegentheil vortheilhaft ſind. 

Jetzt kommt Junghanß, und ſagt,diet v se wollen 
Blut haben ; meine Herren (von Zürich) feien davon gegangen, 
wieder zurückgekommen, und man fei endlich rärhig geworden, 
yon alien Orten neue Infruktion einzuholen. Die Kinder wo 
ken den. Veier mecken oder fragen , was fie fü Hirten ‚haben, 
Don: Siamheim und Ofingen fein 150 Mann, ſgmmt. ihrem 
Lieutengmt „, und font eine, große Volkszahl ‚exfchienen;, fp: daß 
die Herrch Gehandten aus den VOyten fragten: „Des, dag 
ki? Ob. Ge. ficher, feien 2“ m ‚Meine. Herren anmtworxten; 
Ihrtthalben zwohl-;. fie können aber nicht. für alles Volk ul 
eben, ſie haben. ‚mit den, Ihrigzn - geredet , und fie, ‚arfogt , a0 
ße denn hun? upP ngm. ihnen - zur Antwort schalten «fe erben 
für die Gefangenen -böttep 5, ‚auf Die: fernane Frage: Wenn ef 
aber. nice Aelfen würde wa. Dann?“ haben. Me ea 
ae has.müßten fie jetzt nach nicht.“ | 

: Dh. Jar Bonne. ‚wagen Die, Herren — E von, ‚Ehali, 
haufen; Die gaben: den Stomheimern ah Oßingern zu trinken 
I diefe, urhen: upm.amigan onddigen. Herren perwahnt, Ah 

dem Thurgauerboden Apllanı bakten Ind hernach auf ihreng . 
—* ‚nu iachen pdee zu Fra See ehen ppu; bee, Sanns 
Weg rächen: vay: den. Gefanacanea guf hiyn Rothbanſe hen; Huf 
ab, qmasi, gratigs ‚agemtes Galekhfam Daytend )i, IP ıacheit-Htn 
Yaaz und, Dagr;zmd deu Lieutenant, par. zhgin; her gMra Siah 
inaus 2 Hoffentlich. ‚6 dag ‚eing, fenbeehane Asipruns ; Han 
Ga, Dir. Dan Mntentbanen.falche. Siehe-mnd Siumpaspis sinfäßk; 
fe, erden, den: Pntem Die Anaen anfihun daß ſig ohm 
Eoarh; seht 6 Danke Aa leben, Gptt —— 
Weste, ‚uplonn. ansdigen - Herxen . ſexpuz eo alſę 
Kind wu, Geirde ande. eg: —* hen 
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Meinung der Herren Ehrengefandtrea dur 
: (85€ Stadt Büri, betreffend die gefans 

genen Wigoldinger, vorgetragen In der 
h Sisung, vom 10. Juli 1664. - 


In eigenllicher Erdauerung aller Sachen md umſtaͤndli⸗ 
iR Berlaufs findet man auf Seite des Tieutenants 
and feiner Soldaten folgende Fehler: "1. daß der 
Lieutenant mit dem Abmarſche ſeiner Soldaten den hl. Pfingft- 
ing der Evangelifchen nicht verſchont, fondern jenen Abmarſch 
ohne einigen Vorbericht vorgenommen bat’, weiches alle Evan⸗ 
zeliſchen hochlich detrübte, weit, it Kraft der Bertrage und 
Abſcheide, die hoͤhen Feſtiäge der Evangeliſchen auch -gebüßrend 
Beobachtet werden ſollen; L. daß etliche Soldaten von- Konftanz 
aur bis gen Sonderfchronten fich gar muthwillig, und mit Wor⸗ 
fen und Werken gar angebührlich verbieten; 3: daß ihr Führer, 
Wei Schmid aus dem Fiſchbach, welcher) als von daher gew 
bürtig, der Landſtraße wohl kundig war , die Soldaten davon 
ab, und gefährlicher Weiſe gegen "die Kieche zu Lipperſchwill 
gefũuhrt Hat; 4. daß Durch ſolchen Acgewohnten Wig und Marſch 
ber Soldaten die Leute, die zu Lipperſchrill in der Kirche wa» 
ven‘, in ungleiche Eindildung und Angſt gerieben; — 5: def 
eiliche Soldaten ihr Gewehr zuckien, und HA: dem Kirchhof⸗ 
ihielt und auf der Muͤhlewieſe ſchrien, und "Badurdy: die Mlcıh- 
getioffen zu geoßem Eifer , auch zu ebdenmaͤßiger Evareifung der 
Waffen umd zu dem daſelbſt verlaufenen Handel verantaft wre 
der; — 6: daß die Wolkönienge der Soldaten und Bauern mit 
entblößten Degen eine farchifanie- Meibuperfon‘verahlafte, mach 
Wigoldingen zu laufen, ſoiches den Leuten daſelbſt duch anzu⸗ 
melden und’ beizufügen‘: „man wolle zu Lipperſchwill dies 
ermorden; — Ti dal, : Obfehön--pemieldier Schuud aus dem 
Mchbach are wotht wähle: Yaß'ı ueinach Fratichfelbzu "Wehe, 
tan nicht auf igoldingen , fondern einen ganz entgegengeſetz⸗ 
ten Weg einfchlagen mülfe ; er dennoch die Soldaten leider ! 
dahin geführt bat. 

Sodann findst man auf Seite der Bisoldinger 
auch folgende Fehler: 4. Obfchon die Wigoibinger ducch 





das Morbiogefchrei der angebeuteten Frau und durch das Sturm⸗ 
geläut in geoßen Schrecken „und Eifer verſetzt worden waren, 
hätten fie Doch vor wirklichem Zuſchlagen, Ham und Steches 
den Handel AMeſſe zelähein, and DIE Solhaterh gefangen nehmen 
ſollen; deßwegen man auch ein großes Mißfallen und Bedauern 
bat, daß fie alfo verführen. 2. Weil aber auch bei verfiändi» 
gen Leuten der Zorn zu kurzen Unſinn 'und.beihen Saubſucht 
unsfäilagers lann; ißt san fo nick mebr haer wach, au .hegchten, 
daß Diefe. grartium und seinfältigen Leute, Die, in Derrichtung 
ihres:Qottesdienſe maın und das bi. Machimakk::hielten-. ale 
Rache undı allen, boͤſen Willen; aus dem Heram: ueldelsagn- hate 
tea ma fiche ai Gott : und. dan Manſchen; zu ogrfähren., alfo 
Sol: erkchten: Mordiogt ſchren uxvaichlich in großen Gichwdien,. 
und in den daraus erfolgten Grimm und JZorn 32 welchen / dag 
GSurutzelaͤut verrnehrte, geriuhen, Ihrer Barmmft. bernubte und 
in Ginniofgleit gefallen waren... und in⸗ folder Bush: bochß 
uglũchicheri Meiſe/ was geſchohn hesimam ale aqem: andqe 
dir idel Racht en erſchlagm haitten;, anderes, bahn. fin · vica 
gentiat, nech gewußt. “—..3. Dchwegen in vernünffiner eye 
einanderhaltung beiderfeits, verlauſener Fahlen nd im ; ſolceen 
Betrachtumd, Rah Die‘ Wigoklinare zu Ir. zwan aeſchehen iſt, 
* den qirdeſten; Vorſatz gehnht hahen / ſondern kom Ciksap 
den nor Jern urvlötzuch, übareilt. wurden : und; qles indeß 

Wil , zals . wire: der Feamd im ande. zugeaangen fh Un 
beit mn... 28 pr Bali; Den; Obsrleit: und -dey „.chubeyen ick 
verammetten: zu ‚Hännen ,. wein. mangegen ſoicher aume, nbay⸗ 
eilte Nute: die ſontt ehrlichen, Maurend:. ud Jqaͤumdexe ‚find, 
und ihn Fhat: die hochſee; Reur beatugten ſohald, mar 
upfangenau eigentlichen; Ber ichte · ſie wußten, daß: zu Minper⸗ 
ſitmill Being: Miederlage geſchehen ſei, die Gnade, dex Merechtige, 
keit yorztebt,, und ihnen am Leben perſchont, Ganfſt aber 
I. men auch; wicht ungendgt, alles, was der hqbez ‚Oerleit 
Ehre, Nevmatien sd. Yunfeben cin einer: ſolchen Fall exiordextu 
Bon nach, .köfe Folgen - in ;peoneiden; ihwendig Mad nit Dee 
Billigfeit, ngemäßı iſt, ſerner arhhnend., bermsbichlanenchHHd Arte 
Wir Heli: 0. ed to ne 
— mie 

ra arten: . 
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Are ws PR IL. sunz ni j J 
9 Gau kaiaıfa es. eipeil‘ 


Mund. 
ee bw le N fr, Ten Pen 
"Acbina: Fraueld den: ¶ 3. Sit. (neo. —— er 

——— — As. 1068, Ge And von dem Mich 

tetie Dre: bl, Das Thut gau veglerenden Orte ber / die Wigoidiv⸗ 

giſchenOefangenen, —8 hres Verbrochens wegen 5dit 
woche aus gefällu worden , wie folgt , und zwar übek.... 

A: Hans Jakob Drm ſt von Wigolddwg eh: ar ben 
das Haupt abgefchlagen, und heraach w. Rewer DR: Re 
—— werden ſolle — DE u er 

+ 2 Meber Sans Felob Munaidz Aubıron. Biest 
King en; daß: lm: ebeneẽmaaßen das Hamub:abuefkgkegen, und 
— E —— — und "anf das Hochütricht geiagel 
werden ſoll; hernach aber iſtiet, auf Huchanfehmtiche: Amerzeſo 
fon der Wbl. unparthetifcdendDite „beider obbelagter Vrrſeuen 
Halb, be’ der · Erthaudtung: geblieben. 

: 76 We Zuber von Wigsivinger 73 zu dem 

Schwert und baß hetnach ſein Haupt auf das. Hochzericht 

genagtit· Werde veruriheilt, dann aber, auf Jriterzeſſon bee 

anvartheliſchant BUT. Ortc iin das: Leben geftitee amd: Hiwgcs 
dr auftklegt worden, daß er eint Stunde anden Prangee 
rn, und LO-Fahre aus dem Lande bannifra: fein ſolle 

4. Heinrtich Buchhorner von Mühlberg IM 104 
getreea die: Galeeren kondemnirt, hernach aber auf Fur batte 
der BL. uniniereſſirten Orte dahin begnadigt worden, Daß se, 

anftatt deſſen/ 6 Jahre lang aus dem Lande Ummiäfhet rin. urid 

SEO Oikden vafcte eeitgen ſolle. 7 
5. Leonhard Daber vom: Binsyefäwitt Pr dem» 

thelit/ daß er an’ den Pranger: geſtelt, und mir ‚Nutten: ausge⸗ 

Hatten werden ſolle. Dieſeriſt ebenfalls, -auf metzrangrzogene 

Intkrieffion dee lablunvartheliſchen Orte, der Muthen enlaſ⸗ 

ſen fan deſſen aber 6 Jahre lang aus dem Bande verwiefen 

worden. 

6. Hans Ernfi von Wigoldingen, fo Iandesflüchtig 
geworden, iſt mit Recht dahin verfaͤllt worden: Ware er in ber 


— U — 
Landgrafſchaft Zhurgen zu betrtien wefiie deenterthen, der ihn 
liefern würde, 100 Kronch gegeben werben füllen, — ſolle er 
lebendig auf, das: Mad gelegt, ihm feine Glieder“gehrochen, und 
ee alfo son dem Lebn man iede gerichtet wetdin auch ſein 
Hab und But der Oberkbelt: zuerkannt ſain. 

Die Herren Abgefandten der löbl. Stadt Zürich dann 
haben ihe Urteil dahin ausgsfält: 

Daß, in Betrachtung der mfände, See Geranlaßung 
und der eingelegtenn, jo hohen Furbitten, die Gefangenen des 
Zodes zu entlebigen,, gleichwohl, weil. fie, ihrer Präcipitang 
bald, gänzlich auch nicht zu eut{chuldigen , dahin zu verfällen 
feien , das fie, peben der bereite zehnwöchigen alisgeſtandenen 
Gefangenſchaft, dis Randed,. Je. Hach dem einer ich verfehlt has 
alfo auch auf länger , neben Abftattung der Aufgelaufenen Ko- 
fien, verwielen und bannifirt werden ſollen, bis felbige etwa mit 
der Zeit , ihres beſſten Verhalten⸗ halbe genangſewerden mit⸗ 
gebracht habem Ir... =... ! nun. sn 

(Sign ) —* Baia hehe. 
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Ve en, gig ya 
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ul m:ä „Aber. Rom 7 gr z)]0 
Wigolbinger ED andEl, „10664. 
: a eg uU 
. te md 
Tpurganifeea.iagnund Zunneusken. 43) 


In der Melodie: , ai 6Säffe Lroͤſ die Metiſchen iſt x. 10. 
( Gedruckt im Jahr Errim. Anno 4664.) 
LIEL I Be JE RL AE 10 ν 5 } | 
Run meiket auf die roße rom —J 
De ſih geht begeben ; ' ' 9 
13) Bon 13) Bon den viel "m 3. 41664 [t er. den Di} ig Handel vers 
faßten Aa N Tele niet Nolte ai ale H —* damals im 
Druck erſchienen die hubern Ab ſchriften 
verbreitet. —WV Ent J tn kl 
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:. 27 . Mad Iſchehen iſt mit wahnee Eng’). ©: ” . . 
. — Mor wage ee 95 
Daß fh ein. Sein erharmen WÄR... ::.- - 
er ee: mus 
Als mic | 
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„gu Thurgau ift k ‚große. tag; 
en Und bat mich auch fangen. 
Zur Vfingſten, an dem heil'gen Tag', 

7 Rommen zu ung gegangen 
“ Soldaten’ ein, aus Uebermuth, 


J— . „Machen ein Sach , die iſt nicht aut. 
en nu Gott‘! 1of dich’e erbarmen. 
% a —* SL. 


it 19930; Ole domsien. für de Riechenthärn.:. 
Biel Schmachwort bands gegeben. 
urssc Flldrsägen/iber elle befic, ... : . 

” Als wann es gult ums Leben, 
Zreiben es lang mit großem Spott, 
Berbinderten auch‘ Bättes Wort. 

Da hat es ſich begeben, 
373 (7 4. 5 3 N 


Als wir die Schmatung an dem or 


och Wehe find innen worden, , © | 42.3; 


Woilten wir retten Gottes Wort, 
Und giengen unberborgen , 
Im Eifer und im Zorne groß, 
51 J Sach“ uns auch: gar hart. — 
», Wir wollten es auch, ‚äcen.. 


u Be, LE 2 
Un? da mir nun da: giengen bin, 
ng f ie. ungTenggegen;, . ... 
Da ſchlugen wir gar tapfer drein 
Die Sach war ung anglegen. 2 
. a nahmen Manchem EReben Hi," —... 
—* Ham — Mean Par 52 | UT Bar Sen Bu 


\ 


en be nr Dan 
Doch mas daratıf erfolget FR 
Das · muß Ich auch beklagen; 
Viel Seufzen macht es dieſer Friſt, 
Und iſt ſchwerlich zu tragen. 
Eim jeden rechten Chriſtenherz 
Macht es Kummer und geoßen Schmerz; 
Doch merket mich jert em: er 
| Bar Fu 
Der Vogt und Vater in dem. Land, 4 
Der ung ſollt Schirme, Beben 
Dee legt uns jetzt In harte Band, 
Daß er uns nehm' das ehem f 
Und achtet ey für Mörderthat ; 
Doch der. die Sach' geſehen — 
Leiwundt ſich ganz eben. 
Be . 
Jetzt * wie um der zn lieh: 
Gebunden: fan: und‘ gfahgen, "7 
Und audy' gar Mr: Heradytet n 
Kein Troſt nicht. mehr erlangelt , 
Dis daß wir endlich aus der Roth, 
Und Bingerächtir: zu dem Body. 
BR: ihm Manchen vetlaugul. 


fi SEE TER — 
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sen: 40 


Dein herz , Rge-ift nicht alle, — * 
Ma ; EN Fon Mi 
ie hart die Sach' beſchaffen ift; 6; 

Ih for Erin Onad’, zu dieſer Friſt; 

"Dat ji dringt} au ah Se “ 


4 D .. art en 
ar SIT) FR + 33 7. 1.0. ulaye 


Eim Yeban: ich * — *— 9 
Daß de: now wſſter reum: 212 

ati: Pat md auc das Materlaud 
Bor Schund u Emaſh Arterien. 
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- MB — 
Doch Hat ein Theil der —— 
Einen Zone 4 40 

M ſchwerlich zu EURER: - 

er * Bu u 1. u .. 9 .. 
Doc, weil din Sach beſchaffen: i / 
‚nah wie eirmmal mund ftaben, : 
Wenden mie uns u Jeſn Ehriſt 

Um fein’ Gnad' thun wir werben, 
Daß er uns fend’ fein’ seilgen Seit, 1. 
Duldig zuleiden affermeift 

Dis in das tete" Endt. 


.. Ra: 


ie leider ‘ed doch mit Aue i 
Nur. ode Sunden wegeit;” 

Du aber Here‘ Haft mit ve” 
Dich felbft für. ung gegeben, 
Wienohl du mayık mahnte: Gpkkn 1- © 
Haft doch Dir Hollen aadı.den: a 
5% icna aua abcruunden. 


‚rom Er 17. 
Us; "U va sin RT 


Doch — ih ſchen Harte 
te mie: Haus. in · Freuden/, 
Und achtet weder Pein noch Qual; 
Die Welt ah mir, perfeiden 
Mein” — — —— 
Steht jet allein’ auf e 
a En bi — „= 


ar) Zn a —WR 
uf IE. ds: Ya Ping non 


uhr’ Rh Weh Ho Suhl —* 
in ib A oh. Ki — 
Beſorgien wir doch ein Gefähr, 

Es: FR: ihm nicht ae. > 
Wir bauen ſeſs Zefa ih; 
Dad EC tan Zoo fank Penn Ehen 3) 
TEETERE AR EerERu cin 








— DE 

Gerd sent Abe > 3 mern ge 
Wenn wie ja’ fihon der Sünden siel,g 

Set tt sierb. mehr der Gnaden, 
Er iſt, der uns verzeihen will, 

Und Heilen allen Schaden, . _. 
Ja auch der gut’ umd treue Hirt, 
Der uns gewiß erlöfen wird 

Aus Trübſal, Angft und’ Bogen. 

16. 


Darum, ihr Heben. Feeunde alt. - 
Tragt nicht ein folchen Schmerzen; 
Was machet ihr euch ſolche Qual 
Mit Geufzen in dem Herzen? 
Es muß doc) je geftorben fein; 
Sonft können wir nicht geben ein u 
Syn’g ewig Freudenleben. * 
17. 
Hd? ſenfzet nicht! Seid wohl zu Diurb * 
Wir find bereit zu ſterbern* 
Dee ung erlöst mit Geinem Blut’, 
Bieht uns fein Reich zu erben. 
Er giebt es ung zur Gnadengab’, 
Und wiſcht all unfee Thränen ab 
Von unfern Augen allen. 
18, 


Ob wir jet müßen fcheiden gleich, 
Wie mis fihon band vernommen , - 
So wend wir doch in Gottes Reich, 
Wieder zufammen fommen, 
Und dort befiben höchſte Freud’, 
Da Chriſtus ift in Ewigkeit ; 
Er hat es uns erworben. 
| 19. 
Darum, ad! komm! ‚Here Jeſu komm'! 
Mit die will ich binfahnen;, 
Es bat doc, ja mie. nöther than, _ : 
Mein’. Seel? thue du bewahsen ! 


| 9 L_ ) 
Und nimm fie jet in deine Sand 
Bu: Die ins: rechte Vatseland zit : ..- 
Du kaniſt ſie wohl: bewähren. 
Zr Tre J | B 
Die dieſes Lied aefungen hand, 
Die fingen’s noch im Herzen; 
Zu Frauenfeld , im harten Band’, 
Leiden fie großen Schmerzen.” 
Sie hand es auch gefungen gar 
Da man zählt: ſechczehnhundert Jahr / 
Darzu auch. wier.und ſechtzig. 


2. 


Thurgauiſcher Schwanengeſang, 
das iſt: 
Letzte Worte der bingerichteten Thurgauer, aus 
Herrn Pfarrer Mörikofers Bericht in Reime 
‚berfaßt. , 
In dee Mielsdie:: „ Mein Troſt anjegt ic.“ 


| 1. 
Merkt, Reformirte, allzugleich., 
Wie wir band müſſen fterben, 
Das nie verbört in einem Reich, 
Durch falfches Kundfchaftsgwerben. 
Wir müflen unfer Leben lan; - 
Da wir doch gar nichts wollen bahn, - 
Dennoch muß s’Fteifch verderben. 
2 


Verderben muß es doch einmal, 
Wenn's fchon noch länger lebte; 
Drum freut es ung, zu fein der Zahl 
Der -Märt’eer, die da firebte 
Mur nad) der himmliſchen Kron, 
Zu Jeſu einig’ Gottes Sohn. 
er wollt mehr, daß-tr -Ichte? 


— 35 — 
Be 9. = 
„ Mein Mutter; (fage ich Einf), 14)’ Kane’ nicht; 
Denn Bott hatl’d ſchon befchloffen, 
Daß ich durchs Schwert müßt werden g'richt, 
Da dein Bauch mic, noch b'ſchlaſſen. 
Selig ift, der Leid, mit Geduld; ui 
Gott wird wir zablen mein Unfhytß; 
Drum fterb’ ich unberdroffen.“, 
BF EEE Ve 
„Mein? Mutter! Thue doch nicht fo letz, 
Sagt ich beim Rathhaus wieder; 
Gott wird ſchon rächen das falſch Geſchwatz; 
Ich flerbe fürwahr bieder. 
Laß ſein den Strick, bau ibn nicht: ab! 
Eonft nimmft von mir die Kron, Gotts Gab’; 
Wann d'ſtirbſt, kommſt zu mir wieder.“ 
5, —* oh Tee 


„Herr Pfarren! ich Euch fag’ :- Goulob 
Sterb’ ich mit Ruh’ im Harym. 
Doch beinget: diefe Gfchent und Gab 
Mein Ofchwifterten ohn' Schmerzen , 
Den vier und dreißigſten Pſalm, 
Den ich oft gfungen wie ein Schwalm Shwaide) 
Von Herzen ohne Gcheraen, 
6. 
Here Jeſu! Nimm auf meinen Geiſt,“ 
Schrei’ ich. aus dunkler Kavpen; . 
Send eilends deines Feuers Seit! 

Halt mich! Laß mich nicht. gnappen (wanfen)! 
Der Streich ift hin, mein’ Seel' fäher ſchon 
Zu Gott und feinent lieben Sohn | 

Don der Welt böfen Wappen.“ - - 


4) Hand Jakob Ermk von. Migoldingen, als er auf den Rictpiah, 
gefüget wurde. ©. oben. en 


x — 
1. | 
Arnold ſagr vielmal fags noch, 
on Mich ſreuet ar je ſtefben; 
Wein Herz ;.ganz eilhig un hr’ Rach', 
u Macht mich zum Simmelserben: 
" ein Vorſatz IN nur g'richt auf Bolt, 
Des laßt Nicht werden Mich zum Spott 
‚Sein Gnad’ wit ſch crerden 
Fuss 


Wird ja mein Todauch beffer fein, 
Kann nur mein Blur sohalten. 
u Freud, den mahren Glauben micin, 
Daß .fonft ‚viel Kdof ierfpalien . 
Würden , und großer Krieg eniftahn 
Wann ich miißt werden ledig g'lan (geaffen); 
Di tann id .nicht weohalei 
I „. 


Er ich unfehufdig Jeiden muß, 
Weil ich fir Gottes Wort g'ſtritten; 
"Son hät: gileltei meinen Juß 
Am Geben und in Schruͤten/ 
nr Dreinſchlagen Er mein Hand mäkrt; 
ı"Das:hab’ ich oftmal vrotefllert; 
Denkt Die Kirch hat genen. 7 
G. . .2) 1.. ig, W 7 
Beim Slechenhaus ich mi) ummande, 
Zu ſehen, wer da weine; 
Und als die Leu mir won! befannt, 
Sprach ih: „Nicht alſo greinet! 
Ich grein ja felber nicht zumal, 
f Beil ich geb nad) des Himmels Saal; 
..Mich wundert, was ihr weinet. 
11. 


Ich hab mein Hpyffnung gut zu Gott, 
Der wird mich jeht und eilend 


* dns — Uruoſd von wigmdingen , der hingerichtcꝛ wurde 


= 57 — 
Hinnehmen zu der ſtrommen Rott, 
Sp a’bunden und fo eifend; 
- Mich ziehen viele Marirer fein 
Bei denen ich. werd’ ewig fein , 
Mit Himmelsfeeuden heilend. 
12. 
Mein’ Geiſt nimm auf, Here Jeſu Chriſt! an 
Schrei ich mit meim Seelſorger; 
Dre Henkers Streich nicht fo gſchwind iſt, 
Ich ſchrei zu meinem Borger 
Mit laut erhobener großer Stimm' 
Roch einmal: Meinen Geiſt aufnimm! 
Jeſu! biſt mein Verſorger.“ 
„48. | 
Der Kopf iſt ab; 16) der Geiſt fährt aus 
Aus Liefer Reimeshütten 
In das bimmtifche Freudenhaus, 
Den Kummer auszafchätten. 
Es ift vergoſſen Menſchenblut; 
Zugleid) der Herr auch Zeichen thut 
Vom Hinmel 'rab anfcyätten. 17) 





3, J 
Causa Wigoldingana 1664 » 


(Berfopt von Peter Megerlin, J. U. D. von Kempten, Profeffor bee 
Mathematik in Basel, cin zur reformirten Kleche übergetzetungsr 
Kotholit, geb, 25. Febr. 1623 ; get. 26. Oft. 1686.) 


Quid favor aut odium possit, tum secta gubernet, 
Diversos causa et crimine cerne reos. 

Me Deum in templo colit, hie strieto involat ense; 
Solvitar hic noxä, dieitur ille latro. 

Immo damnatur nccis ille, hie præmia tollit } 
Ipsum hoc judieium dico latrocinitm. 

1) Ja wog}, und aud) dem, der diefe Meime gemacht Bat, Gewiß 
haden die Bernetpeilten. auf dem Wege zur Richtſtätte vernünſti⸗ 
ger und ſchlichter geſprochen, al& hier der Poet fie reden ließ. 

IN) Es fiel nämlidy während der Hinrichtung ein ſtarter Negenguß. 

27 


— 318 — 
Thurgauer Handel, 1664 


(Werfapt von Felix Wyß, Pfarrer an ber Kirche zum Brauenmünfier 


in Zürich, geb. 1596 ‚- geft. 1666, 70 J. alt.) 





O Deus! in summis Turgovia terra periclis 
Versatur ; juva eos omnipotente manu | 
Sunt, quorum tenut pendent capita ardna filo, 
Utque reor, plures victima mortis erunt, 

Quid commiserunt' miseri? vim vi repulörunt, 
Atque dedere neci quinque vel octo viros;- 

Dico viros, potius nebulones -dixeris esse, 
Omnes mancipium præsulis Ausonii. 

Vis facti causam ? auscultantihus anrjbus adsta. 
Hec non sunt medio dicta petita foro. 

Nostrates festum celcbrarunt Flaminis almi, 
E cœlo missi, ventus et ignis erat, 

Sacram agitaturi devoto corde Synaxin, 
Participaturi corpore, Christe! Tuo: 

Ecce maligna cohors se sistit ad ostia templi, 
Inferni furiis exagitata cohors. 

Hic, qui de cathedra dicebat verba Jehove, 
Auriculas verbo quique dedêre suas, 

Conturbabantur , confundebantur utrinque 
Militis immani voce, strepente manu. 

Hie eudivisses dieteria, probra, minasque; 
Heresis, hereticus proximus omnis erat. 

Vidisses strictos gladios ‚ vibrantia tela, 
Aereos ictus, sicut Athleta solet. 

Vidisses fractos orbes ruptasque fenestras, 
Et quidquid suasit fœda libido viris. 

His super attoniti obstupuerunt foemina, virgo; 
In furias acti descrudre locum. 

Vir quid agit ? presto est, vaginaque eripit ensem, 

- " Vulnerat, occidif, tartara adire jubet. 

Blic rostrum videas, illic fuastem atque bipennem ; 
Sie armarl® eos Relligionis amor. 


— MM — 
Non etenim fas est, hunc siccä morte perire, 
Qui tam grande scelus, tamque notanda patrat, 
Sie vir Turgovius se defendebat honeste, 
Nec secus egisset, sic reor, omnis home,  : » 
At nunc admiranda audi, miranda capesse ! 
Fiunt, quæ fieri nemo putasset homo. 
Qui quinque e pagis oris dominantur in istis, 
Hos heu! Turgovios plectere morte volunt. 
Supplicium ceu latronum furumque caterva 
Intentant ; superest gratia nulla viris. 
Nescio, an argentum sitiant magis, anne eruorem, 
In quos justitie nulla vel umbra cadit. 
Urbs Tigurina , modo posset , moderatins iret, 
Auziliatrices porrigeretque mannus. 
Tu solare pias animas , Deus optime! vires 
Safice, quo possint perpetienda pati. 





6. 


Gefangene Thurganer 166% 
(om nämlichen Pfarrer Felix TOyf verfaßt: )' 





Qui Gynopedii vincti sunt, omnia vincunt, 
Quæ, veluti testes Christi, perferre tenentur. . 
Relligio exosos' reddit; caput ampnutat hostis, 
E patriägne fugat, collum ferroque prebendit; 
Argenti sunt qui multantur pondere et auri. 
Virtute ex alto Dens induat optimos illos, 

Ut sint constantes in relligione fideque. 

Nam Christi causa patiuntur, quo potiantur 
Sedibus sthereis electorumgque triumpho. 


J 6. 
Auf Die beiden obigen Gedichte ded 
Pfarrers Felir Wyß. 
(Derſaßt von Hand Heinrich Hottinger, Profeflee.) 








Verum seripsisti ; veriun. te dieere verum, 
Nec verum pagi scribere quinque volunt. 
“% 
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Antidotum 


eontra proeacem et precocem quorundam 
Zelam et Satyras 1664. 


( Verfaßt von Beat Holzhalb von Zürich.) 18) 


9 . 
Lu} ... [ 





Quid fremitis, cives! quid inani murmure eœlum 
Impetere, et planctu corda ferire juvat ? u 

Ah! Tigurum! quid agis ? sanctssima jura resolvis , 
Immodico luctu dum tua tecta.reples. 
„Nempe cruenta duos gladio sententia justos 
„Addixit; reliquos mulcta tremenda premit, 
„Pro lubito sevit papæ scelerata propago 
„In Nostros, quorum est ferre patique jugum. 

„Proh pudor! et Tigurum vano tentamine linquit 
„Jus 'munusque suum , presidium miserhm; 

„Et Quinis semper cedit Cantonibus; illis, _ 
„Arie invictis, quodlibet omne lieet. 

„Scilicet iste Magistratüg tepor abque veternus 
„Causa mali est; gelidus pectora torpor habet.“ 

- Ah! Tigurum! qwam falss tuos illudit imago 
Perstringitme oculos! ulcera vera latent. 

In tua quin potius convertas viscera mentis 
Lunjna, «bi fontes, caus2 caputque  mali. 


48) Bent Hoizhalb von Zürich (geb. 1638, geſt. AL. Yebr. 1709), Hat 
ſich als Dichter und ald kenntnifvoller Zürcheriſcher Staatsmann 
bekannt gemacht. Dieß fein Gedicht wurde vom Pfarrer WEHR 
wit folgenden Lauf den Namen: Beat, den das Volk: „Batt““ 
aus ſpricht, anfpielenden) Spottverſen eiwiedert : 

Quantum, Batte! furis, Battologia mera est. 
Geb', wie der Batt 
‚Ein groß B’fchrei Hat ,, , 
Iſt doch fein Befüß _ 
2 Nur eitel Seſchwätz.. °*° 
ad Gedicht aber macht durch die Darin vorherrſchhende, wahr 
en dendffifge Geſinnung dem Werfaffer Epre, und —8 pe 
——æe— In Sütich nicht an. mäßig geſiunten Stactonännern 


—6 
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Templa forumqye sacram!! sedet bie perjuria, et illie . , 
Fastus ‘et impietas et polypragmosyne. 19) 

Hic queruls voces, hic seya tonitrua, 20) tauta . 
Et tot Cocyti monstra domanda prius, .. 
Cosi mım fuerigt justi dignique coronk Ta 

Martyrii: summi judieis est ratio. ' 
Quid causam miserüim juvit tam fervidus »stus ? 
Zelus quid nimius, naphtieus 24) ille furor ? 
Majores poenas pressis, multosque creavit 
Squalores captis tantaleumque metum, 
Immensos patrie sumptus, diıspendia honoris 
Atque ſaeultatum, jurgia; damna, mie - -. 
Relligio jussitne aliena inyadere. ua? - , : .r “ 
At morbo pejor sic medicina fü. 
Helvetiz mehus sacrata revolvite jura; 
Foedera quid jubeant, vingula, quæ premitis? 
Cujus est arbitrio standum ? caussene favere 
Dificile est proprie ? Non sibi.quisque paar? :2? 
Et proceres nötunt, quid distent aera Luphiis, 22). : 
Quid fas, quidque nefas, quidene bomun patris. ' 
Quid juvat bie laserare patres verbisque stylöque,. 
Quos deeet. omnis honor, quos dedit Altitonane. = . 
Legatos etiam probris: laniare minisque , — tn 
Quæ, quæso, impietas! quod seelus atque nefas! 
Legatos, quos jura hominum, quos jura Jehovas 
Salvos et sanctos cuncta manere volunt! 
Legatos, pietas, probitas, industria, mensque 
Quos sapiens cumulat landihus omnigenis ! 
Quis denique patrie bona inserviret, ubi ommis- 
'Exulat et probitas et pietatis honos ? : 
Num stimnlam ealcare juvat, nostreque Sionis - 
Protinus. exitinm sis properare libet? 


49) Vielgeſchaſtigkeit. 

20) Anſpielung auf die Wuthſchnaubenden Predigten der Büncheifägg, 
Serſtlichen wegen des Wigoldinger Handeld. 

21) Napbticus, leicht entzundbar; Naphta war, nad Plutarch, ein 
feines , leicht entzündbared Bergöl. 

22), Auth unfere- Mbrigkeiten willen Oeld von —E cdit man 
in Komödien flott des Belded hrauchte) zu, unterſcheiden.“4 


. os Der 


»n,. u.a 
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Turregnnino potest reliquæ fera castra videre ' 
Helvetis, infestam cunetaque adire solum ? 
Ne, quæso, pigeat pretioso s angnine partie - 
Nos libertatis, corporis ac anime!  ‘ 
Aht potius, fratres! agnoseite judicis qui 
Pcnas, et ferulam pectore ferte pio. 


— 





V. 


Züricht Unterhandlung mit dem 
Auslande wegen des Wigol— 
dingergeſchaͤfts 1664 


oder 


Hans Heinrich Hottingers Abordnung im Namen 
Des Standes Zürich an mehrere deutſche Höfe 
und an die Generalſtaaten der Niederlande, 
aus feinem Tagebuche vom S. (18) Yuguft 166% 
bis 20. (30) Januar 4665, mit Beifügung aller 
darauf bezüglichen Alten, treu beſchtieben. 





4. 
Vottingers Befandtfchafteinftruftton. 


Kachdem Die Regierung von Zürich eine Unterhandlung 
mit mehreren deutfchen Fücften und den Generalftaaten der Rie⸗ 
derlande mittelſt einer eigenen Abordnung befchloffen und den 
Profeffor und Chorherrn Hans Heinrich Hottinger V. D. M. 
sum dießfälligen Gefandten ernannt hatte, ward ibm am 8. 
(18,) Auguſt 1664 folgende oberkeitliche Befandtfchaftsinftruftion, 
lt dem Befehl zue unverzüglichen Abreiſe, zugeftellt : 

0 Bir Burgermeiſter und Rath der Stadt Zürich thun 
kund biemit: Ä 

* Hachdem Wir mit mehrerm erwogen, was Geftalten ber 
in unſern, vefpektioe angehörigen‘, thurgauifchen Landen bekanm- 
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Id entftandene Bigoldinger Handel ſich, laut den dan 
über vorhandenen Alten:, von Zeit zu Zeit dermaßen werböfeet 
bat, und auf gegenwärdige Stund in einem folchen Stande 
begriffen ift , daß, wenn der Alles regierende Gott es nicht im 
Gnaden abwenden wird , unfere Eidgenoffm..aus den V Orten 
Uns einen verderblichen Krieg abnöthigen werden , ſo hat Uns, 
von oberkeitlicher Sorgfalt wegen , odliegen wollen‘, zu Erhul⸗ 
fung unferes Staats und Lands, Uns felbft- auch zu bewahren, 
und alles dasjenige zu thun, was zu’ Unſerer Veriheidigung 
erforderlich und 'nothwendig fein. mag, und deßwegen Haben 
Bir nothwendig befunden, Euch, Unfern geliebten Verburger⸗ 
ten , den Ehrmwürdigen Herm Johann Heinrich Hottinger, zu 
Ihrer Churfürſtl. Durchlaucht zu Heidelberg‘, Item: zu Ihrer 
Füctt. "Dürdyl. zu Würtembeyg, wie auch zu Ihrer Fürſtl. 
Durchl. zu Heſſen⸗Kaſſel, umd auch zu den HH. Gineralſtaa⸗ 
ten im den vereinigten. Niederlanden in Gones Namen abzuſen⸗ 
den mit hernachfolgender Inſtruktion, Befehl und Gewalt: 1 

Erfitich, daß Ihe an den-erftgedachten heben Orten, der 
Sinformation halb über der Sache eigentlichen, und geündlichen 
Berlauf, wach -Euerer anwohnenden beſondern Seſchicklichkeit 
procedieren und verfahren follet, wie Ihr es an dem einen und 
andern Orte nothwendig und’ gut beſindet; inſonderheit aber 
mögen Wir wohl leiden, daß, menn. Ihr zu ‚Ihrer Fürf: 
Durchlaudyt zu Heidelberg kommen werdet, weil berfelbige Fürſt 
nit nur von großer Vorficht, fondern auch Euch wohl befanm 
iſt, Ihr Demfelbigen Euere weiten obhabenden Rommatffionen 
entdedlen möge, um Dero Gutachten zu erfahren. — nl 

Und was dann dag Begehren betrifft, fo’ Ihr in: Unſeem 
Kamen an Höchfigedachte Churfürſtl. und” Frl, Durchlnuchten 
weiters abzulegen habet, fo-ik -Dafelbige "geftelle: 1. auf das 
Anfuchen um Hilfe und: Beiftand von- etwa. 3000 
Mann und 100 oder 50 Reutern zuſaummt gutcw 
Dffizieren, bon jedem der gedachten: drei hoben 
Orte, die wir von denfelbigen - haben tönnteh im Falle der 
Horb und auf allererſtes Begehren; 2. items ſollet Ihr auch 
über die Bervflegung und Beſoldung derſelben Deupben; fo:finge 
fie in -Unfeen Dienſten fein: werden; eine Kapitulation rutwerfen 
und in Gchrift verfaſſen, untefähr. much ver Etjurpfalziſchen 
Leibguardit ⸗Kapitulation, der die Landgraſich Deſſtſchen Kapia 
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ulatiomen auch gleichfoͤrmig fein tollen, ober doch ſo leidentlich, 
nis Ihr immer erwärfen: Lönnet und möge. 3, Inſonderheit 
aber follet Ihr auch bei Ihrer Fürſtii. Durchl. zu Würtemberg 
anhalten, falle Wir mit Unſern Eidgenoſſen, den V Orten zum 
Kriege fomusen follien, um ſtüßige Berabfolgung des Troviants aus 
feinen Banden „wir es in Unferm lebten Kriege (1656) auch genug« 
ſam befchehen if. Hernach in Betreff Unferes Begebrens um 
eine Aſſiſtenz an Gelmitteln bei den Herren Gew 
nerelfanten, möge Ihr Euch nor allen Dingen mit gutes 
Herern und dieluermögenden Freunden darüber befprechen , weſ⸗ 
fen mon fich au verſehen babe, und, auf erfundene Beſorgniß 
sinee abfchlägigen Antwort, etwa nur mit Einer, Paoniaz ober 
weit einer Dartiulargefellfchaft traktieren, 

Es wäre Uns beinebens auch befonders lich, wenn Ihre 
Churfũrſti. Durchl. zu Brandenburg, vermittelſt Dero Regie 
rung zu Kleben, durch Euch berichtet würde ſowohl über dieſes 
obſchwebende Wigoldingergeſchäft ats auch Über Unſere bekannte 
Beſchaffenheit gegen obgedachte Unſere Eidgenoſſen aus den V 
Orien, welches Ihr hiemit auf Euerer Reiſe beſtmoͤglichſt zu 
verrichten, und dabei Unſern gemeinen Stand und Weſen zu 
allem Buten zu refommandiren trachten wollet. 

Weil dann audy diefe Zeit ber, wegen Verabfolgung Habs 
und Bus der Täufer (Miedertäufer), von den HH. General⸗ 
Hansen und andern Orten unterfehiedliches und bewegliches Mach⸗ 
werben an Uns gefcheben iſt, fo halten Wie dafür , dab auf 
biefer Reiſe deßkwegen auch eiwes an Euch gelangen möchte , 
und, falle es geſchaͤhe, oder Ihr fonft Gelegenheit hättet, bie« 
von zu veben, fo find Euch Linfere Bedenklichkeiten, die Wir 
bierin haben, gar wohl bekannt, und Ihr follet Uns, bei allen 
Anlaſſen, hierüber und befonders auch wegen der, um allerlei 
vorgefallener Treffen und wichtiger Sachen willen, bis jetzt 
ausgeblichenen Antwort möglichft entfchuldigen. 

Ihr werdet aber wohl wiffen, daß es nöthig iſt, über alles, 
was Euch an dem einen und dem andern Orte Bedenkliches 
begegnen und verfallen möchte, wenn es Zeit halber fein Fann , 
an Uns zu berichten, umd Wir werden. Uns allweg obliegen 
laſſen, Euch mit förberlichem und nachrichtlichem Beſcheid zu 
bearanen. Und was alfo an dem einen und andern der obge- 
dechten hohen Orte durch Euers Vermittelung an Aſſiſtenz und 
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Hilfe mit Volk, Proviant und Geld für Uns wird zuwege ge⸗ 
bracht werden, dafiie babet Ihr Die Verficherung zu thun, daß 
ie es für eine hohe Obligetion halten, und in gleichen Falle 
nach Möglichkeit wirklich wiederum befchulden ( zurüderftatten‘) 
werden. In Betmcht dann, daß, wenn gleich auch dieß Wi⸗ 
goldingergeichäft durch die Gnade Gottes noch friedlich beigelcgt 
soerden möchte, Wie megen ‚des unverföhntichen Religiongeiferd 
und Haſſes, der fih bei Linfern Eidgenoffen der V Orte erzeigt, 
nicht ficher find, itvanın Ung wieder von ihnen dergleichen Anftöße 
begegnen möchten , fo werdet Ihr auf alle künftigen Bälle Euch 
bemüben und dahin arbeiten, daß Wir bei diefen hohen Freun⸗ 
den, Fürſten und Ständen in cin beharrliches , gutes und ge⸗ 
willes Einperftändniß gebracht werden mögen, welches Wir, 
befonders wegen der lieben Religionsgemeinfchaft und der fchon 
von Altem und Langem ber zu Unferm Stande getragenen 
guten Affeftion und Wohlgewogenheit , getroft verhoffen. 

Endlich wollen Wir auch Euere Veerichtung, die der and. 
dige Bott vielfältig begnadigen und feanen wolle, für genehm 
halten , und Diefelbige in alle Wege Uns belieben laffen. 

Weil, wie aus den Beilagen zu erfchen it, bei Ihrer 
Fürſtl. Durchlaucht zu Würtemberg ein gar teefflicher Wille 
feitber bereits verſpürt wurde, befonders wegen einer fchönen 
Anzahl von Reutern, wie Heren Seckelmeiſter Stockars Bericht 
dieß zu erkennen giebt, fo iſt erachtet worden, daß Ihr Euch 
bei Ihrer Fürſtl. Durchl. erkundigen follet , ob ihr beliebig fein 
möchte, auf etwa 500 Reuter fammt erforderlichen Offizieren, 
und auf 600 bis 1000 Diann zu Fuß mit qualifizierten Führern 
für diegmal, wenn ein Bruch (Krieg mit den V Orten) erfolgen 
follte, das Wort zu geben, und Uns Eünftig in mebrerm auch 
nicht zu verlaſſen. Weil denn auch verlautet, als ſollte das 
Hegan für die V Orte aufgemahnt ſein, fo habet Ihr auch 
bei Ihrer Fürſtl. Durchl. zu erforfchen, ob nicht, wenn dem 
alfo wäre , durch den Heren Kommandanten auf Hohentwiel eine 
Erinnerung an erwähntes Drt befchehen möchte, ſich nicht zu 
bewegen. 

Deß alfo zu Urkund haben Wir Unferer Stadt Zürich 
Sekretinſiegel hierauf drucken Iaſſen, Montags den 8. (18.) 
Auguft 1664.“ 
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Hottingers Abreiſe von Zürich am 8. (18.) Auguſt 1664. — Unfunft 
in Stuttgart am 43. (23.) Auguſt. — Uebergabe deß Kredilivs. 
— Erſte Aubienz beim Herzog om 14. (21.) Auguſt; mündliche 
Unterredung. — Hottingers erſte Denkſchrift an den Herzog über 
den Wigoldinger Handel. — Hottingers zweite Denkſchrift an 
den Herzog von Würtemberg über den nämlichen Gegenſtand. — 
Seine zweite Audienz beim Herzog am 20, (30.) Auguſt. — 
Würtembergifdher Abfcheid. — Rekreditiv. — Holtingerd Abreiſe 
von Stuttgart nady Heidelberg. 


h 
Dr Br I e- 


Mit dieſer Inſtruktion und den nöthigen Beglaubigungs⸗ 
fchreiben an die beteefienden Höfe verfchen , reiſete Hottinger 
noch am nämlichen Tage, an welchem die Inſtruktion ausge 
fertigt und ihm zugeftellt ward , Abends um 4 Uhr von Zürich 
ab, um in Eglifau zu übernachten. In ziemlich gemächlichen 
md kurzen Tagereifen kam erram fünften Tage, den 13. Auguſt, 
Morgens um 9 Uhr, in Gturtgart an. Er befuchte ſogleich 
feinen Belannten , den Herzoglichen Bereuter, Herrn von Ride, 
um durdy ihn befürderlich eine Audienz beim Herzog zu erhal 
ten; diefer aber gab ihm auf fein Anſuchen zur Antwort, 
„weil der Herzog gerade jeßt beichte und kommuniziere, fo werte 
er wahrfcheinfich weder diefen noch den folgenden Tag Audienz 
ertheilen ; inzmwifchen folle Hottinger das Kreditivfchreiden ihm 
übergeben; “ee werde daſfelbe unverweilt Ihrer Fürſtl. Durchl. 
zuſtellen, und dann des Beſcheids hinſichtlich der verlangten Au⸗ 
dienz gewärtigen.“ — Hottinger übergab alſo Herrn von Ride 
ſein Kreditiv an den Herzog, welches alfo lautete: 
„ Schreiben von Burgermeifter und Rath der Stadt Zürich an 
J. Fürſtl. Durch. Eberhard, Herzog zu Würtemberg ꝛc. zc. 
Durdylauchtiger ꝛc, Wir haben zwar erft jünſthin den Wohl⸗ 
edein und Geſtrengen Heren Johann Jakob Stockar freundlich 
erfucht, und es bat derfelbige auch übernommen , bei feiner vor» 
badenden Badekur bei Ew. Fürftl. Durcht. mit gebührenden 
Reſpekt den obfchwebenden Streit darzulegen, in dem Wir gegen 
Unfere Eidgenoffen aus den V Orten wegen einer im Thurgau 
borgefalfenen unglüdhaftigen Handlung dießmal begriffen fihd, 
und was Uns, diefer Urfache bald, in den einen und andern Weg 
noch mehr anliege. Weil Wir aber nicht wiffen können , ob 
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gedachter Here Geckelmeiſter Slockar Ew. Fürftl: Bucht, an⸗ 
getroffen habe oder nicht, dieſes Gefchäft Uns fehr tief angele⸗ 
gen, und bei der Beförderung deſſelben die Erhaltung Unſeres 
Standes nicht wenig intereffirt iſt, ſo haben Wis nicht umhin 
können, noch ferner zu Em. Fürſtl. Durchl. abzufenden Unſern 
vielgelicehbten Verburgerten, den Ehrmürdigen Herrn Johann 
Heinrich Hottinger, Proſeſſor zc. mit dem aufgetragenen Befehfi 
Euerer Fürſtl. Durchl. Unfere obfchwebenden Angelegenheiten 
und Beſorgniſſe gebührend zu entdecken, und darum Sie dienſt⸗ 
lichen Fleißes gebeten fein wolle, denfelben,, von Unſertwegen, 
gnädig anzuhören, ihm in allen einen volllommenen Blauben zu 
ſchenken, und ferner alle gute und erfreuliche Willfahrigkeit zu 
bezeugen. Wir werden nicht vergeffen , auf alle Begegniſſe ein 
Solches nach Unſerm beften Bermögen gegen Ew. Fürſtl. Durch⸗ 
laucht wieder zu beſchulden, die Wir den allerhöchſten Both 
bitten, In feinee großen Gnade Une fämmtlich noch fürbaß wohl 
zu erhalten. Datum Zürich den 3. Auguſt 1664.“ — 

Am folgenden Tage, der 14. (24) Auguſt, nach Anhörung der 
Morgenpredigt , wurde der Denutierte des Standes Zürich, von 
Herrn von Nida abgeholt, und zum Herzog begleitet. Zur Aus 
dienz eingeführt, hielt Hottinger einem mündlichen Vortrag, der 
svefentlich dahin lautete : „Das große Vertrauen der Regierung 
son Zürich zu Ihrer Farſtl. Durchlaucht, das Andenken an 
die alten Bünde und Verkommniſſe zmwifchen beiden Stuaten, 
das Band vertraulicher Bevaterfchaft, das Gefühl feiedfamer 
Nachbarlichkeit Habe Züricdys Regierung eemurbigt , ihren be» 
Hemmenden Zuftand nicht nur fcheiftlich fondern auch mündlich 
durch einen eigenen Abgeordneten I⸗ Fürſtl. Durchl. unummunden 
darzuftellen , und ſich zu nöthiger SHilfeleiftung auf mögliche- 
Falle zu empfehlen. Ihre Fürſtl. Durchl. dörfe binmieder auf 
Zurichs dankbare Geſinnung und merkthätige Erkennilichkeit in 
allen Abwechſelungen des Lebens, denen fürſtliche Kronen wie 
kleine Republiken ausgeſetzt feien , zuverſichtlich zäͤhlen. Wenn 
es beftemden und auffallen möchte, daß Zürich feine Bundes⸗ 
brüdee beim Auslande verklage, und Schuß gegen fie fuche , fo 
fei zu bedenken , -daß-die V Orte: nicht minder ſich bei ihren: 
Freunden und Religiongverwandten um Beiftand und Gewogen⸗ 
beit besverben.“ Hierauf dann gab der Geſandte Zürichs dem 
Herzog mündlich einen ausführtichen Bericht über den Wigol« 
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Dinger Handel und fchloß mit ber. Eröffnung, „er. fel von feinen 
hohen Kommittenten beauftragt, Ihre Fürſtl. Durchl. angufras 
gen, ob Hochdieſelbe fich-entfihließen möchte, dem Stande Zürich 
im alle des Kriegg mit den Miteidgenoffen: 1, eine gewiſſe 
Zahl Truppen: zu Fuß und zu Pferd zu Hilfe au ſchiden, 
2. bintänglichen Propiant aus den Würtembergiichen Staaten 
zu verabſolgen, und 3, den Adel. im Hegau wurüdzubalten und 
ebzumahnen , daß derſelbe nichts gegen Zürich vornehme.“ — 
Der Herzog verlangte, daß Hottinger das fo eben mündlich vor⸗ 
getragene Begehren feines Standes ihm ſchriftlich zuſtelle, und 
fügte weiter hinzu: „An Zürichs bedrängter Tage nehme er war« 
wen Antheil, hoffe jedoch , der Streit mit den V Orten werde 
ſich noch gütlich beilegen laſſen; es fei begreißich, daß Zürich, 
als einer der im Thurgau regierenden Stände , Sch der Sache 
annehmen , ; und befonders die Genoflen des reformierten Bes 
kenniniſſes möglichk zu ſchützen fuchen mußte ; inzwiſchen werde 
doch wohl ein Ausbruch des Krieges noch zu verhüten fein; im 
ſchlimmſten -Balle aber feien die reformirten Kantone mit guten 
Feldherren (der Herzog nannte die Generüle Werdmüller von Zürich 
und von Erlach von Bern 23) verſehen, und fie können auf die 
Ergebenheit ihres Volkes ſich verlaffen , wenn vielleicht auch an» 
dexerſeits die kathol. Kantone mit geübtern Truppen. in’s Feld 

au ziehen vermöchten.“ — SHottinger, den Diefe Antwort bes 
—* nicht: ganz befriedigte, glaubte noch folgende Bemer⸗ 
kungen anbringen zu müffen: „Zürich babe in Forderung unb 
Behauptung der evangelifchen Lehre von jehte viel ausſtehen 
müffen ; weil daffelbe ftets treu zu den andern Orten gehalten 
habe, fei es in die Mitregierung der gemeinen Serefchaften auf⸗ 
genommen worden; aber eben hieraus erwachſe ihm nun viel 
Streit und Hebder von Excite der V Orte. Zürich verlange 
keinen Krieg; es werde vielmehr durch alle möglichen Mittel 
. und Wege den Frieden zu erbaften teachten ; es werde jedoch 
durch den unnusfichlicden Hochmuth Der V Bathol. Otte ges 
sungen, fi in gute Faſſung und Rüſtung zu.fchen. Uebri⸗ 
gens Liege mehr an Zürichs Erhaltung , als se wohl fdyeinen 
möchte ; Zürich fei das derz der ebangeliſchen Eidgmofieufchaft, 





29). Beide Hatten ſich im X. 1653 durch Beſiegung der —E 


Dauern einen berühmten Namen, erworben. 
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umd then deßwegen den Bapiften ein Dorn in den Magen.“ — 
Der Herzog, ohne weiter in die Sache einzurreten , erfuchte den 
Geſandten um eine beglaubigte Abſchrift des Wilrtembergifchen 
Bundesvertrags , indem er beifügte , daß die Feinde ihm feine 
alten: Archive ausgeplündert, und, mas fie vorfanden, wegge⸗ 
ſchleypt Hätten ; hierauf Iud der Herzog den Sefandten zur Mits 
tagstafel, und entließ ihn. Hottinger gieng in feine Wohnung, 
und faßte , nach dem Verlangen des Herzogs, das Petitum des 
Standes Zürich in folgende Schrift: „Durchlauchtiger Sürft ! 
Beoenwärtiger Sachen Beſchaffenheit und mißlicher Zuſtand in 
einer bl. Eidgenoſſenſchaft verurſacht meine Gnädigen Herren 
and Obern der Stadt Zürich, nebſt abgelegter mündlicher Res 
lation über das bekannte Wigoldingergeſchäft, Euer Fürſtl. 
Durchl. ihre weitern Beſorgniſſe zu entdecken, und Dero gnädige 
Entſchließung darüber zu erwarten. Man war bisher in nicht 
Sergeblidyen Sorgen , es möchten dieſe, in umferm lieben Vater⸗ 
tand ohne’ einige Schuld der Oberkeit entftandenen Mißhellig⸗ 
keiten in Weitläufigleit und gänzlichen Bruch ausſchlagen, mo» 
Bei nit nur die Stadt Zürich fondern auch die übrigen 
evangeliſchen Drte-, biemit das allgemeine evangefifche Intereſſe 
in höchſte Gefahe und Lingelegenheit: gerathen würde. Dieſem 
vorzubeugen , und den Sriedensftand , fo viel möglich, zu erhal» 
ten , bat ein töbl. Magiftrat Ju Zürich nicht ermangeln wollen, 
alle annchmbaren Mittel zur Einigkeit bisher zu ergreifen und 
anzunehmen ;’ aber in Beforgniß über den daherigen Erfolg, 
und auf den Fall, daß je die fogenannten katholifchen Orte in 
ihrer bisher angedeoheten Prozedur 'verbarren , und endlich das 
ganze Vaterland mit Gewaltthätigfeiten beunruhigen follten, hat 
man für notwendig erachtet, mit gleicher Vorſicht, mie die 
Stampartbei bisher that, bei guten und benachbarten Freunden 
fih anzumelden‘, und, während man noch Zeit dazu hat, das 
ganze evangeliſche: Weſen in der Eidgenoffenfchaft,‘ fo viel in 
unſerer Macht ſteht, zu erhalten. Deßwegen haben meine Gnd« 
digen Sperren und Obern fich dahin refolviert , wie fie auf den 
Nothfall, nebft ihrer redtichen und tapfern Mannſchaft, mit einer 
Zahl angeworbener Truppen verfehen werden möchten, und 
jwar , in Anfehung der fo lang wohl erfchoffenen (erſprießlichen) 
Vertraulichkeit und befannten Tapferkeit diefee (Würtembergiſchen) 
Nation, der großen und bisher in viele Wege erzeigten Freund⸗ 
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ſchaft, NRachbarſchaft und Gevaterſchaſt, Haben meine Buädigen 
Herren ihre Reflerion allererſt zu Ew. Fürſtl. Durchl. gehabt, 
ols Dero guter Wille und beharrlich erwünſchte Gemuüthemei 
nung ihnen anderwärts nicht unbekannt ſein könne, um Selbige 
wit gebührendem Reſpekt, wie hiemit beſchieht, zu erſuchen, ob 
nicht jetzt, wenn der unbeliebige Fall des Bruchs erfolgen ſollte, 
oder etwa inskünftig, wenn wider Verhoffen den Unſrigen ein 
Krieg abgmöthigt würde, Em. Fürſtl. Durchl. eine Zahl ge 
worbener Truppen zu Roß umd zu Fuß fammt erforderlichen 
Offizieren auf gewiſſe Kapitulation gemeldten Herren von Zürich 
abfolgen zu laſſen gnädig belieben wollte. Und weil Gott Em. 
Fürſtl. Durdhl. in Dero Landen mit einem reichen Ackerbau 
gefegnet bat, fo bitten meine Herren und Oberen überdieh Ew. 
Fürſtl. Durchl., daß Diefelbe, wie allbereit im gleichen Fall 
vor 9 Jahren befchah, und weßwegen Em, Fürſtl. Durchl. noch 
zu dieſer Stunde bei- den Unfeigen großen Dank haben, die 
uothwendigen Probiantmittel fleißig abfolgen zu laffen nicht zus 
wider fein wolle. Und endlich, weil alibereit in der Eidgenoſ⸗ 
fenfchaft das Gerücht verbreitet. wurde ,. der Hegauiſche Adel 
möchte von den fogenannten kathol. Orten in den Sattel ge» 
bracht werden , welches wir doch, vermög der Öftweichifchen 
Erbeinigung , nicht boffen wollen , fo balten erfigemeldts meine 
Gnädigen Herren dafür, das beſte Mittel, denfelben, falle die 
Sache ſich alfo verhalten ſollte, zurückzuhalten, wäre, wenn ex 
durch Eurer Fürſtl. Durchl. Kommandanten. von ˖Hohentwiel, 
ſich nicht zu rühren, ernſtlich erinnert würde. Dieß it es, mas 
ich aus Befehl meiner Gnädigen Herren unb. Obern Ep. Gürfit. 
Durchl. untertbänig und mit gebührendem:Refpelt hinterbringen 
fol. Ich gelebe der Hoffnung, Em. Fürftl. Durchl. werde 
anddig fich alfo zu erklären geruben, daß eine Stadt Zürich bei 
vorfallendem gleichen Begegniß die höchfte Verpflichtung haben 
werde , zu bezeugen , mie geneigt fie fei, nach Möglichkeit und 
in der That felbft zu erfegen (vergelten), was ihr diefmal an⸗ 
liegt, und worin fie Dero gnädige Einwilligung ˖für eine befon- 
dere Dienftgefälligkeit zu erkennen niemals unteriaflen wird. 
In Erwartung ermwünfchter und meinen Gnädigen Herren er. 
feeulicher Refolution , befehle ich Em. Fürſtl. Durchlaucht und 
Dero ganzes Hochlöbl. Haus Gottes allesuermögendem' Schutz 
und Schirm. Sc aber verbleibe Euer Fuürſtl. Durchlaucht 
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iger: 3,9: Hottinger. Stuttgart den 1A. (24.) 
Auguſt 1664.“ .. 
Dieſes fchriftliche Petitum ſammt den bereits im Wigols 
dingergefhäft ergamgenen Alten -und amtlichen Verhandlungen 
zwifchen Züri) und den V Orten überreichte Hottinger dem 
Herzog von Würtemberg , als er, der Einladung zum Mittag» 
eſſen folgend, wieder nach Hofe kam. Bei der Mittagstafel 
wurde (bemerft Hottinger in feinem Tagebuche) viel vom damals 
ausgebrochenen Türkenkriege gefpeochen , und die Beſorgniß ges 
äußert, es möchte zuletzt, wie ſchon mehrmal geſchah, der Streit 
mit den Türken ſich zum Schaden der Evangelifchen werden, 
und auf diefe losgegangen werden; man klagte über die fchlechte 
Behandlung der deutfchen Truppen, und daß Ungarn durch fein 
ſchlechtes Waſſer der Kirchhof der Deutfcyen geworden fei. 
Hortinger bemühte ſich unverdroſſen, einen glüdtichen Er⸗ 
folg feiner Sendung an den Würtembergifchen Hof zu bewirken. 
Zu dem Ende nahm er auch die Verwendung des Landeshofe 
meifters Seren von Manteufel in Anfpruch, und ließ durch 
diefen am 17. (27.) Auguft dem Herzog folgende Denkſchrift 
über den Wigoldinger Handel zuftelen: „Durchlaudy« 
tiger Fürſt! Gnädiger Herr! Das große Vertrauen, weiches 
meine GHH. und Obern jederzeit in Em. Fürftl. Durchl. ſetz⸗ 
ten, das Andenken alter und durch wirkliche Bündniſſe gepflo⸗ 
gener Freundſchaft, das enge chriftliche Band der Bevaterfchaft, 
Das allgemeine Intereſſe friedliebender Nachbarfchaft hat einen 
löbl. Magiſtrat von Zürich bewogen, Euer Fürſtl. Durchlaucht 
über eine unlängft in unferm Vaterlande unverhofft cingetretene 
Ungelegenbeit und die daraus entfprungenen,, mweitausfehenden 
Differenzen unterthänig und mündlich berichten zu laffen, Zus 
folge mir aufgetragener Kommiſſion foll und kann ich, im Nas. 
men meiner GHH. und Dbern, Em. Fürftl. Durchl. nochmals 
verfichern , daß diefe Abordnung keinen andern Zweck und Feine 
andere Abficht hat, als, nebſt Anerbietung möglichfter , Geva⸗ 
terfchaftlichee und nachbarlicher , unterthäniger Dienfte , und 
unter herzlicher Anwünſchung, daß Bott: diefes hochlöbl. Haus 
MWürtemberg weiter mit allem leiblichen und geiftlichen Gegen 
betrönen und darin erhalten wolle , einerfeits höchſt -vertenulich 
barzuftellen , was es mit gegenwärtig obſchwebendem Handel in - 
er Eidgenoffenfchaft für eine Befchaftenheit habe, und anderer 
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felts Hochdero forgfältige Gedanken zu -erforfchen, wie dem her⸗ 
vorbrechenden Uebel am ficherften gefteuert, und die zu beforgende 
Gewaltthaͤtigkeit hintertrieben werden möchte. Der vorgefallene , 
fogenannte Wigoltinger Handel verhält fi fummarifch alfe: 


Bericht über den Wigoldinger Handel. 


Me im Ichtverfloffenen Donate Mai die mit der Krone 
spanien verbündeten Orte der Eidgenoffenfchaft Befehl erhielten, 
die wider Portugal zugefagten Compagnien beförderlich zu er» 
gänzen , ward einem, Namens Joſt Fiedenftein, des Raths zu 
Queen , von Heren Oberſt Roft zu Konftanz die Breundfchaft 
erzeigt; daß er ihm eine Schaar von 42 Fußknechten werben 
und durch einen Luzernerifchen Lieutenant, Jakob Wagner 24), 
verabfoigen ließ. In diefer Verabfolgung durch die benachbarte, 
den VII Orten zuftehbende Landgraffchaft Shurgau haben die 
Soldaten gerade Anfangs vielfältigen Unfug begangen, wodurch 
das darauf erfolgte Ungtüc nicht wenig verurſacht wurde; Denn 
diefee Durchzug geſchah an einem Sonntag, ja, an unferm 
bi. Pfingſtfeſte, welches man die Unfeen billig in Ruhe hätte 
begeben laſſen, oder mwenigftens dafür forgen folfen, daß von 
Dberkeitswegen über diefen underfebenen Durchzug wäre beriche 
tet worden. Bereits zu Tägerwylen, einem unweit von Konftanz 
gelegenen , reformierten Dorfe, verübten die marfchierenden Sol⸗ 
daten Morgens früb ungewöhnliche Inſolenzen, indem fie Wein 
forderten , dag Gewehre entblößten, Steine aufboben und die Ken» 
ſter einwarfen. Weiter fortzichend haben fie eheliche Weiber 
„Kebershuren“ (salva venia) gefcholten, junge Kinder genö- 
thigt , ihren aus der Kirche beimlommenden Eltern zu melden, 
fie hätten fih, um den Soldaten zu entfliehen, in die Ställe 
retiriert 5; — fie haben evangeliſche Gemeinden mit dem unleident⸗ 
lichen Titel: „Ketzer“ befehmilfen , alfo nicht in der Stille, mie 
es ſich gebührt, ihren Marſch genommen, bis fie endlich gen 
Ripperfchmwill Famen , wo fie Die rechte Landftrafe verliefen, einen 
bei der Kirchhoſmauer, zumächft bei der Kirche vorbeiführenden 
Abweg, von welchem die Einwohner bezeugen, und der borge- 


36) Hier weicht Hottinger von Bachofens Beriht ab. ©. oben 
Note 6. Die Zürcherſchen Befandten zu Frauenfeld‘ bezcihneten 
in iprem Votum vom 10. Juli den „Ulriy Echmid aus dem 
Fiſchbach“ aid den Führer der Mekruten. u 
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nemntene Yugenfchein darihut, daß derſelde Abweg von keinem 
Fremden jemals nad) Frauenfeld gebraucht ward, einſchlugen; 
zwei in den Kirchhof hinein kamen, zwei hart am Kirchhoſ— 
third mi bloßen Saͤbeln, alle Übrigen ungefäbe 20 Schah 
meit von den Leuten, die zunächft Beim Kirchhofthürti faßen, 
vorbeigiengen. Das alles und der Micht, es fein viele Sol⸗ 
daten, auch mit bloßen Gewehren, vorhanden, verurſachte einen 
durchgängigen Schrecken, verhinderte die Leute am Gottesdienfte, 
und bewog die Männer, aus der Kieche zu lauſen. Als fie die 
Soldaten anfragten, wo fie hinaus wollten? bat tiner geant⸗ 
wortet, fit kommen von Konftanz und wollen nach Luzern; ein 
anderer aber erwiederte, was fie darnach zu fragen bätten? Am 
Ende der Mühlwieſe, die umveit von dem Kirchhofe liegt, 25) 
riefen etliche Soldaten: wenn fie fo gute Degen hätten, ale die 
Soldaten, ſo follten ſie herkommen, worauf gleich der größere 
Theil der Kirchgenoſſen den Soldaten wieder nachſprang. Et⸗ 
liche Bauern hatten bloße Degen wie die Soldaten; fie jagten 
Die Soldaten durch das Yiharter Feld und Tobel, und verwun⸗ 
defen einen. Lnterdefien war der Lieutenant auch herbeigekom⸗ 
men, und fagte: er begehre mit feinen Soldaten Niemanden 
etwas Zeids zu thun; er habe aber 2 oder 3, die er fchier nicht 
bändigen möge; er müſſe fie wohl aufhängen laſſen. Er rief 
dann auch den Soldaten zu , fie ſollen auf die Landſtraße ges 
ben , und Niemanden etwas in den Weg legen. Hierauf bot 
er Männiglichem die Hand, und hiemit war der Handel zu 
Lipperſchwill wieder gefchlichtet. In all diefem Tumult aber ift 
ein Weib, das in der Kirche zu Lipperfchwill geweſen, nad 
Wigoldingen zugeeilt , vief dort während des Gottesdienſtes die 
zunächk bei der Kirchthüre fiehenden Weiber heraus, und fagte, 
bei Lipperſchwill ſei alles voll Soldaten mit bloßen Degen; 
man folle wehren, fonft möchten alle niedergemacht werden. 
Andere verſtanden dieß fo, als wäre bereits zu Livperſchwill 
led mmordet worden. In dieſem Widerwillen und in ber 
vorgefaßten Meinung , fie müſſen fich entweder wider Diejenigen 
vehren , von welchen bereits ihre Nachbarn und Religiongver- 
sandte unbarmberziger Weiſe niedergemacht wurden, oder fich 


5) Ob wohl J. Fürfil. Durchl. dar Herzog von Würtemberg ſich des 
Sache ins ige disfe diplomatiſchen Sraubaferdien enthalten konnte? 
28 
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ſelbſt von den Soldaten yiicher Geſtalttraktieren Laſſen 
Uefen die mit Zorn und Schrecken erfüllten Bauen heraus, 
und jeder verfah ſich mit Wehr und Waffen , fo gut. te Tonnte. 
Ale einen nahmen diefen, die andern einen andern Weg, ud 
liefen fort, bis fie erliche der. mebrgedachten Soldaten anteafeır, 
and zwar auf ſolchen Nebenwegen, daß verſtändige und der 
Orte wohl kundige Perfonen nicht anders ats eine nicht gerinae 
Muthmaßung fdyönfen konnten , es fei in gefährticher Abficht 
gefchehen.. Sie haben ſomit, nachdem fie, laut vingelangtem 
Bericht und nach der verletzten Soldaten eigener Auflage, den- 
felben vorgehalten "hatten , fie hätten die Lipperfchwillee ermor- 
Det, und fie feien hiemit Öffentliche Feinde, !bart und ohne 
Schonung, wie denn ein folcher verahlaßter. Born und Eifer 
auch von ben Beicheidenften und Ktügften nicht allezeit mit er- 
forderlicher Behutſamkeit kann geteitet werden , auf fie zugeſchla⸗ 
gen , etliche wenige entleibt, und andere übel verwundet ; doch 
verblieben fie nicht länger in dieſer Hitze, als bis fie eigentlich 
vernahmen, daß zu Lipperſchwill noch alles aufescht ſtehe und 
eine folche Öffentliche Seindfeligkeiten , um deretwillen die Sol⸗ 
daten dergeftalt mißhandelt werden , dort verübt worden feien , 
auf welche Berficherung die erzürnten Bauern nicht nur fogleich 
von ihrem Schlagen abließen, fondern auch große Neue umd 
nicht geringes Mitleiden mit den.übel traftiekten Soldaten be- 
zeugten. Dieß iſt der ſubſtanzliche Verlauf dieſes traurigen 
Unfalls. V 

Algs nun dieſe Sache vor den Richter, Herrn Landvogt 
Arnold von Uri, kam, hätte man .lieber. geſehen, daß er ſich 
anfangs mit feinen Vorurtbeilen nicht allzuſchr übereilt, Die 
“ übrigen mitregierenden Orte mit feinem bißigen Berichten nicht 
‚zu fehr wider die Wigoldinger erbittert, und in der Form Rech: 
tes dergekalt verfahren wäre, daß man nicht Urfache gehabt bätte 
wegen fcheinbarer Partheitichkeit etwas eigentticher in die Sach 
zu geben, und allen Verlauf mit feinen Umftänden oberkeitlick 
‚zu erkundigen. Ueberdieß hat er den: Lieutenant , deffen unter 
gebene Truppen, ‚ohne Noth und ohne cinigen Bericht, a: 
unſerm hl. Pfingfifefte die Reiſe angeſtellt und den Gottesdien: 
der Unſrigen fo vielfach beunruhigt hatten, nicht nur aus den 
Lande zichen laflen, fondern auch auf abgelegte Kundfchaft Diefe 
Lientenants, der doch, ats billig zu befchuldigende Parthei, fo: 


— 15 — 
ches zu thun nicht Defugt war, ſoriel ganz außer Jwelfel gefei 
den, daß bie meiſten Stimmen der mitregierenden Orte in ihrer 
Inſtrultion, ohne weitere ‚Erkumdigung , dahin giengen , biefet 
Wigoldinger Handel werde ohne Blur nicht geftilft werden kön⸗ 
nen; die Stadt Zürich aber erfannte zwar ibrerfeits in diefer 
Begebenheit ein großes Unglück ſowohl für die Soldaten als für 
Die armen Bauern, jedoch wollte fie, als miütregierender Ort 
und vermöge richterlicher Pflicht, in Betreff aller vorgegangener 
Dinge genugfam verfichert fein. Darum drang fie vorerſt dar⸗ 
anf , daß man Über den Vorfall einen eigentlichen und gründli⸗ 
chen Bericht einhole, welches auch meitldufig und zu gutem 
Begnügen der Ehrbarkeit geſchah. Es folgte daraus, daß ge⸗ 
dachter Magiſtrat von Zärich feinen Eidgenoffen , ale Mitherren 
der Landgraffchaft Thurgau, zu verſtehen gab, er wolle ihnen 
in ihrer Judikatur nichts benehmen, fondern Jeden nach Eid 
md Pflicht richten laffen ; zugleich aber unterließ er nicht , durch 
feine Herren Ehrengefandten alles zu thun, was den betheiligten 
armen Wigoldingern zu gutem und gnädigem Ausgang ihrer 
Sache dienen und gereichen möchte. Und es fcheint in der That 
nicht unbillig, daß man, weil es um Blur zu thun iſt, die 
Sache eigentlich bedenken und ſich miteinander vernünftig dark 
ber befvrechen möchte, ob nicht bei fo bewandten Dingen die 
Milde Ber Gtrenge vorzuziehen fi. Denn 1. war es kein 
homieidium dolosum (beabfichtigter Mord). Die Bauern 
hatten die Soldaten nicht gekannt, feinen Haß auf fie gehabt / 
und fie waren in feiner andern Abſicht, als um Bott und dem 
Nächfien zu dienen, von Haus In die Kieche gegangen; «ed 
fönnte hiemit ihnen mit der gewöhnlichen Strafe wohl verſchont 
werden. 2. Das Unglück wurde veranlaßt. Die Soldaten ha⸗ 
ben (was die Verfrändigen unter den Papiſten felbft bekennen) 
weder auf die Zeit- Rückficht genommen , weil fie am hl. Pfingſt⸗ 
feſte, während der Predigt, den Marſch unperfehens vornah⸗ 
men, — noch auf den Ort, weil fie gefährliche und unndtbige 
Wege brauchten, — noch auf den gewöhnlichen und erforberfic 
hen Modus, weil fie Niemanden vom Durchzuge benachrich 
tigten , ihre Reife nicht in der Stille fortfeßten, fondern wit 
Echelten, Schmaͤhen, Gewehrzuden und Herausforderungen 
fo viel Anlaß gaben, daß ein Weib aus der Kirche bon Liv⸗ 


perfchwill mit Mordiogeſchrei nach Wigeldingen lief. 3. Gott 
28 * 
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ber Herr Sat felbſt, was dio Gelehrten, ber romiſchen Kirche 
nicht in Abrede ftellen können (ſolche veranlaßte Todtſchläge in 
feinem Worte ausgenommen, und non der gewöhnlichen Strafe 
befreiet. 4. Die Bauern ‚hielten disfen Fall für sine abgedruns 
gene Nothwehr, wie denn nicht nur die Ausfage der Gefangenen 
* ganz und beharrlich dahin geht, daß, wenn fir nieht: geglaubt 
bätten , fie haben mit Öffentlichen Seinden zu ſchaffen, «8 ihnen 
niemals in den Sinn gekommen wäre , irgend einen Menfchen 
zu befchädigen, — fondern auch die Kläger und DBerwundeten 
felbft bekennen, die Thäter haben immer nur von Livperſchwill 
geſprochen. uch vernimmt man, daß die übrigen Thurgaui⸗ 
{hen Untertbanen diefe unglückliche Handlung für nichts anderes 
anfehen , ale für eine ſolche Nothwehr, bei deren Veranlaſſung 
fie fi nicht anders würden benommen haben. 5. Gleiche Ge 
danken müflen auch, fo viele nambafte Stände und Obrigfeiten 
haben , weiche durch ihre Vermittelungen bisher genugfam be= 
wieſen, daß fie diefen traurigen Handel mit der Lebensitrafe zu 
serfchonen würdig halten. -6. Dian hat Anfangs durch allerlei 
Schrecken, befonders an ſchwangern Weibern in einem großen 
Theile des Landes, an der langwierigen Verhaftung der Befan- 
genen , und an allerlei erlittenen Koften fo viel eingebüßt, daß 
nun wohl der verübte Ernft mit nachfolgender Gnade gemildert 
werben follte. 7. Die Stimmung dieſer Leute, die zu Mitleiden 
gegen die Betheiligten geneigt:find, möchte wohl auch erfordern , 
dag man in dergleichen: Fällen, nach dem Beifpiel anderer 
Stände ,. durch oherkeitliche Wilde mehreren beborſtehenden Ue⸗ 
Kein vorzubeugen ſich getraue. 8. Auch die gegenwärtigen Zeiten, 
heſonders der Türkenkrieg, wollen nicht. geftatten,, daß man durch 
Hinrichtung van zwei oder drei Maͤnnern das ganze-Vaterland 
in Gefahr ſetze. Man bat Urfacye, dem gemeinen Dann in 
ſolchen Unfällen Liebe und Mitleid zu beweifen, damit man ſich 
Reffelben, in erfolgender . allgemeinte. tweitern Gefahe , um fo 
ſicherer bedienen. ann. — Um diefer und anderer Urfachen wil⸗ 
Ien hielt man dafür , dieß Wigoldinger Gefchäft Lönnte wohl zu 
Gnaden empfohlen ‚werden; auch wurden folche Gründe von den 
Herren Ehrengefandten von Zürich größtentheils beweglich an⸗ 
| führt; die übrigen mitregierenden. Orte aber, ausgenommen 

Glarus evangelifcher Religion , deſſen Befandte ſich der gefan« 
genen Thurgauer ſehr eifrig annahmen, vecharrten darauf: man 
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wolle zwar dee Grade nicht vergeſſen, zugleich aber müſſe man 
auch der Gerechtigkeit den Gang laſſen, und die Bauern, wegen 
derũbter allzugroßer Mißhandiung, exemolariſch abfrraſen. Alſo 
wurde die Sache, — die von Anfang in des Landvogts Hans, 
den war, und die Zürich gern Inter deſſen Stab vollends aus⸗ 
gemacht gefehen hätte, weßhalb ed ihm , außer der fchon ange 
Deuteten Infinuation einer milden Behandlung , nichts Ungülili⸗ 
ches zumuthete, — aus zu beſorgender Ungelegenheit von Seite 
der Einwohner. und anderer benachbarter Bauern, an die V 
Orte überfehrieben , und dahin geleitet, daB man deßwegen eitte 
Sefandifchaft erſtlich nach Baden und hierauf nach Frauenfeld 
abordnete, ums den Handel zus beendigen. Den angefekten Zu⸗ 
fammenfünften konnte ſich Zuͤrich nicht mohl entziehen, behielt 
fich aber, falls die übrigen mitreglerenden Orte mit allen tefirins 
lichen Mitteln und Gründen nicht zur Gnade bewegt werben 
möchten , immer offene Sand: uhd die freie Beflignik vor; am 
Urtheile dee V Orte Beinen Anthril zu' nehmen. Hierüber warb 
ein Gerichtstag zu Frauenfeld auf Mittwoch den 13. (23) Jull 
angeſetzt, an welchem es das Unfehen gewann» daß durch Mehr 
heit der Stimmen das Blutgericht über etliche Gefangene erge⸗ 
ben-folle. Bereits wurde das Richtermahl gehalten. Meif aber 
die V’ Orte ſelbſt, ohne Begehren der Gefandten von Zürkdy, . 
einen Aufſchub auf folgenden "Dohrierftag nahmen‘, und das Ges 
ſchrei im Thurgan und in der benachbarten Orten, Zaricher 
und Schaffhauſer Gebiets, erſcholl, ferömte eine ziemliche Menge 
Volks Kerbei , etliche mit Untergewehren, andere auch mit Feuer⸗ 
rohren bewaffnet, fo daß deßwegen die Gefandien Bedenken tru⸗ 
gen , in dem Geſchäſte weiter‘ vorzufahren, es wäre denn , daß 
die Befandien Yon: Zürich wider älles Unheil, das ihnen: begeg» 
nen möchte, genligliche Berfichtrung thun· wollten. Dieſes zu 
thım , trugen die Ehrengedachten Züurcheriſchen Gefandten nicht 
unzeitiges Beberften , und fanden deßwegen für gut ‚hedieber 
keitlichen Befeht- einzuhoten. Solches gefchah durch zwei dei 
Herren Geſandten, und fie brachten Hieranf- folgenden fubttanzli) 
hen Bericht nach‘ Frauenfeld zuruck: -Shre Gnädigen‘ Herren 
und Obern haben an dem Zulauf der Ihrigen' ein beſonderes 
Mißfallen, und ſie haben neuerdimgo an ihrre: benachbarten · Vögte 
Befehlſcheciben abgehen’ laͤſſen,“, mit Ernſt zu veeſchaffen daß 
yre Amteéangehotigen zu Hauſe verbleibrn und fie naht: diefed 
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KBigolbingergefchäfts: annehmen,“ weichen Beſcheid bie Herren 
Geſandten dee V Orte zwar nicht ungern vernahmen, Dabei 
aber nochmals gänzliche Verficherung wider alles Unheil hegehr⸗ 
ten. Ihnen antworteten die Geſandten von Zürich: Ihre Herzen 
verhoffen, daß ihre Untertbanen auf ſolchen neuen Beichl ge⸗ 
borfanen werden ; für alles Unheil aber Verſicherung zu thun, 
ehe nicht in ihrer Gewalt, weil leicht aus gar geringem Anlaß 
ein großes Unglüd entfiehen könne, wobei, fie nochmals Präftig 
oinnerten und anbielten, daß die Herren Gefandten der V Orte, 
zu Berubigung dieſes Geſchäfte, das ſichere Minel der Gnade, 
nach dem Beiſpiel vieler anderer vornehmer Stände in derglei- 
hen unglüdbaften Fällen, der firengen Gerechtigkeil vorziehen, 
and Dabei Die .eifrige Bewegung des gemeinen Dianmes, woran 
Die Obrigkeit (von Züri) keinen Gefallen und: werin fie Leine 
Hand babe, — die fhweren Zeiten, die von der graufamen 
Zürtenmacht dem benachbarten Deutichland und in der Folge 
auch der Eidgenoflenfchaft ſelbſt angedrohet werden, — fo viele 
anfehnliche und einftimmige Vermittelungen, und des kieben 
Vaterlandes Rube und Wohlfahrt hochvernünftig anfeben wollen. 
el die Gefandten der V Orte nicht bevollmächtigt waren, 
den Gefangenen am Leben zu fchonen , fo konnten fie nicht in 
ſolche Begnadigung einwilligen, verftanden fi) aber zu dem 
freundlichen Adfcheid , alles ihren Herren und Obern zu bimer- 
beingen, und fie übernahmen es auch begehrtermaßen , die Sache 
sbendenfelben zu großer Gnade zu empfehlen. Es fiel aber die 
Sache ganz anders aus, als man hoffte, indem man ertvartete, 
68 würden die zurückgekommenen Geſandten alle Orte alles 
Dergeftalt einleiten, daß das Geſchaͤft mit möglidhft geringer 
Weitldufigkeit ausgemacht werde. Die Regierung von gürich 
gellärte zwar, fie wolle die V Orte in ibrer Gerichtsbarkeit 
nicht beeinträchtigen, und fie erinnerte deßwegen ihre auf den 
Zünften verfammelten Burger alles Exnftes , daß ſie in dieſer 
Sadı bie Oberkeit ſelbſt handeln laſſen, und daß , wenn künf- 
tig Das Gelchäft wieder nach Frauenfeld gezogen würde, Jeder 
au Kaufe verbleibe; die übrigen mitregierenden Orte hingegen 
Kengen an, bei den Ihrigen und andern große Klagen. und Bes 
fhwerden zu führen , wie fie in ihrer Yudikatur durch ihre und 
unftre Unterthanen verhindert und in ihrer Hoheit befchimpft 
worken fein. Et kamen deßwegen einige hibigt und, unferund« 
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liche Schreihen an. die. Stadt Zürich, ‘und. der. and. Bern. 
wurbe dodurch bewogen, aufl.eine allgemeine Tagſatzung aller 
Lontone und zugewandten Orte anzutragen, und, als dießfalls 
unpartbeilfcher Staud, diefelbe ausäufchreiben, welches, den 18; 
Auguſt wirklich vorzunehmende Mittel der große Bolt fegnen 
wolle , damit das liebe Vaterland. ferner im Grieden. erhalten, 
alles. Mißtrauen abgeſchafft, und. die erlorderliche Vertraulichteu 
wieder hergeſtellt werden möge. 


Dieß iR der fubftanztiche, unvartheuſche Bericht über den‘ 

Wigotdinger Handel, welcher dußmol «ine 1öbl. Eidgenoſſenſchaft 
ziemlich beunsuhbigt , in welchen meine Bnäbdigen. Herren ohne 
einige ikee Schuld geriethen, het welchem ſie auch nichts ande⸗ 
ves.fuhen, als. die Greibeis ibras Gewiſſens ımb: den obeykeitli- 
chen Schutz für ihre Unteritzanen. lichrigens haben .fid nicht. 
die mindeſte Abſicht gehabt, Iemanden in feines Gerichtsburkeit 
auf irgrud: eine Weife ungebührlich anzugreifen oder Atbruch 
zu thun. 
Was die meitern Beforguiffe meiner GSnuadigen Sem 
in diefem Geſchäfte betrifft, fo find biefelben ‚Kurt Fürſtl. 
Durchl. norgifkeen untecthänig. eröffnet tworden.,. Dero guädige 
Refolstion ich mechmats in döchſter Linterthänigkeit. erwarte» 
und, ach Empfehlung in, Bottes. väterliche Obhut‘, die Tage 
meineg Lebens zu bleiben begehre Em. Fürſtl. Durchl. unterihäe 
niger: Joh. Heinrich Hottinger, Abgeſandter der Siadt Zarich 
Stuttgart den 17. eo Auguſt 1664 im: 


Als Hottinger bie zu w. 09) Auguſt noch gar Feine 
beftimiste Rückaäͤußerung auf ſeine mimdliihen und ſchriftlichen 
Vorträge bekommen hatte , ſchrieb er an dieſem Tage dem 
Herrn von Manteufel, uns: bat ihn deingend, durch ſeile Ver⸗ 
wendung und Einwirkung ben. Entſcheid und Beſcheid: auf dad 
Anſuchen des Standes Zürlich brföcheen zu wollen. Diefer ver⸗ 
tröſtete ihn mündlich auf Die: voch denſeiben Ubmd-: srwarlite‘ 
Rückkehr des Herzogs welchen wichtige Geſchaſfre anf dinge: 
Tage vom Ötutigart:weggenufen häzten.; zugleich “gab: Hert dm: 
Manteufel: dem Zürcherifſchen, Mbgeordarten vertraufich zu berk. 
ſtehen, Zutichs Wehifahtt tee guar Dein. Martennbersiſchen 
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Safe ſehr am Kerzen ; demnoch aber halte derſelbe ds Gefifinste 
Zuſicherung einer gewilten Bahl von Hilfetruppen im Galle bes 
Kriegs für fehr bedenklich, zumal dieſe Hilfeleiſtung, als chvas 
ungewöhnliches , großes Aufſehen au in Deutichtand erregen: 
würde. Der Herzog war am 19. (29) Auguſt Abende wieder 
nach Stuttgart zurückgekommen. Ant 20. (30) Auguſt wurde 
Hottinger zur Herzoglichen Vafel gezogen , und: hierauf ihm bie 
Abſchledraudienz ertheilt. Der Herzog wiederholte fome fruͤhern 
Aeußerungen feiner warmen Theilnahme an Züriche Wohl und 
Wehe, berief fich , bimfichttich dee verſchledenen Begehren des 
Standes Zürich , auf den an biefem Tage dem Abgeordneten 
zugeſtellten und vom Rekreditiv begleiteren Abſcheid, und fügte 
noch binzu: „Truppen feien jet ſchwer zu finden ,. weil gegen. 
wärtig die Werbungen überall ſtark betrieben werben ; erſt eben 
fet eu durch zwei Kaiſerliche Handſcheeiben zu @telluug neuer 
Rekruten aufgefordert worden; — Prodiaut Hingegen welle er, 
fo sid man verlange , gern berabfolgen Laflen ; inztviſchen Hofe 
ee, daß es zu keinem Bruche zwiſchen den Eidgenoffen Fonemen 
werde, und darum ſei es das. Beſte, zu erwaren, wie etwa die 
Dinge ſich wenden und ätbern werden, und mas. mit'dee Beil 
Die Noth erfordern möchte; für dießmal Tönne er in feiner Bus 
ſicherung nicht weiter geben; er fie mitten unter den feindlich⸗ 
geſinnten Oeſtreichern. Manche Schwierigkeit würde gehoben 
werben, term man darthun und beweifen könnte, daß dergiei- 
chen werkthätige Hilfeleiſtungen feit der Reſormation auch ſchon 
üblich geweſen ſeien, und daß daher im vorliegenden Falle 
nichts neues ſtatt finde. Man ſolle alſo in Zürich nachſchla⸗ 
gen, und ihm Bericht geben.“ — Mit dieſem mündlichen Be⸗ 
fdyeide wurde Hottinger entlaflen. Der ihm zugeficlite ſchriſtliche 
Abſcheid des herzoglichen Hofes zu Wärtenberg 
lautete alfp : oo. 

:„ Dem durchlauchtigen Fürften und. Seren Seren Eberhard, 
Unſerm gnädigten Fürſten und Seren, iſt vom Abgeordneten der 
löbl. Stadt Zürich, enangelifhen Orts der Eidgenoffenichaft , 
dem wardigen, hochgelehrten, Ihrer Fürſtl. Durchlaucht befen- 
ders lichen Herrn Dr. Joh. Heinrich Hottinger, nebſt Ueber⸗ 
reichung des gewöhnlichen Keeditinfchreibens, ſowohl mündlich 
als ſchriftlich in Mehrerem gebührend vorgetragen worden, was 
Gehaltın Burgermeiſier und Rah bemeldict Stadt Zörich. 
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nebſt ven brigen evaugiliſchen Orben, wegen einlger unläng 
zwifchen etlichen neugeworbenen, durchmarſchierenden Soldaten 
and eidgenöſſiſchen evangeliſchen Unterthanen bei Wigoldingen 
ereigneter, ſehr beſchwerlicher Differenzen und Mißverſtändniſſen, 
m Sorgen ſtehen müſſen, es dörften dieſe entſprungenen Miß⸗ 
helligkeiten, wiewohl wider alle zu treffende Vorſicht und ohne 
einige Schuld der Oberkeit, in Weitlaͤuſigkeit und gänglichen 
Bruch ausichlagen ; bei weicher , zwat zur Zeit noch nicht zu dem 
hoffender Epiremität, Sie, Burgermeiſter und Rath, Ihre 
Reſſexion zuerſt zu’ Ihrer Fürſtl. Durchlaucht geſtellt haben ;' 
um Derſelben, in Unfehung der zwiſchen Ihrer Fürſtl. Durch⸗ 
laucht hochlbol. Verfahren und. der Stadt Zürich von uralten 
un gepſlogenen und erſt vor wenigen Jahren durch übernom⸗ 
meerie Gedaterſchaft und fonft in andere Wege erneuerten, guten, 
vertraulichen Nachbarſchaft und Einverftändniß, nicht: mur dieſe, 
ibuern zukommenden Begegniſſe zu klagen, ſondern zumal auch 
angelegentlich zu bitten, daß, wenn wider alles Verhoſſen für! 
dießmal ein Bruch eintreten, oder eiwa in Zukunft den edange⸗ 
liſchen Orten deu Eidgenoſſenſchaft ein Krieg abgenötbigt würde,‘ 
Ihre Fürſtl. Durchl Ach gefallen taffen möchte, zu dießfälligenr 
Behuf ber rwähnten Stadt Zürich angemworbene Truppen zw 
Rob: and zu Fuß ſammt erforderlichen Offizieren auf gewiſſe 
Kapitulation werabfolgen zu laffen , und, weit Hochſtgemeldete 
Ihre Fürftl. Duccht. im Dero Banden vor andern Orten, Gott 
ſei gedanls I mit ‚siemlich. reichem Fruchtwachsthum gefeariet if, 
ihnen die nothwendigen Proviantmittel zu verfchaften , und eben 
fo, wem , wie auswärts verlamtet, der Hegauiſche Adel fich von 
den ſogenannten katholiſchen Orten in den Sattel bringen taffen' 
würde , ſolche abeliche Glieder durch Ihrer Fürſtl. - Durch. 
Kommandanten: auf.:Dero Feſtung Hohentwiel ernfllich zu erin⸗ 
nern, daß ſie ſich nicht bewegen, — alles mit Mehrerm, nach 
Inhau der von bemeldtem Abgeordneten mündlich und ſchriftlich 
erſtatteten Borträge. — Wis. nun. Höorhſigenannte Ihre Furſti. 
Durchl. ſich gegen Ehsenbemeldete Burgermeiſter und Ratly dee 
Stadt Zürich file Ihe befonderes Vertrauen zu Derfelden und 
Ders Fürſtlichem Haufe und für das biebei bewieſene befkine 
dige freundfchaftliche und nachbarliche Vernehmen gafız freund⸗ 
lich und zum hoͤchſten bedanken, ſo war es Ihrer Fürſtl. Durchl. 
ſehr Leid, die der StadtZürich ifo ganz: unvermuthet Durch ſol⸗ 
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den untzlͤckhaften, Aberrilten und unbedachtſanen Hauel zu⸗ 
gehenden Widrigkeiten und daher. rührenden beſchwerlichen DIE: 
heiligkeiten zu. vernehmen. Ihre Fürſtl. Durchl. wollen nicht 
cꝛwarten, def es zu einiger Weitlaͤufigkeit oder oſſenen Fehde. 
kommen werde , ſondern vielmebe hoffen, daß dieſe Difſerenzen 
duech aufzuſindende friedliche Mitlel, vermittelſt Fried' und Ei⸗ 
nigfeit tichender Gemillher, ſich noch wohl iu Güte werden 
beilegen und beſchwichtigen laſſen. Woſern es aber, gegen alles 
Berhoften und Vermaihen, te zu öffewlichem "Kriege gelangen 
und omsbrechen follte,, fo. möchte Ihre Sikftl: Durcht. war Gott 
nichts lieberes wünſchen, ats Burgermeiſter And Rath der. Stadt 
Zärich, aus beſonderer Zuneigung gegen diefeltien. und. die übri⸗ 
aan Dete der evangelifchen Eidgenofienfähaft, wie in alten andern 
möglichen Dingen, fo auch in dieſem: Stüde, nach: ihrem Deo 
langen , mit einiger Mannſchaft zu Roß. und du Fuß beliebig an 
die Hand gu geben. Allein xs ift Meichsfundig., was Maaßen, 
bei: beneits nor einem Yahr befchehenen Einbruche des Erb «.und 
Erzfeindes des chriftlichen Mamens, bes Türken, iu das Könige 
reich Ungarn , das, ganze bi.: Römiſche Reich und deſſen einge⸗ 
ſeſſene Churfürſten und Stande mit vielem Mund⸗ und Kriegs⸗ 
norrath , mit Anſchafſung großer Sunmmen Gtlds uud vicler 
Trunpen izu Roß und zu ⸗Fuß ſich in. ſchnelle Fafung: Hegen 
mußten. Seither geſchahe daß viele Truppen vom jenem ˖mach⸗ 
gen Feinde in abgenäthigten Gegenwehn erſchlagen, und Die 
meiften.anderm in den abgelegenen, fernen Landen durch Hunger 
und eingeriſſene ſchwere Seuchen hinweggerafft wurden. Deß⸗ 
wegen find. dereits verſchiedene, eindringlicht kaiſerliche Erinne⸗ 
winguſchreiben eingelangt, worin bie anumgangliche Mothwen⸗ 
digkeit dargeſtellt wird, durch neuerdings anzuſtellende Werbun⸗ 
gen dis guten, zum Theil vernichteten Armeen und Rigimenter 
zu xekrutieren, und cine große Zahl. Travpen au Roß and zu 
Fuß, woran es Ihre Fünſtl. Durcht.in Folge Ihres großen 
Reichsanſchlagg, für Dero Komtingens , nebſt Zugebörigre boſt⸗ 
barer Montierung und Ausſtaſterung, ein Namhaftes .kesffen 
wird, auf die Deine zu bringen, damit, mebſe göttlichtr Mit⸗ 
wirkung, dem grauſamen perfluchten Feinde im nächſtkünftigen 
Seldauge mit Nachdruck begegnet werden Adna, Auch iſt Ihre 
Fürſtl. Durchl. au dieſer Stunde wicht ine: mindeſten ‚mit tinigen 
Truppen verſehen, als fo: hiele für Dero feſte Plaͤtze nöthug ſind. 
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Deßwegen - vertieößtet „ch Ihre Fürſtl. Durchl. Freundlich. zum 
mchrerwähnten Burgermeiſter ımd Rath der’ tadt Zürich, fin 
werden Ihr bei eben angeführter , fo wahr begründeter und am 
beiteen Tageslichte ‚liegender Beſchaffenbeit der Sache: nicht Hhet 
deuten , daß Sie, wie gern fie auch wollte und münfchte, auf: 
allen unverhofften Unfall wicht mit ‚einiger wirklicher Marm⸗ 
ſchaft an die Hand gehen könnte, fondern Sie vielmehr dießfalle 
file entfchuldigt halten, — Sollten: fig aber einige . erfahrene 
Kavallerie» und Kriegsoffiziere, als morauf man yon. &eite Den, 
cvangeliſchen Eidgenofienfchaft am meiften das Augenmerk ge⸗ 
zichtet zu haben feheint , in Dero Herzogthum und Landen fine 
den, die nicht ſchon anderwärts angemworben wären, und follten, 
dieſe Luft haben , ſich in den Dienft der ebangslifchen Orte der 
Eidgenoſſenſchaft zu begeben ,. fo wird Ihre Fürſtl. Durchl. 
hierin den ebangeliſchen Bundesverwandten beſtens alle Befoͤr⸗ 
derung zu thun ſich angelegen fein laſſen. Wenn hingegen , bei 
dem andern im Vorirag geftellten Punkte, fowohl und allyom 
derft eine löbl. Stadt Zürich als die Übrigen ebangelifchen Orte 
der Eidgenoffenfchaft, in jedem eintretenden Falle, Proviant ads 
tig haben ſollten, ſo wird Ihre Fürſtl. Durchl. nicht nur gern 
gefchehen lafen, ‚daß in billigem Preis ,. auf jedesmaliges Be— 
gehren, aus dem Herzogthum fo viel verabfolgt werde, als das 
Land ertragen mag, und darin zu entbehren möglich fein wird⸗ 
foridern Sie wird. auch. folches denfelben vor allen ‚andern von 
Herjen gönnen. — Und gleichwie, bei dem. dritten vorgetrage⸗ 


4 ° 


nen Punkte, nicht wohl zu vermuthen, ift,, daß ſich dev Hegautn 
fche Adel in cdrpore 'beivaffnen, und den Fatholifchen Orten 
der Eidgenoffenfchaft folcher Geſtalt beiftehen werde , zumal auch 
auf jeden Fall, consideratis considerandis, feine große Re⸗ 
flexion darauf zu machen wäre, fo iſt hinwieder zu bedenken, 
daß, wenn ſchon Ihre Fürftl. Durchl. dur) Dero Komman⸗ 
danten auf Hohentwiel diefen adelichen Mitgliedern einiges Ver⸗ 
bot thun ließe, dieſelben, als dem Hi. Römiſchen Reiche unmit⸗ 
telbar unterworfen, wenig darauf achten würden, daher eine 
ſolche Maaßregel auch ganz ohne Erfolg und Wirkung wäre. 26) 
Weiches Hochgedachte Ihre Fürftl. Durchlaucht obbemeldetem 
Abgeordneten der Stadt Zürich auf fein inftändiges Begehren, 


26) Diefer ganze Abſcheid iſt nichts al ein füßer gofbeſcheld. 
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alſo Fürs , 1oco resolutionis, zu ertheilen befohlen Hat, dem 
ſowohl, als befonders deſſen Herren Prinzivalen Sk zu-alfer 
vertraulichen , guten, freundlichen Nachbarſchaft und Kortefderte 
denz mit freimdnachbarlichem Willen jederzeit wohl beigelhan 
verbleiben, Signatum, Gtuttgart, unter Fhrer-Fürftl; Durchl. 
hier vorgedrucktem Zarſu. Setreimgeget den 19. (29) Auguſt 
1664: — 

Hottingers Rekreditiv ober dag Schreiben des Hergogs 
von Wärtemberg an Burgermeiltee und Rath von Zürich: 
„Bon Gottes Gnaden, Eberhard, Herzog zu Würtemberg und 
Te, Graf zu Mümpelgard, Herr zu Heidenheim. Unfern 
feeundlichen Gruß zuvor. Edle, fette, fitefichtige und wohlweiſe, 
befonders liebe Nachbarn, gute Freunde und Gevater! Ung 
bat derſelben Abgeordneter , der würdige und höchgelehrte Herr 
Dr. Jo. Heinrich Hottinger, Kraft des Uns präfenticten Kre- 
ditivſchteibens, die von den Herten ihm aufgelragene Kommif- 
fion nach aller Gebühe umd mit befonderer "Drrterktät abgelegt. 
Wie Wir tun denſelben, In verftatteter Audienz, in feinent 
mündlichen und fcheiftlichen Vortrage gutmillig und nach aller 
Roih durſt angehört haben, ſo haben Wir Uns auch darauf nad) 
jeßiger Zeit und nach Beſchaffenheit der Sache refolviert , aller 
maaßen die Herren von  demfelbeft bei feiner glũcklichen Rüd: 
Bunft in Mehrerem zu vernehmen haben werden, worauf Mir 
Uns Fürzlich beziehen, und anbei denfelben zu Erweiſung alles 
angenehmen freundnachbarlichen Willens jederzeit wohl beige⸗ 
than verbleiden. Datum &tuttgart den 19, e) Auguſt 1664.” 


ei 

Hottingers Wbreiſe von Siuttgart. — . Antonft in Heldelbetg am 22. 
Auguſt (4. Sept.). — Uebergabe feines Kreditivs. — Aubienz 
‚ beim FEhnrfürſten Korl Kudwig, Pfalzgrafen bei Rhein, am 23. 
Auguſt (2. Sept.). — Hottingerd Denkſchrift an den Churfürſien 
‚ von ber Pfalz über den MWigoldinger Handel. — Hottingers 
Schreiben an die Regierung von Zürich und an den Rathsſubſtituͤten 
Wafer d. d. 24. Yuguft (3. Sept.) Über feine Verrichtungen am 
Würtembergiſchen Hofe. — Schreiben der Regierung von Zürich 
on den Herzog‘ von Würtemberg, und an den Wbgeordneten 
Hottinger in Seidelbeig A. d: 30. Auguſt (9. Sept.). — Hottin⸗ 
gers Schreiben an Burgermeifter Waſer in Aürich d. d. 3. (43) 
Sept. über feine Werzichtungen in Heidelberg, — Seine zweite 
Denkſchrift on den, Ehurfürflen von der Pfalz d. d. 7. (17) Sept. 
— Hottingers Schreiben an die Regierung von Zürich d. d. 8, 
(48) Sept. — Hottingerd Abſchiedsaudienz beim Edurfürften von 
der Pfaiz am 9. (19) Sept. — Heidelbergifcher Abſcheid. — 

Rereeditie, — 


Am 20. (30) Auguft Abends verließ Hottinger Würtem⸗ 
beras Haupiſtadt, und reifete noch bis Befigheim , wo er über» 
nachtete. Am 22. Auguſt (1. Sept.) früh um 7 Ube war ee 
in Heidelberg angelangt. Gleich nach feiner Ankunft ward er 
von feinen ehemaligen Kollegen , den Profefforen an dee Univer⸗ 
fität, bewilffommt ; am Nachmittag beffelben Tages ließ er Ihrt 
CHurfürft. Durch. um. Aubienz bitten, und zu dem Ende fein 
Kreditiv Ihr vorlegen , weiches alfo lautete: „Durchlauch⸗ 
tigſter Churfürſt! Gnädigſter Here! Bon zweier unterfchieds 
licher Urfachen wegen baben Wir fehe nothwendig befunden | 
au Em. Churfürſtl. Durchlaucht abzufenden Unſern getreuen 
Verburgerten., den Ehrwürdigen und hochgelehrten Herrn Dr. 
Johann Heinrich Hottinger , Höchfigedacht Euerer Churfürſtl. 
Durdyl. annoch weſenden Kirchenratb von Haus aus, um bei 
Derofelben, und zwar für day erfte, mit gebührenden Reſpekt 
abzulegen einen umftändlichen und genugfamen Bericht Über den 
in Unſern refpeftive angehörigen Thurgauifchen Landen entſtan⸗ 
denen , fehr unglückhaften Wigoldinger Handel, deſſenthalben 
Wir gegen Unfere Eidgenofien aus den V alten Orten, Luzern, 
Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug‘, diefee Zeit in ziemlich 
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ernſthaftem und mweitausfehendeng Zwiſte begriffen find, — fodann 
aber auch, um Höchftgedachter Em. Ehurfürftl. Durchl. Unſere 
weitern Angelegenheiten und -Beforgniffe, die Wir bei dieſem 
Geſchaſte haben und tengen , gebührend zu enidecken, indem won 
Jeßwigen: an Er. 'Churfirfl.- Durcht. Unſer dienſtfleißiges An- 
Füchen und Begehren gelangt ,; &ie wollen vorgenteldeten Unſern 
geliebten Verburgerten und Abgeſandten, Seren Dr. Joh. Hein 
rich Hottinger, von Unfertwegen, in feinem Anbringen gnädigft 
anhören, ihm auch in allem vollkommenen Glauben. beimeffen, 
und ferner alle gute und erfreuliche‘ Willſahrigkeit begengen , da 
dann hierüber Wir Uns unvergeßlich :befleißen wollen, Euerer 
Churfürſtl. Durchl. Uns ermiefene Freundſchaft gegen Dero 
gefammies Ehurfürft. Haus nach Unſerm deften Vermögen und 
in aller Begebenheit wieder zu befchulden. Der Allerböchke 
wolle Em. Churfürſtl. Durchl. noch fürbaf in allem gefegneten 
Wohlergehen erhalten. Datum Zürich den 3. (13) Auguft 1664. 
Euer Churfürftl. Durchl. Dienftwilligfie: Burgermeiſter und 
Rath der Stadt Zürich.“ — 

Hottinger ward auf den folgenden Tag, den 23. Auguſt 
(2. Eept.), Morgens um 11 Uhr, zur Audienz beſchieden. 
Mach ehrfurchtsvoller Begrüßung Ihrer EChurfürfl. Durchl. 
teug er das Anſuchen feinee Kommittenten zuerft mündlich vor, 
und überreichte fodann dem Ehurfürften noch folgende , Darauf 
bezugliche Denkſchrift: Durchlauchtiger Churfürſt! Gnädigfter 
Herr! Die weltkundige, durch vielfältige Dokumente bebarrlich 
erwieſene, vertrauliche Korreſpondenz, das enge Band der- &c- 
baterfchaft, die bi. Gemeinſchaft der reformirten Retigien, momit 
das hochlbbl. Ehurhaus Pfalz und die reformirte Eidgenoffen- 
fchaft , "daher auch meine Gnädigen Herren. und Obern, Bur⸗ 
germeiſter und Rath. der Stadt Zürich, von fo langen Fahren 
het ohne Unterbrechung imit einander verfnüpft find , bat nun» 
mehr eine geeaume Zeit den ebengedachten Magiftrat vor Zürich 
bitlig bewegen müſſen, Euerer Ehurfürftl. Durchl. die erfreulichen 
und befchwerlichen Begegniſſe mitzutheilen. Und weil unlängft in 
ber den VII alten: Orten löblicher Eidgenoffenfchaft zuftehenden 
Landgeaffchaft Zhurgau ein folcher Fall fich zugetragen Hat, 
begleichen in 204 Jahren, folang gemeldetes Thurgau von Den 
Herren Eidgenoffen befeffen wird, niemals erhört wurde, Der 
auch bei meiner Abreiſe das Anſehen gewann , als wenn er- in 
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ſehr verdrießliche mind dem Waterlande höchſt ſchadliche Weitlän 
ſigkeit ausſchlagen - wollte, nun aber hoffentlich durch. Zuthun 
der uwwartheiiſchen Orte in beſſern Stand gebracht wurde, ſo 
Haben meine GHHerren und Obern, nuechbſt Anerbietung unters 
thãnigſter Dienſte, aller gevaterlicher und Religionsgenöſſiſcher 
Freundſchaft, und mit dent herzlichen Wunfche) Daß der. liebe 
Gott Ew. Churfürſtl. Ducchl.. und Dero hochlöbl. Haus M 
ſelbſterwünſchtem Wohlergehen zu erhalten geruhe, nicht umhin 
konnen noch unterlaſſen wollen, Ew. Churfürſtl. Durchlaucht 
was es mit beſagtem Thurgauiſchen Unfall für eine eigentliche 
Beſchaffenheit Habe, unterthänigft;, und zwar, um ſich deſto 
vertrauter herauszulaſſen, ſowohl mündlich als ſchriftlich zu be» 
richten, und dann ihre fernern Beſorgniſſe und Angelegendeiten 
weiter zu entdecken. | 


(Hier folgt nun wörtlich der in der Denkfchrift -an- den Hering 
von Würtemberg vorkommende Bericht über. den Mir 
goldinger Handel, und die Denkſchrift ſchließt dann 
alſo:) 


Wir wollen hoffen, Gott der Herr werde dieſes Geſchaͤft 
dergeſtalt Iriten, daß durch Vermittelung der löbl. unintereffter« 
ten Drte der Sriede im Lande erhalten werde;  wibrigenfalls, 
wenn je Bott es verhängen follte‘, daB einer Stadt Zürich ein 
amnbeliebiger Buch abgedrungen würde , und fie nicht länger, 
als «8 der Hachbarfchaft betiebte, Friede haben LZönnte, wich 
fie zwar die von Sort im Lande fetdft ertheilten, und erlaubten 
Mittel an die Hand zu nehmen, und zu ihrer und Ihres Staa⸗ 
tes Vertheidigung zu gebrauchen nicht vergeſſen; weil aber die 
Erfahrung und das Beifviel aller mohlbeftelften Staaten lehrt, 
dog virtus unita fortior (vereinigte Dapferkeit fäcker) fei, umd 
daß befonders die einheimifchen Kriege nothwendig mit einer 
Zahl gemietheter Truppen unterftüßt werden müſſen, fo. gelangt 
an Ew. Ehurfürftt. Durchlaucht meiner GHHerren und Obern 
unterthäniges Erfuchen , ob nicht Hochdiefelbe,, auf. den unier- 
hofften Gall eines jeßigen 'oder Fünftigen Bruches, zum -Beiftand 
eine gewifle Zahl von Truppen zu Fuß und zu Pferd ſammt 
erforderlichen Offizieren , auf der Etadt Zürich Koften und Ver⸗ 
pflegung , etwa nach der Kapitulation, welche Ew. Churfürſtl. 
Durchl. ſelbſt mit Herrn Oberft Meyer abſchließen lieben , im 
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erforderlichen Falle verabfolgen zu laſſen gnädigft belichen mol 
sen. Und gleichwie wir hoffen wollen, daß das unterthänigfte 
Gefuch um die angedeurete hilfliche Aſſiſten; mehr zu ſteifer Er⸗ 
baltung unferes, Gottlob! zum erforderlichen Vertheidigung nicht 
übel beftellten Standes , als zu nothwendiger Abtreibung ber 
soebrechender Gewalt dienen werde, fo ſoll amd kann ich, im 
Samen meiner GHHerren und Obern, Euer Ehucfärftl. Durch⸗ 
kaucht gewiß verfichern , daß fle alles, was diehfalle follte ge⸗ 
willfahrt werden, in vorfallenden gleichen Begeaniffen , welche 
®ott gnädig abwenden wolle, gegen Em. Churfürſtl. Durch 
wirklich und in der That, nach Vermögen , mit böchfter Obli⸗ 
gation zu befchulden fich Aufferfien Sleißes werden angelegen 
fein laſſen, wie denn biefe Werbung Leinen andern Zwed bat, 
als die Erhaltung vertraulidyer , Religionsgendffifcher Korreſpon⸗ 
den; und die daraus zu boffende größere Sicherheit des changes 
lifſchen Weſens. Und dieß iſt es, welches im höchften Vertrauen 
und In möglichfter Stille bei’ Euer Ehurfürftt. Durchlaucht 
unterthänigft abzulegen , ich beordert wurde. Obſchon «8 einer 
(ddl. Eidgerroffenfchaft nicht unbefannt ift, in welchen ſchweren 
und gefährlichen Zeiten man , befonders in dem Römifchen 
Reiche, wegen: des Erbfeindes, des Türken, begriffen fei, wo⸗ 
durch auch die Sorgen und Beſchwerden ſich aller Orte meh⸗ 
ren , haben dennoch meine GHHerren und Obern zu Erhaltung 
ihres Staates unddes evangelifchen Intereſſe's nicht weniger 
thun können, als was fie bisher die Begenparthei angelegentlich 
und höd / ſten Fleißes betreiben fahen. Euerer Churfürſtl. Durch⸗ 
laucht gnadigſte Reſolution unterthanigſt erwartend, bitte ich den 
lieben Bott, daß er Em. Churfürſtl. Durchl. und Ders hohe 
Angehörigen mit feinem himmliſchen Gegen befeligen, und alle 
beftändige Wohlfahrt an Leib und Seele gnädiglich mittheilen 
wolle durch J. Cheiftum , unſern Herrn, Amen. Heidelberg 
den 22. Auguft (1. Sept.) 1664. Ew. Churfürſtl. Durdi. 
untershänigfteer Dr. J. Heinrich Holtinger , Abgeordneter der 
Stadt Zürich.“ — 

Der Ehusfürft eriwiederte mündlich: „Es freue ihn , daf 
die Stadt Zürich ihm ihr Gluck und Unglück mittheile; an bei- 
den nehme er ftets den Tebhafteften Antheil; er wundere fich , 
daß der Herzog von Würtemberg dem Herrn Stodar zu Han- 
den des Raths von Zürich 2000 Reuter folle verfprochen haben, 
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Da is ſchwer . fallen würde, dieſes Verſorechen zu erfällie, 
indem er ja sahne feine Ständeverſammlung, die gut öſtreichiſch 
geſinnt fei, nicht viel thun könne.“ Er fragte, ob Zürich denm 
nicht Frankreichs Hilfe nachſuche und verficherte fchlichlich , eu 
werde Züriche Anfuchen durch feine Näthe unterſuthen laſſen, 
amd den Beſcheid mit Beförderung ertheilen. 

Am 24. Auguſt (3. Sept.) ſchickte Houinger den von 
Herzog von Würtemberg ihm ertheilten Abſcheid ſammt dem 
Rekreditiv an ten. Rath von Zürich, und fügte folgenden 
Bericht Über: feine DBerrihtungen in Stuttgart 
hinzu: „UL Was der Erfolg meiner Verrichtung zu tut 
gart geweſen fei, haben Eure Weisheiten aus: beigefchloffenen . 
Schreiben gnädig zu erſchen. Ich babe ſoviel möglich die an 
folchen hoben Orten erforderliche Beſcheidenheit wutten taffen, 
und deßwegen theils durch fchriftliche Eingaben, theils durch 
munbliche Berichte behörigen Orts fe viel eingewirkt , ale es ſach 
nur immer tbım lieh. Ihre JFürſtl. Durchlaucht zu Wurtem⸗ 
berg ſchien ſich nicht gern auf das vorgetragene Oeſuch beſchrän⸗ 
fen zu wollen; fie hätte ſich Lieber für eine größere Zahl: won 
Hufstwunmen erklaͤrt, oder etwa gar in das meiner. Inſtruktion 
einberleibte Begehren gemwilligt, wären nicht bie in meinem UAh⸗ 
ſcheide mweitläufg enthaltenen Gründe im Lege geſtanden. Ich 
konnte im Wahrheit . nichts anderes ſinden, als die hochſte Bes 
gierde, Euern Ehrfamen Weisheiten und einer geſamuuen 1861. 
reſformierten Eidgenofienichaft bei allen Begebenheiten au Pie 
Hand zu geben; allein man redet and rather diefer Orie fo wiet 
son den Türken und dem: Türkenkriege, daß ſchwerlich, ſo lang 
die Sachen fidy nicht beffeen werden, etwas an wirklicher Aſſi⸗ 
ſtenz mit Truppen zu erbalten fein wird, Man beſorgt, «6. 
werde Lünftig, bei nothwendiger weitere Werdung gmmintbehe 
Truppen, die man dem allgemeinen Erzſeind entgegenfehen muß, 
far nicht aufzufommen fein; darum iſt es ſchwer, vom anderer 
Hilfeleiſtung zu. reden. Gleichwohl erhellt hieraus, wie noth⸗ 
wendig es war , von. Ihrer Fürftt. Durchl. zu Würtembeug die 
eigentliche Zuficherung unter Furſtlichem Sekretinſiegel zu haben, 
um nicht etwa gleich Anfangs aus allzugroßer Einbildung ſich 
auf mihr zu verlaſſen, als bei eintretender Roth haſte geleiſtet 
werden können. Ich babe dieß Oeſchaft Ihrer Furſti. Durchl. 
beſtermaaßen empfohlen, und als ich BE il daß es Zeit 
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(ek ,"Dapfelbe wicher euvas au beteriben, habe‘ ich. Hierauf:: den 
Herrn Vice⸗Landshofmeiſter durch eine zweite Denkicdeift an⸗ 
aefriſcht, und inzwiſchen nicht ermangelt, mit ihm auch mind» 
liche,.vertrauliche Beſprechungen zu pflegen, und alles. dahin 
zu leiten, daß endlich eine. erwünſchte Eniſchliefung heraus 
komme, wobei die geheimen Räthe ſich angelegen ſein litßen, 
ſehr behutſam zu Werke zu. geben; weßwegen ich genBtbigt 
mucde, mich: länger. in. Stuttgart aufzuhalten. Amtlich num 
bieibe ich bei dem, was der Fürſtl. Abjcheid mitbringt: Bet 
meiner: erften Forderung , hinſichtlich eines‘ werkthaͤtigen Bei⸗ 
kandes mit Reutern und Fußfknechten, Iamentierte Ihre Fürſtl. 
Durchl. gar. ſehr ‚Aber bie ſchlechte Verpſtegung der beutichen 
Tenppen in Ungarn; fie.Elagte , daß Ihre Kaiſerl. Maj. ſelbſt 
zum. zweitenmale Sandfchreiben an fie erließ, und. um. Rekru⸗ 
tdesung. feifcher Truppen anbielt, womit mas viel zu Schaffen 
baben werde; weil ınua auch noch das Unglück ‚Dazu komme, 
daß, während. man: ehemals nur.in einem Bezirke Soldaien 
anwarb, man jetzt die Trommel an alien Disen rühren müſſe. 
Wegen der Prowiantiieferung hat Fhre Flürſtl. Durchl. fir auf 
den eintuetenden Fall des Bedürfniſſes noch zu mehrerem bere 
pflichtet, aber nicht. gut ‚befunden , dieſes Merfprechen, in den 
Abſcheid zu ſezen. Hierher. werde ich, belicht es Bott! .beb 
meiner Zurückkunft Bericht geben. Shoe: Fürſtl. Durchl. trug 
großes Bedenken, den Hegauiſchen Adel durch üffentliche: Be⸗ 
Brobungen Ki zu ſetzen 3 gleichwohl konnte ich doch fo. viel: be⸗ 
merken ,:da6,.falls.der Hegauiſche Adel in den „Sattel gebracht 
wörde, Ihre; Fuͤrſtl. Durchl. es che Zweiſel wagen. dürften ji 
denfelben zu bedrohen, und deu henachbarten Adel zu beſchäfti⸗ 
gen, doß er aul ſeiner Hut fein. müßte, Uebrigens finde ich, 
bei näherm Rachdenken, in der Hauptſache drei. verſchiedene 
Gründe, warum Ihre Fürſtl. Durchl. ſich für. dießmal and. 
wie, Sie mädig, ſich aus zudrücken; heliebte, für den erſten 
Bang”.nicht: weiten. beeauszusaflen getraue 4. Die üherhand 
nehmende und. Deutfchland hart drückende Gefabe vor: den 
Stufen ,..muebwec . die Leute diefes Landes unlängft in folchen 
Schrecken kamen, daß man ſchon zaghaft vom Glüchten und- 
Fliehen redete; 2. der. große Reſpelt gegen das Haus: Oeſtreich, 
dem die Wurtembergiſchen. Slände, . ficherm Verlauten nach, 
beſonders wohl zugethan fein: ſollen, und welchem man, bei 
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ſolcher Beſchaſſenheit, ‚nicht geen einigen. Stoff und Anlaß mir 
Eiteefucht geben möchte; 3. die befürchtete Ungelegenheit der: 
Reuerung; denn, ſoviel ich wahrzunehmen vermochte, hält; 
man dafür, daß die nachgefuchte werkthätige Hilfeleiftung bei 
Fremden und Einheimiſchen verfchiedene Gedanken verurfachen, 
würde. Ihrer Fürſtl. Durchl. Liegt beſonders am Herzen, zu 
wiſſen, was früher zwifchen dem Haufe Würtemberg und den. 
Eidgenoffenfchaft in dergleichen Begegniffen vorgieng., und wies: 
wobl ich. zu Dero gnädigem Begnügen in einer umftändtichen 
Denkſchrift darfiellte , was von 1482 bie 1524 dießfallg. beider. 
feits gefchab , befahl ie dennoch gnädig, alles, was feit dee, 
Reformation dießfalls möchte vorgefallen fein, weiter zu erſor⸗ 
fchen , und es mitzutheilen, in der auberfichtlichen: Erwartung ,: 
daß dadurch dus Geſchäft werde erleichtert werden. Zu dieſem: 
forgfältigen Gedanken und. zu folcher meitläufgen Verwahrung 
wird, allem Anfcheine nach, Ihre Fürſtl. Durchl. theils durch, 
den Reſpekt gegen das Haus Oeſtreich, an deflen Länder ibe- 
Herzogthum gränzt, theils durch die Rückſicht auf- Ihre egenen 
Stände dewogen, ohne deren Beifall und Butachten ‚nicht leicht. 
etwas ia dergleichen ‚wichtigen Geſchäſten vorgenemmen oder; 
beſchloſſen werden kann. Dick iſt gewiß, dafi, wenn an: gute 
Dienſte son ſolchen hohen Orten zu erhalten beabſichtigt, war: 
vor Eintritt des Nothfalls ſich üher sine, beſtändige und heider⸗ 
ſeits annehmbare Verkommniß wird vergleichen, und: die Ver⸗ 
träge wit reifer Berathſchlagung abſchließen müffen. Sonfk 
beſorge ich, man möchte den nächſten Zweck und die geſuchte 
eDertheidigung des Standes nicht erhalten. Am Wilrtenibergir 
ſchen Hofe ift nun Die Sache zu näherer Freundſchaft fo singen 
leitet, daß ich am erwünſchten Erfolge nicht zweifle, wenn. men in, 
weitere Erklärung fich einzulaffen, und,- was nun angefangen 
iſt, fortzufsgen magt. Hiebei kann ich aber nicht bergen, daß am 
Würtembergiſchen Hofe der Städte-Bern und Schafihaufen 27) 
in folcher Weife gedacht wurde, :daß-- ohne Zmeifel dieſes Ges 
fchäft unter dem Mamen gefonımter zeformierter Eidgenoffenfchaft 
leichter , als unter dem. Namen eines einzigen Orts, feinen 


27) Herzog Eberhard zu Würtemberg war der Regierung von Schaff: 
hauſen wegen Zurückgabe der Feſtung Hohentwiel verpflichtet; die 
—— JJ von Be batte ihm eine bedeutende Summe Brut 
geliehen. 3. 


An 
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Sortgang haben würde. Dieb if es, was ih Cuern €. Weis 
heiten wegen der Wärtembergifchen Verrichtung ſummariſch und 
untertbänig binterbringen ſoll. Das Uebrige foare ich, gefällt 
eo Bott! bis zu meiner Zurückkunft. Wie es mun bier 
Cin Heidelberg) ablaufen werde, ſteht bei Gottes Vorſebung. 
Ich habe, nachdem ich den 22. Auguſt zu Heidelberg angelangt 
war, mich allvorderſt mit einer neuen Denkſchrift gefaßt ge- 
macht, um Ihrer Durch. nicht nur den eigentlichen Bericht 
Über den Wigoldinger Handel umſtändlich vorzutragen , ſondern 
auch um dm Webrigen meinem Auftrage gehorlam nachzukem⸗ 
men. Ich verfah mich fo, daß ich geftern Vormiltags, nach 
Weberreichung meines Beglaubigungsfchreibene , zuerſt minbtich 
‚und hierauf ſchriftlich mich meines Auftrags nach beſtem Der- 
mögen und auf ſolche Weiſe entledigte , die ich dießorts für die 
zweckmaßigſte hielt. Ich bemerkte bei Ihrer Churfürſti. Durchl. 
die Höchfte Gnade und Vertraulichkeit ; fie äußerte nicht num bei 
meiner Ankunft alle freundliche und gevaterliche Affeltion gegen 
@w. ©. Weisheiten , fondern vflog auch, nach genemmener 
Mahlzeit, eine faſt dreiftündige Konferenz mit mir , von weicher 
wmftändiihher Ew. ©. Weisheiten untertbänig zu fchreiben 
gefällt es Bote! in meiner Heidelbergifchen Relation fich ein 
Asmmlicher Anlaß darbieten wird. Ich bitte den lieben, barm⸗ 
herzigen Bott , daß er alles androhende teübe Gewitter in Gna⸗ 
den abwenden, Ew. E. E. W. W. forgfältige Rathſchläge fegnen , 
das wertbe Baterland in beftändiger Ruhe erhalten, und mit 
aller ſelbſterwünſchten leiblichen und-geiftlichen Glückſeligkeit hier 
zeitlich und dort ewig befeligen wolle, durch J. Chriſtum, un. e 
fen Herrn, Amen. Datum Heidelberg den 24. Auguſt 
(3. Sepi.) 1664. Euer E. E. W. W. unterthänigfter: Job. 
Heinrich Hottinger.“ — 

Dieſe Devefche ſchickte Hottinger, vermuthlich zu größerer 
Eicherbeit , unter Umſchlag an die Addreſſe des Rathsſubſtituten 
Waſer in Zürich , und ſchrieb diefem dabei Folgendes: „Hoch⸗ 
geehrter Herr! Ich zweifle nicht, mein hochgeehrter Serr werde 
mein Letztes von Srutigart richtig empfangen haben. Was 
weiter bis auf meinen Abfchied erfolgte, babe ich unfern Gnä⸗ 
digen Herren in der Beilage untertbänig berichtet. Man bat 
fo ꝓiel ausgerichtet , als ohne diefe Abordnung ſchwerlich erhal⸗ 

worden ware, aber nicht fo viel, als man durch fhriftliche 
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Andentungen außer allen Zweifel geſetzt hatte. 28) In dergkei⸗ 
hen hochwichgen Sachen muß man Scherz und Ernuſt von 
einander unterfcheiden lernen, und erkennen, daß es weit ein 
anderes iſt, wenn man in guter Gefellfchaft mit guten Worien 
gute Afteltion bezeugt, als wenn man , mit vorhergegangenem 
Rathe, etwas unter Fürſtlichem Sekretinſiegel ſchriftlich von ſich 
geben ſoll. Weil unſere Gnädigen Herren in Zweifel zogen, ob 
Hr. Seckelmeiſter Stockar Ihre Durchlaucht angetroffen babe, 
fo ward bei Hofe jener Acußerung mit keinem XBorte gedacht. 
Ich durfte es nicht gleich Anfange thun, damit man nicht durch 
öffentlichen Widerfpruch einander entgegenarbeite. Wäre mein 
Beglaubigungsichzeiben fo geſtellt geweſen, daß man , was Hr. 
Sitockar gefcheieben , für bekannt angenommen, dafür beus 
Herzog gedankt, und ausdrüdlich angedeutet hätte, man habe 
die Abordnung abgeben laſſen, damit man fid, über die Yet 
der Ausführung eigentlich verſtändige, und über die Verpflegung 
der Truppen cine Kapitulation. abſchließe, — fo hätte Die be» 
gehete Aſſtſtenz nicht mit vielen Gründen untergraben werben 
Aönmen. Wiewohl ich fehr bezweifle , ob von den Herren Ra— 
iben und Gtänden ein anderer Befcheid , als er hier folgt, dieß⸗ 
mal berausgelommen wäre, babe ich dennoch, bevor ich vom 
Heren Dice» Randshofmeifter von Manteufel mich verabfchiebete, 
ibm dertraulich angezeigt : Ich babe ſeither eine Abfchrift von 
Serra Gtodars Brief befommen, auf den Ihre Durchl. ſich 
berief. Ich las ihm einige, auf die verfprochenen 2000 Reiter 
bezũgliche Stellen vor , und mwünfchte von ibm zu vernehmen, 
wie ich mich , auf alifällige Anfrage, diefes Punktes halb zu 
verhalten hätte. Ex zuckte die Achſeln, und gab zu verfichen, 
was Ihre Durchl. felbft auch mie ausdrücklich fagte, man könne 
ja allezeit berichten, wie die Sachen fich künftig anliefen. Ich 
bemerkte fo viel, daß, um gute Freundſchaft zu erhalten, und 
der gefaßten Hoffnung einigermaagen zu entfpeechen , unter Der 
Hand vielleicht etwas gefchehen könnte; aber in förmliche und 
ausdrüdliche Verbindungen fich dießmal einzulaflen , tragen die 
hoben Orte großes Bedenken, wie ich es aus allem Umſtänden 
entnehmen konnte- Nun halte ich mich feit drei Tagen in Hei⸗ 


23) Anſpielung anf Stockars frühere, ganz irrige Berichte aus ut 
gast an den. Bath von Zürich. 
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delderg auf, und hoffe meine Ausfertigung bald zu erhalten. 
Geſtern ließ Ihre Durchl. in dreiftindiger Audienz verlaufen , 
daß Ihr nicht zumider wäre, wenn ich hier einige Belt auseu- 
hete; auch gebt das Gerücht unter den gemeinen Deuten , ich 
fet bier, um die Prifungen abzuhalten , unter melden Vor⸗ 
wand ich auch bisher meine Ankunft licher vaſſieren Taffen wollte, 
als, außer meinen Geſchaften, die Rolle eines Sefandten fielen, 
um eben hiedurch auch unnörhigen Gefprächen auszuweichen. 
Ich hoffe , diefe Woche mit guter Gelegenheit, gefällt es Gott! 
mich bei Zeiten auf den Rhein zu begeben, und meinen Weg 
erſtlich nach Holland wegen der kommlichen Reiſe zu Schiffe; 
md hierauf nach Kaffel vorzunehmen. Inzwiſchen bat auch 
dieß ſeine Unanmehmlichleiten wegen des in Holland , befonders 
zu Amſterdam Überhand nehmenden Sterdens; In dieſem Orte 
ſoll es gar hart zugehen, und derſelbe gleichſam im Wanne fein. 
Ich hoffe aber , der liebe Gott werde mich in meinem Berufe 
wohl zu erhalten wiffen; Ihm bin ich wegen. des bisherigen 
deſterlichen Deiftandes und Schutzes "billig den höchkten Dank 
ſchuldig. Uebrigens berichte ich nächſtene wieder. Ich bitte 
Sie, von dem Würtembergifchen Schreiben eine Kopie für mich 
machen zu lafien. Falls etwas an mich nach Holland gefchidt 
werden follte, könnte es heimlich nach Utrecht an Herrn Dr. 
Boetius addreffieet werden. Ich befehle biemit "meinen hochge⸗ 
ehrten. Seren fammt den lieben Angehörigen Gottes gnädiger 
Obacht, und ich verbleibe ꝛe. Joh. Heinrich Settinger. Hei⸗ 
delberg den 24. Auguſt (3. Gent.) 1664. — Nachſchrift: Ich 
Hin noch nicht ganz entſchloſſen, ob die Reife zuerſt nach Kaſſel 
oder nach Holland "gehen ſolle. Ich werde, beliebt es Bott, 
nächftens meinen Entfchluß faffen, und, ſobald ich alihier ab» 
gefertigt bin, aufbrechen.“ — 
. Hottinger drang wiederholt durch Verwendung feiner Freunde 
am Churfürftit, Hofe auf beförderlihhen Entſcheid, erhielt aber 
am 30. Auguft (9. Sept.) vom Kanzler bloß dic Rückäußerung, 
das Geſchäft fei dem geheimen Rathe zur Unterfuchung über⸗ 
wiefen. Am 3. (13) Sept. ſchrieb Hottinger folgenden Brick 
an Burgermeifter Wafer in Zürich: „Hochgeachter, Gnädiger 
Herr Burgermeifter! Unſere Gmädigen Herren und Obern bei 
haufenweiſe fortbausenden Gefchäften mit unnöthigen Schreiben 
insgeſammt zu bebelligen, Toll ich Billig Bedenken tragen; ich 
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werde auch, men nicht die Hohe SRteihwendigken etwas anderte 
erfordert, darin behutſam genug. verfahren. Deßwegen und wril 
die Churviulziſche Entſchließung mir. noch nicht eingehandigt 
wurde , wellte ich. dießmal, zu Entladung: meiner Sorgfalt, 
Eure WBeisbeit: in. particulari berichten , daß, megen..allee Orte 
fich erzeigender lingelegenheiten und Daher. entſtehender Geſandt⸗ 
fchaftn und Kommmilfionen, dergleichen Werbungen, wie,mein 
GSefchäft if, mit etwas mehr Weile, als mianıfich einbilder, 
angebracht und. betrieben. werden .müflen.. Ich mußte deßwegen 
ſehr behutſam in Die Sache gehen, damit nicht:burch allzu -.cife 
ziges . oder vielmehr, bei Hoffnung eines erwünfcdtsu Erfolgs, 
am foldyen Höfen. unanfländiges und ungewohntes Anteriben eine 
unreife uud herausgepreßte Entfchließung zu: erwarten ſei/ wie 
id) denn hoffe, daB dießorts wohl . etwas: meiner Inſtruktion 
gemäges schalten werben. ſolle, mofern. nicht das allgugemeine 
Gerũcht und Geſchrei, ald wenn man zu.Hnus:allbareits wirklich 
an einander geratben, und. unfererfeits einiger Verluſt an Schaue 
zen und Stucken erlitten worden wäre, den wohlgeſtellten Com⸗ 
pauß wieder eiwas verrückt. Ich: erwarte Die Auslieferung der 
abgefaßten Refofutien Aändlich , kann aber nicht eigentlich fchreis 
ben, worauf fie beruht oder. ob Ihre Durchl. fish: gu: endlichen 
Entſchuß Außeen werde, bebvor die englifche Befandtfchaft. voll⸗ 
ends abgefextiet if. Ehrliche, verſtändige Leute. Iamentieren, 
Daß ımfere Kriege. nur mit unferm eigenen , vicht allzeit wohl⸗ 
geübten Volke müſſen geführt werden , und fie.bermeinen, man 
wiürde weiter kommen, wenn andere Anflalt , gemasht würde, 
wie denn gewiſſe Perſonen fich felbft beiläufig. verlauten ließen, 
fie wollten auf Begehren unfere Gnädigen Herven mit Beibrip⸗ 
gung time. gewiſſen Zahl von Truppen einen Dienft zu thun 
ſich unterfiehen. 29) Um von Bier eher aufzubrechen, und mp 
gen bevorſtehender Winterreiſe und allgemach berbei röckenden 
Winters meine Sache zu, beſchleunigen, habe ich nicht. mehr 
thun können ‚:als was bisher geihab:, theils wegen wielfältigey 


29) Dan leſe diefe Infinuation aus, dem Munde eine der gelehrte⸗ 
fien und verdienſtvouſten Schweizers im Xxvii. Jahrhunderte 
"zweimal, bedenke die darin liegende Bedeutung, "und urthefle 
dann, am weichem giäßtichen Abgeunde unſer theutes Wartland 
ſchon damals ſtand. u wud · ſ ſich denn m üben dab 3 ‚rn 
wugden? . — Er 5. 
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gar guter Hoffnung einer erwuünſchten Exveditien.“ — 

Die zweite, hier angedeutete, vorzüglich auf den Bunt 
der Reziprozität bezügliche Dentichrift an den Ehurfär 
ken, weiche Hottinger am 7. (17) evt. einreichte, lautet alſo: 
Durchlauchtigſter Churfürſt! Onädigker Herr! Die Wichtige 
Seit meiner gegenwärtigen Unterhandlung fest wich. in die zuache 
fetlofe Hoffnung , Em. Churflkftl. Durchlaucht werde es mich 
angnädig aufnehmen, daß ich ſchon wieder durch cine Denk⸗ 
ſchrift unterthänigſt ewinneve , wie dießmal ein fo ger bequemer 
Anlaß ſich darbietet, einen erwänfchten Anfang vertraulicher 
Korreſpondenz und hilflichen Beiſprungs zwiſchen Ener Chur⸗ 
fürftl. Durchl. und meinen GHHerren und Obern zu machen. 
Dießmal wird eine Thüre geöffnet , chen Dasienige in's Werk zu 
richten , welches ohne erwähnten, gegebenen Anlaß fich noch 
einige Zeit hätte verzögemm können. Bei Ew. Ehurfürkt. Durchl. 
fuche ich, im Hamen meiner Herren Prinzipalen, um die im 
meiner letzten Denkſchrift ausgedrücte hilſliche Aſſiſtenz an. 
Sollte es Curer Eburfürfl. Durchl. gnädigſt belichen , jetzt, 
wo die verheffte gnaͤdigſte Verwilligung wegen obwaltender 
Streitigkeiten hochſt angenehm und erfreulich waͤre, an. die Hand 
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zu gchen, fo ifi:feicht zu erachten, welcher: Vortheil in Dezug 
anf die Rezivprozitaͤt es bei: ehrlichen und dankbegierigen Beni 
Heu bringen müßte. Ich weiß wich noch gar wohl zu etin 
nern was Sc. Dr. Arigland zu Leiden mie einmal erzählt. hat 
uf nämtih Prinz Meowiz, löblichſter Gedächmiß, :abd ee durch 
die arminianiſche Parthei faft gänzlich eingeſchloſſen war, Hub 
bei Zifche die Nachricht enwſteng, Autflerbam: habe ſich für ihn 
erkidet, dieſes hochnothwendige Anerbieten mit großer Freude 
und Herzentbewegung aufgenommen habe. Denn in ſolchen 
Fellen heiſt es: Qui eito dat, bis dat ( wer fine giedt, giedt 
berpelt) · und: Vt puwum speetater in igaibus aurum, tem- 
pore sie duro est inspicienda fides (vie reines Bold im FJeuet 
gepeüft werd, fo if die Treue im harter Beit zu erkennen). Bei 
Entrer -Ehmefürft. Durchl. ficht es diefmal, den ermünfchten 
Grund gt einer ſolchen Korreſpondenz au legen , wolche Zünftig 
wit beſſerm Nachdenken berathen und in Bollziehung geſetzt were 
den lann, welches ich: aus ſchuldiger Pllicht nochmals überhaumt 
anzudenten nicht wwserlafien mollte. Was inabefendsre das 
Quantum des ben wegen meiner Guadigen Herren gethanen 
Anſuchens beieifft,,. hebe ich mich bereits vorgeſtern, meines In⸗ 
ſtruktior gemaß, geäußert, um wie viel es zu thun ſei. In 
Bezug alıf den Modus, nämlich beſonders hinſichtlich der Ver⸗ 
pfiegumg "und Beſoldung dee Trunpen, — über alles. andere 
wied man ſich wohl vergleichen können, — will man gar. gern 
den Maaßſtab nach der, früher von. Churpfalz entworfenen Kar 
yitulalionn „annehmen: sind , wenn wegen der Rezinrozitaͤt noch 
einiges Bedenken walten möchte, ſoll ich nicht unterlaſſen, allg 
beitragen, was zur Erhaltung guter Korreſpondenz förderlich 
fein wird , wofern nur jeßt und in annoch obſchwebenden Eteche 
tigleiten.. Em. Churfürkl. Durchl. ſich gnädigft gegen meine 
GHoHerren und Obern mit folcher Refolution zu erklären ger 
zuben wollten, wodurch fie von fich felbft. ſich auf's höchſte ver⸗ 
ꝓlichtet erkennen . würden. Was. meinen Gnäbigen Herrn 
Burgermaeifter und Rath der Stadt Zürich an Ew. Churfürſtl. 
Durcht. durch geftern Abends ſpat angelommenen Boten unter 
dienftlich gelangen zu laffen belichte, habe. ich untesthänigft und 
ohne. Werzug einzuliefern nicht Umgang. nehmen follen. Ich 
beffe.y.. Daf: Euertr Ehusfürfl, Durchl. nicht unangenehm ſein 
werde ,. den umfändlichen. Verlauf unferer ſich allgemach micbes 
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Iogeben :Lhnuuuhest zu vernehmen. Und meil ich. Euerer Durchi. 
anddiaſte Meſolution unterthauigſt zu erwarten, und dickelbo durch 
den anweſenden Boten zu überfenden neuerdings beordert wuche, 
(0: habe ich, aufgetragener Kommiſſion gemäß, folches wit:ge» 
dahrendem Reſpekt zu hinterbringen nicht ermangein wollen. 
Ich bitte Eure Churfurſti. Durchl. nochnals untertbänigk, Es 
malle dieſe meine wiederholie Juſinnation in. Gnaden aufneh⸗ 
men, meine GHHerren und Obern in der mohlgefaßten Dick 
mung, daß Ihre Durkhl:: ie gewohnten Ehurfürfl. Gnaden 
gegen wid, verharren , ducch glüdliche Erpedion beſtärken, und 
beſonders auch enwägen ı daß ich meine, Eurer Chuurfileſtl. Durcht. 
untertbänigft augedeutete Reife zu andern Staaten, wegen: bes 
vorſtehenden Winters, zu befchleunigen und fonsit Utſache hate, 
Seit zu gewinnen. Ich finde in unfern Eidgenöffifchen Hiſto⸗ 
zien , dag Pfalzgraf Rupert, Ibblichen Angedenkens, bereits vor 
290 Jahren die tusugeleifieten Dienfte des Zurcheriſchen Chot⸗ 
herrn Laurenz Weirberger wohl leiden mochte. 30) Cm. Chur⸗ 
füeftl: Dutchl. wollen nicht zweifeln, daß noch heut zu Tage Im 
gedachten‘ Collegio Carolino ehrliche Leute anzutreffen find, 
auf. welche nicht nur Weisbergers Lokalſucceſſion fiel, ſondern 
Die fi) auch die ſchuldigſte Nachfolge feines höchſten Reſpekte 
gegen Eburpfalz Außerſten Fleißes werden angelegen fein laſſen. 

Ich meinestheils, wie ich bisher war , alſo begehre Ich küuftig 
und Die ganze Zeit meines Lebens in böckfer Umerthänigkeit 
zu verbleiben Euer Churfürſti. Durchlaucht allergehorfamfter 
Ben: © J. H. Hottinger. Heidelberg den 7. (17) September 
4 & 

Das Hottingern am 6. (16) Sept. zugekommene Schreiben 
der Regierung von Zürich lautete alfo: „Titl. Was ſeit Enerer 
Abreife in unſern bemußten Streitigkeiten ferner vorgegangen if, 
und wie diefelben vermittelt der treueifrigen Vorſorge der löbl. 
Schiedorte beigelegt werden mögen, fchrieben Wir beides an 
Ihre Churfürſtl. Durchl. nad) Heidelberg , wie auch an Ihre 


30) Laurenz Weisberger, Chorherr und Cantor des Stiſts zum 
Großen Münſter in Zürich und des Stifts Embrach hat im J. 
1604 bei den Eidgenoſſen Hilfäteuppen für den KRheiniſchen 
Pfalzgrafen Rupert nachgeſucht, fie aber nicht halten: konuen. 
Stettlers, Nüdtl, Befchiuhten 4 ZB. ©. 382. Fr re 
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Sürftt. Durchlancht den Herzog zu Wurtemberg, und Wie 
ſchicken euch daven die beigelegten Abfchriften, mit dem fernen 
fersmdlichen Anfinnen , daß Ahr, falle es möglich it, an dem 
einen oder andern Orte felbit die Schreiben mit fernerer Eräfti- 
ger Empfehlung Unſeres Staatsinterefie’s übergebet, und Alles 
Dabei thuet , was ın Euerem Willen und Vermoͤgen ift , wie 
Wir Euch wohl zutrauen. Auch ift es ‚ausdrüdtich Linfere 
Meinung, daß, wenn Ihr noch zu Stuttgart feid,, Ihr Euere 
Reife nad) Heidelberg befördert; falls Ihr aber ſchon dort wäret 
oder hinkommen, und Euere Kommiſſion abgelegt haben werdet; 
folfet Ihr den Beſchluß von dem einen ımd andern Drte Uns 
durch den. Ueberbringer dieſes Schreibens zurückberichten, und, 
falls Ihre Churfürſtl. Durchl. Euch die fernere Fortreiſe miß⸗ 
riethe, ſelbſt auch wieder hieher kommen. Wenn Ssochdiefelbe 
aber jene Weiterreiſe rathſam fände, ſollet Ihr Uns über die 
Gründe dafuͤr vorläufig verſtändigen, und Unſern fernern Befehl 
darüber zus Heidelberg erwarten. Außer dem entſtandenen all⸗ 
gemeinen Landlärmen iſt fonft in Unſern Landen, int Thurgau, 
in den V Orten und in des Abts von St. Gallen Landſchaft 
nichts felndliches vorgegangen; wohl aber iſt eine merkliche Zahl 
Volks beiderfeits unter den Waffen gegen einander geftandett. 
Auch find alle Papiften im Thurgau, die vermifche unter den 
Evangelifchen wohnten, geflohen, eben fo "auch der Landvogt 
von Srauenfeld felbft ; item : alle Ordensleute von Dann» und 
TReibsperfonen , auch alle Berichtsherren. In Summa: der 
Schreden war bei den Papiften über alle Maaßen groß , und 
bei Uns der Eifer, allem zu beforgenden Uebel tapfer zu begeg⸗ 
nen. Run aber beruht alles auf der Judikatur über die Wir 
goldinger Sache. Deßwegen werden alle XIII Orte ˖nächſtkünf⸗ 
tigen- Freitag nach Frauenfeld reitet. Wir verboffen vertröſte⸗ 
termaaßen , der Handel werde nach Milde ablaufen, wozu Deu 
liebe Bott feine Gnade verleihen , Euere Reife und Verrichtung 
weiter fegnen, und Euch in allem Wohlſein erhalten wolle. 
Datum Zürich den 30. Auguft (9. Sept.) 1664. Burgermeifter 
und Rath der Stadt Zürich.“ — 

Schreiben der Regierung von Zürich an den 
Herzog von Württemberg. „Titl. Euerer Fürſtl. Durche 
laucht auf Unſern -Ubgeordneten, Herrn Dr. Joh. Heinrich 
Hottinger, geftellies Rekreditix haben Wir wohl empfangen ı 
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uud daraus ſewohl ala auch nebſt mehren von Vensfeiben 
fegeiftlich zu Unſerer befondern hoben Obligetion wernommscen, 
wermaafen Ew. Fürſtl. Durchl. gegen die geſanmm Göbl. 
evangeliihen Stände der Eidgenofienfebaft und incheſondere 
genen Uns einen beſtaffektionnirten Willen, auch eine gmädige 
wm) wehlsertzauliche Unneigung zu Erhaltung Lnferer Wohl⸗ 
febet trage , zumalen was Eurer Fürſtl. Durchl. belichen wollte, 
fiber feine abgelegte Kommiſſion freundnachbarlich zu beſchlieſſen; 
wehwegen Wir nicht umgehen wollen, Euerer Gürfit. Durchi. für 
folches Zeugniß Ders zu Unſerm Stande tragenden Wohlgewo⸗ 
genbeit dienfifleifigen Dank zu jagen, und um deren belichige 
Fortſetzung angelegentlich zu bitten, mit der SBerficherung , daß 
Wir binwieder Euerer Zürftl. Durch. in alten Begebenheiten 
nach linferm Bermögen angenehmen Gegendienſt umb wirkliche 
Freundſchaft · zu erweiſen nicht unterlafien werden. Beinchens 
will Unſere obliegende Gtandesgebühr erſodern, daß Wir auch 
Ew. Gürftt. Durchl. vertraulich berichten , was feit, der Abreiſe 
mehrgedachten Herrn Dr Spettingers , und Über feine mehrere 
mundliche Berichtsgabe , in obſchwebender ſtreitiger Handlung 
mit Unfern Eidgmofßien der V Orte ſich ferner zugetragen bat. 
Die löbl. unintereffieten Orte haben fich während der Zagleiftung 
in Baden gar eifrig erzeigt , die Partheien beiberfeits gegen ein- 
ander freundlich zu vereinbaren. Weil Wir aber verſpüren 
wiochten , daß es, unverfchuldeter Weiſe, mehe zu Unſerm Nach⸗ 
theil ausfchlagen wolle, baben Wir alles Nöthige dagegen erin- 
nert. Singegen liefen Unſere Eidgenofien der V- Orte febr 
ernfihaft ganz das Gegentheil fehen; defwegen haben: die ge» 
ſammten Schiedorte ſich, zu Erörterung der Sache, jedoch auf 
der Partheien Gefallen hin, eines Rezeſſes einbellig verglichen, 
und fie ließen ling denfelben von Baden aus durch feche Ge 
fandie aus ihree Mitte mit mehrerer mündticher Erinnerung 
freundeidgenöffsich eröffnen. Wir gaben ihnen binmwieder mil 
allee Gebühr zu verfichen,, aus welchen Urſachen jener Rezef 
Uns gar nicht annehmbar fei, und Wir erfuchten fie zugleid 
mändlich und fchriftlich und höchſt beweglich, daß fie fich ferne 
getreulichh möchten angelegen fein laſſen, zu Erhaltung dei 
Wohlfahrt des Waterlandes dem Handel durch andere, aud 
Uns unmachtpeilige Mittel abhilfich zu begegnen. Smareifche 
iſt ganz ungtädhafter Weiſe und ohne einigen Vorſatz un 


— Mi — 


Befabe , Sonntags den 21. (31): Auguſt um 10 Uhr vor Mi⸗ 
jermacht , ein Geuerzeichen in Linfern Banden angegungen, wo⸗ 
daerch auch Das Anzünden ber Feuerzeichen alle andern Orte 
Richt wur in Unſern Landen, ſondern auch auf Seite Unſerer 
Eidgenoſſen der VOrte, zuſammt dem Rothfchießen und Stlr⸗ 
men, vderurſacht ward, und ein ſolcher Lärmen im ganzen Land 
eniftand, daß ſich alles Bolk unter die Waſſen begab. -Und 
weil diefelbe Nacht auch der Bericht einlief , ale ob die Feuer⸗ 
zeichen und Nothichäffe zuerſt auf Seite Unferer Eidgenoſſen der 
V DOrte geihehen und gehört worden wären, wurde das Kriegs⸗ 
volt zu Schirm und Gicherheit Unferes Staats bin und wieder 
an die Grenzen verlegt , und ein Gleiches gefchab auch anderer» 
feits. Damir nım bei fo gefährlich beſchaffenen Sachen nicht 
zu höchſtem Schaden und: Nachtheil Unſeres gemeinen Vater⸗ 
landes ter gänzliche Bruch erfolge , ‚haben die löbl. Schiedorte 
ihre hödgfteifrige Bermittelung getreulich fortgefeßt, und endlich, 
auch für Uns -annehmbare, Mittel vorgefchlagen. Sie behafte⸗ 
ten Uns nicht mehr bei dem frliber erlaffenen Rezeſſe, fondern 
begrtägten ſich mit einee von Uns vnsgeſtellten, ‚befcheibenen 
Verſicherung binfichtlich der Judikatur der V Orte im Wigol⸗ 
Dingergefchäfte; fie verbießen ihre Eräftige Verwendung, daß 
alles nach möglichfiee Milde ablaufen folle, und fie ergriffen 
ein gedeibliches Mittel, dab in Betreff der 1000 Neichsthater, 
die im erwähnten Rezeſſe den Unſrigen, welche früher nad 
Geamenfeld gelaufen maren, und die Seren Gefaubten der V 
Orte in ihrer Yudilatur verbinderr haben -follten, auferlegt wur⸗ 
den, weder Wir noch die Unſrigen jemals wieder belangt wer⸗ 
den Zönnen; ‚zugleich haben fie von wegen die unfreundlichen 
Schreibens, welches. in dieſer Streitigkeit von Unſern Eidgenoſ⸗ 
fen der V Orte an Uns erlaſſen werden war, der Ehre. Unſeres 
Standes cine getreueidgenöffiſche Rechnung getragen. Und wei 
fie, nebſt ſolcher Eröffnung , Uns auch ernſtfreundlich und eid⸗ 
genoſſiſch erſuchten, daß Wir, wie es von Seite Unſerer Eid 
genoſſen der V: Orte auch geſchehen werdoe, Unſer Bolk von den 
Grenzen wieder abführen, und die Wachen abſtellen möchten, 
fo haben Wir, zu Bezeugung Unſeres fricdfertigen Gemüths, 
ſolches Uns auch nicht zuwider ſein laſſen. Dieß wurde dann 
auch beibderfelis, vermittelſt und in Beiſein der von den Schied⸗ 
orten abgeordneten Kommiffasien , vollführt, und fo‘, durth dit 
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Gabe Bolies md die: geireue Morfarge Unſerer leben Eidge⸗ 
noſſen der lobl. Schiedorte, großes Uebel und Unheil, welches 
dem Vaterland aus dem drohenden Bruche hätte erſolgen kön⸗ 
nen, abgewandt, und alſo der edle Friede erhalten, wozn Wär 
jederzeit in ehrlicher Form wohlgeneigt geweſen waren. Indem 
Wir Bott den Herrn demüthig bitten, daß ˖er dieſen Frieden 
unter Uns immerwährend befefigen wolle, zweifeln Air nicht, 
deß Ew. Fürſtl. Durchl. hiezu Ihren herzlichen Beiwunfch 
ithun, dieſen gegenwärtigen vertraulichen Bericht. für genehm 
halten, und in Dero bewieſener, befonderer Fürſtl. Wohlgewo⸗ 
genheit gegen Uns allezeit verharren werden. Dans obgleich e⸗ 
dießmal durch die Güte Gottes und getreuer Freunde Beihilfe 
zu keinem Bruche gekommen iſt, iſt dennoch leider! das Miß⸗ 
trauen unter uns noch fo beſchaffen, daß ‚daraus leicht wieder 
eine Erfchütterung erwachfen, und. Eueree Gürftl, Durchlaucht 
freridnachbarliche Korreſpondenz Uns ſehr tröſtlich und ange 
vehm ſein koönnte, für weiche Wir hingegen, nebſt ſchuldigen 
Pflichten großen Dankes, in hoher Begierde begriſſen find, 
Guerer Fürſtl. Durchl. auch wirklich zu leiſten, was Ihnen zu 
dienen in Unſerm Vermögen ſteht, wobei Wir den Ullerhöch- 
fien Bott inkränftig bitten, daß er Ew. Fürſtl. Durchl. in. aller 
Glückſeligkeit guädig erhalten wolle. Datum Zürich den 30, 
Auguſt (9. Sept.) 1664. Euer. Fürſtl. Durchl. dienſtwillige 
Vurgermeiſter und Rath der Stadt Zürich.“ — 

. »Mittletweile wurde Sottinger wiederholt an den Churfärftt, 
Syoh.. berufen, um theils mit den geheimen Raͤthen, Kanzler 
Ming, Bied- Kanzler Blum, Grafen von Wrangel und Kanz⸗ 
leidieettor von Wollzogen, theils mit den befonders hieflir. auf⸗ 
geſtellten Kommiſſarien, Landſchreiber Herz. und: Baron von 
Seckendorf die .verfchiedenen Punkte des som Stande Zürich 
gemachten Anſuchens zu berathen und deu nbihigen Auffchiuf 
zu ‚geben. Gemöhntich wurde SHottinger jebesmal auch zur 
Churfürflichen Tafel geladen. Enblich am 8..(18) Eept. erhielt 
er den Abſcheid und fein Rekreditiv. Beide: lauteten alſo: 


Epurpfalzifcher Mofheib. 


I Nachdem bei dem Durchlauchtigfien Fuͤrſten und Herrn 
Herrn Karl Ludwig, Pfalsgrafen bei Rhein zc. Burgermeiſter 
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mh Kal) der Eudt Dick durch Dero Devuticeten ; den GShr⸗ 
mürdigen und Hechgelehrten Herrn Dr. Joh. Heinrich Honinger/ 
Charfũrſti. Pfaͤlziſcher Kirchenrath von Haus aus ud Verbur⸗ 
gerten in Zürich, in dem nächſtverwichenen Monat Auguſt vor⸗ 
beingen und :anfragen ließen, ob. nicht: Hochgedachte Ihre 
Churfürſtl. Durchl. der Stadt Zurich, auf den unverhofften 
Gall jetzigen ober künftigen Bruches, eine Affitenz bon 1000 
Dann.zu Fuß und 100: oder 60 Mamn zu Dferd , fammt den 
erforderlichen. Offizieren , auf der Stadt Zürich Unkoften und 
Berpflegung ; zu leiften fich gefallen laſſen wollte, mit der an⸗ 
gehängten Berficherung , daß, gleichwie diefe Affiftenz mehr zur 
Vertheidigung ihres fonft wicht übel beſtellten Standes, als zu 
nothwendiger Abtreibung hervorbrechender Orwalt anzufehen fet, 
alſo au feine GHHerren .und Dbern der Stadt Zürich, ſolche 
Willfahr in eintretender gieicher Begegniß gegen Ihre Churfürſtl. 
Durchl. wirklich und in der That nach Vermögen, nebſt höch⸗ 
ſter Obligation, zu. beſchulden, ſich Anferftien. Fleißes angelegen 
fein. laſſen wollten. und würden, — und. da nun Ihre Churfäurſtl. 
Durchl. fich biebei der bicher gepſtogenen guten Nachbarfchaft 
und Benaterfchaft , auch der Religionseinigkeit zreifchen Ihr und 
der Stadt Zürich wohl erinnert, fo haben Ihre Ehurfärkt. Durcht. 
Diefens von der Stadt Zürich beſchehenen Anſuchen, fo viel Hoch⸗ 
derſelben ‚möglich üft,. nicht abhanden gehen , fondern freundlich 
verwilligen und geflatten sollen, daß gemeldte &tadt Zürich in 
den Ehurfürfti: Landen umd Gebieten eine gewiſſe Zahl Volle 
zu Roß und zu Fuß, auf. der Stadt’ Koften, werben und errich⸗ 
ten Iaffen möge; wofern fie in: ihrer wahren Religion , in dee: 
Ausübung umd gemeinen Freiheit derſelben angegriffen werben 
folfte , ſo iſt Jose Churfürſti. Durchl. auch erböng , in eigener 
Perſon und. wit all Ihrer Macht derſelben freundnachbarlich 
und getreulich beizuſpringen, in ſoweit es der Zuſtand des Rö⸗ 
mifdyen Reichs . und feiner. Tandestheile es erleiden wird, - So 
viel ‚min obgebachte Werbung anbelangt, wollen Ihre Churfürſtl 
Durchl. geitatien und .zulaflen :. 1. dag die Stadt. Zürich, auf 
ibre Koften:; in den Churfürſtl. Yanden und Gebieten 100 Mann 
zu Pferb und 500 Mann zu Fuß werben und errichten laſſen 
möge , doch alfo und bergeftalt, daß die Stadt Zürich ſich 
zuworderfi erkläre. und verſpreche, diefe in der Churvfalz gewor⸗ 
benen Truppen keinem andern Potentaten oder Republik, wer 


andere Art und Weiſe, Direkte ober indirekte zu Aberiaffen und 
u übergeben, ſondern dieſelben nur in ihren Dienften zu gr» 
brauchen, und daß, wenn. wider Zuverſicht Diefe genmmten Erups 
yon an Jemanden, mer der auch fein möchte, überlaflent werden 
fellten , alsdann alle hoben und antern Offistert , auch. alle ge⸗ 
meinen Gpldaten ihrer Pflicht und ihres Eides, vermöge Diefes 
Bergieiche , ſogleich und wirklich entlaſſen feien, und ihnen ins 
geſammt und Jedem insbefondeue frei ſtehe, sure Vaß ud 
Beurlaubung aus dem Dienſte zu geben, ihnen much deßwegen 
kin Schaden , Enort oder Nachtbeil zuwachſe . oder zugezogen 
werde, — 2. ſodann und für das andere, daß Diefe bewilligten 
Truppen weder gegen die Römifche Kaiſ. Majeſtät aoch gegen 
‘und wider. das bi. Römiſche Reich von der Stadt Zürich ges 
braucht. und geführt werden ſollen; widrigenfalls aleichergrflakt 
- Sffisiere und gemeine. Kucchte ihrer Dicht entlaffen fein ſollen, 
wie denn über dieſe ‚beiden vorhergehenden Punkte und Bedin⸗ 
gungen Die. Dfisiere, babe und nicbere., einem ſchriftlichen, 
dießſalls abgefaßten Webers unierfehreiben, die. gemeinen Knechte 
aber , nebſt ihrer Mlicht , befanders. nad) ‚darüber zu den Fahn⸗ 
leins angeloben fellen, . Mehrgemeldete 100: Diana zu Roß mb 
0 Monn su Fuß follen nicht ‚Länger. als ſechs Monate der 
Ghadt Zurich zu dienen ſchuldig fein, und nach verfleflenee Seit 
won ſeche Monaten jedem Offizier md ‚Geldaten frei chen, 
Ren Apfcheid zu fordern, und mit feiner Montierung nach Hauſe 
3% gehen , fie auch ehrlich und nach Kriegsmanier beurlaubt und 
mit schübrenden Abſcheiden berieben: werden. Wenn ihnen aber 
dieſes vermeigert oder auf einige Weiſe darwider ‚gehandelt wilde, 
ſo fol es den Offizieren amd Goldaten frei chem, auch ohne 
Abſcheid med Haufe zu kehren und .ihnen deßwegen weder von 
Ber Stadt Zürich noch fonft von Jemanden, wer dieſer auch 
fein möge, Ungelegenheit, Schaden oder Epott zugefügt oder 
an werden. Und weil diefe Werbung auf dickderuͤhrier 
In 2. Deich Roften deſchieht und gehalten werden foll, fo ftel- 
und ı Ihre Ehurfürkt. Durchl. auch in ihren: freien Willen 
bung ihte Wahl, was für eine Kapitulation wegen der: Wer⸗ 
* F Unterhaltung die Stadt rich mit den: Offizieren 

en and ſchließen wolle. Ihre Epurfäckt; Durchl. wollen 
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anch aulaſſen und verſtatten, daß die. in Dem. Danden gewerbe⸗ 
nen, obengenannten Truppen darin für Ihr Gelb fo fange, bie 
fie nach und nad) abgeführt werden, bleiben and ficken, unb 
mit Reuterdachung , Beherbergung und den nothdürftigen Le⸗ 
densmitteln um bilfigen Preis verſehen werden z auch foll ihnen 
font aller guter Wille erwielen , und zu dem Ende die Der 
erbitung. geihan werden‘, daß von Seiner Chuefdeſit. Durchl. 
Leuten ‚nicht darwider gehandelt werde. Wenn die Feuppen ab 
und nad) der Schweiz geführt werden follen,, wird es ber Gtaidt 
Zarich in ſreix⸗Verfligung geſtellt, nach ihrem Gefallın und nach 
beiten Bequemlichkeit den Marſch und die Abführung amzufkellen; 
doch fo, daß den benachbarten und andern Staaten dadurch keint 
Delchwerde unter-irgenb einem Vorwande augeführt und zugesogen 
werde. Ferner behalten ſich auch Ihre Churfürſtl. Dicht, 
biemit ausdrücklich vor, daß fie hieran nicht gebunden ſejn wol 
len, falls, — welches alles Bott der Herr in Gnaden verhüten 
wol! — entweder Ihre Churfürſtl. Durchl. und Dero Lande 
ſelbſt mit Krieg angegriffen oder darein geflöchten würden, oder 
aber der jetzige Zuftand des jeßigen Türkenkriegs ſo gefährlich 
würde; daß Churpfalz felbft neue Werbungen anſtellen müßte, 
oder wenn auch ſonſt zwiſchen dieſer Zeit eine Krjegsunsube in 
dem Kömifchen Reiche entftehen folkte, fo daß Ihrt Chnsfärftt, 
Durchl. in weitere Verfaflung treten müßten. Hiugegen verſe⸗ 
ben ſich ebenmäßig Ihre Churfürſtl. Durchl. zu der Stadt 
Züri, daß im gleichen erforderlichen Nothfalle die Stadt 
Zürich, ohne es durch ſich oder die übrigen zu hindern-, - ber 
flasten und aulaffen werde , daß Ihre Chburfürſti. Durchl. durch 
Dero Kommiffarien und Offigerg , auf Ihre eigene, Koſten und 
zu Ders Dienften., anftatt und ‚für die Summe der, 400 Mann 
au Pferd 300 zu Fuß, für jeden zu Pferd 3 zu Buß gerechuet, 
und dann noch 500 Mann, alfo zuſammen 800 Dann zu Fuß, 
im Gebieie der Stadt Zürich auf gleiche Weile, wie oben ber 
Dinge wurde, werben, Ingieren , berpflegen.,, abführen, und zu 
Dero Dienften gebrauchen möge. Welches Ihre Churfürfl. 
Durchl. dem Abgeordneten der Stadt Zürich zur Refolution , 
unter Dero Inſiegel, für dießmal ertheilen wollen, und, wohl⸗ 
gedachter Stadt Zürich Geginerklärung erwartend, verbleiben‘ 
Sie auch Ihm, dem Abgeordneten‘, den Sie wegen Anweſen⸗ 
heit des Konigl. Engläudiſchen Abgededneten und. wegen über⸗ 
30 
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daner Meichegeſchäfte wider Willen, nicht cher ablertigen 


kdonnten, mit Gnaden wohl beigethan. Gegeben Heidelberg den 
8..(18) Sept. 1664.“ 


Churpfalzifches Retzeditin. 


. „Den Enten , Ehrenveften, Fürſichtigen und Weiſen, Un⸗ 
ſren befondere lieben Freunden und Gevatern, Burgermeiſter 
und Math der Stadt Zürich. 

Kari Ludwig von Gottes Gnaden, Pfalzaraf bei Rhein, 

des hi. Romiſchen Reichs Erzſchatzmeiſter und Churfürſt, Her⸗ 
zog in Bayern. 
Unſern freundlichen Gruß zuvor! Edle, Ehrenveſte, Für⸗ 
ſichtige und Weiſe, beſonders lieben Freunde und Gevater! 
Pas die Herren, betreffend den ſogenannten Wigoldinger Han⸗ 
dei und die deßwegen zwiſchen Denſelben und Ihren Eidgenoſſen 
Aus den V alten Orten entſtandene, meitausfehende "Differenz 
and daher habenden weiten Angelegenheiten und Beſorgniſſe, 
Ders Verburgertein , dem Hochgelehrten, Unſerm Kirchenrath 
von Saus aus, Dr. oh. Heinrich Hottinger , bei Uns anzu⸗ 
bringen aufgetragen haben , folches hat derfelbe ſowohl mündlich 
als ſchriftlich nach aller Gebühr abgelegt und verrichtet. Gleich⸗ 
wie Wir num aus diefer vertraulichen, Uns fehr angenehmen 
Kommunikation, und aus dem dabei befchehenen Anfinwen, der 
Sperren in Uns gefetste , nachbarkicye , gute Conſidenz mit Meb⸗ 
rerm berfpäcen ; und Ihnen deßwegen freundlichen Dank fagen, 
fo Haben Wir Uns auf die Werbung des gemeldeten, Dero 
derburgerten Abgefandten hinwieder erklärt und vernehmen laſ⸗ 
ſen, wie derfelbe den Herren zu hinterbringen wiſſen wird „anf 
welchen Wer Uns hiemit beziehen, und Denfelben zu Dezeugung 
stachbarlicher Frinndſchaft und guten Willens ſtets willig und 
genrigt verbleiben. Gegeben Heidelberg den 8. (18) Sept. 
4664. Der Herren feeunddienftwilliger Gevater: (Sign: ) Karl 
Ludwig.“ ._ 





"am gleichen — 7 erhielt, den 8. (18) Sevt. 
ſchickte Hottinger dieſe beiden oben angeführten Urkunden an 
die Regierung von Zürich, und ſchrich dazu folgenden: ' .. 
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Bericht aber die Berrichtungen am Ehur⸗ 
pfälzifhen Hofe. | 


„Sl. Euerer Ehrfomen Weisheiten gnadigem Befehl anf 
das ſchleunigſte nachzulommen , ließ ich es mir höchſten Bleißee 
angelegen fein ,. die. an Churpfalz und des Herzogs von Wür⸗ 
temberg Durchl. wlafferien , und mie vorgefleen Abends, den 6. - 
(16) Gent. übrrantworten Schreiben ohne Verzug zu beftellen. 
indem ich das; eine geſtern Morgens, gleich nach Empfange deſ⸗ 
reiben , ſammt einer neuen Denkſchrift Ihrer Churfürſtl. Durcht. 
cinhandigte, das andere aber eben diefen Abend nach Gtuttgart 
durdy einen vertrauten Freund abzufertigen fichere Gelegenheit 
ſuchte, ımd fie auch unverhoffd fand. Alles, was feithee in 
meinee Kommiſſton zu Heidelberg verhandelt wurde, habe ich 
fleißig aufgezeichnet. Weil aber foldye Verhandlungen dem Fie⸗ 
ber gleichen, welches allerhand Weränderungen unterworfen , 
und worüber nicht cher etwas Zuverläßiges zu berichten iſt, bie 
es: zur entfchiedenen Beſtändigkeit gebracht wurde, fo hielt ich 
es andy weder für gut noch für nothwendig, Ew. E. E. W. W. 
bei den unficheen Boten , denen folche weitausfehende Sachen 
nicht ohne Gefahr anvertraut werden, mit ungemwiffen Muth⸗ 
mafungen aufzuhalten. Jetzt aber, und nachdem ich zu Be⸗ 
förderung meiner ausgefertigten Kommiſſion nichts unterlaffen PB 
und deßwegen allerlei fchriftliche und mündliche Demonftrationem: 
gethan Habe, besichte ich pflichtgemäß, wie meine Verrichtung 
Dießorts endlich abgelaufen iſt. Ich würde nun allvorderſt und: 
billig mich bei Ew. E. E. W. W. forgfältig entfchuldigen , daß. 
meine Werbung fidy allbereit fo weit hinaus verzögerte, wenn: 
nicht Ihre Fürſtl. Durchl. am Ende des mir gnädigft esthellten 
Abſcheids mich verwahrt hätte, und es nicht Euern Ehrſamen 
Weisheiten durch tägliche Erfahrung ams' beften bekannt wäre, 
daß im dergleichen wichtigen Anmwerbungen Altes feine Zeit habe, 
und man ſich nad) den Geſchäften und den damit bebafteten: 
Hohen Berfonen richten, alſo der Zeit um etwas abwarten 
müſſe, ‚bevorab an folchen Orten, wo es an ſtetem Zulaufen. 
und an immerwährenden Kommiffionen fait kein Ende nehmen 
will, wie denn ich eben zu einer folchen Zeit nach Helbelberg 
kam, als Ihre Durchl. mit vielen Gefandifchaften Beunzuhige: 
war.- Ich hoffe hiemit, es werde Ihnen beliehen, den geringen 
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Verzug eher thells der Wichtigkeit meiner Unterhandlung und 
theils andern zuſammengetroffenen Umftänden, als einiger Ver⸗ 
fäumniß zuzumeſſen. Denn fobald ich den 22. Yuguft (1. Sept.) 
.za Heidelberg angelangt war, ließ ich meinen, zuvor auf der 
Reiſe faft ganz ausgearbeiteten Bortrag vollends abfchreiben , 
meine Ankunft anmelden , und um gnädigfte Audienz anhalten, 
Die ich auch am folgenden Tage in der Form und Weiſe erbielt, 
wie in meinem legten Schreiben berichter wurde, Beine erfie 
Denkſchrift befaßte fih befonders mit zwei, meiner Inſtruktion 
einperleibten Hauptpunkten, 1. mit dee gründlichen und um⸗ 
fändlihen Erzählung des Wigoldinger Unfalls, und Gierauf 
3, mit der Werbung um einige hitfliche Aſſiſtenz; wie ich, dieſer 
beiden Punkte Halb, verfuhr, wird, beliebt es Bott, zu feiner 
Zeit aus meinen aufbewahrten Denkſchriften umftändtich erhel⸗ 
In. Ich mußte Überall, wegen des Türkenkriegs, borarbeiten, 
um nicht mit einem Strich abgewiefen zu werden. Weil mein 
erfier Vortrag an Ihre Durchl. etwas weitläufig ausgefallen 
war , mußte ich Ihr eine hinlänglich geraume Zeit taflen , den⸗ 
felben einzufehen und zu überlegen. Ich bielt deßwegen mit der 
Erinnerung binfichtlidy einer Antwort fo lang surüd, bis ich 
eine befcheidene Mahnung nicht für unzeitig halten durfte, und 
von einer arabifchen Münze, welche Ihre Durdyl. mir zu er⸗ 
klären übergab, nahm ich Anlaß, mein Geſchaäft wieder zu 
empfehlen. Somit übergab ih am 29. Auguſt (8. Sept.) 
abermals fchriftliche - Bemerkungen ein. Ihre Durdhl. ließen 
mie fogleich ſchriftlich, wie früher mündlich, verdeuten, es hät⸗ 
ten ſich die Staatsgeſchäfte diefmal wieder fo ſehr angebäuft, 
daß ich mich noch einige Zeit gedulden möchte. Indeſſen wurde 
das Gefchäft bald darauf dem geheimen Rathe vorgelegt, dis⸗ 
Intiert, und endlich eine Entſchließung gefaßt, welche mir am 
3, (13) Sept. durch den. Seren geheimen Kanzler Mieg mit- 
getheilt wurde ; fie Idutete jeberh nur fo allgemein; daß ich. nös 
tbig eradhtete, mit einer zeiten. Denkicheift anzuffopfen, und 
Ihrer Durchl. unterthänigft vorzuſtellen, daß ich beauftragt fei, 
nicht nur im allgemeinen zu unterhandelh und mich einer Hilfe⸗ 
leifkung:. für den eintertenden Gall zu verſichern, fondern auch 
einen. Bertrag zu enfiverfen, worauf Ihre Durchl. gwei Kom⸗ 
wiſſarien „bezeichnete, naͤmlich den Seren Landfdweiber Herz ı 
der sin vorterfflicher Mann ,; cin erfahrnet Seldat, und: rin für 
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amfern. Stand wohlgefinnter Here iR, umd einen Edelmann, 
Herrn von Sedendorf, mit weichen ich ſodann nach: erforder⸗ 
licher Rochdurft unterhandelte, und Alles fo weit brachte, daß 
Ihre Durchl. mich zur Tafel eintaden und dabei melden lieh‘, 
man melle dann ſehen, wie meine Expedition vorgenommen 
werden möchte. Nach beendigter Mahlzeit aber ,. weil der Eng⸗ 
liſche Befandte fo ſtark auf feinen Abichied ‚drang, nahm Ihre 
Durchl. mid) vor allen Anweſenden auf die Sate und raunte 
wir fill in's Ohr, ich möchte es mich doch nicht. verdriehen 
laſſen, daß der Englifhe Geſandte, der fo ernſilich auf feine 
Abreiſe dringe, mir vorgehe, wogegen ich, nebft unterthänige 
em Beifall, nichts einzuimenden mußte, und sch koͤnnte deßhalb 
um fo weniger auf unmmthige Gedanken kommen, als wohl zu 
eratbten war, daß noch einige Seit verfließen werde, bis. Ach 
aufs Papier gebracht fi. Ich lieb mich alfo denſelben Bag 
wieder beruhigen, bis ich-Euerer & E. Weisheiten an Ihre 
Duechl. erlaſſenes Schreiben enbielt. Bei dieſem Antaffe bat ich 
abermals durch eine kurze, nach Ihrer Durchl. Humor eyes 
richtete Denkſchrift um Befchleunigung ‚meiner Werbung, fo wie 
ich kurz vorher , am 5..(15) Gent. , wieder mit einer Denkichrift 
gerüftet war, die auch eben abgehen follte, als gerade zur ſelben 
Sumde Ihre Durchl. mich zur mündlichen Konferenz berufen 
tief. Go geſchah endlich, daß man geſtern alfogleich der Kanz« 
lei den Befehl zur Ausfertigung meines Geſchäfts ertbeilte, 
Syeute alfo , den 8. (18) Eept., Vormittags gegen 11 Uhr ließ 
Ihre Churfürſtl. Ducchl. mich rufen; Sie emifchuldigte fich 
nochmals wegen des langen Verzugs, und bemerkte dabei, „daß 
Sie, außer der Bermittelung Ihrer Königl. Mai. von England 
zweifchen Ihr und dem Prinzen Rupert, auch. mit vielfältigen 
Hanbdfchreiben durch die Poft wegen dee Erfurter Sache dießmal 
befchäftigter gewefen ſei, als früher während vieler Jahre; Sie 
halte auch dafür, daß die reformierten Staaten unb Städte fich fett 
der Union kaum einer andern Sache fo, eifrig angenommen ba» 
ben, als e8 dießmal’gefchehe,“ wobei Sie neuerdings ihren guten 
Willen und ihr kräftiged Anesbieten , : Urs im: erforderlichen 
Falle aud) in eigener Perfon zu dienen , bezemgte, und | nad) 
beendigter Mahlzeit , mir den. beigefchloffenen Abſcheid gnädigſt 
übergeben ließ. Bei’ diefer Churfürſtlichen ‚guädigften: Refolution 
habe ich unterthänigft anzumerben: nicht unteslaffen.. wollen. 
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„dag, nachdem Ihre Durcht. durch Dero gebeimm Kanzler, 
Seren Dr. Mieg, mich ausdrüdlich habe anfragen laſſen, ob, 
ſtenemal Ihre DuschL meinen Guäbigen Herren Prinzipalen zu 
dienen geneigt wäre, mir wegen dee Dmantume , des Modus 
amd der Reziprozität Vollmacht ertheilt fei, ich in einer Denk⸗ 
Seit Höchfigebachter Ihrer Durchl. vorgetragen babe, cs ſei, 
fo ziel das Quantum anbelange , unferm Stande dießmal mit 
2000 Bann zu Fuß und 100 oder 50 Reutern an geworbenen 
Truppen gedient, fo wie ich ſolches in der erfien Audienz bei 
Ihrer Ehurfürfl. Durdyt. bemerkt Hätte; des Modus oder Ver⸗ 
tags halb, wolle man den Maaßſtab nach der von Churpfalz 
wis Seren Oberfien Dieyer errichteten Kapitulation nidyt ungern 
annehmen ; wäre aber dabei etwas zu erinnern , fo wolle man 
(eben, ob durch Abfaflung einer eigenen Kapitulation abbitfiiche 
Mittel zu finden wären. In Bezug auf die Reziprozitäͤt, um 
die es au allen Orten am meiſten zu tbun fei , könne ich mich 
über die Schranken ber in meiner Inſtruktion enthaltenen Mög⸗ 
Uchleit nicht herauslaſſen; ich wolle aber , was dießmal mie auf⸗ 
getragen wärde , zu feiner Zeit getreulich bintenbeingen.“ — In 
Bezug auf die begehrte Zahl ‚der 1000 Fußknechte entfchuldigte 
Ach Ihre Durchl. febe beweglich mit vielfältigen Gründen , be» 
ſonders wegen des Türkenkriegs, des ziemlich unrubigen Deutfchen 
Weſens, und daß ihr eigenes Land noch nicht binlänglich bes 
Wlkert fei, und fie erflärte ſich anfangs, daß fie nur mit 400 
Bußfnechten, und zuleht auf mein ferneres Anhallen gnädigſt, 
Daß fie mit dem balben Theile, nämlich mit SOO Fußknechten 
Uns an die Hand gehen wolle. SHinfichtlich .des. Modus gab es 
allerlei Schwierigkeiten. Vorerſt hielt man dafür, man würde 
beſſer und ficherer fahren , wenn man ſich der unlängft im Reiche 
wegen des Zürkenkriegs mit großer Mühe und Sorgfalt errich⸗ 
teten Kapitulation bediente, theils weil fie gar feidentlich und 
erteäglicher , als die Ehurpfälsifche Kapitulation, wäre, und 
theils weil man bei der im Reiche geltenden Kapitulation viel 
weniger. Schwierigkeiten in der Werbung finden würde. So⸗ 
Bann ward auch viel geredet, mie die geworbenen Truppen zu 
unterhalten ſeien, ob Ihre Churfürſtl. Ducchl, oder Jemand 
anderer es auf Rechnung und im Namen der Stadt Zürich 
Übernehmen folle, weichen Weg man fie abjuführen gedenfe, im 

weicher Zeit die Truppen zu Kiefern ſeien, und: wie biel derglei» 
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chen Sedenitichleiten mehr fein mögen. 1ltbex alles dieſes wurde 
long gefprochen. Hinſichtlich des letztern Punktes bemerkte ich, 
daß, wegen obwaltender Zwiftigkeit, in Bezug :anf- die Zeit, ats 
in emem Rothfalle, nicht lang au disputteren fei;: denn es heißt: 
Bis dat, qui cito dat. Diefen letztern Beſchwerden abzuhelfen 
äft, meines Erachtens , Ihre Duechl. zu dem, in dem: mie bee 
händigten. Abfcheide vorgefchlagenen Mittel verleitet mworber, 
nämlich: „daß, in fo fern ein Löbl. Stand Zürich in der wah⸗ 
ren Religion , in Ausübung und gemeiner "Freiheit. derſelben 
angegriffen ‚werden follte, Sie erbötig fei, in. eigener Perſon 
und mit all ihrer Wacht zu heifen, fo fern der Zuſtand des 
Roͤmiſchen Reiches und feiner Landestheile es Leiden : möge.r 
Hinſichtlich der gegenwärtigen Werbung aber , und nuchdem 
Ihre Durchl. durch Ew. E. E. W. W. umftändkichen Bericht 
erhalten hatte, daß der drohende , höchfigefäbrliche Bruch für 
einmal in fo weit wiebder geſtillt fet, daß es: mit Ueberſchickung 
getworbener Truppen Leine befondere Moih mehr zu haben fcheine, 
hielten Ihre Durchl. daſür, Daß es, um allerhand mhikinterlam 
fenden Ungelegenheiten zu begegnen , ‚das ſicherſte wäre‘,. weni 
die freie Werbung: ,. durch) gute Anftalt und in Folge des Ab⸗ 
ſcheids, unferm Stande ſelbſt überlaffen würde; welchen, meines 
Erachtens, mit größerem Vortheil geſchehen Tann, als wenn 
man es andern Überließe , Die Soldaten zu werben, theils weil - 
In diefem Galle die Abfaffung der Kapitulation ganz Buer® 
E. €. Weisheiten anheim geftellt wird , theils weil. man dann 
in Annahme der Offiziere und Soldaten nach Belieben verfah⸗ 
ren kann, und nicht zu beforgen hat, daß dießorts aus Gunſt 
oder Kreundfchaft einer und der andere möchte eingeſchoben mer» 
den , ıheils auch, weil fich. hier genug qualifiziente Leute Anden 
werden , meiche die MWerbungen für den Dienft Euerer &; Er 
W. W. dergeftalt abhalten, und alles in einc:fo ehrliche. und 
annebmbare Berfafung bringen, daß man hoffentlich ſich dieſer 
Gelegenheit zu völliger Zufriedenheit wird. bedienen können. Ob 
aber und wie foldhes von Euren E. E. W. W. angenammen 
werde , und was im Punkte der numerifcben Reziprozität ober 
der gleichmäßigen Erwiederung Ihre Durchl. zu erwarten: habe, 
wied Dero weiſem Gutachten anheimgeſtellt. So viel ift gewiß, 
daß, mo: ich nur binkfommte , man die Woblibat der Rezinrosikit 
sicht vergißt, und daß ohne. diefe ſchwerlich eiwas nambaftes 
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amdzueihäitt ſein mie. Im Uebrigin weiß ich zu meitent SED> 
ſcheide nichts etiter zu erimern, als daß die auf dem erſten 
DBlatte vorkommenden Worte : „mitt der angehängten 
Berfichezung sc.“ eiwas abgekürzt eirrgerüdt mischen, ud in 
meiner Denkſchrift weitläufigen und dahin abgefaßt waren: „Es 
fei Ihrer Durchl. unterthanigſt vorzuſtellen, daß die geſuchte 
hilſtiche Aſſiſtenz weder zu unndthigen Kriegen were mißbe aucht 
werden, noch für einen alldereit gerrütteten oder übel Tonditiens 
nirten Stand abgefordert werde,“ — zwei Punkte, bie in ders 
gleichen Anwerbungen bie meifte Ungelegenheit verurſachen Fön 
wen , und alfe nothwendig von mie mit einiger Vorſicht heraus⸗ 
gehoben werben mußten, — weiches ich hier, obfchen es nur 
einen Umſtand berührt , zu nächträglicher Erläuterung , wo fir 
ubthig fein ſollte, gebührend andeuten muß. Was font Idre 
Durtchl. mie mundlich au berichten befoblen het, fell, wenn 
Bett mich geſund erhält, bei meiner Rückkunft unterthänig bitte 
lerbracht werden. — Und dieweil es dann Euerer €. 6. W. W. 
nochmals beſtätigter Befehl if, daß ich meine Reife in Geuts 
Namen weiter fortfege ; auch Ihre Durchl. gehen Nachmittag 
mir dieſelbe ſehr anrieth, und ſie zu beſſerer Korreſpondenz er⸗ 
ſprießlich erachtet, fo will ich, fie unter dem Schutze des Aller 
Höchften gehorfam zu verrichten, auf mid) nehmen, und heute 
nach Epedierung des Boten, oder Morgens frühe mich auf dein 
heine nach Holland und von dort, um größere Beauemslich» 
keit willen , nach Kaflel begeben. Legen Holland ſiche ich im 
guter Hoffnung, Hr. Anton Studler, welcher dort großes Anfehen 
genießt, werde darch Ddiefes fein Anſehen und aus befenderer 
Zuneigung für.unfern Gtand nicht verweigern , zu Utrecht, wo 
ee einen Bruder bat, oder an einem andern gefunden Orte ver⸗ 
tenulich mit mie zu berathſchlagen, was in meiner Sache zu 
tbun fei, und wie etwa der Vortrag an die Generalſtaaten füg⸗ 
lichſt beſchehen möchte. Sollten aber inzwiſchen Em. E. €. 
W. W. wegen meiner Reife eine andere Verfügung zu treffen 
Belieben , fo erwarte ich den Beſehl, um ihm gehorſamſt nach⸗ 
zukommen. Hinſichtlich dee Täuferfache gab «8 an dem einen 
und andern Orte guten Anlaß, das Intereſſe des Standes zu 
beachten; ich babe auch deßwegen das mitgenommene Exemplar 
der aufgeftiten Antwort Seren Kanzler Mieg mitgetbeilt, der, 
‚ohne zu willen, von wenn daſſelbe herlam, fein beifälfiges Gut- 
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achten darüber genugſam bezeugte. Was ſonſt mhrend mieined > 
Aufenthalts in Heidelberg bei Beſuchen vertrauter und anfehns- 
lidjee Freunde. zum Beſten unferes Standes. angemerkt. wurde, 
kann, beliebt es Bott, bei meiner Zurückkunft gemeldet werden. 
Und wie ich mich für Die Mittheilung der in unfeem Baterlande 
vorgegangetien Berbandlungen untertbänig bedanke, und mich 
dieſer Mittheilung zu Kaffel, Eiewe umd in Holland zu: bedie- 
nen wohl wiſſen werde, alfo bitte ich den Alles regierenden Bott, 
daß er den lieben Frieden Heftändig Über unferm werthen Vaters. 
{ande walten laflen wolle. Heidelberg den 8. (18) Sept. 1664. 
Ew. E. E. W. W. unlerthanigſter: Dr. Johann Heinrich 
Hottinger.“ — 


Am ſolgenden Zage, den 9. (19), Sept. erhielt Hottinger 
die Abfchiedsaudieng beim Churfürſten. Ihre Durch, bemerk⸗ 
ten dem Züccherifchen Abgeordneten noch Golgendes: „Es 
fcheine , daß die Büricher doch ein wenig zu hitzig feien; es fe 
wahrhaft Erin. binlänglichee Grund zum Kriege vorhanden, 
Er fei nicht abgeneigt , dem Stande Zürich 40,000 Reichsthaler 
vorzufchiehen ; jedoch nur auf hinlänglicheg Lnterpfand. Soll⸗ 
ten im Reiche felbft Verwirrungen entfiehen , ſo merde er. fein 
theuerfies Gut, den Erbprinzen, nad) Zürich ſchicken. Die 
Reiſe des Abgeordneten von Zürich nach Holland ſei durchaus 
nothwendig. Hr. Dice- Kanzler Blum fei der Meinung , man 
folle darüber nachdenken , wie eine beflere Korrefpondenz und 
größere Annäherung unter den Evangelifchen zu erzielen wäre.“ 
Mit diefen Bemerkungen und mit vielen freundlichen Verſiche⸗ 
rungen Churfürftlicher Huld und Gewogenheit wurde Hottinger 
entlaffen. 
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—2** Abeelſe von Heidelberg am 40. (20) Sept. — Seine Au⸗ 
£unft zur Eleve am 19. (29) Sept. — Audienz beim Fürſten 
Yopanın Moriz von Naffau, Statthalter des Churfürften von 
Brandenburg im Herzogthum Eleve. — Hotlinger’d Deuficeift 
an die Cleviſche Regierung vom 20. (30) Sept. — Eleviſches 
Bekreditiv. — Schreiben des Churfürſten von Brandenburg, 
Friedrich Wilpelm, an die Regierung von Zürich, d. d. 26. Sept. 
(06. Okt.) — Schreiben des Pfarrers zu Rees, im Herzogthum 
Eleve, Joh. Jakob Zeller, Burgers von Bürih, an die Regie⸗ 
sung von Zürich, d. d; 13. (23) Febr. 16685. 


. Am 10. (20) Sevt. iſt Hottinger, von mehreren Profeffo- 
zen der dortigen Univerfität eine Strecke Weges begleitet und in 
Gefeltfehaft der Herren Dr. Heidegger von Zürich und Dr. Gre- 
bei von Schaffhaufen , von Heidelberg abgereist. Ueber Mainz, 
Bingen, Köln, Duisburg, wo er feine guten Belannten, die 
Theologen Klauberg und Haud , am 16. (26) Sept. begrüßte, 
traf cr am 17. (27) Sept. zu Rees, bei feinem Freunde und 
dortigen Pfarrer , Joh. Jak. Zeller 31) von Züri, ein, bei 
welchem ex zwei Tage von feiner Reife ausruhete. Bon dieſem 
Sreunde, dee bei der Clebiſchen Regierung in großem Aufehen 
ſtand, begleitet, verfügte fich Hottinger am 19. (29) Eept. 
nach Eleve, wo er die nachgefuchte Audienz beim Churbran- 
denburgifhen Statthalter des Herzogthums, dem Fürſten Job. 
Moriz von Naffau , fogleich erhielt, die Gefchichte des Wigolr 
Dinger Handels nach aller Weitläufigleit erzählte, und den Stand 
Zürich zu aller Gewogenheit und möglichen Hilfeleiftung deſtens 
empfahl. Der Fürſt dankte für das Vertrauen der Regierung 
von Zürich, und verbieß, diefe Angelegenheit bei Se. Churfürſtl. 
Durchlaucht, die bisher immer fih ale Schuß und Stüße ber 
Reformierten bewiefen habe , nad) Kräften zu empfehlen; „es 
ſei, fügte er hinzu , niemals nöthiger gemwefen, als eben jetzt, 


31) Heller war Hottinger’8 Schüler, hatte unter ihm im 3. 1646 zu 
Zürich Öffentlich disputiert, und feine Differtation unter dem 
Titel: Specimen Philologie sacrs etc. druden laffen. Im 3. 
1678 erhielt er die einteägliche Pfarrel Lippfladt in Weſtphalen. 
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daß die Evangeliſchen aller Gegenden und Staaten treu zuſam⸗ 
wenhalten; denn neuerdings auch ſcheine Die Verfolgumg derſel⸗ 
ben aufleben zu wollen;; fo eben ſei ein aus Frankreich vertrie⸗ 
bener reformierten Pfarrer bei ihm geweſen, und babe. ihm 
gemeldet , daß in Folge eines erfchiensnen königl. Edilts alle 
Reſormierten aus diefem Königreiche verjant werden.“ Schließ⸗ 
Jich erfuchte der Fürſt den Gefandten von Zürich, daß er fein 
Geſuch noch ſchriftlich übergeben möchte, und entließ ibn mit 
der DVerficherung , daß der Beſcheid Ihrer Ehurfürftl. Durchl. 
zue Zeit dem Heren Pfarrer Zeller zu Handen der Regierung 
von Zürich werde zugeftellt werden. 
Hierauf Übermachte Hottinger am folgenden Tage, den 20. 
(30) Sept. dem Zürften Statthalter folgende Denkſchrift: 
„ Durdylauchtigee Fürſt! Gnaͤdiger Herr! Daß ich durch ge» 
meflenen Befehl meiner Gnädigen Herren Prinzipalen, Bur⸗ 
germeiftee und Rath der Stadt Zürich, aus.befonderm Reli⸗ 
gionsgenöffifhen Vertrauen und amtspflichtiger oberkeitlicher 
Sorgfalt beoxdert wurde, Euerer Fürſtl. Durchlaucht und gte 
fammter hochlöbl. Cleviſcher Regierung den in unieen Landen 
unlängft verlaufenen Wigoldinger Handel zu erzählen, dabei 
das Intereſſe des gemeldeten Standes Zürich bei Ihrer Chur⸗ 
fürftt. Durchl. von Brandenburg durch Dero geoßgültiges Wort 
empfehlen zu laffen , babe ich gefteen Euerer Fürſtl. Durchl. in 
gnädig und großgünftig unverweilt ertheilter Audienz, — melche 
bilfig bei meiner Gott beliebigen KHeimkunft nicht vergeſſen wer⸗ 
den foll, — etwas mweitläufiger ausgeführt. Ich bitte nochmals 
im Namen mehrgedachter meiner GHHerren und Obern, Em, 
Fürſti. Durchl. als treueifriger Patron der reformierten Reli⸗ 
gion , wolle , für Dero hohe Perfon nebft einer hochlöbl. Clevi⸗ 
ſchen Regierung , das Schreiben meiner GHHerren und Obern 
an Ihre Ehurfürftl. Durchl. mit einer ſolchen Empfehlung eins 
begleiten, daß mehrermwähnter Magiftrat von Zürich nicht nur 
zur dankbarften Verpflichtung gegen das hochlöbl. Haus Branı 
denburg veranlaßt , fondeen auch in gleichen mißbeliebigen Sällen 
zu wirklicher und möglicher Beztugung Religionsgenöffifcher 
Sreundfchaft bewogen werde. Denn, obwohl, — wie aus bei⸗ 
gefügter Darftellung zu erfehen ift, die ich hiemit zu vollkom⸗ 
mener Kenntniß des verlaufenen , feindfeligen Geichäfte abfchrirte 
lich deizulegen für ;nothwendig erachte, — die Sache durch 
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Getiesr Gnude und den: Yieiß trruer Freunde wieder veſthwichtiga 
und beigelegt iſt, ſo kanm man doch nicht wiſſen, wie lange: es 
Gen Nachbarn belieben möchte, Frieden zu haften, und um ſo 
viel weniger, als der Religionseiſer ſich auf Geite der Papiſten 
von Tag zu Tag vermehrt, die Stadt Zürich aber, bei der 
Mitherefchaft in etlichen allgemeinen Herrſchaften, ihre reſpekti 
ven Religionsgenöſſiſchen Unterthanen in rechten, billigen , den 
Bänden und Verkommniſſen gemäßen Sachen nicht wohl wegen 
allerlei böchftgefährlicher Folgen ftedden laſſen kann. Deßwegen 
wird Hoffentlich aus binlänglichem Grund es ihre Niemand ver 
denken, wenn fie aus treuer, Standespflichtiger Vorforge um 
gute und beftändige Freundfchaft wirbt, ihre chriſtlichen Abfich- 
ten zu Erhaltung des Evangeliums in ihren Landen und zum 
Beften des ganzen cbangelifchen Intereſſe's ihren vertrauten 
Sreunden und Patronen entdeckt, und des beharrlichen und ge 
wiſſen Einverfiändniffes , in Betrachtung des gemeinſamen Reli⸗ 
gionsverbands und der fehon vordem gegen einander genugfam 
bezeugten Zuneigung, fo viel möglich und nicht weniger ſich ver⸗ 
fihert , als wir ſehen, daß die Gegenparthei folches zu thun fich 
höchft angelegen fein läßt. - Zu Euerer Fürftl. Duechl. und ge 
fammter hochlöbl. Regierung verficht fich der Stand Zürich, 
und nochmals will ich im Samen deflelben unterthänigft biefür 
angehalten haben, Diefelbige werden geruhen und auf fich neh⸗ 
men , meinen übergebenen Auftrag gebetenermanfen zu empfeh⸗ 
len, und mir Anlaß geben, Euerer Fürſtl. Durchl. und Übriger 
Hochlöbl. Regierung große Bunft und Gemwogenheit bei meiner 
verbofften Zurückkunft anzurühmen , mich aber je länger ge mehr 
verpflichten, daß ich auch künftig fein werde, was ich in Aufrich- 
tigkeit des Herzens bisher war, Euerer Fürſtl. Durchl. unter 
thänigft-gehorfamfier Diener: Dr. Joh. Heinrich Hottinger. 
Cleve den 20. (30) Sept. 1664. — 

Am gleichen Zage erhielt dee Abgeordnete von Zürich, kurz 
vor feiner Abreiſe, folgenden 


Abfcheid der Elevifhen Regierung. 


P Daß der Deputierte der löbl. Repudlik Zürich, Herr Joh. 
Heinrich Hottinger, Theol. Doktor, ſeine gehabte Werbung bei 
hieſigem Churbrandenburgiſchen Statthalter und. der Regierung 
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befernmaßını abgtlogt Habe, wird hiemit bezeugt, und es wird 
bemeideter. Herr Dr. Hottinger bei- feiner Rüdkunft dasjenige, 
was man darauf in mündticher Antwort fih bat vernehmen 
koffer, zu referieren wiſſen; inmittelſt iſt ibm dieſes als Schein 
ertheili worden. Actun Cleve den 20. (30) September 1664. 
(Sign) Moriz.“ 

Nach —* von 6 Tagen erließ See Churfürftl: Durchl. 
son Brandenburg folgendes 


Schreiben des Epurfürken von Brandenburg: an bie 
Megierung von Bürid. 


Don Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm, Markgraf, zu 
Brandenburg , des bi. Römifchen Reichs Erzkämmerer und 
Churfürft, in Preußen, au Magdeburg , Jülich, Eleve, Berg, 
Etettin, Pommern, 20. 20. Herzog. 

AUnſern günftigen Gruß und geneigten Willen zuvor! Edle, 
Ehrenveſte und Wohlweiſe, beſonders liebe Herren. Wir haben 
Euer Schreiben vom 3. Auguſt jüngſthin, 32) welches Euer 
Abgeſandter, der Ehrwürdige und Hochgelehrte Hr. Dr. Joh. 
Heinrich Hottinger, Unſerm Cleviſchen Statthalter, dem Zürften 
Johann Moriz von Naſſau, übergeben hat, wohl erhalten, und 
Uns aud) aus dem von ihm fchriftlih eingereichten Berichte den 
ganzen Verlauf des in den Thurgauifchen Landen entflandenen 
Wigoldinger Handels ausführlich vortragen laſſen. So leid es 
Uns gemwefen ift, zu vernehmen, daß folche Mißverftändniffe vor» 
gegangen find, woraus leicht viel AWeitläufigkeit und ein gefähr« 
liches Blutbad hätte erfolgen können , eben fo lieb und angenehm 
ift es Uns hingegen, daß Em. obgemeldeter Herr Abgefandter 
dabei berichtet hat, daß, feit er von Euch abaefertigt ward, er 
auf der Reife Nachricht von Euch erhielt , daß durch die Ver⸗ 
mittelung der unintereffieeten Orte die, Suche gehoben, und 
hinwieder der gemwünfchte Frieden geftiftet wurde. Wir wün⸗ 
fehen von Kerzen, daß dieſer getrofferie Vergleich und wieder 
hergeftellte Srieden und die Freundſchaft zwiſchen Euch und 


32) Das Beglaubigungsſchreiben für den Zürcheriſchen Gefandten, 
welches, fo wie jenes an die Landgräfin von Heffen» Kaffel, ganz, 
nur mutatis ımntandis, fo lautete, wie das weiter unten folgende 
Brglaubiguingäfhreiben an die Bumchatflanten der Niederlande. 
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Euerm geweſenen Gegentbeife Felt. und unserbrüchtich gehutien 
werben möge. Wofern aber wider Verhoffen ſolches nicht ge⸗ 
fehehen , and Ihr wegen Handhabung der. Eyungelifch- Refor« 
mirrten mit den SKatbolifchen im Streit gerasben folltet , ſo 
wollen Wir nicht unterlaffen, alle guten: Dienste und fonft nach 
Gelegenheit und Vermögen alles das beizureagen , was zu Bei» 
bedattung ‚der Gewiſſensfreiheit Unſerer Glaubensgenoſſen wird 
dienlich und nothig befunden werden. Und Wir verbleiben Euch 
mit günftigen und geneigtem Willen wohl zugethban. Gegeben 
in Unferer Reſſdenz Edln an- der Spree den 26. Sept. (6. Oft.) 
1664. (Sign.) SFriedrih Wilhelm. — 

Pfarrer Zeller zu Rees bat dieſes Churfürftliche Schreiben 
mit folgender Zufchrift an die Regierung von Zürich überfchidt: 
„Titl. Daß ich mit Gegenwärtigem bei Euern E. E. Weisheiten 
und Gnaden einzulommen mid) erfühne, hat beigehendes Antwort 
fcheriben Ihrer Churfürftt. Durchl. veranlagt, welches, nachdem 
es vor einiger Zeit von Berlin aus dem Heren Statthalter dieſes 
Fürftenebams (Cleve), Ihrer Fürftl. Bnaden von Naffau Zzuge⸗ 
fandt worden, Hochgedachte Ihre Fürſtl. Durchl. mir zu überge⸗ 
ben geruhen wollte, mit dem beigefügten Befehl, daß ich es nicht 
nur mit völlig ficherer Gelegenheit beſtellen, fondern zugleich 
auch in Ihrem Namen Ew. E. E. W. W. und Gnaden Fhrer 
Fuͤrſtl. Wohlgemogenheit und freundlicher Dienftbereitwilfigfeit‘ 
beftermaaßen verficheen folle. Und gewiß, Gnädige Herren! ich 
kann das befondere Wohlwollen und große Vertrauen , welches 
Ihre Fürſtl. Gnaden zu den evangelifchen Ständen unferee 
werthen Vaterlandes, und vornemlich zu der Hochlöbl. Republik 
Zürich, tragen, nicht genug, rühmen, fintemal Diefelde mir 
öfter bezeugte, daß Sie die große Ehrerweifung , welche Sie in. 
Ihrer Tugend, ale Sie durch die Schweiz nach Italien reifete, 
von einer Wohledeln und Wohlmweifen Obrigkeit unferer Stadt 
empfieng, noch in ſtetem Gedächtniß behalte, welcher und vieler 
anderer Urſachen halb Sie dieſelbe und ihr Wohlergehen von 
Herzen liebe, wie Sie, Ihre Fürftl. Gnaden, denn auch foldyes 
meine Wenigkeit, während der Zeit meiner kirchlichen Dienfte 
in diefem Fürſtenthum, die ſich nunmehe auf 46 Jahre erſtre⸗ 
Een, in wirklicher That empfinden liefen. Eben fo wollen Eure 
Gnaden dafür halten, daß die Gefandtfchaft,. welche Diefelden 
durch des Herrn Doktora und Profeſſors Sottingee Execlenz 
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jängfthin abgehen ließen, nicht nur Ihrer Fuͤrſtl. Gnaden höchſt 
angenehm war ſondern Hochdieſelbe ſich auch thunlichſtermaaßen 
angelegen fein ließ, Ihrer Churfürſtl. Durchl. dag Anliegen der 
Etadt Zürich fo zu hinterbringen, daß ich nicht zweifle, Euer 
Gnaden werden an der Entſchließung Ihrer Churfürſtl. Durchl. 
ein Begnügen finden. Daß ich. aber dieſes Schreiben nichtifrü« 
ber Überſchickte, geſchah daher, weil ich, um größerer Sicher⸗ 
heit willen, vorerſt von Herrn Dr. Hotlinger’s Excellenz Nach⸗ 
richt einziehen wollte, auf welche Weife und durch wen, nad) 
feiner‘ Meinung, das Schreiben am ficherfien beftellt werden 
könne. Ich hoffe daher, daß Eure Gnaden mir diefe Verzöge⸗ 
rung nicht zu Ungnaben deuten werden. Uebrigens bedaure ich 
im Grund meiner Seele die. Mißverhaͤltniſſe und. Unruhen, 
welche ſich in unſerm werthen Vaterlande, und beſonders ſeit 
einiger Zeit wider unſere Stadt, dann und wann ereignen. 
Dem obwohl ich nun ſchon eine geraume Zeit mich in der 
Fremde aufhalten muß, habe ich dennoch die Pflicht eines from⸗ 
men Liebhabers ſeines Vaterlands nicht ſo ganz hintangeſetzt, 
daß ich den Wohlſtand oder Uebelſtand deſſelben nun mit gerin⸗ 
gerer Freude oder Traurigkeit empfände, als wenn ich gegen⸗ 
wärtigi wäre. Und da ich nach meiner Wenigkeit dem Vater⸗ 
Iande Leine andern Dienfte zu erweifen ‚vermag ,.: fo. unterlaſſe 
id) doch nicht, im Herzen. und..in.Stdanten , mit: Gchet und 
Wunſch zu Gott ihm beizuftehen, und dieß ums fo mehr, ald 
sch immer noch zu Bott hoffe, daß durch deffen Fügung und 
durch die. Gewogenheit Eurer Gnaden: meine ‚geringe. Perſon etwa 
noch einmal zum Dienfte. ber. Kirche oder Schule. dahin berufen 
und befördert werben möchte. Rees, den. 13. (23). $ebr. 1665. 
Eurer Gnaden getreuer und gehorſamer Unterthan und Burger: 
Joh. akob. Zeller, : Diener om Worte Gottes bei feiner Oe⸗ 
meine. in der Siadi und af dex öeftung Rees, des: hurſten. 
thums Eiche.“ 
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Hottinger reiſet von Eleve nad Utrecht; Mnfunft daſelbſt am 2. Sept. 

(2. Ott.) — Sein Schreiben an bie Regkerung von Bhridy d. d. 
Utrecht 23. Sept. (3. Dt). — Bakunft im Haag den 27. Sept. 
- (7. DE) — Beſuch bei Hervyn von Omeren, Durgermeifler von 
Woageningen. — Hottinger. isbezgiebt fein Beglaubigungſchreiben 
.. dem Präfidentm der Beneralfigaten. — Hollinger's feielicdhe 
Audienz vor den verfammelten Generalftangen am 30. Gept. (10. 
Dft.); er Hält mit bedeckten Haupte eine Iateinliche Unzer ; 
mündliche Erwiederung ded Präfidenten. — Hottinger's lateini⸗ 
ſche Denkſchrift an die Generalſtaaten über den Wigoldinger 
Bandel. — Schreiben von Anten Studler an die Regierung von 
Bürkdy d. d. Bergen 6. (16) ON. — Schrelben des Burgermeiſters 
von Wogeningen, Rudolf von Omeren, an bie Biegiuung won 
Sürib d. d. Hang 14. (21) Dt. — Hottinger's Schreiben an die 
Regierung von Züri d. d, Haag 43, (23) Okt. — Bufchrift der 
Regierung von Zürid an Dr. Hottinger d. d. Zürich 47. (27) 
Sept. — Rekreditiv und Abſcheid der Generalfinaten. 





Als Dr. Hottinger am 20. (30) Eat. das Cleviſche Ro 
kerditiv erhalten hatte, verzeifete er fogleich und am nämlichen Tage 
noch bis Nimwegen. cher Arnheim kam er ans 22, Echt. 
2. Die.) Mittags in Utrecht an, wo ev.mit . feinen geleheten 
Sreunden Miontanus , Voetius, Eifer, Hat und andern , fünf 
angenehme Zage verlebte, waͤhrend Diefer Belt auch die Freunde 
in Leyden befuchte,, und übes alle Verhäteniffe, die dem glück⸗ 
lichen Erfolg feines politiſchen Sendung: fürdeen könnten, die 
genaueften Erkundigungen einzig. Am 23. Bet. (3. DEt.) 
erließ ex folgendes Schreiben an die Regierung bon 
Bürih: „Titl. Ich zweiſte nicht, daß der Heidabergiſche 
(Cpurpfätzifche) Abſcheid allbereit vor einiger Zeit wohl und 
glücklich in Zürich angelangt fei. Von derfelbigen Zeit an babe 
sch mich, in Bortes Namen, auf meine Holländifche Reife bee 
geben , und ich bin gefteen, Nachmittags um 1 Uhr, zu Utrecht, 
Gott fei gedankt! frifh und gefund angelonmen. Zu Cleve 
erhielt ich bei Ihrer Durchl. von Naffau eine gar gnädige Aus 
dienz, wie es aus meinem fernen Bericht und aus dem mir 
extheilten Becepisse, bei meiner Gottbeliebigen Heimkunft, 
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erdellen wird. Heute habe ich ſogteich ein Schreiden nach 
Aulmaer geſchickt, wo Herr Studler mit feinem Bender, 
der fon ale Domherr von Utrecht hier wohnt, fish dießmal 
aufhält, um von ihm zw dernehmen, wo wis ash ſchidlichſten 
mit einander berteaulich berathen könnten, wie mein Auftrag 
an — Orten mis dem beſten Erfolge anzubringen wäre, 
Ich hoffe, dellrbt 18 Bott, Morgens mac Leyden zu gehn, 
und allda Herrn Studlers Antwort zu erhalten. Es wäre mie 
ſehr lieb und ſehr förderlich, wenn ich ihn zu Leyden oder im 
Haag beſprechen könnte. Hr. von Omeren iſt dießmal auch im 
Haag wo die Herren Generalſtaaten, wegen des Engländiſchen 
Kriegs, ſehr beſchäftigt find. Ich werde in meinem Auftrage 
Das Bee thun, wie ich denn mit Wahrheit ſagen kann, daß 
ich es meinerfelts. nicht an forgfättigem Nachdenken fehlen laffe. 
Wäre eu möglich , fo wollte ich gern wunſchen, dab meine Zu⸗ 
tüdreife noch vor dent Winter möchte vollendet werden. Ich 
habe Bott zu danken, daß ich, bei gegenwärtigen mißlichen 
Beiten , frifh und gefund erhalten wurde. Ich heffe, der liebe 
Son werde weiter unfer Beſchutzer und Erbalter fein. Utrecht 
den 23. Exp. (3. Dt.) 1664. Euerer E. E. W. W. unter 
tHänigfter : Dr. Joh. Heinrich Hollinger.“ — 

Au 27. Seat. (7. Oft.) im Syaag angekommen, beſuchte 
Hottinget gleich am folgenden Tage den file Züridy vorzüglich 
gutgeſianten Burgermeifer von Wageningen, den Herrn von 
Omeren; was in der Unterredung mit Ihnt, und dann weiter 
bis zur feierlichen Audienz vor den verſammelten Generalſtaaten 
vorgieng , erzählt Syettinger in feinem Tagebuche auf folgende 
Theile: „Ich erzählte Keen wen Omeren, warum ich hier 
fel; ich wolle nichts olme feinen Rath vornehmen. Er erwie⸗ 
e: „Er wiſſe gar wohl, daß, wenn Bürich fich der gentele 
nen Herrſchaften and namentlich -des Thurgau's micht annehmen 
würde, €9 um Die darin mohnenden Epangelifchen längft gefches 
hen: wäre; wir hätten aber mit einem Hibeligen Feinde zu them, 
Er hoffe, die Mitteilung. unfered Magiſtrais werde den Herten 
Generalſtaaten nicht unangenehm fein.“ — Er bedankte fi, 
daß der Stand Züri) feiner noch eingeben? ſei, und erbot fidh 
zu allen mögfichen Dienſten. Dabei erinsterte er noch, ich fotte. 
mich beim Bräfidenten, dee dießmal ein Gröninger fei, te 
mens GSockinga, und beim Direktor, Seren de Wilte, an web 
31 
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dem wid liege, wenden... Ba hoffe, die Sace werde gut 
ablaufen, wenn ;ich nur unſern Stand im: Allgeweinen empfeh⸗ 
isn werde. Ich fagte, mein Vortrag ‚werde zwar nur allgemein 
Iauten , ich hoffe aber, daß man mich in.dee Berathung zus 
einer Ueußpeung über die 200,000 Reidysihaler , deren Anleihen 
der Stand Zürich fuche, veranlaflen werde, Hierüber gab er 
zur Antwort: „dieß.ftiehe nicht.bei den Generalſtaaten, die über 
feine ‚größere Summe als 25,000 Reichsthaler zu verfügen hät⸗ 
ten ; defmegen müſſe ich: mich. bei den Provinzen anmelden, 
deren Deputienie jedoch ſich nur ſelten berfammeln., und dann 
fei nicht zu hoffen , daß ich vor 4 Monaten erpediert werden 
könnte. — Ich fragte, ob nicht vielleicht dieſe Summe von den 
Kaufleuten au erhalten wäre, ‚worauf Hr. von, Omeren erwie⸗ 
derte, dab von diefen ;nichte au erwarten fei, menn nicht. bedeu⸗ 
tende und fichere Bürgſchaft, gelsiffet : würde , beſonders auch 
degwegen , weil die Miederkande „und die Schweiz zu weit von 
einander entfernt feien, — Er. fprady hierauf vom Kriege ,_den 
der König von England ‚anfangen wolle, und zwar bloß aus 
Mißgunſt, und daß er Die Schweizer aus dem Bund ausge» 
ſchloſſen habe, weil. fie ihm nicht gratulieren ließen. — Am 29. 
Sept. (9. Dfi. ) .metdete ich ‚mich beim Peöfidenten der. Bene 
yalftaaten ums Audienz, konnte fie aber, wegen vieler Geſchaͤfte, 
an diefem Tage nicht erhalten. :. Inzwilchen aber fandte ich. ihm. 
mein Kreditiv an -die- Generalſtaaten, folgenden In⸗ 
hats: „Hochmögende, Gnädige Herren! Wegen Der Über 
Uns fchwebenden , sche wichtigen und meitausfehenden Angele⸗ 
genbrit · haben Mir vorzüglich: othwendig befunden ,. Unſern ge⸗ 
ljebten Verburgerten, den Ehpürdigen. und Hochgelehrten: Deren 
‚ Dr. Joh, Heinrich Hottinger zu Euer Titl. abzuſenden, mit 
dem. auſfgetragrnen Befchle. bei Hochgedachten Herren ſich ge⸗ 
hührend anzumelden, Und Denfelben, in. Unſerm Namen, vorzu⸗ 
tragen, in welche GSteeitigkeit:, Wiey. wegen einer in den Uns 
zefpehtine ‚zugehörigen Thurgquiſſhen Landen bei Wigoldingen 
entſtandenen, unglüdhaften Begeguiß , gegen Unſere Eidgenoſſen 
pon den-.V Drten,. Luzern. Hai, Schwyz, Unterwalden und 
Zug ais doſelpſt mitregieregzde. Orte, ohne einige und Die 
allerwetzigſte Aylera Verurſachung und Veranlaſſung, gerathen 
und gewachſen tznd, ‚aych"babei, Unſere fernere Rothdurft ‚und 
angelegentliches dcauiun ja. Mehrerm qu. eröffnen. . Deßwegen 
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an Eure TAI. Unſer dienſtifleißiges Anſuchen und Begehren ge⸗ 
langt, Sie wollen vorgemeldeten Unſern Abgeordneten in feinem 
Anbringen gnädigft anhören, ihm allen vollkommenen Glauben 
beimefien, und weiter alle gute und erfreuliche Willfährigkeit 
bezeugen, da dann hinwieder Wir Uns unvergeßlich befleißen 
wollen, Euerer Zitl. Uns erzeigtd Freundfchaft gegen Sie und 
Foren gefammten Staat nach Unferm beften Vermögen in aller 
Begebenbeit wieder’zu befchulden. Der Allerhöchſte wolle Em. 
Zitt. noch fürbaß in gefegnetem Wohlergehen wohl erbalten. 
Datum Zürich den 3. (13) Auguft 1664. Em. Titl. dienftbeo 
reitwilligfte: Burgermeifter und Rath der Stadt Zürich.“ — 


„Am gleichen Zage (fährt Hottinger in feinem Tagebuche 
fors) defuchte mich Hr. von Nytt, der Gtantsfekretär , der mir 
feine Dienfte anerbot, und verdeutete, ich follte den Seren Carrat, 
einen franzöfifchen Prediger , der bei den Beneralftaaten fehr 
wohl angefchrichen fei, zu Rathe ziehen; er werde mir eines 
und das andere entdeden können. Ich verfügte mich dann auch 
fogleich zu Herren Carrat, und erzählte ibm unfern Zuftand 
und meine beabfichtigte Unterbandlung. Er antwortete: „Es 
fei den Holländern gar lieb, wenn es ung wohl gebe , infofern, 
nur nichts gefordeet werde; fie feien Freunde bis zum Geld⸗ 
fädel. Ich folle nicht an Herren von Dmeren zweifeln; Dicfer 
fei ein aufrichtiger, feommer und ung günftiger Herr; ; fonft feien, 
wo 6 Aufrichtige , dabei auch 26 Heuchler. Es fei dießmal 
zanz zur Unzeit, wenn man Geld fordern wolle; nie hätte man 
bei fchlimmerer Lage kommen können. Die von Geldern hätten- 
dens Herrn Leger bereite 1000 Thaler für Genf angelichen, fie 
aber, wegen des Engläntifchen Kriegs , wieder zurückgeſordert.“ 
— Ich bat ihn, weiter über die Sache nachzudenken, und em⸗ 
pfahl ihm unſern Stand, und ich fügte hinzu: Obfehon Zürich 
weit entiegen fei, fei es doch fo befchaffen, daß es im Stande 
wäre , auch Holland im Falle der Noth zu dienen. Hr. Carrat 
bemerkte weiter, Holland habe nach dem Kriege mit Cromwell 
95 Millionen Schulden gehabt; bis jet feien nicht mehr als 
23 Millionen daran bezahlt worden ; fonft fei in Holland noch 
viel banres Geld zu finden. — Am 30. Sept. (10. Oft.) früh 
erhielt ich Die Anzeige , daß ich gegen 12 Uhr zur Audienz vor 


den Generafftanten werde abgeholt werden.“ — 
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Dieß geſchah auch. Von zwei Deputierten, de Witte von 
Dordeecht und Dr. Friedrich aus Seeland, wurde Honinger in 
einer Kutſche abgeholt, und zum Stadthauſe geführt. Als er 
in den Gitungsfaal eintrat, ward ihm cin Pla angewiefen ; 
er feßte feinen Hut auf, und hielt dann mit bededtem Haupte 
‚ und in fateinifcbee Sprache fulgende 


Rede an die verfammelten Generalflaaten der 
Niederlande. 


(Aus dem Lateinifcyen überfeht. 33) 


„Hochmögende Herren Generalftaaten! Ich bedaure fehr, 
daß einem, dem Gprachftudium nicht fo ganz entfrembdeten 
Manne nicht fo viel aus feiner wiſſenſchaftlichen Wanderung zu 
Gebote ftebt , daß er jetzt, wo es am nöthigften wäre, mit der 
Kraft Belgiſcher Beredifamkeit Ihre Ohren entiveder erfreuen 
oder befchäftigen könnte. Es it nämlich ſchon zu lange, feit 
die berühmte Hochſchule zu Gröningen mich nicht ungern auf- 
nahm, und hierauf Ihre Hochfchule zu Leyden, dieſe weltbe⸗ 
rühmteſte Pflanzſtätte weltlicher und geiftliher Miffenfchaft 
mich ehrenvoll entließ. Auch waren feit jener Zeit meine häus⸗ 
fichen und auswärtigen Befchäftigungen zu gehäuft, als daß ich 
Dabei das Wenige, was ich mir an Kenntniß Ihrer lieblichen 
und durchaus zarten Sprache gefammelt hatte, nicht micder 
hätte vergeffen follen. Das jedody ift mein Glück, Hochmögende 
Herren! daß ich zu Jenen fprechen foll, die, wie Sic die auf: 





33) um ber Wichtigkeit und Seltenheit willen wird Kiew obige Rede 
im lateiniſchen Driginalterte beigefügt : 

„Prrepotentes D. D. Ordines! Doleo equidem, homini a 
Ainguarum studio non usque adeo elieno ex peretgrinatione 
Hiteraria non ‚tantum superesse supellectilis, ut jam, cum 
maxime opus esset, Belgice suad:e medulla Vestras vel 
demulcere vel occnupare possit aures. Diutius nempe est, 
quando et inclyta Groeninga primum non illibenter me exce- 
pit, et Leyda postea Vestra, celeberrimum toto orbe sacræ 
et profan:e literature emporium, honorifice dimisit. Cre- 
briores etiam ab eo temmpore domi forisqne erant occnpatio- 
nes, quam qn:e mihi exigua illa delinificee planeqne mollificse 
Vestree dialecti spolin sarta.relinguerent atque ilibate. Sed 
felicitas mea est, P..P. D. D.! quod ad Eos mihi verba sint 
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gehende und niedergehende Sonne zur Freundin haben, fo auch 
bisher weder dem Römer noch dem Griechen, weber dem Perſer 
noch dem Türken geftatteten, daß fie in einer folchen nicht mins 
der bochmögenden als gelehrten Verſammlung taube Ohren zu 
fürchten hätten. Auch ich zähle alfo auf Nachfiht, wenn ich 
lieber in der lateiniſchen als in unſerer, weniger ausgebildeten, 
deutſchen Sprache mic, meines Auftrags entledige. Ich hoffe 
aber, es werde Ihnen, Hochmögende Herren! nicht unangenehm 
fein, daß es der Republik von Zürich gefallen hat, durch diefe 
feeundfchaftliche Abordnung fund zu thun, daß Eie in der ver 
formierten Schweiz eine Hochachtung genießen, die, wie die 
Erfahrung aller Zeiten bewies, nicht leicht andern als folchen 
gezollt wird, deren Treue und Uneigennüßigfeit anerkannt ift. 
Daß der Rhein täglich durch Zürichs Gebiet nach Ihrem Bel⸗ 
gien,; und fomit in den Schooß des Meeres eile, verdänten wir 
der Wohlthat der Natur; Eie aber auch , bei ihren hochwich⸗ 
tigen Befchäften, entweder mit Briefen oder mit Adsrdnungen 
zu bebelligen, trugen die Unfrigen fo fehr Bedenken, als es 
Ahnen hätte befchwerlich fallen können; daher jenes feltener, 
diefes fogar kaum fehr felten geſchah. Bei diefem Anlaffe nun 
mußte es gefchehen, damit der Magiſtrat von Zürich bemeife, er 
Laffe ſich weder durch die Entfernung der Gegenden noch durch 





facienda, qui, ut orienteın propitium habent solem et occi- 
dentem, ita nec Romano hactenus nec Grseco nec Persæ nec 
Turcæ dederunt, ut in tam non minus prepotenti quam eru- 
dito consessu surdas metuerent aures. Veniam itaque et ıne 
meriturtun spero, si latina potius quam vernacula nostra, 
ıminns culta, meis defunctus fuero officiis lingua. Non in- 
gratum autem fore spero, P.P.D.D. Ordines! placuisse 
Reipublice Tigurine, amica hac ablegatione palam facere, 
eo Vos in Helvetia reformata haberi loco, quem non aliis 
facile, qnam quorum perspecta est fides et integritas, deberi 
omnium temporum probavit experientia Rhenum quotidie 
per agrum Tigurinum ad Belgium Vestrum marisque adea 
gremium properare, natur beneficio debenmnis; sed vel literis 
vel internunciis etiam gravissimis Vestris intercedere occu- 
pationibus, tam Nostri düxerunt religiom, quam Vobis esse 
potuisset molestumn. Unde Mud factim est rarius, hoc vix 
vel rarissiıne. Fieri tamen hac occasione debuit; mt testare- 
tur Magistratus Tigurinus, ec’ locorum intervalla nec itine- 
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die Befchwerfichkeiten der Reife davon abhalten, die religäöfe 
Gemeinſchaft der Heiligen mit Ihnen zu unterhalten, und Eie 
über feine Lage und fein Schickſal auf ernftliche und zuperläßige 
Weiſe einzuberichten. Und was nun die Regierung von Zürich 
alldorderſt durch mich zu Ihrer Kenntniß, Hochmögende Herren! 
bringen wollte, ift ein unerwartetes Ereigniß, ein zwar unglüde 
licher, aber nicht beabfichtigter , nicht vorbedachter, fordern 
durch mehr als Eine Inſolenz der Getödteten veranlaßter Mord. 
In der Landgraft Thurgau, einer Provinz, welche fchon Länger 
als zwei Jahrhunderte unter der Herrſchaft der VII alten Kan- 
tone der Schweiz fand , find fünf gegen die Portugielen anges 
worbene Goldaten umgelommen , nachdem fie folche Ungebühr- 
lichkeit verübt und folche feindliche Gefinnung bewieſen hatten, 
daß Jeder, in Abtreibung folcher Unbild. die Pflicht eines ‘guten 
Bürgers erfüllt zu haben, um fo inniger überzeugt war, je kräf⸗ 
tigern Widerſtand er jenen Frechen Soldaten entgegenfeßte. Als 
es aber zur Unterfuchung dee Sache gekommen war, geihab es 
wider Vermuthen, daß, weil, wie es zu gefcheben pflegt, andere 
anders urtheilten, die Gemüther beiderfeitg nicht wenig aufgeregt 
und erbittert wurden. Hieraus , gleichfam aus einem Zunder, 
entftanden nach und nach fo viele Mißverſtändniſſe und eine 
ſolche Erbitterung der Gemüther, daß beinahe das Feuer ders 





rum incommoda impedire, quo minus Sanctorum religiosam 
communionem Vobiscum cultam, Vosque status et fortunse 
sus conscios serio vellet ac certo. — Et primum quidem, 
quod Vobis, P. P. Ordines! Proceres Tigurini per me inno- 
tescere voluerunt, casus est inexzspectatus, homicidiumn infelix 
quidem, at non dolosum, non premeditatum, sed occisorum 
non una insolentia sollicitatum. Quinque perierunt milites 
contra Lusitanos auctorati, in Landgraviatu Thurgovico, 
provincia, que ultra jam duo secula septem antiqus Hel- 
vetie Cantonibus paruit,, postquaın eam insolentiam exer- 
cuissent hostilemque ostendissent animum, ut neıno non ad 
insolitam ejusmodi propulsandam injuriam tanto boni civis 
se fecisse oflicium cordatius existimaret, quanto majori for- 
titudine temerario illi militi resisteret. Sed ubi ad cognitio- 
nem cause fuit deventum, prseter opinionein accidit, ut, cum 
alii, — ita enim fieri solet, — aliter judicarent, animi utrin- 
que haud leviter fuerint commoti atque exacerbati. Ex quo 
veluti fomite tot paulatim sunt orte difheultates tantague 


traurigſten Krieges im der ganzen Schweiz ausgebrochen mwäre.- 
Rh wurde den Handel von Anfang erzählen, wenn: nicht viele 
leicht eine ſchriſtliche, fummarifche Darftellung deſſelben ſowohl 
angenehmer als fchiclicher wäre. Ohne Zweifel: wied man mit 
größtee Freude von mir vernehmen, daß den. Zürickern, obne 
ihre mindefte Schuld , - bloß durch die Liebe des Friedens und 
dee Gerechtigkeit , ungeheure Mühfeligkeiten verurſacht wurden , 
und dag der Brand durch Gottes „Gnade und die fleifige Be⸗ 
mühung der WBerbündeten wieder befchmichtigt fei; wie -febe 
wünfchte sch, daß er auch ganz ausgelöfcht wäre, daß nicht um» 
tee rückiſcher Aſche ein gefährliches Zeuee verborgen fein möchte. 
Denn Die Unfrigen: haben um fo mehr zu beforgen , als in den 
gemeinſamen Serrfchaften,, in deren Mitregierung meifteng die 
Zürcher allein deßwegen gekommen find, meit fie-(eit Beginn 
des Echweizerifchen Bundes fid) gern als Waffengenoſſen an die 
übrigen Echweiser anſchloſſen, und daher billig and) fidy größere 
Gunſt bei ihnen erwerben mußten, aus der Religionsverſchieden⸗ 
heit mehrere Streitigkeiten und Schwierigkeiten: entfichen ,. die 
zu vermeiden nicht in unferee Macht ſteht, und die ganz unbe⸗ 
achtet zu laſſen, einer frommen Obrigkeit niemals gezismen wird. 
Nicht undeutlich werden Sie, Hochmögende Staaten! hieraus 
entnehmen, daß wir innerhalb Helvetiens Gebirgen den Frieden 


animorum exacerbatio, ut minimo minus abfuerit, quin tota 
Helvetia tristissimo conflagrasset bello. Ab ovo rem arces- 
serem, nisi scripto sımmam ejus exhibere forte et gratius 
et convenientius esset. Grafissimum procul dubio fuerit, ex 
me andire, et nulla Tigurinorum culpa Tigurinis, solius pa- 
cis justitieque studio, creatas fuisse molestias ingentes, et 
incendium Bei gratia Federatorumque: industria sopitum 
esse; quam velleın etiam extinetum, ne sub doloso cinere 
periculosus lateret ignis. Tanto enim plura metuenda 'sunt 
Nostris, quanto in commnnibus provinciis, in quarum ple- 
rarumque societatem soli Tigurimi ex eo pervenerunt, quod 
ab initio feederis helvetici socia amma libenter reliquis con- 
junxzerunt, eoque merito gratiam apud eos inire debuissent 
majorem, pinres ex diversitate religionis nascuntur contro- 
‚ versie. et diffcultates, quas subterfugere non est optionis 
nostræ, plane vero deserere ofheiuın · pii Magistratus nun- 
quam erit. — Non obscure 'colligetis, I. P. D. D. Ordines! 
ita nobis nostram intra mentes Hielvetiw consiare paceib ct 
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und die Nutze fo genichhen, daß mir nicht nur in der ſtretenden 
Kirche fondern auch für die Aireitende Kirche Fänanfen müſſen. 
Dan foll es alfo nicht der Reizbarkeit oder Streitſucht, ſondern 
dem innigen Wunfche, das Erworbene au bewahren , zuſchrei⸗ 
ben, wenn die Zürcher häufige Kämpfe für das Heil der Une 
tertbanen und Brüder zu befteben haben. Denn weicher Unfinn 
wäre es wohl, dad Seinige immer einer fo drohenden Gefahr 
ausfeuen wollen, wenn nicht die Gottesfurcht, die Liebe gegen 
den Nachſten, und die Gerechtigkeit gegen die Unterthanen ge» 
böse, das äffentlihe Wohl dem Privamuben vorzusichen , Die 
Religion zu vertheidigen, und die Unterdrückten nach Kräften 
zu ſchatzen; und Ich bin überzeugt, daß Niemand dieſes Wer- 
dienſt fo leicht unſerer Republik wird abfprechen Tönnen. Aus 
Diefen Gründen bat ter bochlöbl. Magiftrat von Zürich für gut 
erachtet , daß auch Sie Titl.! überzeugt werden, welche Müb—⸗ 
feligleiten er bisher für die Sache des Evangeliums ertragen , 
und weldye er für die Zukunft noch zu befürchten babe, Damit. 
er, Ihrer Gewogenheit und Freundſchaft verfichert,, hünftig für 
Die gemeinfame Sreiheit des Vaterlands, für die Reinheit ber 
Religion und das Seil der Unterthanen fich mit all feiner Macht 
‚um fo freudiger verwenden möge, je größere Berbindung des 
Raths und Beiftands er fi) auch von Ihnen, Dochmögende 
Herren! verfpeechen könnte. Warum man bierüber nicht alle 





tranguillitaten, ut non in militante tantum, sed pro militante 
sepe decertandum sit ecclesia. Proinde non pruritus aut 
contentionis studio, sed magno, parta tuendi, desiderio dan- 
dum, si Tigurinos frequentiora pro salate subditorum et 
fratrum exercent discrimina.. Quæ enim, ınalum! vesania, 
sun semper tam prsesenti exponere- velle periculo, nisi et 
pietas in Deum, charitas in proximum, justitia in subditos 
publica privatis antehabere, religionem defendere, oppres- 
sosque pra virili juvare juberet, quod quidem Reipublic® 
nostrse neminem facile denegaturum confido. Atqüe hinc est, 
quod amplissimo Magistratui Tigurino visum fuerit, Vobis, 
Tit. etiam constare, quas et hactenus exantlassel pro causa 
Evangelii molestias, et que deinceps essent extimescendz , 
ut de Vestea favore Vestrague amicitia certiar , tante in 
PoSterum alacrior pro communi patrie libertate, religionis 
Sinceritate at subditorum salute sua impenderet, quanio ma- 
jorem de Vobis otiem, P. P. D.D, Qrdines! polliceri passet 
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Hoffnung aufgeben zu muſſen fcheine, babe ich in meinee Denk⸗ 
fehrift mit einigen Gründen dargethan. Um alſo ˖die ohnehin 
äußerft Beſchäftigten nicht Über die Gebühr aufzuhalten, will 
ich den Faden mit einem frommen Segenswunſche abbrechen. 
Bott, der beiden Republiken bisher die Reinheit der Religion 
und die goldene Freiheit geſchenkt bat, wolle ferner gnädig ver⸗ 
leipen, daß wir in der Liebe zur wahren Semeinfchaft der Hei⸗ 
ligen, die wie fromm glauben und täglich befennen, mehr 
und mehr zunehmen und darin gegenfeitig wetteifern, zum Lobe 
feines ruhmdollften Namens, zum Schrecken der Feinde, zum 
Teofte Der Kleche , zue Freude der Freunde, und zum Beifall 
F Rechtſchaſfenen, durch unſern Herrn Jefum Chriſtum, 
men.“ 





Der Präfident der Generalftanten erwiederte mit wenigen 
Worten auf diefe Anrede: „Die Verfammlung habe mit Freu⸗ 
den aus dem Vortrage vernommen, daß die in der Schweiz 
entflandenen Streitigkeiten wieder befchwichtigt und ausgeglichen 
wurden; man werde dem Seren Abgeordneten von Zürich, der, 
als ein Mann von Verdienſten, auch perfönlich von den Gene⸗ 
ralftaaten hochgeachtet werde, mit gutem Belcheide begegnen.“ 
— Hierauf ward Hottinger entlaffen, und von den nämticher 
Deputierten , die ihn abgeholt hatten , wieder in feine Wohnung 
zurücdbegleitet. Folgendes ift der Wortlaut der von Dr. Hot⸗ 
tinger den Beneralftaaten Überreichten 


consilii et auxilii conjanctionem. Cur hoc non plane despe- 
randıum videatur , rationibus aliquot scripto meo ostendi. 
Filum ergo, ne Oceupatissimos prreter decerum occupem, 
pio voto abrumpam. Deus, qui utrique Reipubliere et reli- 
giomis hactenus sinceritatem et auream concessit libertatem, 
gratiam porro faciat, ut in vers Sanctorum communionis, 
quam et pie credimus et quotidie profiteınur, studio magis ina- 
gisme proftciamus, et alii alios provocemus, ad laudem glorio- 
sissimi Nominis Ipsius, adversariorum -terrorem, ecclesis 
solatium, amicorum gaudium, omnimm bonorum applaasum, 


per Domiaum nostrum Jesum Christum, Amen.“ — 
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Denkſchrift über den Wigoldinger Handel, 
(Mb dem Latelniſchen überfeht. 34) 


„Wundern Eie Sich nicht, Hochmögende und Hocherlauchte 
©taaten des verbündeten Belgiens! daß, obgleidy mit bisher 
ungewöhnlichem Beiſpiele, jene Republik, welche mit Ahnen 
eben ſowohl durch fefte Sreundfchaft ale durch das reliniöfe 
Band der Gemeinfchaft der Heiligen verbunden ift, einen Be⸗ 
tichterftatter über ihre gegenwärtige Lage zufchide ; denn gerate 
diefes ſchien ſowohl Ihre befondere Zuneigung gegen die Res 
publit von Zürich, als hinwieder die Pflicht dieſer Republik 
gegen Sie zu fordern. Denn wenn, fogar nad) dem Auefpruche 
der alten Heiden, dieß das Kennzeichen wahrer Freundſchaft ges 
weſen ift: das Nämliche zu wollen und nidyt zu wollen, foll 
denn nicht der ächte Charakter chriftlicher Verbindung und brü- 
Derlicher Liebe in Kenntniß des .gegenfeitigen Schickſals beftehen ? 
Und dieß um fo mehr, als durch den Ausſpruch des Apoſtels 
Paulus nicht minder , denn durch die Artikel des Apoſtoliſchen 
Olaubensbefenntniffes uns jene Gemeinſchaft der Heiligen febe 
ernft eingeprägt wird, welche in der Tiefe des Herzens und der 


34) Driginaltert: „Non mirabimini,, P. P. et Nilustrissimi 
Ordines fœderati Belgii, eam, inusitato licet hactenus exem- 
plo, Reınpublicam, quæ amicitia non minus firma quam re- 
ligioso Sanctorum communionis nexu Vobis devincta est, 
presentis sui status mittere interpretem. Idipsum enim et 
singularis Vester in Rempublicam Tigurinam flagitare vide- 
batur affectus et Reipublice Tigurinse in Vos ofhcium. Si 
enim vers amicitise tessera, veterum gentilium etiam judi- 
cio, fuit: idem velle et idem nolle, an non genuinus christia- 
næ societatis fraterneque charitatis fuerit character, sartis 
mutuse esse conscium? Idque eo magis, quod et Paulina 
Apostolica nobis authoritate et Symboli Apostolici articulis 
Sanctorum illa commmunio, qua longe plus in cordis et operis 
habet recessu, ®) quaın vel oris pre se ferat vel labiorum 


) So ſtetes in der Handſchrift: vielleicht for? ed heißen : qum pius oordis 
* operis hahet ia recasın ; — lübrigend offenbar eine Nachahmung der 
befannten Stelle im Quintilian: „Gramnatica plus hahet in recessu, 


Team fronte promittit.“ (8 liegt mebt in der Grammatik verborgen , 
ald man Ike anfieht.) j . 
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That viel gehaltreicher iſt, als die Bewegung des Mundes ober 
der Livpen und das ganze Aeußere verſprechen mag. Denn wis 
können, was ja doch auch die Schrift von den Gläubigen ver⸗ 

langt , weder mit den Sröblichen uns freyen, noch mit: ben . 
Weinenden weinen, wenn wir nicht das Glück jener, und das 
Unglüd diefer volflommen Eennen. Darum mollte der bochlöbt. 
Magiſtrat von Zürich den gefährlichen Zuftand, in welchen ohne 
feine Schuld er und ſehr viele reformierte Pfarreien gerietben, 
Ahnen Zitl. nicht nur fchriftlich fondern auch muͤndlich darſtel⸗ 
ten lafien. Da ih den Hochmögenden und Hpocherlauchten 
Herren nit mit meitläufiger Aufzählung aller Umftände bes 
ſchwerlich fallen will, fo verhält fich die Gefchichte dieſes Handels 
kurz fo: Als am verfloffenen Pingfifefte einige, zu Gunften 
eines Luzerniſchen Hauptmanns für den König von Spanien 
angeworbene Soldaten von Konftanz aufbrechen und. die Reife 
durchs Thurgau , eine Landgrafſchaft der Schweiz , die fchon 
feit 204 Jahren unter der Herrfchaft dee VII alten Kantone, 
darunter auch Zürich, ſtand, ohne irgend eine bisher übliche 
und gebührende Voranzeige, antreten follten, machen fie fich 
früh Morgens auf die Füße, begeben verfchiedene Grobheiten, 
ftören bier und dort den Bottesdienft der Reformierten, überhäu⸗ 





motus totumque frontispicium, gravissime inculcatur. Neque 
enim, quod tamen a fidei sociis vel scriptura exigit, vel cum 
letantibus possumus lætari, vel cum flentibus flere, nisi illo- 
run secundam , horum vero adversam probe perspectam 
habeamus fortunam. Atque hinc est, quod Vobis, P. P. et 
Ilustr. D. D. Ordines! non literis tantum sed et oretenus 
amplissimus Magistratus Tigurinus periculosum, in quem 
nulla sua culpa et Ipse et Reformati coetus plurimi nuper 
inciderunt statum , exprimi voluerit. Historia rei gestæ 
breviter, — neque enim prolixa omniwun circunstantiarum 
enarratione P.P. et Illustr. Dominationibus Vestris molestus 
esse volo, — ita se habet: Cum praeterito Pentecostes festo 
milites nonnulli, in Lucernensis cujusdam Capitanei gratiam 
pro Hispaniarıın rege auctorati, Constantia ınoverent, iter- 
que per Thurgoviam, — Landgraviatus est Helvetise, qui 
septem antiquis Cantonibus, inter quos et Tigurum, annos 
204 jam paruit, — nullo tamen, ut moris est esseque (debet, 
facto indicio, instituerent, horis illi matutinis in pedes se 
conjiciunt, varias insolentias exercent, cultum seceram Refor- 
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fen fie, wo fie Diefefben treffen , mit Schimpf- und Schmach. 
worten , ftoßen das ruchloſe Läfterwort der Kehjerei gegen fie 
aus, fdylagen Fenfterfcheiben an, zerftören die Fenfter, und 
geben, um nichts ärgeres anzuführen, in der Frechheit fo weit, 
daß die in ihren Pfarrkirchen verfammelten Reformierten, auf 
Die Nachricht von fremden Soldaten , und genug angereist und 
durch die auf Abwegen herumftreifenden , vermüftenden Solda⸗ 
ten prablerifch aufgefordert , aus der Kirche heraus zu fommen, 
endlich genöthigt waren, Haus und Heimath zu vertbeidigen , 
entblößte Schmwerdter den gezücten Dolchen entgegen zu feßen, 
und fo die unfer Gebiet beläftigende Rotte, die jedoch, bald dar» 
auf auch der Lieutenant felbft wieder zur Ordnung gerufen 
hatte, zurüdzutreiben. As ein Weib diefen erften Scharmüßel 
ſah, ward nicht nur dieſes ſelbſt durch den Anblick erfchredt, 
fondern In ihm auch der Verdacht dadurch erregt , daß jene züs 
gellofen und unerwarteten Gäfte mit aufrührifchen und verräthe- 
riſchen Anfchlägen dem Vaterlande, befonters den benachbarten 
Reformierten , nachftellen. Es zeigt fofort der nächften , eben» 
falls mit dem Gottesdienfte befchäftigten Pfarrei an, der Feind 
rücke heran , drohe mit Verderben; jeder folle feine Pflicht thun, 
Damit fie nicht, was zu befürchten fei, unvorbereitet überwältigt 
werden. Die teefflichften Männer, mitten in ihren frommen 





matorum hinc inde turbant, dicteriis probrisgue eosdem 
obvios obruunt, hrereseos nefandım convitiun in illos ex- 
screant, orbes vitreos frangunt, fenestras destruunt, eoque, 
ne quid gravius dicam, licentie progrediuntur,, ut Reformati 
in cetibus suis congregati, de milite peregrino moniti, tem- 
plis exire provocati satis et per invia oberrantes milites 
grassatores thrasonice invitati, lares et focos defendere, 
strictos gladios strictis opponere mueronibus, molestinngne 
adeo terræ nostree manipulum, quem tamen et ipse Locum- 
tenens paulo post in ordinem revocaverat, repellere necesse 
habuerint. Prima hrec velitatio mulieri visa non ınetum 
tantum spectatrici incussit, sed et suspicionem excitavit, 
effrenes et inexspectatos illos hospites seditiosis et prodito- 
riis consiliis patrie, Reformatis enmprimis vieinis, insi- 
diari ; proximo proinde catui, sacris itidem occupato, 
indicat, hostem imminere , exzitum minari; offeium quisque. 
faceret, ne imparati, quod verendum esset, obruerentur. 
Optimi viri, piis festi Pentecostes meditationibus intenti , 
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ingfibetrachtungen von großem Erftaunen über das außeror⸗ 
dentliche Ereigniß dahingeriſſen, rennen alfogleich aus der Kirche, 
ergreifen, um alle ihre Pflicht zu thun, die nächften beften Wafe 
fen, begegnen den frechen , wieder auf. Abwegen ertappten und 
deſto verdächtigern Angreifern , fallen mit großee Gemüthsers 
bitterung über fie ber, als Über Verräther und Mörder ihrer 
Religionsgenofien , — denn als foldhe hatte das Kärmgefchrei des 
MWeibes fie berüchtigt gemacht, — tödten fünf aus ihnen , ber. 
wunden einige ſchwer, und werfen die übrigen in die Flucht, 
immer in der feiten Meinung , daß fie bisher mit Öffentlichen 
Seinden gefämpft und für das bedrängte Vaterland geftritten 
haben , bis fie endlich durch andermweitigen Bericht vernehmen, 
die durchziehenden Soldaten hätten zwar verfchiedene Ungebühr⸗ 
lichkeiten begangen , bisher aber fein Blut vergoffen, worauf die Wis 
goldinger , — dieß war der Name jener Untertbanen, — den Zorn 
und die Waffen abzulegen , ihr Geſchick zu beklagen, das Schick⸗ 
fal der Erfchlagenen und Berwundeten nicht nur zu bejammern, 
fondern auch alles nur mögliche Diitleiden zu beweifen fich höchſt 
befiffen. Damals regierte in der Landgraffchaft Thurgau, im 
Namen der Eidgenoffen , ein Landvogt von Uri, der fogleich den 
Unglüdsfall mit Morurtheilen zu erfchweren, und, bevor die 


magnogne rei insolite stupore correpti, e templo protinus 
prosilunt, armis, que proxima erant, arreptis oficium 
quique facturi, in eosdem invasores temerarios per devia 
iterum arreptos eoque magis suspectos incidunt, in eos, 
veluti, — tales enim esse rumore ınulieris percrebuerat, — 
proditores et fraternorum viscerufy violatores, magna animi 
exacerbatione impetum faciunt, quinque ex eis prosternunt, 
unum et alterum graviter vulnerant, cseteros in fugam con- 
ficiunt,, ea semper opinione imbuti, sibi et cum apertis hac- 
tenus hostibus decertatum et pro patria laborante pugnatum 
fuisse, donec aliunde allato nuncio, varias quidem nilitem 
hospitem exercuisse insolentias, sed a sanguine hactenus ab- 
stinuisse, percepissent. Ex quo non modo Wigoldingenses, 
— hoc enim subditorum illorum erat nomen, — iram et 
arına deponere, sortem suam miserari, cæsorum et vulnera- 
torum vices dolere, sed et omnem, que superesse poterat, 
syınpathiam testari summo habuerunt studio. Præerat tum, 
Helvetiorum nomine, Landgraviatui Thurgovico Uraniensis 
Prsefectus, qui prejudiciis mox casum onerare, et non modo 
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Sache hinlaͤnglich unterſucht war, ſogar auf die Klage des gegen 
die Dortugiefen entlaſſenen Lieutenants von Luzern, nicht. nur 
die Strafe eines abfichtlichen :Diordes fondern die der graufam- 
fin Barbarei anzudroben ſchien. Die V mitregierenden vapiſti⸗ 
fhen Kantone konnte er um fo leichter für feine Anſicht ſtim⸗ 
men, als er fchnell und gewandt den traurigen Fall mit meit- 
läufigen Berichten zu übertreiben , die Veranlaſſung felbft aber 
entweder zu verheblen oder ganz zu überschen wußte. Die 
Züricher bingegen , felbft auch ein mitregierender Drt, wollten 
zwar dem Rechte der übrigen Miteidgenoffen oder der Freiheit 
der Etimmen feinen Eintrag thun; aber, durch Plicht und 
Gewiſſen bewogen , warnten fie: „man folfe fich doch nicht über- 
eiten; es handle fih um Menſchenblut; nicht nur der Richter, 
der einen Eichuldigen losſpreche, fondern. auch derjenige, welcher 
einen Unfchuldigen verdamme , fei ein Gräuel vor Gott; man 
müffe alle Derumftändungen forgfältig unterfuchen, ob denn 
wirklich ein unabfichtlicdyer , nicht vorbedachter, nicht gefuchter , 
fondern durch viele undorbergefehene Umftände veranlafter und 
beinahe abgesiwungener Mord mit Blut zu beftrafen wäre? Die 
hl. Schrift felbfk, nicht nur die reformierten fondern auch die 
papiſtiſchen Theologen fprechen in ſolchen Sällen für Nachſicht; 
dazu komme die Öffentliche Meinung der Übrigen Untersbanen, 





bomicidii dolosi, sed barbarismi crudelissimi paenam, ante 
quamı causa satis esset cognita, ipso etiam actore Lucernensi 
Locuintenente contra Lusitanos dimisso, minari visus est. 

In quam sententiam eo facilius Cantones quinque pontificios 
condominos pertrahere poterat, quo pluribus verbis tristen 

, exaggerare casum, Occäsionem vero ipsaın vel dissimulare 
vel supprimere et paratior et aptior ifle fuit. Tigurini vero, 
et ipsi condomini, nihil quidem juri ca&teroram Confœdera- 
torum aut suffragiorum libertati volebant detractum ; ofhcii 
tamen ratione et conscientise adducti monebant : „ne præcipi- 
taretur;, de sanguine agi humano; non eum tantum judiceın, 
gui reum absolveret, sed et qui innocentem damnaret, abo- 
minationi esse Deo; in circumstantias omnes diligenter in- 
quirendumn, an hoinicidium non dolosum, non preemeditatum, 
non queesitum, sed miultis inauspicatis occasionibus elicitummn 
et pehe extortum sanguine esset expiandum? Ipsam sanct 
scripluramn, theologos non reformatos solıun, sed et ponti- 
ficios ejusmodi casibus veniam largiri ; accedere reliquorum 
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dae bei gleichem Anlaſſe das Nämliche thun zu müflen geglaubt 
baten; auch für die Zukunft droht dem Vaterlande Gefahr , 
wenn die Unterthanen, durch einen unvermutbeten Fall zur Ver 
tbeidigung der mit, vielem Blute errungenen Freiheit aufgefor« 
dert, jetzt mit allzufcharfee Gtrafe abgefchredt würden; auf 
folche Weile werde es an Vorwand der Unmwiflenheit oder Pflicht 
verfäumniß nicht fehlen. Uber aud) der gegenwärtige Zuftand 
Des Reiche und der alles überſchwemmende Austritt des Otto⸗ 
manniſchen Waldftroms geftatte nun Baum das firengfte Recht 
gegen die ohnehin genug gedrücten Unterthanen. Hiefür fpre- 
hen auch verfchiedene Dazwilchenkünfte von Papiſten und Res 
formierten ,. welche ebenfalls auch ‚ nad, ihrer Anficht, erklärten, 
daß jener Mord nicht mir dem Verlufte des Lebens zu beftrafen 
ſei.“ — Mit diefen und andern Gründen fuchten die Zürcher 
für das Heil ihrer reſpektiven Untertbanen zu forgen , jedoch fo, 
Daß der richterlichen Freiheit der Übrigen mitregierenden Drte 
nicht im mindeften zw nahe getreten wurde. Diele Freiheit 
wollten fie denn auch benußen, und fie fchienen am Mittwoch 
den 13. (23) Juli das Todesurtheil befchliegen zu wollen. 
Durch die Verzögerung Eines Tages jedoch, welche die Ge» 
fandten von Zürich nicht einmal. verlangt batten , gefchah «8, 
daß dos in bie benachbarten Onte verbreitete Gerücht nicht | 


subditorum judicium, qui ; sibi idem, eadem occasione invi- 
tante, faciendum existimassent ; nec carituram in posterum 
periculo patriam, si subditi, ad libertatem multo sanguine 
acquisitam vindicandaın inopinato casu inwvitati, rigidiori 
jam terreantur pwena; ignorantie hac ratione aut neglecti 
ofhicii pretextum non defuturum. Sed et præsentem in im- 
perio statum et inundantem Ottomannici torrentis eluviem 
summum jus,in subditos, satis alias pressos, vix adınittere. 
Quin et varias pontificiorummeque atque reforınatorum, qui 
et ipsi:suo judicio cædem illam vitse venia dignam pronun- 
tiabant, favere intercessiones“ — His aliisque rationibus 
Tigurini suorum respective subditorum saluti consultun 
voluerunt, ita tamen, ut religuorum condominorum nihil 
derogaretur in judicando libertati, qua etiam usuri senten- 
tiam ferre suppliciumgque decernere videbantur die Mercurii 
43.:Julii. Ex dilatione tamen unius diei, quam Tigurini 
legati nequiden petierant, factuın, ut fama ad vicina loca 
delata non paucos excitaret suhditos Tigurinos, Schafhusianos 
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nenige Unterthanen vom Zurich, Schaſſhauſen und im Acegun 
arfregte, welche , durch Neugierde oder Mitleid angetrieben , 
einige au bewafinet, nad Frauenfeld, der Hauntkadt Der 
Landgrofichaft , wo damals die eidgenöſſiſche TZagſatzung war , 
bineintiefen , und durch deren Gegenwart die Gefandten der M 
HOrte (0 anarariffen wurden , daß fie lieber das Begonnene ab» 
brechen ; als einem gelyäßlgen und verworrenen Handel ein Ende 
madyen wollten, weil die Regierung von Zürich jene vollkem⸗ 
wene Sicherheit, die fie verlangten, wegen dee unfichern und 
unbeftändigen Gefinnungen des mantelmütbigen Böbels nicht 
geben konnte, obſchon fie daneben Grunds genug gehabt ‚hätte, 
fie auch nicht geben zu wollen. Da fie jedoch Hoffen ließen, fie 
werden ihren Regierungen alles getreu binterbringen, und die 
Wänſche der Regierang von Bürich empfehlen, ſo crtäutern 
nicht nur die Geſandten von Bilrich bei ihrer Heimkunft den 
Bapfattungsabfcheid , fondern die ganze Regierung giebt ſich auch 
alle Drübe, dem Vaterlande die Ruhe zu erhalten. Und damir 
die ganze Schweiz erkenne, dag neugierige Bolt fei nicht: auf 
Bereht: oder Auftrag, fogar ohne Vorwiſſen der Regierung: nach 
Seauenfeld zufannmengeftrömt , fo ließ fie durch ein Öffentliches 
Mandat den ſcharſen Befehl ergehen, daß, wenn Die Geſandten 
der Miteidgenoſſen nächſtens wieder zur Tagſatzung zurückkehren 
würden, jeder zu Hauſe bleiben, ſeinen Geſchäften obliegen, und 





et Thurgovios, qui vel curiositate vel commiseratione moti, 
Frauenfeldiam, que Metropolis est J,andgraviatus, ubi tum 
Helvetiormn erant comitia, abierunt, nonnulli armati; qua 
præsentia Quinquepagorum legati ita afbciebantur,, ut captam 
tum telaım abrumpere, quam odiosse et perplexee controversis 
Iınponere fineın maluerint, quod, quam flagitabant, absolu- 
tam securitatem, per incerti vulgi incerta et inconstantia 
studta, Magistratus Tigurinus præstare non posset, etsi, cur 

- non vellet, nihil inpedierit. Spe tamen facta, se bona fide 
Proceribus omnia relatnros, et, quod omnino Nostri exspec- 
tabant,, commendaturos, Tigurini legati non modo comitiorunm 
recessum, domum reversi, exponunt, sed et, ut patrise fran- 
quillitas sua duraret, universus Magistratus omnem movet 
lapidem. Utque toti innotesceret Helvetise, nullo Procerum 
aut jussu aut mandato aut etiam exspectatione euriosam 
plebem Prauenfeldiam confluxisse, publieis ille edictis, ut, 
ri Cönfederatorum legati ad comitia proxime essent-rediburi , 
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micht bei den Übrigen Kantonen den Werbadt erregen false, als 
wolle man ihre Gerichtsbarkeit hemmen oder binden. Daß 
unfere Bürger dieß Ihun würden , durfte unfere Regierung ſich 
um fo cher verſorechen, als diefelben ihre Sorgfalt, Beſliſſen⸗ 
heit und Mäßigung in dieſem Handel bemerkt hatten und aner⸗ 
Tannten. Die katholiſchen Gefandten, obfchon feeundlich darum 
erfucht , empfablen die Thurgauiſche Gtreitfache fo wenig ihren 
Gemeinden , und fo wenig fuchten fie jenen unvermutbeten Belkg 
zufammenfliuß zu entfchuldigen , daß fie wielmehe einen Streit 
noch dem andern hesvorriefen , indem fie nicht nur gegen bie 
fhuldigen Thurgauer, fondern auch gegen die Zürcher ſolche 
Klagen führten, daß der Handel endlich nur mit Mühe obue 
offenen Krieg beichwichtigt werden konnte, befonders da durch 
den Brand eines Wachthaͤuschens die Kriegefignale durch einen 
‚großen Theil dee Echwels gegeben wurden, und, Dadurch aufge» 
rufen, viele Tauſend Menſchen in kurzer Zeit zu den Waſſen 
geeitt waren, -f0 daß, ohne Gones unmittelbare Hilfe, die. ganze 
Schweiz einem Bürgerkriege ſehr nabe fand. Dieß if, Tit., 
die kurze Darſtellung der neueſten Vorfaͤlle in der Schweiz. 
Ya, war dis jetzi der Verkündiger des gefährlichen Zuſtandes, dee 
neulich unſerm Vaterlande zu drohen fchien; nun hoſſen wir 


domi quisque maneret, sua curaret, nullamgue 'Cantonibus 
reliquis vel suspenss vel impedits judicature suspicionem 
preberet, serio injunzit. Quod facturos cives nostros, tanto 
facilius sibi polliceri poterat Magistratus noster, quanto 
majori cum cura, studio et moderatione eum in negotio illo 
versatum,, iidem et observassent et agnoscerent. Catholici 
vero legati adeo non vel causam Thurgovicam suis Cominu- 
nitatibus comnıendarunt , vel inopinatwn illum confluxum, 
rogati licet amice, in meliorem interpretati sunt partem, ut 
litem pctius ex lite severin‘, non contra reos tantum Thur- 
govicos , sed et Tigurinos adeo queruli, ut sgre tandem 
absque aperto bello negotium sopiri potuerit, pressertim cıfla 
ex incensa casa, excubiis destinata, signa per magnam Hel- 
vetise partem darentur militaria, quibus brevi temporis spatie 
multa hominum millia excitata ad arms convolarunt, adeo 
ut, nisi Deus ex machina, tota proxima visa fusrit Hebvetia 
beilo intestino. — Est hæc, P. P. et Dlastr. D. D. Ordines! 
rei recens in Helvetia gest succincite enarralio. Nuntius 
hactenus fui periculose, quæ Duper petriam nostram pramere. 
32 
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mar eine beſſexe Werbung der Dinge, doch nicht: fo, daß win 
nicht weiter gegen Ungeiffe auf der Hut fein müßten. Diefe 
nerderbliche Veranlaflung eines Brandes und Innern Krieges 
war ganz unbermuhet, und Niemand würde nur je davon ‚ger 
träumt baben ; und doch fahen wir fie fo weit wachfen, daß fie 
uns bald aufgerieben hätte. Und gewiß ift es weder unnatürlich, 
noch etwas in der Geſchichte unerbörtes, daß die gröſten Be—⸗ 
gebenheisen aus geringfügigen Anfängen bervorgegangen find. 
Wir ſehen, daß Religions» und weltliche Kriege häufiger aus 
zeizenden Veranlaſſungen als aus dringenden Urfachen begonnen 
wurden. Aus geringem Kiefellchlag wird leicht ein euer gefaßt, 
welches unfer und des Nachbare Haus, veriehrt. Obſchon alio 
Die neuliche Streitigkeit Durch Gottes pefondere Wohlthat und die 
große Sorgfalt und Zhätigkeit der übrigen Eidgenoffen beigelegt 
dt, wer. kann dennoch foldye Sicherbeit und Feſtigkeit gewähr⸗ 
keiten , daß wir für die gemeinſame Sache, die zahlloſen Ge» 
fahren ausgefetst iſt, uns nicht um Freunde, ihren Rarb und Hilfe 
umfehen folten? Die Regierung von Zürich hat bisher ‚nicht fo 
faſt ihre Privarfache , als die öffenliche Angelegenheit jener 
Provinzbewohner vertheidigt, welche , ohne anderwärtige Unter- 
Rägung, leicht, das Loos des Abfalls mit andern theilen könnten. 


Fr videbatur, fortuns ; nunc. laetioris quidem spes nos tenet, 
neque vero ea tamen, quæ tela nos prrevidere non jubeat. 
Inopinata plane et ne per, somnium cuiquam obvia exitialis 

hsec incendii et belli intestini erat occasio; eam interim ceu 

in progressu vidimus, que facile nos absumsisset. Et certe 

- neque a natura alienum neque ex historiis ignotum, res ma- 
‘! . ximas contemnendis fere constitisse initiis. Non sacra minus 
quam profana bella ex provocantibus ssepius occasionibus 
qnam. urgentibns causis videmus enata. Ex leviculo silicis 
—attritu facile ignis, gi et nostrum et vicinum depascat pa⸗ 
al rietem ‚ concipitur. Proinde quamquam controversia nupera 
cingulari Dei beneficio. magnaqne reliquorum Foderatorum 
curn et. industeia composita jam sit, quis tsonen jesm vel 
seenritatem vel soliditatem prrestare ausit, ut de amicis, 

‚  eorum consilio et auxilio, pro causa communi, que sexcentis 

-- — est difficaltatibus, non debeamus esse sollicai? Non 
tam suam: keletenus privatam Magistratus Tigurims quam 

+ wublicanı Previncislium‘, qui ‚nisi aliunde sustentarentur , 
° wandern Sacile cum aliig Apostasie subire possent sortem, 
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Unb in dieſer Beziehung worzüglich enwfehlen wir jene ſchwei⸗ 
zeriſchen Provbinzialkirchen Ihnen, Hochmögende und Hocher⸗ 
lauchte Herren! die Sie dieher, zu ewigem Ruhme Yhres - 
Namens, nicht nur die einheimiſchen, ſondern auch die aus» 
wärtigen und entfernteften Kirchen mit Sorgfalt und Theilnahme 
umfaßten. DBefonders aber empfehlen wir Ihnen jene Republik, 
welche, wie fie durch Reinheit der Religion und Durch Liebe zur 
Freiheit diefem blühendften und mächtigften verbündeten Belgien 
nadyzueifeen firebte, fo auch bisher mit Freuden den Blauben“ 
genoffen , befonders den bedrängten , eine Zufluchtsftätte darbot, 
und die wir daber Ihrer brüdertichen und religiöfen Korrefpon- 
denz , und alfo Ihrer Sorgfalt und Ihres großen Schutzes 
würdig erachten, — sene Republik, weiche bisher zu Handha⸗ 
bung des Evangeliums in den gemeinen Herrſchaften der Schweiz, 
Deren nicht wenige und die wegen der darin befindlichen vielen 
reformierten Pfarreien nicht zu verachten find , verfchiedene Kam⸗ 
pfe beftanden bat, — jene Republik, welche, wie fie, durch 
Gottes ausgezeichnete Gnade, für ihre Selbſtvertheidigung nicht 
Leicht Jemanden befchmwertich fallen mollte, bereit vielmehr, allen 
nach Kräften zu dienen, fo auch, um das Heil der Kirche und 
den Öffentlichen Frieden zu bewahren und zu verbreiten, fich 
lieber zur Zeit um den Rath und die Hilfe der Freunde bewer⸗ 


defendit causam. Atque hoc potissimum nomine Vobis, P.P. 
et Dlastr. D. D.! qui cura et sollicitudine Vestra non do- 
mesticas tantum sed et exteras, easque remotissimas, teterna 
nominis Vestri cum gloria, complexi estis ecclesias, Helve- 
ticas istas provinciales comınendamus, — eam Cumprimis 
Rempublicam, que, ut religiomis sinceritate libertatisque 
amore florentissimo et potentissimo huic Belgio faderato 
eminus accedere studuit, ita fidei sociis, afflictis enmprimis, 
porturm hactenus libenter preebuit, quam fraterna et religiosa 
correspondentia , adeoque cura Vestra magnoque patrotinio 
dignam esse 4peramus, — Rempublicam , que hactenus ad 
conservationem Evangelii in communibus Helvetis provinciis, 
eujusmodi nec paucre sunt nec ob frequentes Reformatorum 
catas contemnend=, varia sustinuit certawina, — Rempubli- 
cam, que, ut ad sui defensionen, eximia Dei gratie, nemini 
Secile voluit esse moleste, omnibus ad gratificandum pro virili 
parata, its ad ecclesiee salutem et pacem publicam retinendam 
ae propegandam amieörum consilia st auxtlih, urgente neces- 
32 * 
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ben, als ſpaͤter die fchänbliche Verfäunmiß der Freundſchaſt 
büßen will, — jene Republik , deren Wohlftand und Unverletzt⸗ 
heit mehr als in Einer Rückſicht dem chriſtlichen Gemeinweſen 
nüstich fein , deren Unterdrüdung und Schwächung hingegen 
vieleicht mehr fchaden könnte , als man nun glauben Dörfte, — 
jene Republik, welche, um andern zu nüßen, bisher gern das 
Ihrige verwandte , und es noch freudiger verwenden würde, 
wenn fie die Freunde zu einiger Theilnahme an den gemeinfa- 
men Laften bewegen könnte, — jene Republik, die feit dem 
erften Beginnen der Reformation nichts höheres und wichtigeres 
kannte, als bei jedem Anlaffe zu zeigen, daß die wahre Gemein- 
fAyaft der Heiligen mit den Glaubensgenoflen und die Ausübung 
und Frucht derfelben ihe am Herzen liege, — iene Republif 
endlich, weiche , wie fie Ihnen, Zit. bisher mit redlicher Treue, 
chriſtlicher Zuneigung und brüderlicher Liebe innigft zugethan 
war, fo auch ihre Dienſtbereitwilligkeit, wechfelfeirige Freund⸗ 
fchaftserweifungen und gegenfeitiges Wohlwollen durch meinen 
Mund demüthig und heilig gelobt und verfpridt. Uebrigens 
fiche ich innig zu Bott, daß er dieſer Hochmögenden Re⸗ 
publik, den blühendften Kirchen, den preiswürdigen Alademien, 
den Weltberühmteften Handelsplägen Friede, "Eintracht, Segen 





sitate, ambire mavult, quam furpiter neglects amicitis= suo 
tempore dare poanam, — Rempublicam, que salva et inco- 
lumis non uno modo rei christianse utilis, attrita vero et 
debilitata plus forte, quam sstimare jam liceat, aflerre posset 
incommodi, — Rempublicam, que, ut aliis prödesset ; sua 
hactenus libenter impendit, impensura libentius, ubi amicos 
vel in aliquam onerum eomrmhunium pertrahere posset socie- 
tatem, — Rempublscam, cui nihil prius inde a Reformatione 
fuit nihilque antiquius, quam ut, cum Adei sociis veram 
. sanctorıun communionem ejusque usum et fractum curse sibi 
esse ,. quavis occassione demonstraret, — Rempablicam deni- 
que, que, al germana fide, christiano eſſectu, fraterna cha- 
ritate Vobis, P. P. et Illustr. D. D. Ortines! fuit 'addictis- 
sima, ita ofhirium suum, ınutaa aınichtire stadia, reciprecam 
benevolentiara ıneis. verbis humiliter. et sancte spendet atquı 
promittit. Quod superest, Deum suppleikr veneror, ut pöten- 
kissimm Jwie- Reipubliere ‚ florentissimis: ocelesiis ‚'.inelyti 
‚academiis, einporiis tato orbe Oeleberrimis, padem, eOncor- 
diem, bancäistionem „ euyne iasgiataz:. imorengntk ] Ines € 


— 41 — 
und jenes Wachsthum verleihen. wolle, welches ferner , Titl., 
zu Ihrem Ruhme, und dem ganzen cheiftlichen Gemeinweſen 
zum Nuben gereichen kann, durch unfern Heren Jeſum Chri⸗ 
ſtum, Amen. Haag, den 28, Sept. (8. Dt.) 1664, der 
Hochmögenden und Hocyerlauchten Herren demüthigfter Diener: 
Joh. Heinrich Hottinger , Doktor der bi. ehrologie, zur. Zeit 
Abgeordneter der Republik Zurich. “—_ 


Am Tage feiner Audienz vor den Generalfinnten, Nach⸗ 
mittags, befuchte Hottinger den Herrn Burgermeifter. von Ome⸗ 
ren, der ihm unter anderm fagte; „ Die Generalftaaten .balten 
ſehr viel auf den Kanton Zürich, befonders auf die Stadt, 
wegen ihrer milden und freundlichen Regierung; 35) es wäre 
zu mwünfchen , daß es bei den übrigen Kantonen auch fo zu⸗ 
gehen möchte. Er wünſche, daß die dermalige Unrube gütlidy 
möchte beigelegt werden; denn, fo gern auch die Generalftaaten 
etwas für Zürich thun würden, fei es nun wegen des Dänifchen 
und Engländifchen Kriegs, den man erft ausgehalten habe ,. 
ſchwerlich möglich, befonders weil man wegen eines zu beſor⸗ 
genden neuen Bruchs mit England 7 Millionen baar zufammens 
feuern müße. “ Hottinger äußerte hierauf: „Vielleicht wäre «8 
beßer geweſen, daß Zürich einen andern, den fchwierigen Ver⸗ 
bältnigen mehr gewachſenen Ageordneten gewählt hätte, * wo⸗ 
rauf Hr. von Omeren ihm freundlich entgegnete: „Er verſichere 
ihn , dag Niemand anderer den Generalftaaten fo angenchm ge= 
wefen wäre, wie er; er fei in Holland allgemein bekannt, ge» 
achtet und geliebt. Auch thue die Regierung von Zürich fehr 
wohl daran , daß fie fremde Eoldaten anzumerben ſuche. Man 


honorifica Vobis, Tit. et utilia universs Reipublicre christian 
esse queant, per Dominum nostrum Jesum Uhristum, Aynen. 
— Hagre Comitum, die 28. Sept. 1664. P. P. et Illustr. Do- 
minationum Vestrarum humillmus servus: Joannes Henricus 
Hottingerus, SS. Theol. Doctor et pro tempore Reipublice 
Tigurinse ablegatus* — 


35) Hr. von Omeren hatte vermuihlich nichts vom Wädenſchwyler 
Feldzuge 1646 (S. Helvetia 1827. 6, 481 u. ff.) gewußt. 
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babe bei der Belagerung von Rapperſchwill 36) wohl bemerft, 
daß dem Landvolke gefchont werde.“ Alsdanı lenkte Hr. von 
Deren das Geſprach auf die aus Zürich vertriebenen Wicder- 
tänfer, und fügte hinzu: „Erſt heute haben mir Deputirte der 
Generalftaaten beim Minageßen geäußert , daß die Schweiser 
auf eine unverantwortliche Weife mir den Wiedertäufern um⸗ 
gegangen feien. “ Dr. Hottinger erwicderte: „Jeder Staat 
folge feinen eigenen -Regterungsgrundfdßen ; in dee Schweiz un 
teehalte man feine ſtehenden Truppen, fondern verlaße fich auf 
das Landvolk; jeder Bürger fey Soldat; mer ſich dieſer Ord⸗ 
nung nicht fügen wolle, müße das Land raͤumen. Das 
allein fey der Grund, warum die Wiedertäufer, die den Kriegs⸗ 
dienſt verabfcheuen , nicht in dee Schweiz bleiben Eonnten ; wo⸗ 
rüber er übrigens den Generalftaaten in einer ſchon abgefaften 
Denkſchrift den nöthigen Aufſchluß geben werde.“ — He. von 
Omeren rietb ihm, diefe Denkfcheift nicht einzureichen, bie die 
Miedertäufer felbft Elagen und die Sache weiter betreiben würden. — 

Am folgenden Tage, den 1 (11) Okt. beſuchte Hottinger 
wieder feinen alten Lehrer Golius in Leyden, gieng über Hat» 
lem nach Beverwick, wo er beim gelehrten Cellarius freundliche 
Aufnahme fand , weiter nördlich, wo viele Studichfreunbe fei- 
nes Wiederſehens harrten, und kam über Alkmaer und Leyden 
am A (14) Okt. wicder nach dem Haag zurüd. 

Am 6. (16) Dit. ſchried Anton Studler folgendes an die 
Regierung von Zürich: „Bill. Nachdem mir dag Schreiben , 
mit welhem Ew. Gnaden mich zu beehren beliebten, durch Hrn. 
ob. Heinrich Hottinger , Ihren Abgefundten an die General» 
ftaaten diefer vereinigten Provinzen, überliefert worden war, ließ 
ich mir Höchft angelegen feyn, mich durch meine Dienfte des 
guten Vertrauens , welches Ew. Gnaden in meine Schuldig⸗ 
keit für Ihre Republik feßen, die unfer und unſerer Voreltern 
Vaterland tft, defen wir uns billig zu rühmen, und von einem 
ſolchea Orte entfprungen zu ſeyn, glücklich zu fchäßen haben , — 
würdig zu machen. Als nun gedachter Hr. Dr. Hottinger , 
deffen vortreffliche Eigenfchaften auch den fchmierigften Gefchäfe 


5) Im J. 1656. Der Beund dieſer ruhmloſen Belagerung lag frei⸗ 
lich In der Schonung des eigenen Landvolks; die Schonung aber 
war in den Ereigniffen von 1646 Gegründet. 
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ten gewachſen find, mich mu einer weitläufigen. Darſtellung des 
Zwecks feinee Abfendung beebrte, hielten wir dafür, daß file 
diebmal das Geſchäft nicht wohl anders, als es geſchah, vorzu⸗ 
nehmen fen. Es freuete mich beſonders, die gute und aufrich⸗ 
tige Abficht für Erhaltung und Vermehrung des Einverftänd« 
nißes mit dem biefigen &taate zu vernehmen, und ich würde 
mich fehr glücklich fchäßen , mern ich zu diefem teefflichen Zwecke 
etwas beitragen könnte, entweder felbft, oder durch meine Be⸗ 
fannten , die den gleichen Eifee Haben, worüber ich meine An⸗ 
fiht Seren Hottinger weitläufig eröffnete, der auch darüber bee 
richten wird. Ich fhliehe mit dem Wunſch und Gebete. zu - 
Bott um Heil und Wohlftand für Ihre hochanfehnliche Repu⸗ 
blik und um feinen Gegen über Ihre bochgeachte Perfonen 
und Angehörigen , indem ich ie zugleich erſuche, mir die Ehre 
Ihrer Zuneigung ferner zu gönnen , und zu glauben, daß ich 
die Tage meines Lebens verbleiben werde Eurer Onaden unters 
thänigftee und gehortamfter Diener Anton Studler. Zu Bergen 
den 6. (16) Dit: 1664.° — 


Der Burgermeifter von Wageningen, Rudolf von Omeren, 
fandte nachſtehendes Schreiben an die Regierung von Zürich. 
» Zitt. Durch das Echreiben, mit welchem Em. Herrlichkeiten 
durch Hrn. Dr. Hottinger, Ihren Abgeſandten an die 
Herren Generalftaaten, mich beebrien, bin ich aufs neue ver» 
pllicytet worden. Ich bitte Em. H. H. unterthänig, ficher zu 
glauben , wie ich es denn anderwärts Ihnen bezeugte , daß ich 
alle Vorfälle mir höchft angelegen fein laßen werde, bei welchen 
ich meine) große Begierde , Ihnen zu dienen‘, befonders in ge⸗ 
genwärtiger Begebenheit, werde bemeifen können, zumal tes 
manden erwünfchter wäre, ale mir, eine gute und genaue Kor⸗ 
reſpondenz zwifchen den beiden Staaten, der Schweiz und dieſen 
Provinzen , zu fehen, damit durch "eine bi. Vereinigung diefte 
beiderfeits hohen Mächte die Kirche Gones und die Freiheit des 
Vaterlandes defto ficherer befchüßt werden möchte. Weil aber 
Ihr Adgefandier, Hr. Dr, Holtinger, von der gegenwärtigen 
Lage unferes Gtaates Kenniniß bat, fo will ich Ihre Geduld 
nicht mit weiterer dießfälliger Darftellung mißbrauchen , fondern, 
nur noch den Schöpfer bitten, daß er Ihren Stand mit feinem 
hl. Segen befrönen wolle. Aus dem Haag, den 11. (21) Dis 
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1664. E. E. H. H. gehorſamer Diener, Muboif von Omeren, 
Burgermeiſter zu Wageningen.“ — 
Mittlerweile war Hottinger außerordentlich thaͤtig, die ein⸗ 
ſten Glieder der Generalſtaaten für ſeine Sache zu ge⸗ 
winnen. Er lief es au dem Ende weder an höflichen Befuchen 
noch an miümbdsichen und ſchriftlichen Worftellungen fehlen. Dft 
ferilich erbielt ew einen Beſcheid, der das Gewiſſen eines ehrlie⸗ 
benden Schweizers cin wenig aufregen mußte. Uls er, 3. B. 
au 6. (16) Dt. den ihm fonft ſehr gewogenen Deputirten non 
Dordrecht , Heren de Witte , der durch feine Beredtſamkeit einen 
. großen Einfluß auf die Generalftaaten ausübte, beſuchte, und 
ien alle die Gründe dringend ans Herz legte, warum Holland 


- üb dee Stadt Zürich eifrig annehmen müße, erwieberte de 


Witte: „Es befremde die Generalftaaten febe , dab nur Zürich 
Hälfe gegen die kathol. Miteidgenoffen im Auslande fuche ; man 
beforge fogar , Daß die Übrigen reformierten Stände , dießfalls 
ganz anderer Anfickt und Geſinnung, in der Brwilligung bes 
von Zürich gemachten Anfuchens keinen Dienft erblicken, fie wohl 
gar ſehr übel deuten und aufnehmen würden. Woher es denn 
komme, daß Zürich im dieſer Angelegenheit ohne Mitwirkung 
der übrigen reformierten Kantone handle? Ob denn ferner der 
mit den übrigen Eidgenoflen befiebende Bund dem Stande Fü- 
sich geftatte, die Hülfe des Auslands anzurufen?“ Dr. Hoi⸗ 
tinger , durch dieſe Fragen einigermaaßen in Verwirrung ge⸗ 
bracht, faßte ſich jedoch und antwortete: „das in Angelegen⸗ 
beiten dee Schweiz die Hulfe des Auslands. geſucht und ange 
rufen werde, fey gar nichts Neues; folche Verträge, zumal 
wenn fie fich nur auf Gelbftvertheidigung beziehen , feien erlaubt 
(sic!), und keineswegs dem eidgenößifhyem Bunde zumiber ; 
ahnliches Bündniß habe früher Zurich mit Venedig, und tie 
kathol. Kantone haben es mit Deftreich und Spanien gefchloßen. 
Daß Zürich in dieſem Gefchäfte allein Handle, komme daber, 
weil es, wie die meilten bisher für das Evangelium beftandenen 
Kämpfe, Die gemeinen Herrſchaften betzeffe, in welchen Zürich 
nebſt den kathol. Kantonen regierender Ort fei. Uebrigens fei 
es ja dießmal nur um Empfehlung eines getreuen Aufſehens, 
und, im Galle der Horb, um ein Beldanleiben au thun; hie⸗ 
— namentlich feine Sendung zu den Generalſtaaten bes 


ST 
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Daß der Deyutierte de Witte die Stimmung der Generale 
flaaten ausgeſprochen habe, wurde Hottingern von Herrn; von 
Deren , zu dem er fogleich bineilte, beflätigt. — Am Abend 
deſſelben Tages erhielt Syottinger einen Befuch von Wiedertäu⸗ 
fien aus Amfterdam, Rotterdam und Lenden , die, von ihren 
aus dem Kanton Zürich vertriebenen Mitbrüdern abgeordnet , 
ihn um: feine Verwendung bei der Regierung von Züridy an⸗ 
forachen, damit ihnen ihr dafelbft zurückgelaßenes Eigenthum 
verabfolgt werden möchte. Gie trugen ihm vor: „Es bleibe 
immer unbegreiflich, daß fie von den Theologen in Zürich fo 
verfolgt worden feien, während nun alle reformierten Gottesges 
Iehrten in Holland zu ihren Bunften reden. Man habe ihnen 
Dinge zugemuthet , und Handlungen vorgefchrieben , die wider 
ihr Gewiſſen liefen, und zu denen fie fich nad) ihrer Weberzeu- 
sung nicht hätten verfichen können ; deßwegen, und nicht we⸗ 
gen ihrer Lehre, feien. fie vertrieben und verfolgt worden. “ 
Hottinger erwiederte ihnen feeimüthig: „Es thue ibm Leid, 
ihnen fagen zu müßen, daß die Wiedertäufer im Kanton Zürich 
ſich ihr Schickfal felbfi zugezogen haben, indem fie den Staats⸗ 
verordnnungen den Gehorſam verweigert, nicht nur die Geiſt⸗ 
lichen fondeen auch die Regierung beim Bolke verkleinert, 
überhaupt wiele Unordnung angeftiftet, und den wohlgemeinten 
Warnungen nur unbefcyeidenen Trotz entgegengeftellt hätten: 
Wenn man ihrer Lehre nicht zu nahe getreten fei, warum fie 
ſich denn nidyt in andern Dingen, [on um der chriftlidhen Liebe 
willen, gefügt hätten? Er babe ihretwegen feinen Auftrag: von 
feiner Regierung , werde aber, mas fie ihm fchriftlich übergeben , 
derfelben überbringen, und fie gern der gewohnten Milde feiner 
gnädigen Herren empfehlen.“ Die Miedertäufer waren mit 
dieſem Befcheide fo wohl zufrieden , daß fie Hottingern zum 
Nachteßen einluden, der auch die Einladung annahm. 

Endlich am 11. (21) Okt. erhielt der Zürcheriſche Geſand. 
te feinen Abſcheid und das Rekreditiv von den Gencralftaaten; 
beide waren vom 7. (17) Okt. datiert. Er fchidte fie am 13. 
(23) Okt. mit folgendem DBegleitfchreiben an die Regierung vom 
Züri: „Titl. Run, Gottlob! meine Werbung bierorts auch 
ihr Ende erreicht bat , will ich nicht unterlaßen , geborfam zu 
berichten, daß von den Herren Generalftsaten nichts verabſäumt 
wurde, was theils den Reſpekt und die Hochachtung dirſes 
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Staate gegen Ew. E. E. W. W. theils die beſte Geneigtheit 
für den Fortbeftand wahrer und ſicherer Freundſchaft zu be⸗ 
weifen geeignet fein mochte , wie foldyes aus dem ertbeilten: Ab« 
fcheide und Rekreditiv in Beilage fattfam, und umſtändlich bei 
meiner Heimkunſt, beliebt es Gott , erhellen wird. Von guten, 
Bertrauten Patronen konnte ich foviel vermerken, daß, wenn der 
in gegenmärtiger Zeit und ſtündlich erwartete, hechgefährtidhe 
Bruch mit England diefen Provinzen, und befonders audy Hol⸗ 
fand , nicht fo gar ſchwer auf dem Halſe läge‘, die von mir bie 
und da bei vertranten Greunden angedeutere Gpesialerläutt- 
tung 37) zu mehrerm Vergnügen Euerer E. E. W. W. aus- 
gefallen waäͤre, wozu aber, vernünftigem Urtheile nach, ein 
ſolcher Grund gelegt iſt, daß man ſich hoffentlich der gegenwär⸗ 
tigen Unterhandlung zum Beſten des Vaterlands in nicht ge⸗ 
ringem Maaße zu erfreuen hat. Ich trage Bedenken, mich in 
dieſem Schreiben über Spezialitäten zu fäußern; es ſoll ſich 
aber, gefällt es Gott, alles ordentlich und dergeſtalt bei meiner 
Heimkunft finden, daß Em. E. E. W. W. erkennen werden, 
ich habe, in meinem Auftrage dem Vaterlande gehorfame und 
getreue Dienfte zu leiften, mie dußerft angelegen fein laßen. 
Was zu Eleve bei Ihrer Durchl. von Naßau verrichtet wurde, 
wird die erwartete Entfchließung Ihrer Churfärftt. Durch!. von 
Brandenburg lehren. Webrigens kann ich nicht verbehlen , daß 
in gegenmwärtiger Unterbandlung Hr. von Omeren fidy fehr bes 
mühbete , zu bemeifen, Daß er ein wahrer Freund unferes Stan⸗ 
des ſei. Ich unterlafe auch nicht, unterthäniaft zu berichten , 
daß die Befandten anderer Zürften und Republiken 38) mit 
durch Ihre vertraulichen Befuche manchen Anlaß gaben, unfern 
Stand ihren hoben Prinzipalen zu empfehlen. Namentlich bat 
der Engliſche Geſandte mir aufgeteagen, Euern ®. E. Weit 
heiten eines und das andere zu hinterbringen. 39) Es fiheint, 
daß feine Hoffnung übrig fei, den Frieden zwiſchen diefen bei⸗ 
deu Staaten ( Holland und England) zu erhalten, fondern daf 
man nächfter Sage von blutigen Ecefchlachten traurige Rach— 





37) Nämlich wegen des Geldanleihens. 


38) Der Brandenburgifche Refident, Br. von Cobus, der Englifche 
Geſandte, Hr. Douning. 


39) Won dieſen Aufträgen das Nähere weiter unten.- 
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richten vernehmen werde. 40) Ich bitte Em. €. ©. Weleheiten 
untertbänigfi, Sie wollen Sich nicht zuwider fein laßen, daß 
ich nicht für gut fand, Hochdieſelben in meiner gegenwärtigen 
langwierigen Unterhbandlung mit allzuvielen oder weitläufigen 
Schreiben zu beläftigen. Ich werde, wenn es dem lichen Gott 
gefallen wird , bei meiner Zurückkunft nicht ermangeln , folchen 
Bericht zu erftatten, daß es Eueren E. E. W. W. nicht ſchwer 
follen wird, einzuſehen, Daß ich nicht fo faft aus Mangel aller⸗ 
lei Stoffs als vielmehr aus behutſamer Sorgfalt nicht alles der 
Keder anvertrauen wollte. Ich befehle hiemit Em. E. E. Weit» 
beiten Gottes gnädiger Obacht und verbleibe ıc. 10. Aus dem 
Haag den 13. (23) Oft. 1664. Dr. Joh. Heinrich) Hottinger. * — 


Abſcheid von den Generalſtaaten der V. 2. 
Niederlande. 


n Nachdem die Gmeralftaaten der DBereinigten Niederlande 
die MWorträge, welche den 10. dieſes Monats in ihrer Hoch⸗ 
mögenden Verſammlung im Namen und bon megen der Here 
ren Burgermriſter und Rath der Stadt Zürich , der Ehrwür⸗ 
dige und Hochgelehrte Hr. Dr. Joh. Heinrich Hottinger, dero 
Abgeſandter Kraft feines Kreditivs vom vermwichenen 3. (13) 
Yuguft, mündlich getban, und hierauf in Schrift übergeben 
bat, durchgeſchen, unterfucht und erwogen haben, haben fie, 
nach Beratbfchlagung , gut befunden, demfelben Abgefandten in 
Antwort zu erwiedern, daß Ihre Hochmögenden erftlich mit 
Leid und Beſtürzung vernahmen, in mas für eine weisaus> 
fehende Gtreitigfeit gemeldete Herren Burgermeifter und Rath , 
ohne einige geringfte von ihnen hiezu gegebene Urfache, ver⸗ 
wichenen Pfingfttag durch etliche Soldaten , die von einem Lu⸗ 
zernifchen Hauptmann zu Dienften der Krone Spaniens anges 
worben waren, gerathen und gefallen find, veranlaßt durch den 
verübten Mutbwillen der Soldaten gegen die Eihmohner des 
unter der Regierung der VII alten Orte ftehenden Zhurgaus | 
daß hierauf aber Ihre Hochmögenden wieder mit großer Freud 
und Luft zur Kenntniß erhielten, es fei dem zw beforgenden und 
damals drohenden Uebel, mit Gottes gnädiger Leitung , durch 


40) Der Krieg iſt wirklich 1665 ausgebrochen. 
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De weiſe Vorſicht mehrgedachter Herren Burgermeiſter und 
Rath wieder fo begegnet worden, daB nunmehr zu hoften iſt, 
es ſei damit aller fernern MWeitläufigkeit abgeholfen, wofür der 
göttlichen Majeftät Lob und Dank gefagt fei. Gleichwie dem- 
nach Ihre Hochmögenden Bott von ganzem Herzen bitten, daß 
ee die löbl. Stadt und Republik Zürih in Zukunft vor allen 
Ungelegenbeiten, Befchwerden und Widerwärtigkeit beſchützen 
und befchirmen , fie fortbin mit Glück und Wohlergehen befe- 
lügen , befonders aber mehr und mehr das ofiene Bekenntniß 
feines bl. Worts und der reinen Wahrheit zu Lob, Preis und 
Ehre feines allerbeiligften Namens, und zu größerer Ausbrei- 
tung des Evangeliums feines Sohnes , unferes Herren und Se⸗ 
ligmachers Jeſu Chriſti, in ihr ftärfen, und zugleich ihre alte 
und theuer erfaufte Sreeibeit mehr und mehr beftätigen und be» 
feftigen wolle, — eben fo verfichern ferner Ihre Hochmögenden 
die Wohlgemeldeten Herren Burgermeifter und Rath, daß fie 
dem Beften und Intereße derfelben wohl gewogen und herzlich 
zugetban find , und zu defien Beförderung bei allen Anläßen 
ihre freundnachbarlicdye Theilnahme und aufrichtige Zuneigung, 
foniel die Lage des eigenen Staats es wird geftatten mögen , 
fehr gern und mit allem Eifer fo lieben Freunden und anfehn» 
lichen Religioneverwandten bezeugen werden , es fei durch Ver⸗ 
mittelung , Dazwiſchenkunft, oder andere nötbige Dienfte, je 
nach dem die Beſchaffenheit dee Sache es erfordern wird, wobet 
der Hr. Abgelandte erſucht wird, diefe wohlgemeinte Sefinnung 
und Erklärung Ihrer Hochmögenden an feine Herren Prinzis 
palen zu referieren. Gefchehen in der Verſammlung der Hoch⸗ 
gemeldeten Seneralftaaten , im Haag den 7. (17) Ott. 1664. 
(Folgen Unzerfcheiften und Siegel). — 


Rekreditiv von den Generalſtaaten der 8. 2. 
Niederlande. 


» An Burgermeiiter und Rath der Stadt Zürih. Titl. 
Der Ehrwürdige und Hochgelehrte Hr. Dr. Joh. Heinrich 
Hottinger, Ihr Burger und Abgefandter Kraft feines Kredi- 
tibs dom 3. (13) Auguft , bat feinen Vortrag mündlich in Un⸗ 
ferer Verſammlung am 10. dieſes Monats gethan, und her⸗ 
nach ſchriftlich übergeben, worauf Wir ihm heute eine ſolche 
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Antwort ertheilien, wie Sie Diefelbe meitläufiger von ihm ver- 
nehmen werden. Weil wie feſt vertrauen, daß er Gie der 
guten’ Gefinnung für das Beſte Ihrer Stadt und Republik und 
der darin Eingefeßenen, in welcher er ung gefunden und ber» 
faßen bat, vollfommen werde verficheen können, fo halten Wir 
für unnöthig, bier weitläuflg davon zu fprechen. Und dieweil 
der gemeldete Here Abgefandte während der Zeit feines Hier 
feine fich weife ;; vorfichtig und mit aller Geſchicklichkeit verhielt 
und betrug , fo wollten Wir ihn nicht zurücktehren laſſen, ohne 
ihn mit dem Zeugniße zu begleiten, dag Wir ihn ſowohl in diefee 
Hinfiht als in Betrachtung feiner guten und feltenen Eigen- 
fchaften, mit deren er von Bott und der Natur begabt iſt, gern 
geſehen und angehört haben, und daß er und höchſt angenchm 
war, und auch immer fein folf, fo oft Sie ratbfam und noth⸗ 
wendig finden werden , ihn wieder hieher an Uns abzufenden. 
Indem Wir biemit fchließen , verficheen Wir Sie ic. ıc. Ge⸗ 
geben aus dem Haag den 7. (17) Okt. 1664. (Folgen die 
Unterfchriften deg Vräftdenten und Staatsſekretairs).“ — 

Am folgenden Tage, den 14. (24) OH. , als obige Schrei⸗ 
den fchon nad) Zürich abgegangen waren, erbielt Hottinger, 
unter der Addreſſe des Dr. Voetius in Utrecht , folgende Zu» 
ſchrift feiner Regierung: „Unfern günftigen Gruß und 
geneigten Willen zuvor. Lieber! Betreuer! Von wegen dee 
befannten, traurigen und unglüdlichen Wigoldingergefchäfte, 
sie daffelbe feit Euerer Abreife von Zeit zu Zeit fich verzogen 
hatte , deffen feid Ihr jüngſthin ſubſtanzlich vor Uns berichtet 
worden bis auf den erfolgten Abmarfch der Truppen aus dem 
Felde, die man einer» und anderfeits , beſonders aber Wir, in 
gar ftarker Anzahl auf den Füßen gehabt hatte; denn ohne Ab» 
führung derfelben hätte «8 gar nicht das Anſehen gewinnen: 
wollen, daß man weiter zu Grauenfeld zufammentommen , und 
daſelbſt den Wigoldinger Handel fowohl megen der fünf dort 
gefänglich angehaltenen Männer als auch vielee anderer, die bei 
diefem unglüdlichen Gefchäfte auf die eine oder andere Weile, 
mit Worten und Werken betbeiligt waren, ausführen und zu 
Ende bringen’ werde. Nachdem aber die Truppen beiderfeite 
wirklich wieder abgeführt waren , und insbefondere Unſererſeits 
verſprochen würde , daß die Judikatur im Thurgau oder bie 
SYuftigpteliondlung , wenn man fie-fo nennen. kann, wicht, wie 
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es früher gefchab , von Unſern Angehörigen, weder von Burgern 
noch Sandleuten , gehindert werden folfe, Bam man bierauf am 
3. (43) diefes laufenden Monats Eept. in Frauenfeld wieder 
zufammen , wo nicht nur die beibeiligten und regierenden, ſon⸗ 
dern auch die unintereffierten Orte von beiden Religionen , zu» 
fammt dem Mbte und der Etadt &t. Gallen , durch ibre 
Geſandtiſchaften ſich einfanten, und zwar befonders, wie Uns 
bedeutet wurde , in der Meinung, das Geſchäſt zum Guten zu 
leiten , falls darin von Seite der V Orte zu hart und fireng 
verfahren werden wollte. Alfo ward am Montag den 5. (15) 
Sept. der Juſtizakt und zwar eritlicdy Über die fünf arfangenen 
Wigoldinger, und dann audy über den alten Hans Eruſt von 
daſelbſt, welcher in dem Gefechte wider die Soldaten der hittzigſte 
geweſen war, und ſich deßwegen auf flüchtigen Fuß geſetzt, wor 
und an die Hand genommen, allein gar nicht in Milde und 
Bnade , wie Wie deffen vertröftet worden waren, fondern ziem⸗ 
lich bart und ſtreng, wie Ihr aus dem abfchriftlich brigelegten 
Srauenfeldifchen Urtheil in Mehrerm zu erſehen habet. Dadurch 
wurden Wie und die Unſern Männiglich nicht: wenig ergriffen 
und beteübt , und Wir verwunderten Uns nicht wenig , daß -die 
Gegenwart fo anfehnlicher Echiedorte und ihre Fürbitten , die 
ernfttichen und vielfältigen Wermittelungen von Etädten und 
Ständen, von Ausfchüffen des Landes, von geiftlichen und weit⸗ 
lichen Perſonen, die bereits früher und zum Theile noch während 
der Beurtheilung fich für die armen Wigoldinger verwendeten, 
dann die fo merklich große Veranlaffung durch die Soldaten, 
wodurch die armen Wigoldinger , ohne den gerinften Vorſatz 
und Bedacht, im dieſes Unglück geriethen und Sineingesogen 
wurden, bei Unſern Eidgenoffen aus den V Orten nicht mehr 
fruchteten,, als daß fie fo vorfchritten und verfahren, mie das 
obgedachte Urtheil lautet. Und als nun die Vollziehung diefee 
Urtheils am gleichen Tag erfolgt war, haben die V Orte ia 
dm nächſt darauf folgenden Tagen fidy bemüht und dahin ges 
trachtet, alle andern betbeiligten Wigoldinger, und wer fonft 
im Thurgau eiwas dabei gefehlt und fich vergangen hatte , einen 
nad) dem andern vorzunehmen , und jeden befondees. zu ftrafen. 
Auch wäre dieß gefcheben, wenn nicht Unfere Herren Ehremge- 
gandte ſich mit allem Ernfte widerſetzt hätten. Gleichwohl Yat 
aller Auſwand von Ernfi, Mühe und Gorgfelt mehr. nicht be⸗ 
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wirkt, als daß wan für den ganzen Wigoldinger Handel eine 
allgemeine Geldbuße, nämlich 3000 Gulden, beftfimmte, womit 
alles abgetban fein folle. Unſere Herren Ehrengefandte waren 
dere Meinung, daB man die Wigoldinger mit weiterer Buße 
verſchonen follte, da fie mit der über die Gefangenen ausgefälle 
‚ten Gteaffentenz und mit den auf fie fallenden bedeutenden 
Unfoften mehr als genug gebüßt haben. Die von Schwyz und 
Zug aber wollten nody tiefer in die. Sache geben, und die Buße 
von 3000 auf 6000 Bulden verftärken und erhöhen , fo da6 eg 
nur mit Mühe bei den gemeldeten 3000 Gulden verblich. Wir 
baben indefien dabei noch einige Hoffnung, daß, weil es den 
armen Wigoldingeen nicht möglich iſt, diefe Buße und die Ko⸗ 
ften zu, bezahlen, ihnen nachher von den evangelifchen Orten 
und Ständen, aud) von‘ Privatverfonen , mitleidig werde ge» 
feuert, und folglich mittelft dieles bagren Geldes ein namhafter 
Zheil der ſchweren Bürde abgeladen ‚werden, was ſich aber 
feinee Zeit erſt erzeigen wird. Nachdem nun, wie oben gemelr 
det wurde , bie Verhandlung zu Frauenfeld beendigt war, iſt 
man, um die gewöhnliche Jahresrechnung vorzunehmen , von 
dort aus wieder nad) Baden verreist, wo man zu diefer Stunde 
noch beifammen if. So viel von diefem Geſchäfte zu Euerer 
Benachrichtigung. Was Euch felbft und den übernommenen 
Yuftrag anbelangt , fo haben Wir geftern Euer umftändlicheg 
und meitläufiges Schreiben aus Heidelberg vom 8. (18) Sept. 
empfangen, und daraus und aus den beigelegten fchriftlichen 
Alten mit Mebrerm exichen, mas Ihr bei Ihrer Churfürſtl. 
Durchl. dem Heren Pfalzgrafen , guter Verſtändniß und Affi- 
ftenz halb auf den Gall der Noth unterhandelt und verrichtet 
babet, wobei Wir es für einmal bie auf Euere glüdliche Wie 
deranberfunft an feinen Drt geftellt fein laffen. In Betreff 
deffen aber, wie Ihr Euch weiter in Fortſetzung Euerer Reife 
zu verhalten habet , finden Wir für das befte und rathſamſte, 
dad, fintemal Ihr aus Heidelberg nach Holland bexeitd abge» 
reist feid , und diefe Reife Euch auch von Ihrer Durch ſehr 
angerathen ward, Ihr fie in Gottes Namen vollends ausführen , 
und Euch von dort an den Zürftl, Heffifchen Hof begeben follet, 
wie Euere erhaltene Inſtruktion Euch anmweist, vornemlich in 
Betrachtung, daß durch diefes Mittel, zu hochnothwendiger und 
Dienlicher Nachricht, erkundigt werden mag, weſſen man ſich 
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auf alten Fall zu Diefen hohen Orten hilſtich zu vertroͤſten Habe, 
und dann auch, weil es cine Unanftändigkeit wäre und Wis 
trauen berurfachen würde, wenn Ihr andere evangeliſche Staa⸗ 
ten von Unfertwegen beſucht, und den Fürſtl. Seffifchen Sof 
übergangen hättet, als two man mit guter Inklination und 
Neigung zu dem evangeliſchen Weſen ‚befonders wohl affektien- 
niet und gefinnt iſt. Alſo wiſſet Ihr Euch weiter gu verhalten, 
und Wir verfihern Euch, nebft Empfehlung in den göttlichen 
Schuß , Unſerer oberkeitlichen Sreundfchaft und beftändigen gu⸗ 
ten Willens. Datum Zürich den 17. (27) Gent. 1664. Bur⸗ 
germeiftee und Rath der Stadt Zürich.“ — 

Der Auftrag des englifchen Gefandten , wovon HSottinger in 
feinem ebenangeführten Schreiben an die Regierung von Zürich 
fpeicht, war folgender: Um nämlichen Tage, den 13. (23) 
Dit. und bevor er an die Regierung fchrieb , befuchte Hottinger 
den englifchen Gefandten im Haag, Herrn Douning, um fich 
von ibm zu beurlauben. Der Gefandte gab , auf Hettingers 
Nerficherung , wie fehr ein hoher Stand Zürich der Krone Eng- 
land zugetban fei, die Erwiederung: „Dan möchte dien ſchwer⸗ 
lich glauben, wenn man die bisherigen Vorgänge betrachte ; der 
König , fein Heer, fei fehe empfindlich darüber-, daß die Schweis 
ibm bis auf diefen Augenblick noch nicht zu feiner Thronbeſtei⸗ 
gung gratuliert babe, während Doch fogar die Türken dieſen 
allgemein üblichen Gebrauch, worauf an Höfen fehe großer 
Werth gelegt werde, nicht außer Acht getaffen hätten. Ai) Die 
Schweiz folle nicht glauben‘, daß die Sreundfchaft des Königs 


a) Karl II., Sohn des am 30. Jänner 1649 hingerichteten Karls L, 
aus dem Haufe der Stuarte, beftieg dur Georg Monk's Vers 
mittelung Englands Thron am 8. Mai 16L0. Schon unter dem 
Datum vom 24. Juli 1660 hatten die reformierten Kantone der 
Gämeiz ihm ein äufferft ſchmeichelhaftes @Bratulationsfchreiben 
zugeſchickt, weldyed König Karl Il. unterm &. Oft. 1660 mit. eine 
ſehr verbindlichen -‚Zufcheift beantwortete, worin ee feine große 
Anhanglichkeit an die evangeliſche Konfeſſion, feinen Vorſad, 

nv immer dabei zu behaszen, und feine große Bereitwilligkeit, auch 
in der Schweiz feine Blaubensgenofen mit allen Kräften zu 
ſchtzen, ausdrüdte.. Es muß bilig auffallen , daß der engliſche 
Geſandte nad MWerfluß von vier Yahren nichts Bievon wußte, 
ober doch ohne fihere Kenntnif der Soche fi f 4 zu folder Expek⸗ 

. toralion werkeiten ließ. - 
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von England- Feine Bedeutung für fie habe; er könne, zumal 
den Reſormierten, durch Geldunterſtützung und durdh fein mäche 
figes Fürwort große Dienfte leiften. Serner befremte es &. M. 
den König. von England fehr , daß die Mörder feines Vaters, 
die fonft aus allen Gegenden verjagt werden, Aufenthalt in der 
Schweiz finden; er, der Brefandte, babe zwar bierülber keinen 
beffimmten Aufteag ; allein ee glaube perföntich , Daß die Res 
gierungen der Schweiz fehr wohl thäten, das verſäumte Gras’ 
tulationefähreiben je cher je beffer nachzuſchicken, und fich zugleich. 
wegen des Aufenthaus, den man den Königemördern in der 
Schweiz geftatte , fehriftlich zu entſchuldigen.“ — SHottinger 
wollte feine Kommittenten beftens rechtfertigen , und antwortete: ' 
„Die Berfäumniß in Betreff des Gratulationsfchreibeng fei ges 
wiß nicht aus böfer Abſicht fondern etwa bloß aug der Dieinung 
hervorgegangen , daß an einem foldyen Geremonialfchreiben eben’ 
nicht viel gelegen fel. Er werde aber feinen Herren die vers’ 
nommene Beſchwerde getreufich hinterbringen, und er hoffe, daß 
derſelben bald werde abgeholfen werden. Was hingegen Die’ 
Königemörder anbelange , könne er verfichern , daß Feiner der⸗ 
felben ih im Kanton Zürich aufbalte.“ — „Das weiß ich wohl, 
fente der Sefandte raſch hinzu, aber zu Lauſanne im Kanten: 
Bern, und zwar unter oberkeitlihem Schutz und Schirm. — 


6. 


Hottinger“s Abreiſe aus dem Haag; Ankunft in Kaſſel am 28. Okt. 
(7. Rov.) — Audienz bei ber verwittweten Landgeäfin Hedwig 
Sophia zu Helfen» Kaffel am 29. Dfr. (8. Nov.). — Denkſchrift 
an die Landgröfin über den Wigoldinger Handel d. d. 28. Okt. 
(7. Nov.) — Seine Verhandlung mit den geheimen Räthen am 
31. Dt. (10. Nov.). — Heſſen-Kaſſelſche Kapıtulation. — Hots 
ninger's Schreiben an die Regierung von Birih d. d. Kaffel 
41. (14) Nov. — Heſſen⸗Kaſſelſcher Abſcheid. — Rekreditiv. — 
Abſchiedsaudienz Hei der Landgräfin. — 





Nachdem Hottinger am 14. (24) Okt. feinen Abſchieds⸗ 
befuch dem Präfidenten der Generalftanten , dem Staatsfekretär- 
and den Deputicrten von Dnieren und. be Witte gemacht hatte‘, 
jerreiste er am 15. (25) Oft. Morgens aus dem Haag , und cilte 
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über Leyden, Utrecht, Arnheim, Weſel, Soeſt und Bären nach 
Kaſſel, wo ee am 28. Okt. (7. Nov.) in der Fruͤhe anlangte. 
Sogleich am Nachmittag befuchte er feinen Bekannten, den 
Dice» Ranzlee Tauber , der ihn freundlich empfing, und mit 
der DVerficherung ermunterte , daß die LTandgräfin ihm, dem 
Zürcherifchen Geſandten, verfönlich fehe gewogen und fchon wie⸗ 
derholt Willens gewefen fei, ibm in ihre Dienfte zu giehen. Er 
gab Hottingern die nöthigen Winke zu glüdlicher Vollſührung 
feines Auftrags , und wies ihn befonders an die Regierungsräthe 
Dörenberg und Kunowiz und an den Kanzler, welchem letztern 
ee auch noch denfelben Tag fein Beglaubigungsfchreiben zu Dan» 
den der Landgräfin übergab. 

Am 29. Okt. (8 Nov.) wurde Hottinger zur Audienz bei der 
Landgräfin berufen. Sein mündlicher Bortrag befaßte ſich vor» 
züglich mit dee Darftellung des vertraulichen und freundſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſes, welches feit ‚der Reformation zwiſchen 
Heben und Zürich zu gegenfeitiger Unterflügung und Hilfeleiftung 
beftanden hade, und deffen Eräftige Wiederbelebung in der ge» 
genwärtigen Zeit wieder ſehr nöthig fei , worauf er am Schluße 
feineg Vortrags der Landaräfln folgende Denkſchrift über- 
Hab. „ Durchlauchtigfte Fürftin! Gnädige Frau! Das allge 
meine Intereſſe der Gemeinfchaft dee Heiligen, welche alle 
wahren Blieder der Kirche Gottes nicht nur aus dem Artikel 
des chriftlichen Glaubens von Herzen annehmen und befennen , 
fondeen audy die (Frucht derfelben zu genießen und andere ge⸗ 
nießen zu Laffen ſich höchſten Zleißes beſtreben, mußte Burger» 
meifter und Rath der Stadt Zürich bilfig bewegen, allen den» 
jenigen , welche ihnen mit wahrer Freundſchaft, Religionsge- 
nößiſcher Eintracht, mit bekannter und in viele Wege erprobter 
Vertraulichkeit und mit chriftlihem Mitleiden zugethan find , 
Mittbeilung von dem zu geben, was fich unlängit in einer 
löbl. Eidgenoffenfchaft zuteug; denn, wenn nach der Apoſto⸗ 
lifchen Regel, wo ein Glied leidet, das andere mit ihm leidet, 
und, wenn ein lied geehrt wird, das andere auch geehrt 
wird, wenn wir mit den Sröhlichen uns freuen, und mit den 
‚Weinenden weinen follen , fo ift es nothwendig, daß, Kraft 
diefer Gemeinfchaft der Heiligen , einem Gliede die Beſchaffen⸗ 
heit des andern nicht verborgen bleibe. Dieweil dann nich 
nur Öffentliche Schreiben und Bücher, fondern auch unfers 


Archive, Ja unfere Privatbibliotheken weitläufig die gemeine und 
über die 100 Sabre mwohlbergebrachte Uebung bezeugen , daß 
zwifchen diefem hochlöbl. Haufe Heſſen⸗Kaſſel und einer Stadt 
Zürich eine recht herzliche, beftändige und in Wahrheit chrifte 
liche Korreſpondenz und Vertraulichkeit nützlich und rühmlich 
gepflogen wurde , fo hat erftgemeldete Stadt Zürich nicht um» 
geben follen , auch Euere Durch. ihres jetzigen Zuſtandes unter- 
tbänigft zu berichten, und Shochderfelben die weiteen Beſorgniſſe 
gebührend zu eröffnen. Die Stadt Zürich ift von Anfang der 
1öbl. Eidgenofienfchyaft ihren Werbündeten jederzeit mit höchſter 
Zreue und möglichfter Beihülfe an die Hand gegangen, daher 
dann erfolgte, daß in einem großen Zheile der gemeinen Here, 
ſchaften kein ganzes evangeliſches Drt mitregiert, als obgedachteg 
Züri allein. Neben dee Stadt Zürich aber find meiltentheilg 
mitcegierende Orte: Zuzeen, Uri, Schwyz, Unterwalden,, Zug 
und Blarus welches leßtere Ort, weil es in der Religion ente 
zweiet iſt, wegen des Votums meiftentheild auch geſchwächt 
wird. Unter dieſen gemeinen Herrſchaften ſind etliche, in wel⸗ 
chen das simultaneum exercitium (gleichzeitige Ausübung bei« 
der Religionen) Platz bat, befonders in der Landgrafichaft 
Thurgau und im Ryheinthal. So oft nun in gemeldeten Drten 
entweder die Religion felbft Anitoß findet, oder die Leute wegen 
der Religion angefochten werden , haben fie zu Niemanden fich 
mehr zu verfeben, als zu ihrer zwar auch natürlichen und mitregie» 
renden, aber zugleich auch durch die Religion zugetbanen Ob⸗ 
rigfeit, woraus mithin allerlei Eifer erwächst , auch in folchen 
Sachen , welche fonft ohnedieß , vermög Bünde und Landes⸗ 
frieden , ibe abhilflihes Maaß zu baten fcheinen. So ift denn 
auch bei meiner Abreife die Stadt Zürich, wegen eines unglück⸗ 
lichen , ganz unverhofften und aus einem vielfach beranlapten 
Zodtfchlag entftandenen Falls (vide den Bericht in der Würtember⸗ 
giſchen Denkfcrift, oben S. 412—419, den Hottinger diefer Denk⸗ 
chrift an die Landgräfln beiſchloß), in eine ſolche Weitläufigkeit 
jerathen , daß man beforgte, der ganze Stand möchte leicht zu 
)öchft gefährlichem Bruche verleitet werden. Es haben jedoch, 
Yerauf die löbl. unintereffisten Orte in einee Zuſammenkunft 
n Baden ſich fehr eifrig erzeigt , die Partheien beiderfeits, 
reundlich zu vereinbaren. Weil aber die Stadt Zürich ver⸗ 
yürenn mochte , daß es, unverſchuldeter Weiſe, zu ihrem Rach⸗ 
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theil ausfchlagen wiurde, bat fie alles Nothige darwider einge» 
wandt; die Sefandten der V Drte hingegen ließen ſich ſehr eifrig 
im Widerfviel feben. Deßwegen haben auch endlich die geſamm⸗ 
ten Schiedorte fi) zu Erörterung der Sache , jedoch auf beider 
Partbeien Gefallen , einhellig eines Rezefles veralichen , und den« 
felben auch durdy Ehrengefandte aus ihrer Mitte von Baden 
aus meinen Gnädigen Herren vor gefefienem Großen Ratbe zu 
Zürich mit mehrerer mündlicher Erinnerung freundlich eröffnen 
(offen; man geb iynen aber hinwicder mit Gebühr zu verfichen, 
aus welchen Urfachen der gemachte Rezeß nicht annchmbar fei, 
mit mündlichem und fchriftlichem , höchſt rührendem Gegener- 
fuchen , daß fie fich ferner getreulich wollen angelegen fein laflen, 
durch andere , unſerm Stande auch unnacdhtbeilige Mittel dem 
Handel, zu Erhaltung der Wohlfahrt des Vaterlandes, abhilf⸗ 
Uch zu begegnen. Inzwiſchen ift ganz unverhoffter Weife, obne 
einigen Vorſatz und Gefahr , ein Geuerzeichen auf unfern Sren⸗ 
zen, Sonntags den 21. (31) Auguft um 10 Uhr vor Mitternacht 
angegangen , welches auch an andern Orten die Feuerzeichen ſammt 
den Rorhfchüffen und dem Stürmen veruriachte, wodurch ein 
Larmen im ganzen Land entftänd, und weil Diefelbige Nacht 
aum Bericht einlief, als wenn die Feuerzeichen zuerſt auf Seite 
dee V Orte gefehen worden mären , fo ift das Kriegsvolk zum 
Schirm unferes Standes hin und wieder an die Grenze berlegt 
worden , und ein gleiches gefchab auch andererfitd. Damit num 
bei fo befchaffenen Sachen der gänzliche Bruch nicht erfolge, 
haben die löbl. Schiedorte ihre DVermittelung eifrig fortgeſetzt, 
und endlich aud) annehmbare Mittel vorgefchlagen , bei deren 
Eröffnung fie den löbl. Magifteat von Zürich förmlich erſuch⸗ 
ten, daß er, was von Geite der V Drte auch gefchehen werde, 
das Kriegsvolk von den Grenzen wieder abführen möchte, welches 
beiderfeits vermittelſt und in DBeifein ihrer abgeordneten Kom⸗ 
miffurien bemwerkftelligt wurde. Gleichwohl hat ſich hierauf in 
Sortfeßung des Hauptgeſchäfts die verhoffte Mäfigung bei ten 
Miteichtern der fegenannten kathol. Orte nicht gezeigt, indem 
man fich den 3. (13) Gent, wieder zu Srauenfeld verfammelte, 
hierauf der Richttag auf den 5. (15) Sept. angeſetzt, und von deu 
serinbaftierten evangelifchen Wigoldingern zwei zum Echwerte, 
einer , der fich aber vorher auf flüchtigen Fuß gefet hatte, auf 
das Rad, einer 101 Jahre auf die Balerren, was hernach in 
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eine fechsiährige Verbannung oder 500 Gulden Buße verwandelt: 
murde , einer an den Pranger und zu zehnjähriger Verbannung 
durch Mehrheit der Stimmen verurtheilt wurden. Die Geſand⸗ 
ten von Zürich aber haben ihre Urtheil dahin ausgefällt, daß in 
‚Betrachtung der Umftände, der Deranlafkıng und»der eingeleg⸗ 
ten , fo hoben Fürbitten , die Gefangenen des Todes zu entledis 
gen, gleichwohl, weit fie, ihrer Präcipitanz halb, gänzlich aud) 
nicht zu entfchuldigen, dahin zu verfälfen ſeien, daß fie, neben 
der bereits zehnwöchigen ausgeftandenen Gefangenfchaft, des 
Landes, je nachdem einer fich verfeblt. bat alfo auch auf länger, 
neben Abſtattung der aufgelaufenen Koſten, verwiefen und ban⸗ 
nifiert werden ſollen, bie felbige etwa mit der Zeit, ihres beffern 
Verhaltens halb, Zeugniffe werden mitgebracht haben. Da nun 
die gemeldete Wigoldinger Sache , binfichtlich ihrer Umſtände, 
allerhand ungleihen Beurtheilungen umtermworfen ift, fo haben 
Burgermeifter und Rath der Stadt Zürich mich beordert , nicht 
nur Euerer Fürſtl. Durchl. darüber umftändlichen Bericht zu 
geben , fontern auch den Stand Zürich in die fernere, fichere 
und beftäntige Freundſchaft des Hochlöbl. Fürſtl. Haufes Keſſel 
untershänig zu empfehlen. ch will Ew. Fürſtl. Durchl. nicht 
mit gründlicher Schilderung deſſen aufhalten, was dem gemei⸗ 
nen evangelifhen Welen an der Erhaltung unferes Standrs 
liege, und mie viel es in politifcher Beziehung auf ſich habe, 
dag unfer liebes Vaterland, als ein Schlüſſel des ganzen Deutſch⸗ 
lands, nicht gefchwächt werde. Wie forgfältige und eifrige 
Gedanken hierüber zwifchen dem Landgrafen Philipp, dem groß⸗ 
möäthigen Hetden und ewig lobwürdigen Verfechter Der damals 
bervorbrechenden Religionsperbefierung , und dem Reſormator 
Ulrich Zwingfi genflogen wurden, ift in unſerm Vaterlande noch 
in friſchem Andenken. Eurer Fürſti. Durch. hochberühmter 
und in Erhaltung der evangelifchen Wahrheit melttundiger Eifer 
fegt meine GHHerren und Obern in die zweifellofe Hoffnung;, 
daß Ihre Durchl. auch bei künftig dorfalfender LUngelegenheit 
welche Bott in Gnaden von ung abwenden, und die ganze löbl. 
Eidgenoffenfchaft wieder in rechtſchaffener Liebe und Einigkeit 
zufammıen verbinden, und darin weiter erhalten molle, — einen, 
durch erforderlichen Beiſprung vielvermögender Reflerion fie gnä⸗ 
dig würdigen werde , wodurch nicht nur meine ermähnten. gu 
digen Herren Prinzipalen aufs höchfte verpflichten. würden, 
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fondeen auch bei gleicher Begegniß eine wirkliche Bezeugung 
wahrer und aufrichtiger Freundfchaft zu erwarten wäre, wie dc, 
denn Ew. Durchl. wohl verfichern kann, daß, was dießorts auf 
unverhofften Fall zur Erhaltung unferes, durch Gottes Gegen 
fo lang bergebrachten und annoch aufeechten , freien, ebangeli» 
fchen Standes beliebt werden möchte, zu feiner Zeit mit mögli- 
cher Gegenfreundichaft ermiedert werden folle. Weil ich billig 
Bedenken tragen fol, Ew. Zürftl. Durchl. mit einem weitläu⸗ 
figen Echreiben zu beläftigen , fo wird Dero hochweiſem Gut» 
achten untertbänigft anheimgeftellt , ob nicht mit gnädig verord⸗ 
neten Kommiffarien das Weitere über dieſes Geſchäft zu reden 
wäre. Uebrigens bitte ich den lieben Bott, daß er Eucrer Fürſtl. 
Durchl. ſammt Dero hochlöbl. Haufe mit ſelbſterwünſchtem 
Gegen des Leibes und der Seele reichlich beimohnen , alle vor 
genommenen Rarbfchläge zum Bellen des Landes und des ganzen 
evangelifchen Weſens gedeihen laſſen, und den lieben Frieden 
beftändig erhalten wolle, zur Ehre feines felbfteigenen Namens, 
que immermährenden Freude der Freunde, zum Schrecken der 
Seinde , zur Ruhe der Untertbanen , zum Zrofte der Unterdrück⸗ 
ten, und das alles durch unfern Seren Jeſum Chriftum, Amen, 
welches von Grund feines Herzens wünſcht, Euerer Fürſil. 
Durchlaucht unterthäniger , gehorfamer : Dr. Joh. Heinrich 
Hottinger. Kaffel den 28. Dit. (7. Nov.) 1664.“ — 

Die Landgräfin Aufferte fich fehe freundlich: „ es ſei ibe 
ſehr lieb, daß die Stadt Zürich fidy fo vertraulich gegen fie er- 
weile; fie wolle nicht nur felbft dieſe Freundfchaft möglichſt zu 
‚bewahren ſuchen, fondern diefelbe auch ihren Söhnen anempfeh- 
len , die fie num felbft erziehen müße , da es Bott gefallen habe, 
den Gemahl ibe von dee Seite zu nehmen ; das Befchäft werde 
fie ſogleich ihren geheimen Räthen zu reiflicher Berathung über- 
weiten, und alsdann beförderlich dem geftellten Anſuchen mit 
einem fo viel möglich entfprechenden DBefcheide begegnen.“ — 

Hottinger ward auch wirklich nach zwei Sagen, am 31. 
OR. (10 Rov.), Nachmittags zur Audienz vor dem verfam- 
melten geheimen Rathe befchieden. Hier zu vertraulicher und 
ganz offener Mittheilung aufgefordert, entwickelte er die Abſicht 
und den Umfang feines in Namen der Stadt Zürich an die 
Landgräfin geſtellten Anfuchens umftändlicher , und äufferte fich 
dahin: Er fei von feiner Regierung beauftragt , wegen der 
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im Thurgau vorgefallenen Streitigkeit von Heſſen⸗Kaſſel 1000 
Dann Silfsteuppen für den Fall der Noch zu verlangen ,. und 
zwar, binfichtlich der MWerpflegung und Befoldung , unter den 
Bedingungen der früher zmwilchen Heſſen⸗Kaſſel und Zürich ab» 
geſchloſſenen Kapitulation 42) und auf Koften der letztern Etadt; 
diefe hoffe die Gewährung ihres Geſuchs um fo ficherer , ale 
fie fe auf Heflen» Kaflels werkthätige, fchon früher in ähn⸗ 
lichen Fällen dewieſene Freundſchaft vertraue, fich zur möge 
lichen Reziprozität bereit finde, und jene Hilfeteuppen nicht 
verlangt werden, um die Eidgenoffen mir unnöthigem Kriege 
zu bedrohen , foudern bloß für den Fall der Roth, wenn Züs 
riche Rettung und Erhaltung den Beifland einer auswärtigen 
Macht erforden würde. Obgleich die Stadt Zürich wohl mäch- 
tig genug wäre, fich felbft zu vertheidigen, mwünfche fie dennoch, 
eine gewiſſe Zahl gemictheter Truppen im angedeuteten Noth⸗ 
falle in ibre Dienfte zu nehmen, und zwar aus folgenden Grün⸗ 
den, 1. weil die Gegenparthei das nämliche thue, 2. weil die 
Zürcher Truppen feit einiger Zeit etwas aus der Uebung und 
Gewohnheit gelommen feien, 3. weil, wenn eiwa von diefen 
einige umtommen, dann fogleich ein großer Jammer ihrer 
Weiber und Kinder erfolge.“ — Der Kanzler antwortete , die 
Sache frei fo wichtig, daß er fogleich Ihrer Durchl. der Lande 
sräfin mündlichen Bericht darüber geben müße. Nach einiger 
Zeit zurückgelommen , brachte er von der Landgräſin die Ant⸗ 
wort; „Ihre Durchl. werde dem Anfuchen möglichft zu ent» 
forechen fuchen; fie fei aber, als bloße Regentin und nicht tigent⸗ 
licye Beberrfcherin des Landes, in ihren Befugniſſen befchränft; 
in wichtigen Fällen müſſe fie den Entfcheid des Ehurfürften 
von Brandenburg einhoten. Bisher fei weder dem Kaifer noch 
fonft Jemanden geftattet worden , im Gebiete von Heſſen⸗Kaſſel 
Werbungen anzuftellen. Auch fei fie mit Frankreich und Schwe⸗ 
den verbünder , und müffe ſich, laut Bündniß, immer zu Stel⸗ 
fung einiger Hilfstruppen für diefe zwei Mächte bereit halten. * 
Der Kanzler fette weiter hinzu, Ihre Durchl. ftehe in Sorgen, 
Die Bewilligung des Zürcherifchen Anfuchens möchte den übrigen 
reformierten Kantonen unangenehm feyn, und er fragte den Ab⸗ 
geordneten, welchen Beſcheid er von den übrigen Mächten, an 


42) Diefe Kapitulation wird weiter ımfen angeführt. 


— 00 — 

Die er fich gewendet, erhalten habe? Spottinger erwiederte: „ Ye 
rich fei ein feeige und unabhängiger Stand, und könne zu ſeiner 
Erbaltung nach Belieben mit dem Auslande unterbandeln. Frũher 
babe es dieles einmal in Verbindung mit Bern getban , als das 
Bündnis mit Venedig aefchloffen wurde. Die Katholiken hätten 
auch ſchon folche Bündnige mit Spanien und Mailand geſchloſſern. 
Die gemeinen Herrſchaften bilden wohl den deitten Theil dee 
Eidgenofienfchaft; fie feien die Vormauern dee Schweiz, und 
man könne nicht geftatten,, daß diefelben, und mit ihnen bald 
ein Arm, bald ein Bein den Zürchern entfremdet und wegge⸗ 
rigen werden. Dießmal zwar fei ee binfichtlich feines Anſuchens 
nur von Zürich beauftragt ; das Ergebniß feiner Sendung aber 
werde nach feiner Heimkunft auch den übrigen reformirten Stän⸗ 
den mitgetheilt werden, infomweit es die Erhaltung der ganzen 
evangeliſchen Eidgenofienichaft betreffe. Bon Würtemberg babe 
ee befriedigende Antwort erhalten, obichon gegenwärtig der Tür⸗ 
kenkrieg alle Gemüther und Hände beſchäſtige. Die Pfalz werde 
ihr mögtlichftes thun, Die Elevifche Regierung babe bisher bloß 
das Anfuchen befcheinigt ; aber von ihr wie von Seite der Rieder» 
lande fei man der beflen Sefinnung verſichert.“ — Hierauf 
dauerte die Verhandlung an diefem und am folgenden Zuge , den 
1. (11) Nov. fort und, binfichtlich der Verpflegung und monat» 
lichen Befoldung der Hefliihen Truppen „verpflichtete ſich Zürich 
neuerdings zu der früher abgeſchloſſenen 


„Kapitulation hinſichtlich der Verpflegung und mıo« 
natlihen Befoldung der Heffifhen Hlifstzuppen. 


A. Eine Eompagnatie zu Pferd. 


„ Einem Rittmeiſter monatlicher Sold: 50 Reichsthaler; 
— demfelben für 6 Dienftoferde, Zutter und Stroh zc. jedts 
7 Rthle. zufammen 42 Rıble.; — dem Lieutenant monatl. 
Sold für feine Perfon 20 Rıbie.; für Unterhalt von 3 Dienſt⸗ 
pferden, Sutter, Stroh sc. 21 Rtble.; — dem Cornet für 
feine Perſon: 29 Rıble.; 3 Dienftoferde: 21 Rıble.; — dem 
Quartiermeiſter Sold: 7 Rthlr.; 2 Dienſtpferde: 14 
Kthle.; — dem Muſterſchreiber Gold: 3 Räte. ;1 Dienit- 
pferd: 7 Rthir. — cinem Korporal Gold: 5 Rihlr.; 2 
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Dienfipterde : 14 Rtble.; — dem Trompeter Eold: 3 Rthlr.; 
1 Dieufipferd: 7 Ribir. ; — - dem Feldſcherer So: 3 Rubte.; 
4 Dienfioferd : 7 Rihlr.; — dem Fahnenſchmid Geld: 3 
Rthir.; 1 Dienfinferd : 14 Rthlr.; — jedem Reuter für fih 
und fein Dienfipferd.: 7 Rthlr. Kür des Rittmeiſters A, des 
— 2 und des Cornets 2 Wagenpferde, monanlich jedes 
1%, Hape. f aufaramen 10 Reichsthater. 


B. Eine Eompagnie zu Fuß. 


Dem Hauptmann Gold monatlich 36 Rıble. ; demfelben 
für Unterhalt dee 2 Dienfipferde: 5 Rihlr., und der 4 Wagene 
pferde: 5 Rthlr.; — dem Lieutenant Gold: 15 Rthlr.; 
1 Reitoferd 2 %Y, Rthlr., 2 Wagenpferde 2%, Rıble.; — dem 
Fähndrich Sold: 15 Rthlr., 1 Reitpferd 21, Rtble., 2 
Wagenpferde 2%, Rtble.; — dem Sergeanten 6 Rtihlr.; 
dem gefreiten Korvoral 5 Rıhle.; — dem Fourier 
5 Rıble.; — dem Mufterfchreiber 5 Rthle.; — einem 
Tambour und Pfeifer 2%, Rthlr.; einem Korporal 
31% Rihlr.; — einım Befreiten 2%, Rthlr.; — jedem. 
gemeinen Soldaten 2 Rıhle. An Kommisbrod wird auf 
die Offiziere vom Öergeanten bis auf die Korporals inklufive 
jedem täglih 3 Pfund Brod, auf die gefreiten und gemeinen 
Knechte jedem täglich 17) Pfund Brod, an Servitien aber, 
außer Quartier und Obdach, nichts gegeben.“ 


Am 1. (11) Nov. erlieh Hottinger folgende Zufchrift an die 
Regierung von Zürih: „Daß Euern E. E. Weisheiten mein 
jüngfihin im Haag den 23. (23) Dft. abgegebenes Echreiben 
und die .darin enthaltene Relation über meine Derrichtung da⸗ 
fstoft richtig fei eingebändigt worden, will ich nicht zweifeln, 
Und weil dann der am folgenden Tage erhaltene und vom 17. 
(27) Sept. datirie Auftraa Eurer E. E. W. W. dabingieng, 
daß ich mich an den Fürſtl. Kaffelfchen Hof begeben ,.und das 
ſelbſt meinee Inſtruktion gemäß verfahren folle, babe ich im 
unterthänigem Gehorſam, um den übertragenen Befehl auszu⸗ 
richten, nach genommenem gemöhntichem Abſchiede und nach 
vorher noch vertraulich . gemachter Wlitcheilung.-deflen., was im 
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oberkeitlichen Berichte Hinfichtlich des Wigoldinger Handels weit 
Iäufig dargeftellt war , in Gottes Namen mich auf meiner Zu⸗ 
eüctreife nach Kaffel begeben, und bin auch dafelbft durch einen 
unfreundlichen Weg, bei unbeftändiger und rauher XWirterung | 
über das Cleviſche, Drünfterifche , Cölnifche und Paderbornifche 
Gebiet den 28. gemeldeten Monats wohl und glücklich, Bott 
dem Heren ſei dafür Dank gefagt! — amgelangt , allwo id 
dann unverweilt und zuerft mich bei Seren Vice- Kanzler Dr. 
Zauber , einem fehe berühmten Kaſſelſchen Regierungsrathe , 
anmeldete , und feines treuen Ratbes pflog, auf welche Weiſe 
mein vorbabendes Geſchäft bei Ihrer Durchl. gebührlichſt an« 
gebracht , beſtermaaßen empfohlen, und zu glücklichem Ergeb» 
niffe am ficherften befchteunigt werden möchte. Er gieng mir fo 
an die Hand, daß ich noch denfelbigen Abend Gelegenheit fuchte, 
mein Beglaubigungsfchreiben dem Hrn. Kanzler Vultejus zu über 
liefen , und ihn zu bitten, daß er daſſelbe Ihrer Fürſtl. Durchl. 
ungefäumt zusuftellen geruben möchte. Dieß tbat er audy fo 
treulich und eifrig , daß am folgenden Zage. den 29. Oft. und 
fobald ich mit meinem fchriftlichen Vortrage fertig war, Ihre 
Durchl. mich zu gnädiger Audienz berufen ließ, und in derſel⸗ 
ben ſich dergeftalt erzeigte , daß ich in Wahrheit nichts anderes 
nerfpüren mochte, denn daß Ihre Durchl. ſich durch diefe Ab» 
fendung nicht nur erfreuet, fondern auch geehrt finde, Daher fie 
ſich in ihren Gefprächen jederzeit auf foldye Weife äußerte, daß 
ich meinestheils nicht nur einmal veranlaßt wurde zu bezeugen, 
wie viel Urfache diefem namhaften Fürſtenthum gegeben fei, 
Bott zu danken, dag, weil es feiner Vorſehung gefallen Habe, 
den Landesfürften vor einiger Zeit zu fich zu fordern, dennoch 
zum Beſten der Unterthanen eine foldye verſtändige, weiſe, got⸗ 
tesfürchtige und ſorgfältige Landesmutter und Regentin zurück⸗ 
gelaſſen wurde. Und weil ich in meinem Vortrage, auf An⸗ 
rathen guter Freunde und nach eigenem Gutfinden, auf eine 
Unterhandlung antrug, ſo iſt dieſe geſtern Nachmittags angeftellt, 
und durch fünf vortreffliche, mie von Herzen wohlgeneigte Res 
gierungsräthe, darunter 2 Barone und 2 Doktoren der Rechte, 
meine vorhabende Negotiation vertraulich und dergeftalt vorge⸗ 
nommen worden, daß ich nicht zmeifle , ich werde bald meinen 
Abſcheid erhalten, indem erft diefen Morgen Hr. Vice» Kanzler 
Zauber in. einem mir abgelegten Befuche mich darüder befter- 
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.manfen vertröfiee. Was nun erfolgen wird, will ich, gelallt 
es Gott, ſelbſt mitbringen. Sobald ich hierorts ledig fein werde, 
wilt ich mit Gott meine Reife von Frankfurt nach Heidelberg 
nehmen, und falls Ihre Durchl. zu Durlach wieder vom Türk» 
ſchen Direltorio nach Haufe zurückgekehrt find, das noch übrige 
Kreditiv ablegen, und mich alfo unverweilt dem lieben Vater⸗ 
Lande wieder nähern. Der unverhoffte, ‚traurige Zodfall des 
Prinzen Wilhelm von Naffau, Gubernators iin Friesland , wird 
nicht nur biee am Hofe, fondern auch von allee Ehrbarkeit ſehr 
beflagt. Ein unglüclicher Piftolenfchuß hat diefem theuern Hel⸗ 
den das Leben gekoſtet. So verurfacht auch die Liebergabe der 
Stadt Erfurt an allen Drten vielerlei bedenkliche Gedanken. 
Der liebe Bott wolle fi) unfer und aller behrängten Chriſten 
in Bnaden erbarmen, Em. E. & W. W. in allem felbfter 
mwiünfchten Wohleraeben erhalten, alle Rathfchläge zum Beften 
des Baterlandes gedeihen, die Untertbanen ihres Weinſtocks und 
Geigenbaums (sic!) ferner genießen laſſen, und alles Unglück 
weit von Ihren Grenzen abtreiben , welches , nebft Empfehlung 
in oberfeitliche väterliche Gnaden , von Grund feines Herzens in 
Jeſu Chriſti Namen anwünſcht Euerer E. E. Weisheiten uns 
terthaniger, gehorſamſter: Dr. Joh. Heinrich Hottinger. Kaſſel 
den 1. (11) Nov. 1664.“ — 

Am 4. (14) Nov. erhielt Hottinger feinen Abfcheid und 
das Rekreditiv; beide lauten alfo: 


Heſſen⸗Kaſſelſcher Abſcheid. 


„Ihre Fürſtl. Durchl. die Fürſtliche Frau Wittwe, Vor⸗ 
münderin und Regentin des Fürſtenthums Heſſen, Kaſſcliſchen 
Theils, haben mit Mehrerm angehört und wohl vernommen, was 
bei Derofelben, im Namen und von wegen der Herren Burger⸗ 
meifter und Rath: der Stadt Zürich, dero Abgefandter, Hr. Dr. 
Seh. Heinrich Hottinger, von wegen ber zwifchen erft Wohlgemelde⸗ 
ter Stadt und etlichen der benachbarten Eidgenoffen aus den V 
Orten: Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug, in ihren 
gemeinfchaftlihen Shurgauifchen Landen neulicher Zeit entftan» 
denen, fehr weit ausfehenden , doch nach kurzem darauf in 
@üte hinwieder beigelegten Mißhelligkeiten und Unruhen, mit- 
teilt eingelieferten Kreditivs, ſowohl fchriftlich ale mündlich vor » 
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ud angebracht, ſodann was ee denmach auf Den noch unver 
hofften Rothfall daneben anfinnen und begehren, auch hingegen 
in eventum, Kraft babender Komiffion, anerbieten gewollt hat. 
Kun gereicht es Ihrer Fürſtl. Durchl. zu befonderm und ber» 
dankenewerthem Brfallen , und es finden diefelbe fich auch Wohl- 
bemeideten Herren Burgermeifteer und Rath nicht wenig dafür 
verpflichter , daß ihnen beliebig geweſen ift, Sie mit diefer wohl⸗ 
gemeinten Abſchickung ſowohl zu befuchen , als Derfeiben von 
ihrem gegenwärtigen Suftande, wie auch von dem, was zu der 
borangeregten Unruhe Anlaß gegeben hat und dabei vorgegangen. 
iſt, umftändlichen Bericht erfiatten, und dabei Ihr und Ihrem 

Fürſtl. Hauſe die beftändig zu tragende gute Affektion und Vertrau⸗ 

lichkeit mir Mehrerem ‚bezeugen zu laffen. Und wie denmach 
Ihrer Fürſtl. Durchl. die obgedachten Mißhelligkeiten und da 
ber gerührten, gar bedenflichen MWeranlaffungen nicht weniger 
ſehr Leid , als bingegen die feither erfolgte Hin» und Beilegung 

derfetben ſehr lieb und recht erfreulich zu vernehmen geweſen ift, 

fo wünfchen Sie von Herzen, daß biefes Letztere Beftand ha⸗ 

ben, und die beiderfeits Intereſſirten Lünftig dabei in Rube, 

Frieden und gutem Vernehmen bebarrlich leben und wohl fah- 
ren mögen. Nachdem aber gleichwohl auf alten noch unver; 
hofften Fall, und menn wider beffere Zuverſicht etwa über kurz 
oder fang anderes Widriges fich auf’s neue herbortbun und ereig⸗ 
nen, auch miehrmwohlgemeldete Etadt Zürich an: dortigem Ende 

auf angezogene unleidentliche Weiſe ferner beeinträchtigt und 

beſchwert werden ſollte, ihr ingwifchen nicht zu verdenken ift , daß 
fie fidy fo viel möglich dagegen verfichere , fo hat fie in ſolchem 
Bedacht und zum Behufe defien unter andern des hl. Reichs 
edangelifchen Churfürften und Fürften audy bei mehr- höchſtge⸗ 
dachter Ibrer Fürſtl. Durchl. und zwar aus dem Grunte tes 
uralten, gegen dieſes Fürſtl. Haus ununterbrochen gehegten 
Bertrauens und nach dem Erempel der löbl. Vorfahren, zugleich 
‚edentualiter um gemiffe Handbietung mit einiger geworbener 
Mannfchaft anfuchen laffen wollen. Obwohl nun Ihre FZürfti. 
Durchl. unter Dero vormundfchaftlihem Regiment und wegen 
der darauf haftenden Verantwortung fich hierauf aus⸗ und ein» 
zulaßen in etwas anzuſtehen haben möchte, fo haben dennoch 
Ihre, Gürft. , um darzuthun und zu bemeifen, wie boch und 
viel fie das erflerwähnte gar werthe Zutrauen der Stadt Zürich 
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und die dabei binfichtlich der Religionsverwandfchaft angelegent⸗ 
lich ausgefgrochene Abficht achten und ſchätzen, dem Eingangs 
gemeldeten Abgeſandten; Herrn Hottinger, durch, Ihre dazu 
gnädigſt kommittierten geheimen Räte eine vertrauliche Eröff⸗ 
nung bierüber machen, und gegen das angebotene Reziproökum 
ſolche Vorfchläge an die Hand geben laßen, daß feine Herren 
Kommittenten das aufrichtige Wohlwollen und die Neigung: 
Ihrer Fürftl. Ducchlaucht, ihnen, fo viel an Ihr liegt, auch 
diepfalls vorzüglich die Hand zu bieten, zuverſichtlich genugſam 
zu verfpüren haben werden, wobei gleichwohl Ihre Fürſtil. Durchl., 
befonders in Erwägung der fomohl in als außerhalb dem Reiche. 
annoch immer gefährlich ericheinenden Konyunkturen, der guten 
Zuverfißht leben, daß, wenn etwa die Zeiten fo fallen follten, 
DaB Ihre Fürſtl. Durchl. keine Truppen aus dem Lande eben 
entrathen könnte, alsdann vorwohlgemeldete Stadt Zurich ſol⸗ 
ches nicht zum Unguten aufnehmen und deuten würde. Sleich⸗ 
wie aber auch in folchem unverhofften Fall Ihrer Fürſtl. Durch. 
dennoch lieb fein würde, wenn fie alsdann durch die ihrigen 
die benötbigte Werbung anderwärts zu befördern Gelegenheit 
haben follten, fo verbleiben Ibre Durcht. , ſowohl dieffalls als 
im Uebrigen denfeiben angenehme Gefälligeiten zu ermeifen, 
jederzeit geneigtwillig, ihm aber, dem Herrn Gefandten, mit 
günftigem Willen beharrlich wohlzugethan. Kaſſel den 4. (14) 
Nov. 1664 (Sign.) Hedwig Sophia.“ — 


HeſſeneKaſſelſches Rekreditiv. 


„Von Gottes Gnaden Hedwig Sophia, geboren aus dem 
Ehurfückt. Stande der Markgrafen zu Brandenburg , in Preuſ⸗ 
fen, zu Magdeburg , Yülich , Eleve und Berg, Stettin, Pom⸗ 
mem 10. Herzogin, Landgräfn zu Heſſen, Fürſtin zu Halber⸗ 
ftadt , Münden und Hersfeld, Gräfin zu Kakenelnbogen, Dieb, 
Ziegenhayn, Nidda, Schaumburg, der Dark und Rauenberg, 
Grau zu Rauenftein sc., Wittwe, Vormünderin und Regentin, 

Unfern freundgünftigen Gruß zuvor! Wohledle, Veſte, 
Ehrenvefte, Hochgelehrte, WBorfichtige und Wohlweiſe, befonders 
gute Freunde! Bei Uns bat der Ehrwürdige und Hochgelehrte 
Joh. Heinrich Hottinger , der bi. Schrift Doktor, auf. der 
Herren vorher Überreichten Kreditivſchreiben aus Zürich vom 3. 
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(13) Auguſt, Jjüngftbin bei verftatteter Audienz, was Sle ihm 
in gewiſſer Angelegenheit mündlich borzubringen aufgetragen 
haben , mit guter Derterität abgelegt und verrichtet. Da Wir 
dann durch Linfere dazu deputierten geheimen Räthe mit dem» 
felden über die Sache meitee mündlich verhandeln, und Uns 
darauf förderlich in Entfchliegung gegen ihn binwieder verneh⸗ 
wen ließen, wie dann Hr. Hottinger ein Mehreres nad) Ge⸗ 
Hühe zu binterbeingen willen wird, fo wollen Wir Uns biemit 
in getiebtee Kürze auf denfelben beziehen , und verbleiben nebſt 
Empfehlung Gottes, den Herren bebarrliche Freundſchaft zu 
erweifen , jederzeit willig und geneigt. Kaſſel den 4. (14) 
Nov. 1664. Dee Herren freund» und geneigtwillige Hedwig 
Sophia.“ — 

Am 4. (14) Mob. Rachmittags erhielt Hottinger die Ab⸗ 
fehiedsaudienz bei der Landgräfin. Sie ſagte ihm unter anderm: 
„Sie Babe gebört, er ſei au) am Würtembergifchen Hofe ge» 
weſen; man folle den Zutberifchen Anerbietungen nicht zu viel 
teauen; fie werde ihren Kindern eine fortmährende gute Freund» 
fhaft mit Zürich ſtets anempfehlen ; fie befite in ihrem Rande 
ftattliche Offiziere, die im Nothfalle gute Dienfte leiſten könn» 
ten ; fie fei im Eifer für die reformierte Religion erzogen wor» 
den, und fie hoffe, Gott werde fie dabei erhalten.“ Echließlich 
Aufferte fie noch großes Wohlwollen für die Stadt Zürich, und 
verficherte fie ſteter Foridauer ihrer freundfchaftlichen Geſin⸗ 
nungen. 


7. 


Hottingers Rückkehr nach Zürich am 20. (30) Nov. — Sein Geſandt⸗ 
fhaftöberiht am die Regierung. — Er legt die von den verfbies 
denen Höfen und Etaaten erhaltenen Gefchenfe zu den Füßen 
des Raths. — Sein Schreiben an Burgermeiftee Waſer d. d. 7. 
(7 Dezember, als nachträglidye Erläuterung des Geſandtſchafts⸗ 

erichts. 


Am 5. (15) Nov. blieb Hottinger noch in Kaſſel, um den 
geheimen Räthen feinen Abſchiedsbeſuch zu madhen. Am 6. 
(16) Nov. trat er eine Rüdreife an, gieng über Marburg, wo 
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er von den Profeſſoren ber Univerſität köſtlich bewirthet warb, 
über Gießen, Frankfurt umd Heidelberg nach Manheim, wo 
er den Churfürften von der Pfalz noch einmal befuchte. Don. 
dort ift er im fechs Tagen gefund und wohl am 20. (30) Nov. 
in Zürich angelommen. „Deo sit laus!“ (Gott fei Lob!) 
fpricht er, fein Tagebuch fchlieffend. 

Rad) Verfluß von acht Zagen erftattete Dr. Hottinger feiner 
Regierung folgenden ' 


Befandtfhaftsberidt. 


»Gnädiger Herr Burgermeiſter! Hochgeachte Herren! Sa⸗ 
lomon, der meifefte König, der klügſte Polititus, der mächtigfte 
Regent des noch nicht zertheilten, zwölfſtämmigen Reiche Israel, 
redet von der wahren Freundſchaft alfo: „Freunde, die fich der 
Sreundfhaft und Liebe recht unterziehen , hängen fteifer an ale 
Brüder.“ — Brüder können dag Leben durdy gleiche Eltern 
empfangen, aber durd) angeborne Bosyeit und teuflifchen An⸗ 
ſchlag ihre felbfteigenen Mörder werden, wie dieß nidyt nur aus 
dem traurigen Erempel Kains und Abels zu feben iſt, fondern 
auch bei unferer Väter Zeiten an den zweien Spanifchen Brils 
dern Diazy’s melttundig wurde, deren der eine den andern 
aus lauter Religionshaß jämmerlich ermordete. Brüder können 
Durch das Band der Natur gemacht werden ; aber durch Ein- 
gebung des böfen Geiftes werden fie wohl auch ihre eigenen ern⸗ 
ften Geinde und Derfolger , fo zwar, daß kein unverföbnlicherer 
Haß ift, als der, welcher unter den Brüdern felbft entfteht ; fie 
mögen , wie Jakob und Efau , wie Iſaak und Ismael, einan⸗ 
der die Augen nicht gönnen, und dieß gilt nicht nur von denen, 
welche nad) dem Fleiſche Brüder find und genannt werden, 
fondern auch von denjenigen , weldye in Einigkeit des Glaubens 
und fteifer Zufammenhaltung des rechten Kundaments chriftlicher 
Lehre für Brüder in Chriſto gehalten werden follten. Die 
Greunde aber, welche, wie der mweife Dann ſpricht, fich der 
Freundſchaft und Liebe recht unterziehen , die hängen einander 
fteifee an als Brüder , oder, wie der Driginaltept eigentlich mite 
bringt , fie Heben an einander nicht andere , ale wenn fie zu⸗ 
fammengeleimt wären. Denn bei diefen heißt es wahrhaftig , mad 
der Apoftel von der recht gültigen Brüderfchaft fordert, daß fie fich 
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mis den. Fröätichen freuen, umd mit den’ Trauernden trautun 
und was die Heiden felbft für das Vornehmſte in der Freund⸗ 
ſchaſt bieften, daß man gleichen Sinn und Willen habe: Idem 
velle et idem nolle, ea demum vera amicitia. Da ift wahr- 
baftig alles gemein ,. und da bekennt man mit aufrichtigem 
Herzen: „Euer Bote ift unfer Bott, Euer Volk unfer Bolt, 
Euer Heil unſer Heil,“ — und dieß iſt .ıdie Urfache, warum 
von jeweilen ber alle Könige , Fürſten und Gtaaten , gute 
Sreundfchaft zu erhalten, fich höchſt angelegen fein ließen , wa» 
zum auch unfere lieben Altvordern nicht wur frit fo vielen Hun⸗ 
dert Jahren fich befliffen , ſowohl mit benachbarten als entfern» 
wen Etaaten, mit Burgerrechten, DBündniffen und in andere 
erlaubte Wege ſich und ihren Stand fiher zu ſetzen, fondern. 
auch , fo oft ihnen und ihrem Regiment etwas Widriges begeg⸗ 
nete , ungefäumt entweder fchriftlich oder mündlich ihre beften 
Freunde über ihren Zuſtand vertraulich berichten ließen. Und, 
Damit wie aller Erempel, an welchen es ung von etlichen Hun— 
dert Jahren ber nicht ermangeln follte, gefchmweigen , fo bat es 
Euch, unfern Gnädigen Herren , bei letztvorgefallenem trauri⸗ 
gem Wigoldinger Handel gefallen wollen, mir, Euerer €. €. 
Weisheiten getreuem Burger, gnädig anzubefeblen, daß ich, 
bei guten vertrauten Sreunden, Nachbarn und Relisiongsgenöfs- 
ſiſchen Churfürſten und Staaten nicht nur den berlaufenen 
Handel ausführlich anzubringen, fondern audy unfeern Stand zu- 
mwahrhafter , gewiſſer und ‚guter Verftändnig zu empfehlen , mie 
aufs befte follte angelegen fein laſſen. Es ift nicht nöthig, von 
der Nothwendigkeit dieſes Vorhabens zu reden. Es bezeugt die 
Erfabrung und die Uebung aller wohlbeſtellter Republifen , daß 
nichts gemöhnlicheres fei, ale durch ſolche Abfendungen den Etand 
in gutem Ktedit zu erhalten, und allen fchädlichen Vorurtheilen 
vorzubeugen. Kredit erhält die Liebe und-den Reſpekt; ſobald 
diefer fällt, zerfällt Herz und Muth. Daß aber diefe Abſen⸗ 
dung an allen Orten, an melche ich durch. Euerer E. €, Wei 
beiten Beglaubigungsfchreiben gemiefen ward , auch angenehm 
geweſen ſei, iſt außer allem Zweifel. Dieb erbellt erftlich aus 
der fo gnädigft und gnädig ertheilten Audienz, und darnach aus 
den in meinen Refreditiufchreiben angedeuteten , willfährigen Ente 
ſchließungen, welche ich hiemit’Euern €. E. Weisheiten unter 
thaͤnigſt einbändige, und zwar von allen hohen Orten ‚- aus 
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geasmmıen Eier» Drandenburg, welche Mefeiutlen. aber. wie 
Her Zeller, quem commendo. a pietate et eruditione et 
prudentia, wermeldst, auf dem Wege if, — endlich aus des 
großen Begierde, einen eigentlichen Bericht zu haben ſowohl 
über den damals obfchwebenden Wigoldinger Handel, weichen 
in rechter Form darzuſtellen ich mir höchkten Fleißes befohlen. 
fein ließ, als Über unſer Vaterland inegemein, Über die Kirchen 
und Schulen deſſelben, welches alles mir genugfame Beweis⸗ 
gende an die Hand giebt, Euch, unfere Gnädigen Herren, zu 
verſichern, daß, wo ich hinkam, ich nichts anderes antraf, ale 
wahrhbafte Freunde, — Freunde, weiche fi böchft gechzs 
fanden daß man dergefkalt vertraulich mit ihnen verfahre, und 
vernünftig darauf denke, fie durch fo weite und abgelegene Ddeifer 
bei fo uafletem Wetier und ungeflinder Quft, über unfern das 
maligen Buftaud ausführlich und umſtändlich zu berichten, — 
Freunde, welche fich ernſtlich kümmerten, als fie vernehmen 
mußten, daß ein foicher alter , wohleingewurzelter Stand, fo 
wire Schtreformierte Kirchen , in fo unverhoflte Gefahr innerlicher 
Unrehen , ohne ähre Schuld, gefeht werden, — Freunde, 
weiche fih von Herzen erfreueten, da fie vernahmen, dag ohne 
Öftentliche SFeindfeligleiten dem damals androhenden Uebel fo 
weit abgehodfen wurde, daß ein endlicher Bruch erfolgte, — 
Freunde, welche fich freiwillig und offenherzig erklaͤrten, unſern 
Gtand , inlofeen derfelbe megen der Religion und Breibeit ano 
gefochten werden follte, nicht ſtecken laſſen zu wollen, ſondern 
Die einen mit Aufferften Kräften, die andern in andere, ihnen 
mögliche , unferm Stand aber vortheilhafte Wege an die Hand 
zus gehen fich refolvierten, und dahin entſchloſſen, daß man nicht 
zus zweifeln bat, Bott der Here babe die Reife zu einem rechten 
Gundamente erwünſchter und nothwendiger Vertraulichkeit zwi⸗ 
fchen den heben Staaten , bei welchen ich angeklopft habe, und 
Euern €. E. Weisheiten ausfchlagen und gedeihen laſſen, und 
daß es audy zu Mebreem gebracht merten möchte, wenn mil 
der Zeit. auf das von Euern E. E. Welsbeiten gelegte Funda⸗ 
ment bon der ganzen reformierten Etdgenofienfchaft gebaut wer⸗ 
den follte, — aber dann endlich audy Freunde, welche nicht 
nur von Grund ihrer Herzen mit beweglichen Geberden den 
Wurnſch äuſſerten, daß Gott der Herr uns in unferm lieben 
Baselande wmohl halten , und wicht sehen wolle , daß dieſt 
3 


-_ ce 
mit — — 
und was die Heiden ſelbſt fü 
ſchaſt hielten, daß man — Sim 
velle ar idem nolle, ea demum 
baftig alles gemein ,. und da bel 
Herzen: „Euer Gote ift unfer E 


Euer Heil unter Heil,“ — und D 
von jewrilen ber alle Könige , % 
Ferundfchaft zu erhalten, fich bödı 
tum auch unfere lieben Alworder 
dert Zabeen fich befliffen , ſowehl 
fen Etaaten, mit —— 
erlaubte Wege ſich und ihren 
auch, fo oft ihnen und ihrem 3 

nete , ungefäumt entweder. (hei 
Freunde über ihren Buftand 

damit wir aller Eremvel, at 

dert Jahren ber nicht ermandı 
Euch , unſern Gnädigen Herr 

aem Wigoldinger Handel: aeia 
Meisheiten getreuem Burger 
bei quten verteanten Freunden 
ſiſchen Eburfürften und Sn 
Hamdel ausführlich anzul 
mabrbafter / gewiſſer Bu 
auf's befte follte ungelesen fi 

der Notbwendigkeit dieſes X 
Erfahrung und. die um © 
nichts gemöhnlicheres fe, a 
in qutem Keebie zu echallem 
vorzubeugen. Kredit € 
diefer fällt, zerfällt Harz 
dung an allen Orten, ‚a —* 
beiten Beglaubigun hei 
gemefen fei, it a allen 
der fo gnädigft und q 

den in meinen Ref 

fchließungen ı weiche id 
thändgft- einbändige 1 


air 





FE, ‚men mußte; wi underthänigſtemn 
EIER zu ee cn beideberi wolle, das Geſchäft in 
SEE —- u schen, und einen endlichen Beſchluß 
ZESERENE zen 1 Dimiffion und die beigefchloffenen 
lege ich diefelben in den Echooß Euever 
Snaden , und bitte unterthänigfi, daß 
ung ein wäterliches Vergnügen baben 
ielben, was auch meine täglichen Alten 

daß ich mie in allın Treuen angelegen 
Gnädigen Herren , meinen ungefvarten 
rſam, dem Vaterland aber einen treutn 
ihen Orten, mo ich, Gott dem Herrn 
(len Gnaden empfangen , behandelt und 
geſchenken und in Ehren entlaffen wurde. 
‚nwäetige Kelation mit dem Segen, mit . 
ce fein Volk zu fegnen befohlen hat: daß 
‚oren Euch, die Väter des Vaterlands und 
e, fegnen und behüten wolle, daß cr fein 
leuchten laſſen wolle , daß er fein väterliches 
babe, und Euch und den &uerigen gebe 
igen Frieden durch Jeſum Ehriftum , Amen. 
eiten und Gnaden umterthänigen: Dr. Job. 


En] 



















Bericht 
ungen, die Dr, Job. Heinrich Hottinger 
rfchiedenen Höfen und Staaten 
erhalten bat. 


J Ele gemachten Schankung lautet alfo: „ Die 
— — en haben gut befunden , daß file den Herrn 
u. - Revublit Zürich das gebührende Rekreditib bes 
Si goldene Kette von 1200 Holländis 
fammt einem goldenen Pfenning von 
Macht und verehtt werden ſolle.“ — Diefe 






— 510 — 
fo namhafte Republik , diefe fo berühmten Kicchen und Schulen 
wtwa durch innere Unruhen befümmert, und wir endlich des 
göftlichen Kleinods leiblichee und geiſtlicher Greibeit gänzlich be⸗ 
gaubt werden möchten, fondern die auch durch ihr Beilpiel be= 
zeugen, daß fie in ihren felbfteigenen Staaten "und Ländern 
eines und das andere, das fie gern geändert und gebeffert ſehen 
möchten , bei der Beſchaffenheit der jetzigen Zeiten dulden müſ⸗ 
fen , befonders in Betrachtung des legtuergangenen Kriegsiam⸗ 
mers, deſſen man an allen Orten fo mude iſt, dag auch. eben 
diejenigen , welche durch ihre Siegeszeichen in der ganzen Welt 
bekannt find, fich feit einiger. Zeit ziemlich unterzogen, und um 
des gemeinen Beſten willen viel über fich ergeben ließen. Gnd- 
digen, lieben Herren! Niemand von obgemelderen hoben Staaten 
muthet Euern E. E. Weisheiten zu, daß man fidy von altın 
Regatien und Greibeiten verdrängen laflen , die Untertbanen der 
gemeinen Herrſchaften preisgeben , die Hoheit im Eiche laſſen, 
oder auch von andern befchimpft und berfpottet werden folle. 
Man rühm öffentlich und mit Werwunderung ‘den Eifer für 
das Evangelium und für die Bekenner defielben ; man lobt die 
Gorgfalt für. benachbarte Kirchen; man freuet fich Über die 
Wiliſahrigkeit, alles um der Wahrheit willen anzuwenden ; aud) 
ward es an allen Drten für wohlbedadyt angefehen, daß man 
vor eintretendem Nothfalle fich guter Freunde verfichere ; um dann 
im Nothfalle den Feinden mit möglicher Seftigkeit zu begegnen; 
nur geben bingegen die Gedanken der ächtreligionsgenöfflichen 
Staaten dahin, daß man , nad) der Apoftolifhen Vorſchrift 
den Frieden, fo viel bei ung fieht , mit Jedermann Halte; man 
wänfcht und bittet, daß man einen folchen erträgtichen Modum 
et methodum vivendi in der Eidgenofienfchaft erhalten möge, 
wodurch man mit und unter einander haufen künnte ; befonders 
aber liegt man mit ganzem Leibe darauf (dringt man febr dar 
anf), dab die Esangelifchen durch fteifes Zufammenhalten ein 
ander wohl verfiehen , und daß fie , bevor die äuſſerſten Diaaf 
zegeln an die Hand genommen werden , alle andern rathſamen 
und gütlichen Mittel walten laſſen. Und diefe forgfältigen Ge⸗ 
‚danken find obgedachten hoben Staaten und beften Greunden um 
fo weniger zu verargen , als fie , wie ich bemerken Lonnie; aus 
hefonderer ZJuneigung zu unferm Stande herfließen, die bei ehr 
lichen Leuten viel größer iſt, als man ſich einbildet: Ich Lann 
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mi Wahrheit und‘ ziemticher Erfahrung ſagen, und ich foll es 
an diefem hohen Orte nicht ungemeldet laſſen, daß man fich 
nicht ſcheuete, öffentlich zu bekennen: „Wan babe zu und gegen 
uns die befte Affektion; die eidgenöffifche Republik fei in ihrer 
Natur fefter und ficherer , als jede andere; da habe man die 
Eiferfücht nicht zu beförgen, mit welcher jetzt Holland wegen 
allzugroßen Reichthums angefochten werde ; die Kirchen und’ der 
Gottesdienft feien pur und lauter, nicht mit andern Sekten ver⸗ 
mifcht ; bei den Einwohnern felbft fei noch mehr Redlichkeit ala 
anderswo ; nos inter malos non pessimos.“ — Yuf diefe Form 
redet Man noch. von’ unſerm Stande; daber denn audy namhafte 
Perfonen , ja Häuſer "des Reichs ſelbſt ihre Aufferfte Zuflucht 
anf alten Fall nirgends anders als in der Eidgenoflenfchaft zu 
nehmen fich entfchloffen haben. Es fteht jet nicht bei mir, zu 
urtheilen‘, ob man nicht etwa bei obaefagter Meinung von. ung 
zu kurz kommen, und ob nicht unfern bergichten Rändern mehr 
zugemuthet werden möchte, ats in ihren Kräften liegt. Dieß 
nur erbellt genugfam, daß allen guten Freunden und Religions» 
genöffifchen Staaten jederzeit lieber frin wird, wenn fie Urſache 
baden werden, fich mit uns wegen unſeres fernern Wohlſtands 
gu erfreuen, und wenn bderfeibige je Länger je mehr aufgeht, 
ats wenn fie demfelben , feindlich augefochtenen , durch wirkliche 
Affiftenz wieder aufbelfen müßten, zwar nicht aus Mangel höch⸗ 
ſter Begierde, Euch, Unſern Gnädigen Herren, zu- dienen, ſon⸗ 
dern ans Beſorgniß, es möchte etiva durch umbaligbigen Bruch 
much das Evangelium fowohl bei uns als in der Nachbarfchaft 
Schaden 'tiden, wie ich derm oft vorftellte und’ nach ‚Birke Stunde 
der Meinung bin, daß an der Erhaltung unſeres Standes den 
übrigen evangeliſchen Orten Deuiſchlands meby- gelegen fei , ‚als 
man fieh einbildet. Dieweil aber vebſt dirfer. zyeifachen Koms 
miſſion: des abzulegenden Berichts über. den Wigoldinger Handel 
und dre Empfehlung guter, gewiflee Verſtändniß gegen unſern 
Staudy ıs Euch, unfern Gnädigen Herren, auch. hat gefallen 
woilen, mir das Täufergefchäft anzubefehlen ; fo fann- ich, nicht 
bergen ;..daß auch deßhalb einiger Anlaß bei Churpfatz ,- dee 
meifte aber in den vereinigten Niederlanden vorfieh, wobei fatte 
famer und weitiänfiner Bericht wohl vonnöthen mar. Richt nun 
Die Shedlegen zu Ulrecht, Leyden, im Haag und anderewe 
babe diqh acdol an. meläußgen md umBänhliden. Gefgeht 
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chen weranlaßt‘, fordern es haben auch Die Anıfterdauste Like 
dertäufer ſelbſt Anlaß gefucht, mit mie gu zeden, und fich in 
Un faft dreiftündiges Geſpräch mit mie eingelaſſen. Ich untere 
nahm es mit allem Ernſt, Euer, Unſerer Guädigen Herren, 
Bisher befolgtes Benehmen zu eniſchuldigen; ich übergab uud 
hinterließ auch an allen Drten fheiftliche Darſtellungen dieſes Ber 
genſtands, und brachte die Holländiſchen Mennoniſten dahin, daf 
fie bloß auf Gnad und oberfeitliche Barmherzigkeit abftellten ; 
ich konnte aber nicht erhalten, daß fie fich weiterer Supplikation 
Begeben Hätten; vielmehr haben geſammte Mennoniſten fich durch 
ihren Agenten Herrn Barneweld noch einmal bei ben Serren 
Generalfiaaten angemeldet, und theils um eine neue Verwen 
Bang derfelden bei Euch, U. ©. Herren, theils aber auch um 
eine Empfehlung an mich gebeten. In Betreff des erſtern wum 
den fie abgewieſen; das andere haben fie zumege gebracht , wie 
aus dem mie Übergebenen Dekret der Generalſtaaten erhellt, 
welches dahin geht , ich mödhte bei meinen Herren Rommrittene 
ten alfe guten und Bräftigen Mittel antvenden , daß doch nach 
dem Beifpiele der Herren von Bern, auf die man befonders, 
mit Hintanfehang anderer Gründe , fich berief, den Wiedertäu⸗ 
fern ihre Güter zurückgegeben werden. Nun bat Hr. von Ome⸗ 
een, ein anſehnliches Glied der Beneralftaaten , und der fi 
durch feine eifrige Empfehlung unferes Standes würdig machte, 
daß ich feiner an dieſem Orte mit böchfter Ehre gedenke, und 
eben fo Eurer Gnaden Verburgerter, Herr Anton Gtudter, 
Mitter und Here von Bergen , mie angedeutet, «6 habe nick 
die Meinung, daß die Generalftaaten Euch, U. GHHerren und 
Dbern, einiges Maaß und Ziel vorfchreiben wollen, wie auch fie 
es von andern nicht leiden; dieß aber könne er nicht verbeblen , 
daß auch die Beſtgeſinnten in den Stiederlanden an dieſer Se⸗ 
queſtration der Güter Anſtoß nehmen, und hiemit zu beſorgen 
fe, daß, weil die zwo vornehmften Staͤdte, Amfterdam und 
Rotterdam , fich dieſes Gefchäfts fo eifrig annehmen, wir, wenn 
wie mit der Zeit diefelben, wie denn’ Amfterdam das Herg unb 
Leben der ganzen Holländifchen Brobinz if, vonnötben haben 
follten, einen weit größern Schaden deßnahen zu befürchten 
Hätten, als man jeht von den gemeldeten Wiedertäuferiſchen 
Gütern zu Hoffen haben wärbe, welches ich, Enern E. E. Weisheiten 
du hinterbringen, ungeachtet meiner vielfältigen GBegmporfie fung , 
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uns bobem. Befehl übemehmen: mußte, wit untertbänigften 
Erſuchen, daß es Denſelben beideben wolle, das Geſchäft in 
reiſe Berathſchlagung zu ziehen, und einen endlichen Beſchluß 
gu überfchiden. — Meine Dimiſſion und die beigeſchloſſenen 
Ehzrengeſchenke betreffend , lege sch diefelben in den Schooß Euever 
@. € Weisheiten und Gnaden, und bitte unterthänigſt, daß 
Sie an meiner Verrichtung ein wäterliches Vergnügen haben 
wollen; Ich verſichere Diefelben, was auch meine säglichen Alten 
genusfam befcheinigen, daß ich mie in allen Treuen angelegen 
fein ließ , Euch, Unfeen Gnädigen Herren, meinen ungefvarten 
Fleiß und tiefften Gchorlam , dem Vaterland aber einen treuen 
Dienft zu leiſten an ſolchen Orten, wo ich, Bor dem Herrn 
fei Lob geſagt! mit allen Gnaden empfangen, behandelt und 
mit underhofften Ehrengeſchenken und in Ehren entlaffen wurde. 
Ich ſchließe dieſe gegenwärtige Relation mit dem Gegen, mit 
welchem Gott der Here fein Volk zu fegnen befohlen hat: daß 
der Here der Heerſchaaren Euch , die Väter des Vaterlands und 
Beſchirmer der Kirche, fegnen und behüten wolle, daß cr fein 
Angeſicht üben Euch leuchten Laffen wolle , daß er fein väterliches 
Angeficht über Euch babe, und Euch und den Euerigen arbe 
den zeitlichen und ewigen Frieden durch Jeſum Ehriftum , Amen. 
Euer: E. E. Weisheiten und Gnaden unterthaniger: Dr. Job. 
Heimrich Kartinger.“ — 





Bericht 
aAber die Verehrungen, die Dr. Joh. Heinrich Hottinges 
von den verfhiedenen Höfen und Staaten 
erhalten Hat. 


4. „ Das Dekret der Generalſtaaten der B. V. Nieden 
Tande wegen der mir gemachten Schankung lautet alfo: „Die 
Herren Seneralſtaaten haben guf befunden, daß für den Sereh, 
Abgeſandten der Republik Zürich das gebührende Rekreditid ber 
fördert, und eine goldend Kette von 1200 Holtändis 
ſchen Sulden fammt einem goldenen Blenning von 
400 Sulden gemacht und verehrt ‘werden folk. * — Dil 
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goldene Kette ſammt Pferming wurde mir bievanf ,: Kuaft 
eines andern Dekrets, durch ‚Herrn Agenten de Heidin singe» 
händigt. 

2. Dee Ehurfürft von der Pfalz bat, was Ihre 
Durchl. bereits fchon im Frühling an mic, geichrieben hatte, 
nochmals gnädigft wiederholt, daß Ihre Durchl. mid das -diehe 
fährige Herbſtgewächs verfuchen Laffen werde, und zu Beltäti- 
gung deffen bat man mich mit einem Geſchirr von 69 Loth 
Silber beſchenkt. 

3. Bon Heſſen⸗Kaſſel it mir ein Doublet von 65 Loth 
Silber überreicht worden. 


Daß ich aber. zu Dielen anfehnlichen Verehrungen überall nichts 
beiteug , fondern einfach nur gefchehen laffen mußte, was von 
gemeldeten hohen Drten zu Bezeugung ihres Reſpekts gegen un 
fern. Stand nothwendig erachtet wurde, und ohne Kränkung 
Derfelben nicht anders , als wie ich es that , ausgelchlagen wer⸗ 
den konnte, binfichtlich alles deſſen berufe ich mich auf disienigen, 
pon welchen mir die befagten Verehrungen eingebändigt wur⸗ 
den. Dr. Joh. Heinrich Hottinger.“ — 


Was in Republiken gar oft zu geſchehen pflegt, widerfuhr 
auch dem beimgelommenen Geſandten und, feinem an die Re⸗ 
gierung erftatteten Berichte. Miemand war damit zufrieden. 
Einige munderten fi) über den geringen Erfolg der koſtſpieligen 
Geſandiſchaſt und meinten , diefe märe nicht nötyig gemwefen, 
bloß um dergleichen guten Rath zum Frieden und zur Geduld, 
wie man ihn im Sefandefchafstberichte finde, heimyubeingen. An⸗ 
dere tadelten die Faßung des Befandtfchaftsberichte,, und fagten: 
„Man fehe daraus nicht einmal, wo der Gefandte geweſen fei, 
was er ausgerichtet habe, : und: ftatt dasjenige , was in den Ab⸗ 
fcheiden der verichiedenen Höfe nur angedeutet ſei, ganz aus» 
führlich darzuftellen / babe der Gefandte in feinem Berichte nur 
Fexte aus der bi. Schrift angebracht, und die Regierung mai 
feammen Bufprüchen zu erbauen und gu belehren gefucht.“ Wie⸗ 
Der andere giengen noch weiter; fie bezweifelten. die Geſchicklich⸗ 
keit und Treue des Abgeordneten in Erfüllung feines Auftcags, 
und, behaunteten, ex. babe fich mit guten Geſchenken abfpeifen 
Iaijen. Solche Vaxdachtigungen nöthigten den Abgeordneten, 
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Yeoltinger, zur Rechtfertigung feiner Arbeit und Abſicht, und a 
erlicũ daher unterm 7. (17) Dez. forlgendes 


Schreiben an Burgermeifter Wafer, zu nachträglicee 
Erläuterung feines Geſandtſchaftsberichts. 


» Hochgeachter und gnädiger Here Burgermeifter! Obgleich 
Die überbäuften Geſchäfte Euerer Weisheit mir nicht unbelannt 
find, will ich dennoc, , aus Eorgfalt für das noch immer auf 
mir, liegende Amt, nicht ermangeln, Dero hohem Gutachten 
anheimzuftellen, ob nicht nothmendig erachtet würde, daß mein 
Bericht in weitere Berathung von Unſern Gnädigen Herren ge⸗ 
zogen, und ich fomit abfolvirt werden möchte, und zwar: 1. 
wegen der DBrfchleunigung der Antwort, welche bon etlichen 
Orten, und beionders von Churpfalz, cheftens erwartet wird, 
und weil es, meines geringen Erachtens , nicht nüßlicy wäre, 
wenn das gute Fundament vertrauliche Korreſpondenz in’s 
Stoden geriethe: 2. weil benachbarte Theologen und gute Freunde 
zu Bern, Bafel und Echaftbaufen, mit weichen ich feit der 
Zeit meiner Ankunft alle, auch nothwendige, Korreſpondenz 
unterbrach, gewiflen Berichte zufolge ſehr verlangen , von mie 
felbft über meine Gegenwart Nachricht au erbalten, wobei ich 
dann allerdings meine Verrichtung nicht ganz unberührt laſſen 
Zönnte, und doch darin auch nicht weiter gehen möchte , als es 
thunlich fein würde. Diefes aber zu thun, bevor die Gache 
von unfern GHHerren und Obern erörtert, umd mir meine 
Dimiffion abgenommen ift, wäre nicht anftändig. Und gleich« 
wie ich wohl erachten kann, daß meine letzte Relation an Un⸗ 
fere Gnädigen Herren zu allgemein war, fo ſoll ich nicht bere 
beblen, daß ich beabfichtigte, alles mit wenigen Worten ante 
deuten, was in meiner Verrichtung hauptfächtlich verbofft wer⸗ 
den mochte, übrigens aber den Befehl zu erwarten , wie ich ihr 
noch erwarte, was. Ihre Weisheiten weiter abzulegen und zu 
berichten befehlen. mödyen. Mehr GSpesialitäten für dießmal 
uund..für wich felbft beizubringen, mollte mir nicht gebübren‘, 
weil ich dofür hielt, Daß ſolches beffer und, fünlichee geſchehen 
tönnte, wenn etwa mit nächſter Gelegenheit die Antwortſchreibey 
berathſchlagt / und dann, nach Gutfinden, enupeder-von Unſery 
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Gnmigen Herren oder Dero verordneten Ausfchuß iin Aoſcheid 
nach dem andern unterſacht und durchgegangen werde ſollten. 
Denn daß ich für dießmal und in der abgelegten Relation lieber 
in den Schranken der Allgemeinheit verbleiben wollte, gelſchah 
ans wohldebadjtem Vorlage, weil ich ganz dafür hielt, es werde 
Ihren E. E. Weicheiten für dieſen Gang nicht unangenehm 
ſeyn, wenn die mir anvertraute Kommiſſion in ſolcher Form 
angeruͤhrt und angebracht werde, daß man Daraus ſicher entnehmen 
konne, daß meine Abſendung weder umfonft derathſchlagt noch 
defohten, viel weniger ohne Frucht bewetkſtelligt wurde, IH 
verhoffe auch, daB dieſes gemmafam beſchahh. Denn wenn ich 
mich recht entſinne, fo babe ich erftlich vor Unſern Gnadigen 
Herren unterthanig referiert, daß ich , vermöge beikabmder In- 
ſtruknen, bei Würtemberg, Ehurpfalz, Brandendıng , Hola 
und Heffen⸗Kaffel den damals beforglichen Handel dergeftalt 
angebracht habe, daß, Unſern Gnädigen Herren zum Beten, 
die angehodene Prozedur derfelben nicht mißbilligt, und biemit 
an allen Orten den gefährlichen Vorurtheilen mit verlicyen 
Gründen vorgebawet wurde. Es ift auch diefe Abfendung um 
fo beffer aufgenommen morden , als man fich an etlichen Höfen 
- wicht zu erinnern wußte, daß feit dev Reformation: eine ſolche 
feeundtiche und mündliche Mittheilung jemals befchah, bie Dep 
wegen für fehe verdantenswerth gehalten wurde. Zum Andern 
Habe ich umftändlich angeſührt, daß die mir übertragene Empfeh» 
fung unferes Standes zu gewiſſer, beftändiger und guter Freund⸗ 
ſchaft auf allen Fall nidyt übel erfchoffen bat, indem Ehurpfafz 
fich erklärte, daß, wenn, wovor Gott und gnadig bewahren 
wolle, Unfere Gnädigen Herren an der wahren Religion , des 
ven Ausdbung und gemeinen Freiheit angegriffen werden fellten, 
re Durchl. in eigener Perſon, welcher Unerbietung man 
Yleihwoht feit der Zeit des aus dem Haus Deftreich entſprunge⸗ 
dien Kaiſers Rudolf I. fich nicht zu erinnern wiſſen wird, und 
mit ihrer Macht , Infofern der Zuſtand des Römifchen Reichs 
und feinee Länder es geftatten wird, zu aßiſtieren gnadigk 

ſich anerbiete, übrigens aber und bei andern willkührlichen 
 Worfallenheiten bemwilfige , gegen Nesiprosität gleicher Freunde 

ſchaft in ihren Landen etliche 100 Mann, zu Fuß und Pferd, 
Kuf Unſerer Bnaden felbftbeliebige und erhebliche Verpflegung bin, 
anwerben zu laßen. Daß Wilrtentberg damals, ale man wegen 
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des noch) wchrenden Turkenkriege ſelbſt in der Geſahr ſtand 

wu mit den erforderlichen Werbungen ſchwerlich zurecht ge⸗ 
fommen wäre, nicht weiter gieng, als der ertheilte Abfcheib 
mitbringt , benimmit die Hoffnung nicht, daß bei andern He 
tert , wenn es beſſer fliehen wird, ein Mehreres zu erhalten fein 
werde , infofern es Unſern Gnädigen Herren gefallen wird, bie 
angehobene Unterhandlung, vor dem eintretenden Roihfalle, in 
Beratung au zichen, welches bei Entwerfung des Antwort 
ſchreibens am fügliyften geſchehen könnte. Wie es bei Branden⸗ 
burg abgelaufen fel, wird das nächftens einlangende Schreiben; 
gefällt es Gott, mitbringen, weiches alfbereit unter Wegs und, 
dem Werlauten nach, fehr günftig fein foll. Holland hat fich 
auf den Fall zu allen Lräftigen Mitteln, je nach -echeifchender - 
Noihdurft und nad der Befdyaffenheit feiner eigenen Tage , dieß⸗ 
mal weiter und zu mehrern Spezialitäten erklärt, ale es jemals 
geſchah. Daß aber , obgleich ich es mit allem Ernſte auszu⸗ 
wirken fuchte , eine erkleckliche Summe Geldes nicht ſpeziell in 
dem. eriheitten Abſcheid ausgefeht wurde, bat man einzig und 
allein dem ſo gar empfindlichen, und Holland befchwerlichen 
Engliſchen Kriege Jugefchrieben , mit der Erinnerung , daß, wo⸗ 
fern umfer geliebtes Vaterland wieder angegriffen werden follte, 
man alsdannı bei Zeiten fi) anmelden folfe , und daß wir dann 
erfahren werden , wie weit man uns, nad) Beichaffenheit des 
eigenen Zuftandes, an die Hand gehen werde. Hr. von Omeren 
fagte heiter, Bott habe ihren Staat fo gefegnet , daß fie etwas 
fowohl zur eigenen als zur Rettung Anderer thun könnten , in» 
fofeen fie nicht anderwärts zu wehren und fi in Pofttion zu 
ftellen genöthigt würden , wie dieß vor zehn Jahren wegen 
Schweden und Dänenmark der Fall war, und jetzt wegen Enge 
land if. Bei Heſſen⸗Kaſſel hat man, binfichtlich der Anwer⸗ 
bung ven Geoldaten und auten Offizieren, fich im erforderlichen 
Salle alles Guten zu verſehen, wie ich denn in meinem Ges 
wiſſen finde, daB an höchſtgemeldetem Heffen- Kaffelfchen Hofe 
Die befte Zuneigung zu unfern Stande ift, um demfelben eine 
wahrbafte,, beftändige und gute Freundfchafl zu erzeigen. Daß 
die Werpflegung der Heſſiſchen Soldaten etwas höher kommt, 
Darf man fich nicht verwundern. Es ift befannt, wie Helfen 
feine Soldaten braucht, nicht um mit bdenfelben Schaden zu 
eiden, fonbern um mit und durch dieſelben fich in Ehr und 
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Wett entfättdigen Einnte,. Judem Ich Ew. E. Wetciit Bitte, 
daß Sie, wo mar etwa won meinem Grfarbiichafteberidt un⸗ 
gleich reden ſollte, mich wegen deſſelden zu entfchuldigen beilkcben 
wolle, melde ich, daß ich um folgender Lirfachen willen für wöthle 
veachtete, mich im den Schranken gedachter Behutfammtet zu 
Salten: 1. weil man an allen Orten auch gegen mich Behute 
ſamkeit brauchte, und ich leicht bemerken konnte, daß wean ecben 
fa wenig Luft Hatte, meine Unterhandlung befammi zu machen, 
ule es mie lieb mer, wenn es gefchehen wäre. 43) Würtemderg 
bat die Sache Anfangs nur zwei, und hierauf noch etlichen 
wenigen Perfonen anvertraut. Bei Ehurpfalz wurden ar zus 
Verfonen zur Unterbartblung mit mir verordnet; der Abſcheid 
aber wurde vom Otyurfäehten ſelbſt mit Zuzug der geheimſten 
Häthe verfaßt. Fürſt Motiz zu Cteve bat die Audienz und die 
ganze Verfügung allein vorgenommen. In Holtand wieder 
nach mündlich gethanem und fcheiftlich eir gehaͤndigkem Vorcrage 
fogteich gewiffe Berfonen verordnet, denen die Eidgenöſſiſchen 
Sachen ausdriüttich übergeben wurden, ımd unter denen Herr 
bon Omeren nicht der geringfle tar. Ju Seffen-Kaflel hat 
Riemand Kenntniß don meiner Unterhandlung gehabt, is die 
Megentin und wenige Regierungsräthe; — 2, weil bie Ber 
handlungen noch nicht völfig beendigt find, ſondern an etli 
Ken Orten auf gemwiffen Bedingungen berubm. Wäre nım, 
ohne Befehl, etwas von allen Spezialitaͤten von: mir zu wert 
ruchbar gemacht worden, fo wäre zu beforgen, man Tönnte 
ſcheu gemacht werden, was mir leid fein ſollte. Geſchieht 
es aber auf Befehl, fo bin ich in jedem Fall eniſchul⸗ 
Bat; — 3. weil die unlängft obſchwebenden Eftreritigfeiten 
mit den V Drten, Gottlob! wieder ziemlich beigelegt find. 
Ware mın Bas mir anvertraute Gefchäft mit allen Partikulari- 
täten , ohne Befehl , dargeftelft worden , und hierauf eines und 
das andere weiter gekommen , als folche zarte Dinge erleiden 
mögen, fo hätte ich, wegen allzufrüher Entdeckung, billig Der 
Undorſichtigkeit angeklagt werben können; — 4. zu geſchweigen 
dee Ungelegenbeit , welche mir felbft ohne Roth durch Diejenigen, 

| bie in andere Wege ihren Religionshaß gegen mich nicht allzeit 





43) Die Sache blieb 465 Jahre lang ziemlich unbekannt, und kaum 
mag Hottinger ſelbſt auf fo lange Gcheimpaltung gerechnet Haben. 
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eh vexhergen Hönnen ‚ ermachſen wöchte, wenn fie durch allen 
kei Giubildungen uud Muthmaßungen erſt jegt und nach beige 
Wgten ‚Gteritigleiten vernehmen würden, was hier und ber 
zum ‚Befen deu Vatexlandes zu unterhandeln mir anbefohlen 
wische. — Um: foldher und anderer Gründe willen babe ich in 
der gethanen Berichtserftattung lieber. mit den Gpezialitäteng 
zurüdholten , und Unferee Gnadigen Herren Befchl, nach mei⸗ 
oem Wbtritt sad Yusftand, abwarten, als aus eigener Gewalt, 
and noch eigenem Gutdünken wich unbelonnener Weife heraus. 
kofien wollen. Indeſſen wird mir fpäter nichts erfinfchter fein, 
als durch eigentliche und umftändliche Relation Unſern Gnddin 
sen Herren zu beweiſen, mie ich. auf meiner ſechszehnwöchigen 
Reife und in den eribeilten Aufträgen verfuhr, mis welch großen 
Gefahr, Mühe und Gorgfait diefelbe begleitet geiwelen war, 
fei es gleich jet, oder, weil das Brandenburgiiche Schreiben 
noch nicht angelangt iſt, bei Berathung der Antwort, was, 
weil es wegen der Weitläufigleit nicht wohl vor einem ganzen 
gefeßeren Ehrſamen Rathe thunlich wäre, vor einem Ausſchuß 
aus Unferer Gnädign Herren. Mitte geichehen könnte. Ich 
bitte aber anterthänig , es möchte Das Hauptweſen fo weit er⸗ 
lLäutert uud abgethan werben, daß ich meine. andern Beruftge⸗ 
fchäfte wieder mit deſto größerm Wifer antreten und bedienen 
fan. — Was die Unkoſten betrifft, überlaffe ich dieſelben 
dere uänrlichen Verfügung Unferer Gnädigen Herren. Ueber 
die empfangenen 100 Dulaten habe ich zu meiner Rüdreife noch 
ſo ziel in Holland und Kaflel aufnehmen miülfen. Sollte «6 
Unfern GHHerren gefallen, mir über diefe Summe hinaus 
nody etwas für Kleidung und andere Unkoſten zu ordnen, fo 
ficht es bei Dero gnädigem Belieben. — Leber die mir zuge 
ſtellten und in meinem fchriftlichen Berichte angeführten Ehren«e 
geſchenke Lafle ich Lnfere GHHerren guädiglih walten. Es 
wäre mir leid, wenn durch meine weite , nicht viel weniger alg 
300 Meilen Wegs beiragende , mühlame und gefährliche Reife 
meine gute Abficht , einen unverläumbdsten Namen zu bebalten, 
welcher Ubficht ich mich bisher gegen Freunde und Feinde be 
Ri6 , nus fo meit.in Gefahr kommen follte, daß ich dafür ame 
gefehen würde, als wenn etwas wider Unferer GHHerren Funde 
mentalfaßungen , wie fie nun über die hundert. und mehr Jahre 
in der Uebung find und durch gefete Regeln und Beifpiele er⸗ 
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Nistert wurden ‚gehandelt worden wäre: : Weil ich bei fo hohen 
.Wotentaten und Staaten mit dem Charakter einer. öffentlichen 
Berfon bezeichnet wurde , konnte ich mich bei demfelben nicht 
mob! anders benehmen , weil ich mich zu erinnern wußte, daß 
in. dergleichen Fällen das Nämliche von Unfern in Gott ruhen⸗ 
den Gtandesvorfahren , und befonders von den Herren Zwingli, 
Bullinger, Gualther, Simler, Hoſpinian und Breitinger ge⸗ 
ſchah, auf deren Beiſpiel ich mich gar wohl berufen konnte. 
Falls es: aber Unſern Gnädigen Herren gefallen wollte, mit 
Auſhebung der ſpaͤtern Erläuterung und alles oberkeitlichen Vor⸗ 
behalts beim dürren Buchſtaben des ſogenannten Penfionenbriefs 
zu verbleiben, fo würde: ich von Herzen wünſchen, daß’ ich ein 
bequemes Mittel dazu fein müßte, als der ich bisher, ohne Ruhm 
zu melden , Überall bewies , daß ich die Begierde, meinem Va⸗ 
serlande zu Dienen, allen andern vortbeilbaften Nubbarfäten je⸗ 
derzeit mit Höchfter Luft und: Willen vorzog, und in Betrach⸗ 
tung , daB Bott der Herr mächtig ift, mie und den Meinigen 
ſolches durch feinen Segen auf andern Wegen zu erſetzen , lieber 
bei größern DBefchwerden und Arbeiten mich mit. Wenigem bee 
grügen , als irgend einem ehrlichen. Dienfchen hinlänglichen Ans 
taß geben wollte, andere Gedanken von mir zu fallen, ‘ats folche, 
Die mein bisher beftändig vorgenommenes Vorhaben, Profeſſion 
von der Ehrbarkeit zu machen, erleiden möchte. Ich - wollte 
nicht ermangeln, Euerer E. Weitheit diefe Erläuterung vertrau⸗ 
lich mitzutheilen, - weil. ich allbereit bemerken konnte, daß einer 
und. der andere Unſerer GHHerren in meinem Geſandiſchafts⸗ 
berichte lieber mehr Gpezialitäten Über meine Verrichtung atte 
gehört hätte. Ich bin nochmals erbötig, Unſern Gnädigen 
Herren meine gebabte Mühe umſtändlich zu berichten, wenn es 
gu meiner beſſern Entchuldigung und deßnahen za verhoffender 
Verſicherung des oberkeitlichen Schutzes contra quöscungue 
(gegen alle und jeden), befehlsmweife mie aufgetragen wer⸗ 
den follte. Ich überlaſſe aber alles der wohlweifen Verfügung 
Euerer E. Weisheit, befehle mich zu Hochderſelben fernern hohen 
“ @unften ,. und verpflichte mich, zu fein umd die Rage meines 
Lebens zu verbleiben Euerer €. Weisheit unterthäniger Dr. Joh. 
Hottinger. Bon Haufe den 7. AT) Des. 1664. — 
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Der 


Kampfder Partheien 
in 


Luzern 
von 


1568 — 1514 


oder: 


Der fogenannte Pfyffer'ſche und 
Amlehn'ſche Handel, 


urkundlich dargeſtellt 
von 


J. U. Felix von Baltbafar, Seckelmeiſter der Stadt und 
Republik Luzern. 


Dieſer urkundlichen Darftelung erwähnt Gottlieb Emanuel 
Haller (Bibliothek der Schweizergeſchichte 2. Bd. ©. 321 Ne. 129%) 
mit folgenden Worten: „Ein hiſtoriſches Fragment politifher Schwär⸗ 
merei und republifanifcher Partheienwutg , zur Lehre und Warnung 
Dargeftelt in der Lebensgefchichte Schultheiß Joſt Pfyffer’s, Manu⸗ 
ffript in Fol. mit häuftgen höchſt feltenen Urkunden, alles von Herrn 
Seckelmeiſter von Balthafard Hand. Schultheiß Pfyffer ward 1569 
feiner Würde entſetzt, verwieſen, begnadigt und wieder in den Hat 

gemäpit, farb 158%. Der berühmte Schultheiß Ludwig Pfyffer was 
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(ein Neffe, und auch zum Theil mit andern Ratheherren fe Dicken 
Berlichtigten Prozeß verwidelt.“ — 


Seckelmeiſter Balthaſar ſelbſt fagt Cin feinem gedruckten 
MBergeichniß der Handſchriften und Collectaneen voterländiichen In⸗ 
halts, die zu den Druckſchrifſen bee Schweizer » Biblietgek 
gehören x. Luzern, 1809) tiber diefe feine Sammlung und Ardeit 
Folgendes: „Go alt, und wie vergefien eder im irrigen Lichte bes 
tsachtet, Diefe Begebenheit fein mag, um fo ntereffanter iſt ſie, wenn 
man die Zeit, die handelnden Perfonen und das Auffehen betrachtet, 
das fie damals in der ganzen Eidgenoſſenſchaft verbreitet hatte. Dieſe 
Geſchichte kann als ein Pendant oder Seitenſtück dienen zu dem einft 
in der Schweiz eben fo berüchtigten Twingherrenſtreite zu Bern, 
von welchem der damalige Stadiſchreiber Frickard eine meifiechafte 
Eryäplung liefert. Möchte ein Zeitgenoß, wie Bridard gewefen, da⸗ 
mals, al6 die Scenen und Auftritte, die Reden und Gegenreden 
geführt wurden, diefelben mitt eben der Oeſchiclichkeit gezeichnet has 
den. Aus hier vorhandenen Originalbruchſtucken läßt ſich gleichwohl 
viel wichtiged und beichtendes entnehmen, und ein geübter Kopf 
kann manches Oründliches und Wahres hinzudenken, und mit ges 
ſchickter Feder in einer pragmatlifchen Erzäplung zur Belehrung dar⸗ 
ſtellen.“ — 


Ebenderſelbe Hat in feinen „Hiflorifhen Aufſchriften“ 
(aus dem Lateiräichen liberfeht von Deren Joſeph Pyffer. von Heidegg, 
jegigem Staatörath und Oberamtmann in Surfer , Luzern, gedrudt bei 
Joſt Franz Jakob Wißing 1778. S. 154 und 155) den Schultheißen 
Joſt Pfyffer alſo geſchildert: „Joſt Pfyffer, ein ſehr würdiges, 
weiſes und mit der Babe der Beredtſamkeit vorzüglich ausgeziertes 
Standeshaupt, das fi) im Felde wie im Senate ausgezeichnet Hatte, 
Kai IX., König in Frankreſch, und Katharina, die Fäniglidye Mutter, 
fhägten feine Verdienfte fo Hoch. unb liebten ihn fo ſehr, daß fie die 
fen wadcen Eidgenofien in ihren Privatbeiefen und audy in dem ihm 
ertpeilten Adels patent ihren lieben, guten Freund zu nennen pflegten, 
fürwahr ein ungemein ſchmeichelhaftes, ruhmvoll«s Zutrauen. Allein 
die Stralen der Ehre und des Glücks verfinfterten ſich auf einige Belt. 
Sein Mitkollege, Schultheiß Niklaus Amlehn, aus mehrern Beweg⸗ 
gründen gegen ihm erbittert, wußte ſolch ein Ungewitter über fein 
Haupt zu fammeln, und den edeln Mann in fold eine Berlegengeit 
und Ungſt zu verfegen , daß er fih in der Stadt nimmer ſicher glaubte, 
und nady Baden flüchtete. Diefer unvorfihtige, übereilte Gchrüt gab 
feinem Otgner gewonnened Spiel. Ein im Herbſtmonat 1569 aus- 
gefältee Urtheil entſetzte Pſyffern feiner Würde, feiner Ehren, ſeines 
Dermogens, und verfclog hun für Immer die Vaterſtadt. Der Ders 
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wicla⸗e bileb indeſſen zußig, dem Vaterlande ſorthin negethan RR) 
erwartete zuverſchtlich beſſere Zeiten. Die Geſandten der Kantone, 
die öfter ſich in Baden auf. Zagen veriammelten, iyn näher zu prüfen 
Anlaß hatten, und chen daher fein Schickſal immer tiefer zu Herzen 
faßten , legten gar bald auf die bewegliche, freundſchaftlichſte Met 
eine Fürbitte bei der Mepublif ein, uud endli nah zwei Jahren 
verfhwand das düftere Gewölk und alle Bitterkeit. Pfyffer erhisit die 
Erlaubniß zuröckzukehren, noch mehe, ee teat auch in den Senat 
wieder ein, und lebte mehrere Jahre vergnügt und glücklich bis in's 
frätefie Alter, da endlich 4584 am 7. Auguft der Tod feinem Leben 
ein Ende gemacht.“ — 


Sand Zatos Holzhalb Bat die chen angeführte Stelle aus 
den hiſtoriſchen Aufſchriſten in fein Supplement au Leu's Schweize⸗ 
riſchem Lexikoyn (A. Thl. ©. 507) im Auszuge eingerückt. 


Sonſt Haben wir bei unſern vaterländiſchen Geſchichtſchreibern 
beine Erwähnung dieſes allerdings und in mancher Beziehung merke 
wirdigen Handels gefunden, bis Here Joſeph Andere in feinen 
Politiſchen Denkwürdigkeiten des Kantons Luzern“ 
(Zug 1817, bei B. Joſ. Blunſchi, Sohn. S. 31 — 36) Folgendes 
daruber berichtete: „Durch den Tod des Schultheiß Holdermeyer 
wor die Stelle eines Penſionenaustheilers ledig geworden, 8wei 
Männer bewarben ſich darum, beide an Würde einander gleich, zwei 
Schultheiße, Joſt Piyffer und Niklaus Amlehn; der erſte jungſt von 
Frankreich geadelt, des Königs lieber Freund und Rath genannt, der 
andere nur ein Metzger ohne Orden und Zeichen, aber in Geſchäften 
oft ſchlau und glücklich. Pfyffer wurde vorgezogen. Da wollte Am⸗ 
lehn zeigen, wie man ihn nicht ungefleaft übergehen dürfe; er zog 
feine Parthei enger zufammen , verflärkte fie, fegte fidy den Franzoſen 
entgegen und überwarf alle ihre Propofitionen. Pfyffer wurde hiedurdy 
nicht , wie öfters geſchieht, heftig „ ſondern fuchte fich feinem Gegner 
zu nähern, ſchmeichelte ihm, verſprach ihm, was er wollte, und ge⸗ 
wann ihn zuletzt. Aber was der Eigennuß vereint, das trennt ee 
auch. Kaum maren dem Amlehn feine erfien Freunde und Helfer 
Dullifer und Beer geflorben,, fo 308 ſich Pfoffer allmählig zurück, 
hielt von dem Verſprochenen wenig oder nichts; Amlehn's Sohn 
wurde eine franzöſiſche Hauptmannsſtelle abgeſchlagen, er ſeldſt wider 
gegebenes Verſprechen bei der neuen Schultheißenwahl libergangen; - 
er zeigte ihm in Allem, wie er ihn nicht mehe fürchte. Amlehn, im 
böchften Grade de6 herne, entdeckt ſeinem Sohne einen geheimen 
Berein; dieſer, vom Weine berauſcht, fängt mit din Pſyffern in 
einem Wirihohauſ⸗ Händel an; alles wird entdeckt; laut nennt man 
die. Aemter⸗Merkaufer, die Franzoſen⸗Freunde, zeigt mit den Fingern 
auf, die Mieineidigen, auf die, welche der Stadt Ehre versatpen. 
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Beide trifft die gleiche Schande ; beide bedreht die gleiche Befaße ; 
aber Uatchn gewinnt den Worfpeung ; durch ein offenes Bekenntniß 
wi er fib rein machen, und der Sırafe entgehen. Er exfheint im 
Bath, Elagt den Pfoffer an, wie ee durch Mieth und Gaben Edult= 
heiß geworden , wie er die Stadt um 7000 Bulden betrogen, wie ce 
fid) einen Diener des Könige von Franfeeih genennt, wie er alle 
Stimmen kaufe; zulettt ſich ſelbſt, vedet von einem Verein, den er 
mit Pfyffer und fünf Andern gemacht, in allen Sachen für Frank⸗ 
sei zu mehrea, Mathfiellen, Wemter, Hauptmannfdyalten und Vene 
onen unter fidy zu theilen ; dann drang er darauf, daß Pfyffer aufe 
fiehe ; er habe den gefhwornen Brief verlegt; er fei ehrlos. Pfpffer 
konnte ſich nicht vertpeidigen , und floh nad Baden. Da wurde er 
aller feiner Ehren und enter entfeht, Amlehn abce durch fein Be⸗ 
keantnif in Gnaden wieder aufgenommen. Aber bald darauf wufte 
fi einer von Pfyffer's Mitverbannten , Bircher, bei der Mehrheit 
des Raths wieder in Bunft zu feßen; er bat um feine Rathoöſtelle. 
Kaum war der BUnzug geſchehen, fo fand der Schultheiß Helmlin, 
der Hauptmann Cloos mit noch fünfzehn andern auf, und verliefen 
die Rathsſtube mir dee Erklarung: niemehe neben Bircher zu fißen. 
„Es fei dab Mehr worden, ibn zu hören,“ gab man Ihnen zur Ants 
wort. „Wenn ein Mehr ein Mehr bleiben fol, verfehten fie , fo fol 
man bei dem alten, dem Bircher ertheilten, bleiben.“ Ob meine Her⸗ 
sen nicht das Recht hätten, Gnade zu ertheilen? — Man habe oft 
Gnade estheilt, aber je nach Umſtänden; ihre Ehre verbiete ihnen, 
den Bircher zu hören. — Ob meine Herren des Bircher’6 halb ihre Ehre 
nicht verwahrt ? — Sie fchelten meiner Herren Epre nicht, aber wollen 
beim alten Mehr bleiben, dad heiter und Tauter wolle, den Bircher 
nicht mehe im Mathe zu haben ; wenn man fie zwingen wolle, werden 
fie dei der Bürgerfchaft Hilfe fudyen und ihnen das Hecht darum dar 
ſchlagen. — „ Dazu wären fie nicht befugt, die Bürger wären meiner 
Herren Unterthanen.“ — Wenn man glaube, daß fie jegt wider Ehe und 
echt reden, foll man Bircher's Urtheil verleſen, dem Rathsrichter 
befehlen, jeden bei feinem Eide anzufeagen , was des Bircher's halb 
in Geheim mit ihm gehandelt worden fei; «6 fei Brauch, bei Rate: 
beſetzungen ſolche Umfragen gu halten. — Eo bald der Biccher gehoͤrt, 
wolle man fein Urtheil leſen faffen ; Umfengen zu halten fei nidt nös 
tig. Sie wollen den Bircher Hören, aber hernach fein Urtheil. Bircher 
wurde gehört, fein Urtheil verliefen , die ficbenzehn flunden aus, und 
bie Mehrheit begnadigte ihn. Jetzt voll Zorn, daß Amlehn den Bir 
er begünftigt,, ihm feine Stimme gegeben, griff Cloos Ihn den ans 
dem Tag fo an: „ft es wahr, was du von Pfoffee und Bircher 
geſagt, fo Hift dus mit ihnen ein Meineidiger und dein Leib und Gut 
iſt mit dem ihrigen der Stadt verfallen ; iſt es nicht wahr, fo baft du 
meine Herren angelogen , und ihnen iſt Unrecht gefchehen. Du haft 
und alle verdlendet ; wir glaubten, wie große Gnaden dir Bett vom 
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Hehen ; daß du ſolche Schmach von dir ſelbſt entdeckt. Aber wie. vlel 
Geld dir von allen Orten geworden , haft du uns für taufend Kronen 
angefhwägt. Fragteſt mic immer, wie du dich doch halten folleft; 
haft mir befennt,, dus hätteſt gefehlt, mich gebeten dich nicht fallen 
zu laffen ; die Pfoffee würden dich mit ihren gedingten Rathsherren 
in’s Schweißbad ſetzen; es könne ihnen nicht fehlen ; fie hätten dei 
Könige Seckel. Auf ſolches Habe Ic, dir Freundes Math gegeben, du 
ſollſt nichts verhehlen und wenn es wahr fel, was er von Pfoffer 
fage, nur tapfer auf ihn loßgehen. ich Habe ihm zu Baden in’s 
Geſicht gefagt, wo er ſich nicht verantworten könne, werde er ihn 
niht fhonen. Darauf’er mir geantwortet, ge wolle beweifen, daß du 
ein ehrloſer Werräther und ein fhändlicher Verläumder ſeieſt, und 
wenn er es nicht beweiſe, fol man ion mit feurigen Zangen zerreißen. 
Apr könnet fagen, id) fei ein wanfelmütpiger Dann, habe vorher ben 
Amlehn mit Gewalt gehaften und wider meinen Schwager geflanden, 
und jegt thue ich das Widerfpiel. Ich gebe meinem Schwager weder 
Hecht noch Unrecht, kann er ſich verantworten , fo hat er's zu ge 
nießen, wo nicht, zu entgelten.* — Unterdeflen Hatte Dioffer feine Ver⸗ 
theidigung in Baden gemacht, und zu diefer Zeit dem Rathe einges 
ſchickt. „Was Amlehn gerhan, fagte er, fei weder aud Liebe zu 
meinen Herren nocd aus Liebe zur Gerechiigkeit geſchehen, fondern 
aus bloͤßem Haß und Rache gegen ihn; er habe gedroht, wenn er 
nicht Schultheiß werde, wolle ee alles in Verwirrung ſetzen. Ob das 
auch feinem Eide gemäß? Jener Verein, den man für fo ſchändlich 
und ehelos Halfte, fei nichts welter, als ein Verſtändniß, In Sachen 
des Königs Huhe und Friede zu halten; jeder babe dabei feinen Eid, 
den er dee Stadt geſchworen, vorbehalten ; die 7000 Gulden feien 
bezahlt ; Amlehn beflage fidy immer, wie ihm fo wenig geworden fei; 
man foll iyn doch fragen, wa er von Savoyen, Vencdig und Nom 
erhalten ? Ich hätte ihm, ſchloß er, von Gott und der Welt mehr 
Dankbarkeit zugettaut, als eine ſolche fhändliche, meineidige Vers 
laumdung.“ — Diefed Schreiben war mit Briefen von den Tagherren 
und dur franzöſiſchen Geſandiſchaft Begleiter; die ganze Familie ers 
fehlen im Rathe, erzählte mit weinenden Augen feine Berdienſte, 
feine Treue und Bereliwilligkeit gegen meine Herren und bat um 
Gnade. Alſo wurde ſie ihm nicht nur gegeben, ſondern er auch von 
aller Schuld losgeſprochen, und in den Math wieder aufgenommen. 
Aber kaum war er da, fo fiel ee auf Amlehn; er lieh von allen Gele 
ten eine Menge Klagen gegen ihn erfiyeinnen ; viele falſche Penſionen⸗ 
zödel famen hervor. So wenig als Pfoffer konnte gr fi vertpeidigen;, 
er entfloh, wie er, aber nad) Unterwalden. Amlehn wurde entfeht,, 
fein Eigentyum eingezogen ; die Ehre erhielt er zwar wieder, aber in, 
den Rath kom er nicht mehr.“ u , 
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Laffen wir nun den Luzerniſchen Staatdmann in ſeiner ſchlichten 
GSyrache (auch die Noten find von ihm) und hierauf die Iklunben 
geben. Geelmeifter Balthafar'd Darftellung und Vrkandenfommlung 
üßer diefen Handel führt folgenden Titel : 





Ein hiſtoriſches Fragment 


politiſcher Schwaͤrmerei und republikaniſcher Var⸗ 
theienwuth, 


zur Lehre und Warnung dargeſtellt in der 


Begebenheit mit Schultheiß Joſt Pfyffer und 
Schultheiß Niklaus Amlehn, im J. 1569 und in 
den folgenden Jahren, genannt die Hundswochen oder 
dies caniculares. 


EEECE 


1. 


Etwas zur Einleitung. 


Ich habe die vnorftehende Auffchrift darum gemäßlt, weil 
fie das Wefen und den Charakter ſolcher Auftritte und Gäh- 
zungen im Heinen Republiken oder Ariſtokratien eigentlich zu 
bezeichnen ſcheint. Es bat ſich ja leider im J. 1769, alfo 
pünktlich zwei Jahrhunderte fpäter, und im gleichen Jahre , 
wieder ein foldyes Unding in Luzern ereignet; es find wicder 
wo Faktionen gegen einander aufgetreten, hatten beinahe ein 
volles Jahr mit einander geftritten , rechtlich und unrechtlich 
gehandelt , und die Ehre der Republik und ihr Anſehen zu 
Stadt und Rand, ja in der Eidgenoffenfchaft felbft , gefährbet. 
Auch biieb auf lange Zeit unvertilgbare Abneigung und Miß⸗ 
trauen zwifchen angefebenen Rathsgliedern, zum Rachtheil man⸗ 
cher guten Sache für den Staat und das gemeine Beſte, zu» 
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ri, Queque ipſse miserruma vidi, wie Birgit ſagt, at 
quorum pars magna fui. 1) 

Man Hat fi) Mühe gegeben, Auffchlüſſe und Beiträge 
zus dieſer Gefchichte zu fammeln , und in den Rathsbüchern nach 
gufchlagen ; aber der Verluſt eines diefey Rathsbücher und Rennes 
ward Cyſat's Anmerkung, daß alle zu diefem berlichtigten Pro⸗ 
zeffe dienlichen Schriften weggeſchafft wurden, benahm mie alle 
Hoffnung, etwas Zuverläßiges und Gründliches zu Stande zu 
bringen: Hier find Cyſat's Worte, fo wis diefelben ſich in ei 
nem der Rathsbücher dieſer Zeit verzeichnet ‚befinden: „Man 
bat geheiffen, um Freundſchaft und Ruhe willen alle Prozeß⸗ 
Atten und Schriften. hierum wyſende, us der Kanzlei ab» amd 
wegtbun umd verbrennen , ſo auch geicheben : doch vorbehalten, 
was in Ratbsblicheen yngeſchricben. Es ift aber dag eine Rathgen 
buch der Jabre 1568 und 4569 ; Darin der Unfang diefer Sache 
begriffen , verloren, doch ohne meine Echuld und Willen, wo 
das zu finden fi. Ich habe: ibm lang und viel nachgefragt. 
Bott it mein Zeuge; dab sch deffen keine Schuld habe. Ich 
tin An, 1570 an dem. Unterfchreiberbienft kommen , da die Un⸗ 
zub leider! fchon ſtark afun iſt. Diele Zwietracht, ſagt: Cyſat 
ferner, war zum Theil beugefloffen von der Unrichtigfeit und 
Unrube ber, fo zwiſchen den Häuptern und Fürnehmſten Yang 
Rath und wegen des Schutiheifenamts , feanzöfifcher Penſtonen 
und anderer Saden An, 1568 ſich erhebt, und mithin ſtark 
zugenommen, und große Parihylichkeit erweckt, und bis dahin 
gewährt bat, daß auch Etliche An. 1569 uß dem Rath wo 
son Ehren: gefeht ſammt Geldſiraf, andere «ber fonft geßraft 
worden. Hat erſt vollends geendet An. 1574. — ya 

Jedoch find nicht alle Schriften und Dokumente , die den 
Pſyfſerſchen und Amtehmſchen Streit betreffen, verloren gegan⸗ 
gen. Es gelang mir, bier und. da mehrere deefelden, die in 


der Verdotgenhert und Vergiſſenheit lagen, ausfindig zu machen 


9 Hierüber fi r nd befonderg, Bißgrifhe mechichlen vorhanden... ul 
Seckelmeiſter Balthafard Note, 


Die feither in der Helvetia (Jahrgang 1823, 5.193 — 295. 


Der neun und ſechsziger Handel) abgedeudt wurden. 
Note des Einfenderb. 
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fogar Originalien von der Hand der Seitgenofien und der in 
den Prozeß verwickelten Derfonen , weiche bei Nachkommen des 
Schritheißen Joſt Pfyffer's fo wie des Pannerherrn Ludwig 
offer ganz unbeachtet lagen, auch Notamina von Rennward 
CEyſat's Hand ſelbſt. Daß Viele dergleichen Familienſchriften 
von den Erben oder von frommen, unbeſorgten Müttern und 
Bittwen gar oft als unnük und unbrauchbar vernichtet wurden, 
it keinen Zweifel unterworfen , und ihr Schickſal in mancher 
Küdficht zu bedauern. Noch fand ich bei den Cyſat ſchen 
Schriften auf einem kleinen Zedelchen folgende Zeilen von des 
Siadiſchteibers eigener Sand „ Remittiter totum jadieio ſilii 
mei Rennwardi; Adsunt considerationes hinc inde ab utra- 
que parte (das Ganze wird der Beurtheilung meines Sohnes 
Hennward überlaffen. Cs find bier von verſchiedenen Geiten ber 
gefammelte Betrachtungen beider PBartheien.) Wahr ik es, 
daß Ertiche der Herren Pfyffer ſelbſt mir dieſer Sache wegen: 
ex confidentia , viel vertrumt und befennt , Denen aber, als 
den Hochverfiändigen, dergleichen Sachen  felbft übel gefallen , 
und leid gſyn, und fonders gute Rationes (Gründe) füre 
bracht.“ — ' 

Die Rathserkenniniſſe und Urkunden betreffend, iſt mir 

eine Heine Handfchrit von den Erben des Stadifchreibers Joſt 
offer zum Kopieren mitgebeilt worden , die folgende Aufſchrift 
hatte: „ Unterfchtedliche Denkfachen , fo zu ZIyten meines Herrn 
Ahnen, Joſt Pſyffer's, Atiſchultheißen der Stadt Luzern, theite 
mit und gegen ibn, theils aber anderwärts ſich zugetragen; 
uß den Originalibns gefcheieben und usgesogen. An. 1652. in 
4.89 Seiten.“ — 
Was die fpättifche Benennung, die Sunbswocdhen, an⸗ 
hetrifft, mag diefes Sobriquet daher entfkanden fein, daß eben 
in den fogenannten Hundstagen (dies camiculares) die Wärme 
die Gemüther eher erhitzt, als abgekühlt Haben wird. Es beerfchte 
zuerſt eine wahre Wuth’, und die Drohungen giengen auf Leib 
und Leben. Daher der Spottname der politifchen oder repu⸗ 
blikaniſchen Hundewochen oder Humdetage. | 
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2. 


Einige 30üge zur Charakteriſtik der Hauptperſonen. 


Joſt Beyffer, der Altere genannt, einer dee Stammpäter 
des in mehrere Zweige zertheilten, vatzisifchen Geſchlechts, ge 
langte im 9%. 1545 in den Großen, und fünf Jahre nachher in 
den Zägixhen Rath. 2) Vorzüglich Eigenschaften zeichneten ihr 
auf dem volitifchen , wie auf dem Kriegsfchauplage ans, und 
erhoben fein Anfeben dergeftalt , daß ee im J. 1558 die Würde 
des oberfien Hauptes des Staats erhielt. Das. Schultheißen⸗ 
amt,. wie man es damals nannte, dauerte nicht auf Lebenszeit, 
wie fnäterhin , fondern es hieng von dem Zeitumftänden , bon der 
Gunſt und Zufriedenheit der beiden Raͤthe ab. Wurde auf 
Johann Evangeliſt ein anderer gewählt , fo besog der Abtre⸗ 
tende feinen chevorigen Rathoplatz, und bie Altſchultheiß. Da» 
ber finden fidh in den älteren Rathsbüchern im Werzeichniß "der 
anwefenden Rathsglieder nicht felten Mehrere mit dem Zitel: 
Altſchuliheiß, bezeichnet. Joſt Pſyffer empfing im %. 1563 
einige ſehr fchmeichelhafte Briefe von Kari IX, König von 
Frankreich, wie audy von der Löniglichen Mutter , und fogar 
einen Welsbrief , 3) — ein Beweis feiner Unhänglichleit an 
Frankreich und der .diefer Krone geleifteten , michtigen Dienfte. 
Wenn diefe Unbängtichleit und die durch feine Hände flieſſen⸗ 
den Benfienen sinerfeits feinen Kredit vermehrten, fo erregte 
fie zugleich andererfeits bei vielen. Mitbürgern den Verdacht der 


2) Sein Vater, Johannes Pfyffer, fam im 3. 1459 nady Luzern, 
erhielt 1483 das dortige Bürgerrecht, fam 1489 in den Großen 
und 1509 in den Täglihen Rath. Dieſer iſt als das Stamm: 
haupt der Pfyffer'ſchen Familien in Luzern anzufehen ; er ſtarb 
A510 , isber 200 Jahee alt, und hinterließ fiinf Söhne. Er hatte 
ih im Schwabenkriege 1499 durch feine Tapferfäit ausgezeidmel. 
De Schultheiß oft Pfyffer Haste ſich viermal verheurathet; feing. 

. erfie Grau war Dorothea von Sonnenberg, — die zweite; 

Anna Cloos, — die dritte: Maria Heiferlin , und die vierte: 

Maria von Moos. Mote des Einſenders. 

Ich beſitze das Original; das darin gemalte Wappen gob dieſem 

Zweige der Pfyffer'ſchen Familie den Zunamen der Ringkt⸗ 

Pfyffer. Dieſe Famille iR ſeit etwa 50 Jahren erloſchen (mil 

Joh. Heinrich Pfyffer, geſt. 1748). 


3 


ur 
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Bartbeilicheit, bewirken Haß und Mißgunſt und am Enbe 
eine ſchwere Verfolgung. Sein beftigftee Gegner war der Alt⸗ 
ſchuliheiß Amlehn, und dieſer und ſeine Anhänger vackten ihm 
mit mancherlei Klagepunkten fo drohend an, daß er in Furcht 
gerieih und nach Baden flüchtete. Joſt Pfyffer hatte alſo dem 
erſten Anſcheine nach und bei der laut gewordenen politiſchen 
Gahrung, verlorenes Spiel; er wurde der Raths entſetzt, ent⸗ 
ehrt und ſchwer beſtraft. Doc diefer Unglücksfall, ober beſſer 
zu ſagen, das allmälige Sinken des Kredits ſeiner Gegnte ver⸗ 
änderte das Geſchäft nach ein paar Jahren ganz zu ſeinen Gun—⸗ 
Ken ; das ihm angethane Unrecht oder zu harte Schickſal wurde 
in neue Berathung genommen, eingefehen und gemilbert , bie 
Rückkehr in die Vaterſtadt ihm bewilligt, und nicht bloß die 
Ehre und fein gutee Name wieder hergeſtellt, ſondern ibm auch 
im Jahr 1573 cin ledig gewordener Rathsplatz neuerdings ein- 
geräumt. Joſt Buffer farb am 7. Auguſt 1584. 

Niklaus Amlehn, eines altbürgerlichen Geſchlechts, ſei⸗ 
nes Handwerkse ein Metzger, gelangte im Jahr 1539 in den 
Großen und 155: in den Innern Rath. Dieſer Maun war. 
wicht ohne Zalente ; er beſaß Beredtſamkrit und Muth nebſt 
ſchlauem Ehrgeiz , und er ſchwang ſich 1660 zur oberften Wurde 
in der Republik empor, fo wie es etwa hundert Jahre früher 
dem berühmten Kiftier in Bern, auch einem Metzger und 
Feinde der adelichen Familien, und dann dem ungläctichen Bur⸗ 
germeifter Waldmann in Zürich gelungen war. 4) Schult⸗ 
deiß Joſt Piyffer war fein Makollege. Im Jahr 1567 wurde 
zufolge einer heimlichen ſchriftlichen Verpflichiung, Ulrich 

Heiſerlin, Here zu Kafteltn, flatt des Amlehns, jedoch mit 
feiner Einftinnmung, zum Schultheißen gewählt; im folgenden 
fahre flug ihm Die Abſicht, es felbk wieder zu werden , 
durch die Machenfchaft der Patrizier fehl, und Rochus Helm- 
lin gelangte dazu. Von dieſer Zeit an wurde Amlehns belei⸗ 
digter Stolz immer reger, und die Rachſucht erfolgte , befonders 
ale eine andere heimliche Verbindung zwiſchen Einigen der An« 
gelehenften , unter denen Amlehn felbft auch war , durch feinen 





9) ©. Frickards Twingherrenſtreit, im 3. Hefte der helvetiſchen Bib⸗ 


liothek, und Fußlis Waldmaun, Ritter and. 
der Stadt Zürich. u | \ wm Burger meiſter 
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ungerathenen Sodn verrathen wurde. — Besen Schultheiß Jo 
Mufter , Pannerberen Ludwig Puffer, Seckelmeiſter Heinrich 
Birdyer, ımd Hauptmann Niklaus Cloos, waren: Die Haupt⸗ 
(dymähungen und Anklagen gerichtet, wie das aus den , in nach 
fiebender Urkundenommiung vorfommenden Gchriften, Klagen 
und Antworten, und den verfchiedenen Rathsdekreten cchelke. 
Amlehn, eben fo ſchuldig als die Beklagten, aber gefchmeidiger 
und fchlauer , fiegte durch verblümte Offenhersigkeit und Popu—⸗ 
larität , und genoß des zwar kurzen Triumphes, eine wichtige 
Rolle geſpielt, und feinen Namen nicht bloß in dee Vaterſtadt, 
fondern auch außer derſelben, befonders in den benachbarten 
Kantonen , berühmt gemacht zu haben. Wirktih gab auch 
dieſer lärmenvolle Handel zu einigen billigen Anſtalten und 
Verordnungen Anlaß. 5) Als aber nad) einiger Zeit Am⸗ 
lehns mancherlei Schliche, und fein falfihes mund: unredliches 
Benebmen in den angeführten Klagen an’s Tageslicht: kamen | 
änderten fidy ouch bei vielen Rathsgliedern die Anſichten deu 
Sache; die Mehrzahl der Anhänger des gefürdyteten Amichn?e‘ 
verſchwarden, die Verfolgten erholten fich , euhielten die gekränkte 
Ehre zurüd, und Pſyffer und Blccher traten am Ende wieder 
in ihre verlorne Ratheftellen. Diefer Umſchwung tähnme nicht 
nur Amlehn’s Kredit gänzlich, fondern es folgten .aucdh Unklar 
gen und Prozeſſe. Kurz, aucd er wurde fo hart verfolgt, DAB 
er ſich gezwungen ſah, nad) Unterwalden zu flüchten und fich 
einige Jahre dort aufzuhalten, von wo er endlich nieder zurüd 
kehrte, und im Jahr 1580 fein unrubiges Beben beſchtoß. 6) Roch 
finden wir im Rathabuche vom Jahr 1562 einen Beweis don der 
Achtung und dem Zutrauen, welches die Republik für AUmtchk 
hatte. „ Uf bit, Mittwoch ‚vor Bartbulomäus, hund line 
Herren verordnet dry von ihren heimlichen Räthen, daß ſy im 
Kriegs» und Religionsfachen und Hülf B’mwalt haben zu’ bande 
len, nemlich Hrn. Schuitheiß Amlehn, Hrn. Schuuihriß Pfyffer 
und Hrn. Fahndrich Sonnenberg.“ Aus eben dieſem Rathobuch 





5) Sich’ .in ber Urkundenſammlung den Rathſchluſß von Räth und 
Hundert auf Montag nad) trium Regum (drei Königen) 1569, 
6) Man fagte, er Habe zu Unterwalden eine Schulmeiſterſtelle vers 
fehen, ob aus Langeweile odee für Broderwerb , if unbekannt. 
Das beſtätigt, was Horaz einfl fagte : „Fies de Consule Rhetor. 
{Mus einem Konſul wirft dus Lehrer werden.) "7°" ' 
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ſcheint ſich auch zu ergeben, daß Schullheiß Amlehn das Lim 
glück hatte, einen ſttreitluſtigen liederlichen Sohn, Meldier- ge» 
nannte, zu haben, der im Jahr 1560 Mitglied des Großen 
Kaths geworden war. Einige Jahre nachher beklagt ih dee 
Vater vor Rath über die Rüderlichkeit feines Sohns und bittet 
um oberfeitliche Handbietung, die ihm zugeſagt wurde. Dit 
fee Melchior Amlehn fcheint der letzte des Geſchlechts geweſen 
zu ſein. 

Ludwig Pfyffer, Ritter und Tannerhere, war ein 
. Meffe des Schultheißen Joſt Puffer, und Mitglied der heim⸗ 
lichen Verbindung. Amlehn äußerte in den vielen Klagartikeln 
mehrere, die den Pannerherrn Dinffer befonders berühren, und 
Buffer gab dagegen eine befondere Wertheidigung ein. Eine 
kurze biftorifche Schilderung und das Lob dieſes berũhmten 
Staats⸗ und Kriegsmann, liefern die ſchon bemerkten biftori- 
ſchen Auffhriften, das mehrere aber findet ſich in 
meinen Collectaneis zur Lebensgeſchichte berühm⸗ 
tee Luzerner. Die Abweſenheit und der außerordentliche 
Kriegsruhm, den er ſich ale DOberfter der Schweizer in Frank⸗ 
reich fortbin erwarb, verteten ihn vermuthlich von dem Schickſal, 
welches feinen Oheim und den Rathsherrn Bircher betroffen hatte. 
-Mur eine beträchtliche Geldbuße traf ihn als milftre Strafe. 
Daß er diefelbe verdient hatte, läßt fidy nicht wohl bezweifeln. 
Sein Anſehen und das Zutrauen feiner Mitbürger butten fich 
bald wieder eingefunden. Schon im Jahre 1571 ward er zum 
oberften Shaupte bes Staates gewählt, eine Ehre, die ihm bis 
am das Ende feines Lebens verblieb. Es ift zu vermutben, daß 
durch feine Bemühungen und feinen Kredit der hohe Schwung 
und die rachfüchtige Gewalt des Schultheißen Amlehn in ihren 
Sortfchritten gehemmt ward , alsdann augenfcheinlich ſank, daß 
endlich Die geachteten Rathsglieder wieder zur frühern Ebre ka⸗ 
men , dens Amlehn aber Hohn und Spott und Demüthigungen, 
als Wirdervergeltung , zu Theil wurden. Kein Quserner bat 
fidy in der Republik zu folcher Höhe des Ruhms und Anſe⸗ 
bens emporgefehwungen , wie Ludwig Pfnffer; feiner hatte an 
nüglichen Gtiftungen fo viel gethan, als er, und feiner war fo 
vermöglich als er; auch genoß Puffer biefür der Mittel und 
der Geldzuflüſſe im vollſten Maaße in den reichlichen Penfionen, 
die er aus Frankreich, Epanjen und bon andern Höfen bezog. 


a 
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.. Heinrich Bircher, Seckelmeiſter, wurde der Ratho 
ſtelle verluſtig, wie Schultheiß Joſt Pfſyffer. Als aber das Blatt 
fich wandte, gelangte er wieder in den Nath, zu der ebenorigen 
Ehre und. dem Gedelamt felbft, ein Beweis feiner erprobten 
Kedtichleit. Doc das im Jahre 1570 ausgeſprochene oder im 
Wurſfe gelegene günftige Urtheil für ihn gab zu einer nicht unbes 
Yeutenden Rechtsfrage, ja zu einer Art neuer Partheiung zwilchen 
den Rathsgliedern Antaf. ine befondere Nachricht von Cyſat's 
Hand giebt. hierüber: Auffchluß unter der Auffchrift: „Were 
zeihnuß etwas Spans und Wiederwillens, fo fich 
zwiſchen etlihen Miner Herren Rätben und Hun— 
derten erhebt Hat.“ Man lernt aus diefer Nachricht meh⸗ 
rere Mitglieder der Oppoſitionsparthti Eennen, die fich mit 
Ehrgefüht und Standhaftigkeit brüfteten. Es frägt fidh aber : 
War es ächter reiner Patriotismus , ober Leidenſchaftlichkeit 
gegen Bircher? 

Niklaus Cloos, Hauptmann und des Innern Raths, 
war auch einer der von Amlehn Verſolgten pi Angeklagten. 
Seine auch noch vorhandene Vertheidigung, ein bitterer Aus⸗ 
ſall, oder eine, Invektiva,“ wie Cyſat fie nennt, iſt wirk⸗ 
lich leſenswürdig and ein Meiſterſtuück in feiner Urt. Diele In⸗ 
vektivq if vom 17. Mai 1571, ao nach dem Streithandel 
zwilchen Amichn und den Pfyffern, datiert. Cloos entdeckt mit 
Scharfblick und mit chen fo heftigen Aeuferungen das Amleh⸗ 
nische Machwerk, lähmte, nebft andern, deſſen Kredit, unb 
F mit Muth und Ofſenheit das Vergangene. Die Invek⸗ 

tiva iſt in der nachfiehenden Sammlung der Alten und Urkun⸗ 
den. zu leſen. 


3. 


Seſchichtlicher Umriß des Kampfes zwiſchen den 
Schultheißen Joſt Pſyffer und Niklaus Amlehn, 
und ihren beidſeitigen Anhängern. 


Wer die Geſchichte des Vaterlands auch nur wenig kennt, 
wird fich Überzeugen, daß einft die Schmeicheleien und golde⸗ 
nen Ueberredungskünſte, die heimlichen Praktiken und Beſtech⸗ 
ungen nie fo flüßig und fo reisend waren, ale im ſechszehnien 


\ 
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Bypetsinbert ; deren erſtes Dafein aber fen Urs Minfgehue 
Jahrhundert gefeht werben muß. Einf in allen Sustomen 
foäter aber , wegen des gemeinfane berabredetnm Staaugeſehe 
gegen die Penſionen, meiſt in den katholiſchen Oxten, wurber 
De angefehnern Woikeregenten von den verichiedenen fremder 
KBotfchafteen immerdar bearbeitet , daß fie fi für das Imtereſſe 
Ihrer Höfe erfiären , und daſſelbe bei Antäffen begünſüügen möch 
ven, oder wenn Diefer oder jener fich etwa zurückgezogen hätte, 
wurde getrachtet, ihn von neuem durch tmancherlei Verheiſſun⸗ 
den von Belohnungen, auch durch Ausſpendung von. Adels 
briefen und Ritterſchaſten, und bei Kriegsaufgebaten ‚und Wer⸗ 
bungen durch Anerbietungen ergiebiger Kriegswürden gu gewin⸗ 
nen. Und. damit auch diefe ſich um fo ficherer Anbänger und 
Mitgenoſſen erwerben konnten , gab man ihnen BVollmacht, bie 
Hauptmannſchaften und übrigen Militaͤrſtellen nebſt zu verhoffen⸗ 
den Gunſtbezeugungen nach Belieben auszuſpenden. 

. Die Stadt Luzern hatte ſchou eine traurige Erfahrung im 
Anfang des ſechtzehnten Jahrhunderts gemacht, .als die Regie⸗ 
rung im Jahr 1513 von ihren Unterthanen getwaltthätig ühber- 
fallen , und an den franzöfifhen Penſioniſten, unter dem Spott 
ttamen dee Keonenfreffer, Rache gelibt , und ſoger Diut 
dergoffen wurde. — Wir fiaden fpäter In dem Penſtonsunweſen, 
in der partheiifchen Austheilunng derſelben, und in den damit 
” serfloffenen Iutriguen bei Raths⸗ und Aemer⸗Beſatzungen den 
Stoff und die Quelle: jener Auftritte, Die im Jahr 1569 ſich 
in vollen Strömen und mit Wurh — kurz mit. aller melitifchen 
Schwärmerei und mR dem Standal ergoßen, der in Republika, 
‚wenn Ebbe und Fluth aus ihrem Geleiſe treten ,ı ſich: qu ex 
zeigen pflegt. _ 

„Im Jahr 1555, Montag nah Andrei, — beißt es im 
Ratbebuche, — find vor meinen Herren erfchienen : Fähndrich 
Eonnenberg ,. Sebaſtian Feer, Uleich Heiferlin, des Raths, 
Jakob Umgelter; Hans Hammer, Ulrich Moſer, des Großen 
Rarby, und haben’ angezeigt , daß fie gu Solothurn "bei des 
Königs Borfchafter geweſen, und er babe angezeigt, weil in 
Ahnitung der Denfion-Gefabr gebraucht werde, feht ihm ‚gefällig, 
daß ſolche Theilung, ohne -Gunf, Willen und Pillen meine 
Herren, fünobin wicht mehr beſchehen folls, um Unruhe Künfti; 
nahm. CEs ſei- auch dicß ihr Ankwingen, night ‚palchcben 
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daß Unruhe daraus feinen folle, ſondern fie begehern, daß meine 
Seren, Raͤth' and Hundert, deffen bericdy werden, Damit, weit 
ntittteernelle mancherlei geredet worden, Mauniglich ihrer Sande 
ung :berichtet werde. &ie begehen alfo, daß dieß an beide . 
Rathe gelange, Damit man dickes Handels im Grund berichtet 
werde. Denn was fie gehaudelt, getvauen fie nach: Inhalt 
ihree Eid's und ihrer Ehre ſchuldig geweſen zu fein. Denn 
Ertiche , fo : gern etwas würden , verbeiften Ettichen, fo man 
es mit ihnen halte, ihre Penſionen zu befieen und dergleichen; 
Und atfo wenn man dem nicht vordomme, möchte wobl Unruh 
entfichen, — und es ward erfennt von meinen Herren, den Beinen 
Räthen, daß es gut und fruchtbar fei , zu Mebrung der Freund⸗ 
ſchaft, Ruhe und Einigkeit, dem Heron (Bottſchafter) zn mife 
fen zu thun, die Sache werde an Räth’ und Hundert kommen.“ — 

Wir wollen jet dem Ereigniſſe vom Jahr 1569, der 
DVeranlaffung des bedenftichen Uuebruchs und endlich dee Ent» 
wickelung defielben uns nähern. We Schultheiß Lukas Ritter 
im Jahre 1560 geflorben war , wurde die damals — auch zu 
unfeen Zeiten — geſuchte &telle eines franzöſiſchen Penſionen⸗ 
austbeilers ledig. Schultheiß Joſt Pfyffer und Niklaus Umiehn; 
zwei der angefchenfien Männer, bublten bei dem Borfchaftee 
darum. Der lebtere, mit Zuſtimmung des Altfechelmeifters 
Dulliker, fandte feinen vertsauten Freund, Peter Feer, auf 
Eolothurn, um fein Geſuch zu betreiben. Joſt Pfyffer aber, 
außer daß er dorzueilen gewußt bat, ftand ohnehin bei dem 
Borfehafter ſowohl, als am Hofe ſelbſt, in befonderer Achtungys 
und erhielt den Vorzug und den Penfionenrodel zur Hand. 
Diefes zog. dem Schultheißen Joſt Viyffer von einigen Bentie 
dern Vorwürfe zu, und unter den Unzufriedenen mar der .erfk 
Fürslich gewählte neue Schultheiß Amlehn einer der lebhafteften. 
Es ertigneten ſich zwiſchen den beiden Häuptern allertei. Unftöße 
und Verdrießlichkeiten. Da Echultheiß Buffer fab oder glaubte, 
daß das zu höherer Keftigkeit gelangte Unfehen Amtein’s, und 
Die damit verflochtene Keidenfchaft und Unzufriedenheit feinen 
Gegner ihm cher aum Schaden, als.die franzöfifche Gunſtbe⸗ 
zeugumg zum Vortheil gereichen dürfte, verfiel er auf den Ge⸗ 
danken , ſich mit Amlehn und einigen der angefehenern. Gegner 
dergeſtalt auszuföhnen , und in eine ſolche Verbindung zu treten, 
daß ihm dadurch mnfeblbar Ruhe und Beſtand gewährt, und 
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Das alte Anſchen geſichert würde. Er ließ daher dem Schull 
beißen Amlehn und dem Altſeckelmeiſter Dulliker verdeuten, daj 
ee entſchloſſen fei, ſich mit ihnen auszuföhnen und in eine be. 
fondere Verbindung und Freundfchaft mit ihnen zu treten; nur 
verlange er, daß ihm geftattet werde , feinen Neffen , den Pan⸗ 
merheren Ludwig Pfyffer und den Ecdelmeifter Bircher zur 
nötbigen Unterredung mitzubringen. Der Antrag fand Beifall. 
Amlehn gieng denfelven willig ein, und die Zufammentumft fand 
in Dulliter’s Haufe ftatt. Die ſechs Männer, die zufammen 
einteafen , waren die beiden Schultheiße Pfuffer und Amlehn. 
Dulliker, Bircher, Ludwig Puffer und Peter Feer, alſo drei 
Männer auf jeder Seite. Nach gepflogener Unterredbung und 
endtichee Vereinbarung beharrte Joſt Pfyffer darauf ,- daß die 
Verbindung in Schrift verfaßt, mit einem Eide bekräftigt, 
unterzeichnet und gefiegelt werden folle, welches auch gefchab. 
Dee geheim gebliebene Inhalt diefer unerlaubten Verbindung ik 
erft nach einigen Fahren bei der Trennung, und aus Veran. 
kaffung der von Amichn geführten Anklage gegen die Hufen, 
befannt geworden , und foll aus folgenden Artikeln beftanden 
‚haben, nämlich: 1. daß fie, Die ſechs Männer , ale gute Freunde 
und Bertraute , in des Königs Angelegenheiten fo handeln, thun 
und laflen wollen, wie es guten Fremden gestemt , und tiefes 
bei Zreu und Ehren; 2. wollen fie dem Schultheiß Amichn be- 
balrich fein, daß er auf die nächſtſolgende Weihnacht wicder 
an das Gcyultheißenamt gelang. Zum 3., im Falle es Ritt 
und Gefandtichaften zu Fürſten und großen Herren geben follte, 
wollen fie hierzu einander bebolfen fein, damit derlei Abfendun- 
gen fürohin unter ihnen, den 6 Diännern , verbleiben , dach in 
dem Sinne, daß, wenn einer von ibnen bei dergleichen Ge⸗ 
fandifchaften ttwas erübrigen würde , daſſelbe zu gleichen Theilen 
unter fie kommen ſoll, vorbehalten einigen Vorzugs, der den 
jenigen , der den Ritt gerban bat, zugebührt. 4. Wenn es ſich 
ergiebt, dab dem König in Frankreich ein Volksaufbruch be» 
williget wird, folle feiner von ihnen Jemanden, ohne der an⸗ 
een Wiſſen und Willen , eine Hauptmannihaft zufagen. 
Eine gleiche Bewandtniß foll es haben, wenn Jemand aus 
Kleinen oder Großen Rath abftirbt ; doch daß diefe neuen 
adbe, fo fie unter ihnen erkieſen und zu befördern trachten 
‚ der Ehre wohl werth fein. 6. Was ſowohl nuswär- 
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tige als einheimiſche Lanbvogteien und Aemter . betrifft, follen 
fie. auch unter ihuen einig werden, wen man diefelben zukom⸗ 
men laffen wolle. Es ift auch 7. deutlich unter ihnen vorbe⸗ 
halten , daß, wenn BDenfionen verfallen , Eeiner der 6 Männer 
Gewalt haben folle, davon, ohne der Uebrigen Zuftimmung , 
Jemanden etwas zu berbeißen. Diefes waren die Hauptartikel 
diefer heimlichen , gegen die Gefeße des gefihivornen Briefs lau» 
fenden Verbindung. Mermittelft. einer folchen konnten Diele 6 
Männer , als wahre Dligarchen , die Republik und ihre Une 
gelegenheiten nach Willkür lenken , und ihren Leidenfchaften und 
ihrem Ehrgeiz manch unerwartetes Opfer bringen. Geld, Ehren 
und Aemter nabmen den Lauf durch ihre Hände, und ihr Ein- 
Aug und ihr .Unfehen -wurden. gleichfam unbefchränft. Zum 
Beweiſe kann jene VBerfcheeibung dienen, welche Ulrich Heiferlin 
den obbemeldeten beiden Schultheißen Pfyffer und Amlehn und 
dem Seckelmeiſter Bircher ausgeftellt hatte, um zum Gchult« 
heißenamte zu gelangen, welches dann Lerfelbe auch wirklich auf 
Weihnacht erlangt hatte. Dergleichen Ereigniffe deden uns 
manche politifhe Gebrechen auf, an welchen, zu diefen Zeiten, 
die Republit krank darnieder lag , und deren böfe Folgen zum 
gäbrenden Ausbruche gelangten. Denn da feine treulofere Lei⸗ 
denfchaft iſt, als der Eigennuß , und die mit foldhen Grund» 
fügen Vereinigte nicht felten im heimlichen Mißtrauen ftchen, 
und man fich der vorigen öftern Zmifte leicht erinnert , (0 muß 
eine fo geftaltete Vereinigung von ſchwacher Dauer fein. Der 
erſte, der. fich bintergangen glaubt , fucht dann auch feibft von 
feinem Gelübde ſich loszuminden , oder wohl gar, beim fleigen- 
den Bram oder Zoen, das Gcheimniß unbedachtſam aufzudecken. 
Das war bier der Gall. Das Geheimniß ward entdedt, ruch⸗ 
bar, und die fcheindare Freundſchaft weniger Jahre in roll, 
Hof, Verläumdung und tödtliche Zeindfchaft verwandelt ; auch 
wurde, wie billig, das fehlaue Gewebe zerriſſen, und die Fehl⸗ 
baren wurden mit Strafen belegt. 

Es mar vor dem verhängnißvollen Ausbruch den ſechs Ge- 
walthabern gelungen , mehrere Rathsftellen und Verwaltungen 
nad) ihren Abfichten und Wünfchen zu befeen , und die Wag⸗ 
ſchale von drei und drei blieb in dem Gleichgewicht bis auf - 
das Ableben zweier Witkollegen von Amlehn's Parthei, nämlich 
Des. Dulliker's und Feer. Von diefer Zeit an wurde durch die 
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Vebermacht des Schultheiß Bfoffee und feine Unbänger Ha 
mebreen Antäffen unredlich gegen Amlehn gehandelt, und Die 
ebevorige Eiferfucht und Abneigung wurden wieder ſichtbarer 
als je. -„ Ich habe, klagt Amlehn, alfezeit gefpfrt und erfah⸗ 
sen , daß Pſyſſer und Bircher Unwillen und Abneigung gegen 
mich batten,, und ich babe öfter zu ihnen gefagt: „Ich will 
geen von euch.“ Auch fie waren deſſen wohl zufrieden geweſen, 
haben mich aber doch nicht entlaffen wollen.“ — Das ift Leicht 
zu begreifen, und die Brundurfache ohne Mühe zu erratben. 
Da nicht Herzlichkeit , nicht gleichförmige Denkungsart , nicht 
Liebe für das Befte der Republik, fondeen Ebrfucht, Eigernuß , 
gegenfeiige Furcht dor Uebergewicht die Gemüther verbunten 
haste, fo war es nothwendige Klugheit, nimmer zu geflattn, 
Daß einer des geheimen Bundes los werde , weil für Jeden Ges 
fahe und fharfe Ahndung, ja fogar Entehrung im Verraihe 
des Geheimniſſes lag. 
es im Jahr 1567 die Latholifchen Kantone dem König von 
Frankreich einen Volksaufbruch von 40,000 Mann bewilfigt 
hatten, Schultheiß Amlehn, um feinen ungerathenen Eohn zu 
‘entfernen, um eine Hauptmannsſtelle ſich bewarb , und Soft 
Pfyffer diefelde zugefagt hatte, dieſes Verfprechen aber ohne Er» 
folg geblieben war, brachte das den Vater, den Schultheiß 
Amlehn, fo ſehr auf, daß er in der erſten unbebachtfamen Hibe 
bei feinem Sohne nicht bloß über das Nichtworthalten der Piyffer 
klagte, fondern ihm fogar die heimliche Verbindung , und die 
darauf haftenden Pflichten , befannt machte. Mag der Bater 
dem Sohne die Geheimbaltung empfohlen und die Verſchwie⸗ 
genbeit von ihm gefordert haben oder nicht, es ereignete ſich 
gleichwohl , dag nach einiger Zeit der betrunkene Sohn bei einer 
Zeche auf der Metzger Zrintftube einen Zank mit einem ber 
Puffer anbob, und, vermittelt mehr als zmeideutigen Acußerun⸗ 
gen , den Schleier des Geheimniſſes zerriß. Ob die dem alten 
Amlehn auf Weihnacht 1568 mißlungene Wiedererlangung des 
Schultbeißenamts auch eine Folge bievon fei, iſt unbtkannt; 
wohl aber bekannt iſt es, daß das Mißlingen ihm tief zu Her⸗ 
zen gieng. Wenigſtens von dieſer Zeit an hörte alles Einver⸗ 
ſtändniß zwiſchen den ehevor Verbundenen auf. Echmaͤhungen 
und Klagen erfolgten, und am Ende ſammelten fi über ihre 
Haͤupter finftere Wolken, die ein herannabendes Ungemwitte- ver« 
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Binden. Die vom jungen Amlehn aüsgeſtoſſenen Reden fanden 
jamer mehe Gtauben ; das Gerücht verbreitete ſich; eine fo 
wichtige Angelegenheit gieng von Mund zu Munde und wurde 
aller Orten die Hauptumerredung. Man fihrie, man fchimpfte; 
man Nlagte über gefeßwidrige mißbrauchte Gewalt , und die durch 
dergleichen unerlaubte Krölltreien in den Rath oder zu Beamtun⸗ 
gen Befdrderten wurden sum Bingerjeig ihrer Neider und des 
Publikums, und als gedungene Rathsherren gefcholten. Es 
Wurde daher dieſe Bährımg immer lauter und bedenklicher. Die 
Republik mußte in Unterfuchung einfchreiten und.den Weg förnin 
licher Klagen und-des Rechts einichlagen. Man Serathfchlagte 
ſich zuerfi im Geheimen, wie und auf welche Akt und Weiſe 
ein Geſchäft von. füicher Ratur zu behandeln fei, ein Geſchäft, 
in weilches Einige Der angefehenften Samilien, Männer von 
gröſtem Kredn und wirklich auch von ausgeseichneteh Werdien⸗ 
ſten verflochten waren , und weiche beidexfeits lahlreiche Anhan⸗ 
ger aud Klienten auf ihrer Seite hatten. 

VDie Form des großen Prozeſſes, die Durchführung, da 
abwechſelnde Bang und der Ausgang deſſelden wird in der nache 
ſtehenden Sammlung der auf den Pfyffer'ſchen und Amichis 
ſchen Handel bezüglichen Urkunden, Alten und Veotrolleaueꝛase 
soukdodig dorgeſtelu.. 


4.5 — 
Klein und Brofe Käthe der Stadt und Repusur 
Ruzern im 3. 1570, 


ch guneree oder Taubicher Kath. A. Yf 
et. Johann Edang eibſt: Hans an ber Mend, = "Di 
Haus Amlehn, Echuliheiß; — Ludwig Pfnffer, Pannerherr ; 
Wilhelm Herbord; — Niklaus von Fleckenſtein; — Joft Ras 
zenbofer; — Melchior von Maas; — Niklaus Cloos; — Wi» 
Hays Schall; — Ulrih Dulliker; — Walther Krebſinger; — 
Hans Arnold Segeſſer; — Magnus von Wyl; — Anton 
eltin; — Hans Kafpar von Sonnenberg; — Ludwig Zurs 
gülgen; — Joſt Amrhyn; — Balthafar Feer. — B. Auf 
St. Johann Baptiſt«e Gebaflian Zrerr; — Jakob von 
Wyl; — Peter Martin, Pannerherr; Pu Ulrich Heilerlin 
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Schultheiß: — Rochus Helmlin, Ehultheiß; — Anten Heaca 
— Hans Famman ; — Ulsih Moſer; — Eecebaſtian Echind⸗ 
kr; — Albrecht Eegeſſer; — Wendolin Piyffer; — Wendelin 
Bißſling; — Leodegar Echuhmacher: — Joſt Holdermeyer — 
Leopold Feer; — Niklaus Zutas; — Hans Evengler; — 
Ludwig Küng. — Stadiſchreiber: Zacharias Blicth zur Röo⸗ 
fen; — Unterſchreiber: Renward Cyſat; — Broßweibel: 
Rochus Hanktad. — I 

IL Der Große Rath: Jakob Umaelmers — Ich 
KZamman; — Jakob an dee Allmend; — Hans von Rothier ; 
— Ludieig Schödeli; — Kafoar offer; — Anton Claufer ; 
— Heinrich Uſter; — Hans Meyenterg; — Erasmus von 
Hertenſtein; — Joſt Bircher; — Hans Echärer; — Hm 
Fötzer; — Ulrich Uttenberg; — Hans Piper; — Batrid 
ESchuhmacher; — Sans Brem; — Joſt Eegeſſer; — Dans 
Friſcheiſen; — Jakob Echuhmacher; — Heinrich von Fiecken⸗ 
fein; — Beat Jakob Feer; — Balıhafar Ber; — Hıllaus 
Binfier; — Hans Haas; — Riklaus von Bu; — Martin 
Kalcher; — Leodegar Meyer ; — Jakob Zimmermann; — 
Hiltaus Haas; — Gilg Grebel; — Yoft Krebſinger; — Hans 
‚von Fleckenſtein; — Lendegar Grimm; — Mort; E@uor; — 
Rochus Hankrad; — Hans Werenbold ; — Metchior Echrei⸗ 
ders — Joſt Krumholz; — Jakod Krus; — Kaſpar Pinffer; 
— Jakob Schmid; — Hans Kraft; — Leodegar Rupp; — 
Jakob von Man; — Wilhelm von Moos; — Kaſpar Haut; 
—. Moriz Krus; — Hans Schreiber; — Sebafim Krämer; 
— Joachim Suter; — Dibmar Künenberg; — Leodegar 
Weißhaupt; — Hıns an der Allmend; — Sebaſtian Felix; 
Hans Krayenbuhl; — Veter Feer; — Jeſt Saas; — Ecr⸗ 
kaßian Holdermeher; — Nitiaus Squuhmachetr. — 


& 
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Sammlung - | 
der u 


Urkunden, Alten und Kathserfanntniffe; 
bdie ſich auf den Pfoffer'fgen und Amfchn’hen Handel beziehen. N 





1. a 
u ee 
Sc Schultyeiß Joſt Pfyffer zug ebelttau nen. 100% 


Wir, dee Statthalter .und Rath der Etadt 
Luzern, thun fund Männiglichen mit dieſem Brief, daß auf 
heute feines Datums vor Uns im verfammelten Rath erſchienen ift 
der Edle ,.Ehrentefte,, Zürfichtige und Weile, Unſer Echulihei 

Herr York Dinifer. Kidger. an einem, ſodann Hans Heinri 

von Laufen, Unſers Großen Raths, am audern Zbril , antıef 
fen. und: von wegen tilicher obrverieutidhen Worten: und: Reden, 
. Die Arnaumer Sans Krinrich von Laufen vom moblgemelbnds 
Heern Echunbeiſen -Dinffee gebraucht und ausgeſtoßen, deven 
fh Heer Echunheiß böchtich erklaat und beſchwert, mit Bo⸗ 
gebren ı daßſ ſolche charübrente Worte na Bermög 'ımfen 
Siadtrochte und geſchwornen Briefs, ab ihm gethan werben 
ſeibn:; bean er Gott und alten. Rechten dertraue, daß weder 
ſo che Reden, noch dafñ er anderſt gebunderr, denn nam chriis 
. den Luzerner und Amtemann zuticht‘, auf ihn gebracht:: werder 
mögen. Durgemn undhirrwieder. ehegenannter Hans Hcincich 
son Laufen antworten tie, er könnr wahl trkennen, Dur te 
unrecht gethan; ce fel aber in rinem Zorn teichrhen; und. xa 
gar voll Weine geweien, mit. ungerthä.cdgen: Bitte ‚ibn quuadia⸗ 
lich zu ſcheiden; denn ibm das ın Feteurn leid fii ze. " Und Urs 
Wir ihre Klar und Antmwort Der Länge nach genn, Sin verdtam 
Ben‘, nicht Roth, alies burn zu meiden, ſo wiben wir Aug 
neh Berhörung aller Sundets wir: Recht zwiſchen Muem lei) 
des gemeihter Hans KHriasich. von‘ Laufanı'Fürfletien und chin 
Ca zu Qott mid: ine Halligen srl — Ragerau¶ 





gelehirten Worten fdjwören folle, daß mit ben ehrderletzchen 
Morten er wobigebachem Herrn Erhnitheib Buffer Gewalt, 
Zukurz und Unrecht gethan , derhalben ſchandlich gelogen babe, 
und er wiſſe nichts anders von ihm, denn als von einem chre 
lien Herrn alle, Gbr, Liebes: und Butss, der Ran allweg 
Act anders gehandelt , denn mas fein Amt ausgewieſen und 
feingn Ehren augeftanden. Deßhalb Hans Heintich yon Taufen 
ihm alle feine harum erlittenen Koften abtragen | und uns Me 
gewöhnliche Buß erlegen folle. Dieſer unferer Erkanntniß bes 
gebet obgemeldter Here Schultheß Dfyfier eine Urkunde , welche 
ie ihm mit unferer Siadt angehenktem Eekret - Infirgel vers 
wahrt , geben laffen , auf Ditiworh’uor Gt. Martinstag , bon 
Eizifti Geburt gezählt, taufend fünf. hundert ſechezis md eben 
Jahr.“ — 


la: 





2. 


Sqhultheiß Heiferlin’s MWerfhreibung um das Sähult- 
deißenamt auf Weihnacht 1567. 


„Ich Ulrich Heiſerlin verſchroeibe mich gegen bie. frommen, 
een, foſten, fürficyiigen und weifen, meine gnädigen, Weben 
Herven und infonders guten Freunde ; ale nämlich: He. Joſt 
Giyffer, der Zelt Echuttheißen, auch meinm Herrn Schuleif 
Stillaus Amlehn und. meinen Beten, Seren Sechelmeiſter Hein⸗ 
sich Bircher. Asdann die Beſatzung des Gehuliheißenaumts 
meiner greädigen , lieben. Herren auf St. Johonnstag zu Weib⸗ 
nacht im 1567 Jahr fein wird, weil dann mein Herr Schult⸗ 
heiß Amlehn deffelben Amts nicht begehrt , fondern lieber ruhig 
Bin will , und mie für umfee Berfon bälflidy fein, damit mie 
Die :aenfe Ehre, des lobl. Amts Schultheiß zu werden, zugeſrellt 
werde, weicher großer Ehre und freundlidyen Willens ch ibmwen 
«is meinen günſtigen, Heben Herren , zw Alterhöchften danke , 
mit fölfichem "gang: freundlichen Exbieten, gegen :iäen ſolcher 
großen Eher nicht zu vergeſſen. Ich entbiete mich auch alla 
sıis ihrem Worwiſſen zu verhandeln, und alle Sachen allzeit 
zu: allen Fetundſchaft zu Heweifen und zu erkeigen, wie das-chs 
wo. truun Ynasmanezußcht und;gebihrt: ‚Ich: belenne auch 
Sp. bike; Basen: uud Bir, daß Gr..ıeis Mike: Gautıds 
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beß: -bewiefen und erzeigt haben ohne alle meine Entgeltnig, 
und diefen meinen günfigen Sperren weder Heller noch Hellers 
werth ützit (irgend etwas) daraus zugegangen, fondern mie fie 
ihre Bunft und Diebe zu mir getragen. Deß gebe ich ihnen, 
meinen obgenannten , günftigen , lieben Sperren und getreuen 
Freunden, wahrhafte Gezeugniß, fo ich verwahrt mit meinem, 
Ulrich Heiſerlin's, Inſiegel. Gegeben auf Sanct Eitepbanstag 
im 1567 Jahr und mit meiner eignen Sand gefchricben." — 


5 j I 

ur e unde, 

Joſt Pfyffern und Niklaus Amlehn, beiden nitſchult⸗ 

beißen, Heinrich Bircher, Seckelmeiſtern, und Lude 

wig Pfyfſer, Pannerheren, wider Niklaus von 
Eledenflein gegeben im Juni 1568. 


„Wir Schultbeiß und Rath und der Große Kath, 
fo man nennt die Hundert der Stadt Quzeen, thun 
Fund und befennen öffentlich mit dieſem Brief, daß auf heut 
feines Datums , ale Wir in Rathsweiſe bei einander verfammel 
geweſen, vor Uns erfchienen find die Edlen, Ehrenfeſten, Für⸗ 
ſichtigen, Ehrſamen und Weiſen, unſere lieben und getreuen 
Altſchuuheiße und Miträthe, Joſt Pfyffer, Niklaus Amlehn, 
beide Altſchultheiße, Heinrich Bircher, Seckelmeiſter, und unſer 
lieber Burger und des Großen Raths, Kaſpar Pfyffer, der jün« 
gere, anſtatt und im Namen feines lieben ehelichen Vaters, 
Ludwig Pfyffer's, unferes Mitratbs und Pannerberen, alle vier. 
fämmttiche als Kläger an einem, fodann der Ehrenfeſte, sunfer, 
lieber Mitrath, Hauptmann Riklaus Fleckenſtein, Antworter 
an dem andern Theil... Und liefen gemeldte Herren Kläger im 
Rechten öffnen: Nachdem dann in Uufrichtung der Icht dee, 
ſchloſſenen Vereinung etliche Besahlung der Penſionen angeftellt ; 
fo hienach auch bezahle worden, indem fich zugetragen, aledann 
Herr Schultheiß von Meggen fel. in dem 1567 Jahr, um der; 
bi. drei Königen Zug, mit Tod verfchieden, drei Secle Bob, 
begnade , deß Erb Hauptmana ‚edenttein if , habe genannter, 
Heuptmann Flickenſtein vermeinen wollen, die Penſion des gps 
meldien 6Tien. Jahræa. auf Lichmeũ nach Hen. OEchuliheißen Pop: 





Viiagen Tod; fo fünf hundert Franken geweſen ſollie tz duch 
zugehört haben; derhalben er fie, hinterrucks ibrer und unge» 
forderten Rechtens, dei vielen Ehrenverfonen, geiftlich und weite 
lich, hinderredt und an ihren Ehren verungimpft , nämlich, wie 
fie vier, die Herren Kläger, ihm, Hauvtmann - &iedenftein 
forche fünf huntert Franken, als das ſeinigt, fo ihm zuachörig ; 
wider alte Biflisteit, mit Gewalt, wider Gott, Ehre und Rat 
vorenthalien und fich ſeldſt indehallen; folche ehrberletzliche Worte 
fein böchlich an ihren Ehren und, guten Leumden berunglims 
piend und befchmerend, Magen fold'ce vorab Gon dem Allmädı- 
tigen, darnach Uns, als der ordentlichen boben D:erfeit, und 
ollen Rechten , mit drungendlicher Bitte , dieweil in dem erften 
Rechtebhandel Hauntmann Fieckenſtein fich anerboten etwas mit 
Kundſchaft zu erweifen, deßhalb ihm nad) tem Gebrauch Biel 
und Tag darzugeben, babe cr bisber mügit (michte) ermeifen 
mözen , dann merklichen mwobl wiſſend, daß keinem Penfion 
werde, dee vor Lichtmeß, als die gefallen, mit Zod ubarbt ; 
deßhalb :fie verboffen, der ſtatt mit Bemilligung der Herren 
Amdalfadoren , des Orte und allweg, fo ihnen befoblen , ge⸗ 
teeulich , ehrlich und dermaßen in dieſen und andern Sachen, 
fo ihnen vertrat und in Beſchl aehabt, ausgerichtet, und alles 
das gethan zu haben, fo ehelichen Ratbsfreunden zugeſtanden, 
nd noch tbun ; wollen auch erzeigen, daß Diele Denhon weder 
Herrn Echutiheißen von Meggen noch feinen Erben gebört habe, 
mir Bitte, wie wollten ihnen ihre Kundſchait verhören, und. 
um dieſen Artikel und nicht weiter; denn fie nicht willen mögen, 
was die Kuntichaft mirbringen möchte; deßalcichen Die andern 
Reden, fo in tentem Urtheil alles verariflen , darum fie grap⸗ 
pelliert; dann fie jetzimal allein um dieſen Artikel des Rechten 
Kegebren , mit Bitte, den Artikel Des geſchwornen Bricſe bieram 
zu verbören , und vermög deſſelden Ten Haupmann Fleckenſtein 
auzuhalten, daß er ſolche ehrenrührende Worte ab ihnen tbue; 
denn er die nimmermebr zu ihnen bringen werde. — Darauf 
Hausmann Fleckenſtein antworten ließ, dab ihm zu ſolcher An⸗ 
forderung Anlaß gegeben worden, da tum vorgegeben murde, 
Nele ſpaniqe ( ſtreitige) Denfion ſollie ibm zugehöten; font hätte 
er nüßie davon geredis doch verkoffe er nicht. daß er fo grob 
vom Handel geredt, mit Witte, ihn zum freundlichſten zu ſchei⸗ 
den; beiderfeite mit mehr Worten, nis Roth, alles hierin zu 
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meſden. — Und ale Wir abermal ihre Klag' und Antwort der 
Länge nach verſtanden, fo baben Wir auf Verhör der Kund- 
ſchaft fchriftiih und mündlich, und des Artikels in dem ge» 
fdywornen Brief Uns mit Recht zwiſchen ihnen erfennt, daß 
man die Erkanmniß von den Kleinen Räthen , zuvor gegeben; 
verbören folle, Die lauter wie tolget: „Nachdem dann die Par⸗ 
theien dieſen Handel nicht vertrauen wollen, in der Gütigfeit zu 
entfcheiden , iſt zu Recht erkennt, dieweil Wir fie allerfeits für 
ehrliche Rathsfreund erkennen, und Hauptmann Fleckenſtein 
mehr geredt, als er ermaggen mag , fo folle er, Fleckenſtein, dars 
ſteden und bei dem Eid ſchwören, fo er der Stadt und dem Rath 
geſchworen, daß er obgemeltten Herren Klägern, auch Leiden Prie⸗ 
ſtern, und den Herren Boten zu Baden und enet Dem Gekirg, 
euch anberreffiend die Baten des Herren von Savey, und Jun⸗ 
Fer Jakob Eonnenbergs ſel. Schenke, mit den allen und jeden 
ehrverletzlichen Worten und Reden zu kurz, Gewalt und Unrecht 
getban , und nichts anderes von ihnen wiſſe, denn von Ehren», 
Kath » Freunden und biederben Leuten , die fie auch find, und 
folle ibnen ihre Ehre wohl bewahrt fein. Defgleichen folle er 
den Herren Klägern alle ibre bierum erlittene Koften abtragen 
und Uns gegen jeden zehn Dfund zur Buß geben; und dieweil 
eg Über das Verbot einen Dolch trägt, foll ce den abthun, und 
gewöhnliche Buß neben , und in dem geſchwornen Fricden, mie 
der acgen ihnen und den Prieftern geboten , bieten.“ — Darauf 
Wir von teiten Rärhen Uns erfennt, daß es gänstich bei dieſer 
Bekanniniß bleiben folle, ausgenommen die Eitrafe, dieweil dirfe 
Sache viele Verſonen berührt , folle er Uns fünfzia Kronen zur 
Buß geben und ſich foicher Eochen müßigen, und nicht mehr 
olfo vor Uns kommen, und wolten gehabt haben, daß fie ein⸗ 
ander alferfeits rubig loffen, guie Ratbafreund feien, darfür Wir 
fie allerfeits halten. Diefem Urtbrit Hauptmann Fleckenſtein 
ſtatt gethan bat. Zu Urkund dieſes Brieſs, der auf Begehren 
der Herren Kläger mit unſerer Stadt angehängtem Stkret⸗ 
Inſiegel beiwahrt, und ihnen gegeben iſt auf Montag vor Jo⸗ 
hann Baptiſt, von Chriſti Geburt gezäble fünfzehn hundert 
ſechszig und acht Jahr.“ — 
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4. 


. e?f 


Ratkhserkanntnif 


auf Montag nad trium Regum (bee Königen) vor Ri 
und Yundert. 1569. 


Auf heut iſt berathfchlagt, wie bishar viel Reden ausges 
gangen, dag man gedingte Rathsherren babe, alfe 
daß zwei oder dry fyent, die eine ganze Stadt regieren, und 
unfre Herren fyent; darum dann auch keiner anders dörfe rar 
then, denn was etlichen Verfonen gefällig, denen fie dann auch 
Verſprechungen, Brief oder Siegel, geben müflen ; ſonſt baben 
fie keinen Ebrenmann in den Rath kommen laſſen sc. Und 
damit man inskünftig dieſer Gelübde -entledigt und vertraute 
Ratbefreund feien, auch unfer Eid und Ehre bas betrachten und 
ratben dörfen, was jedem gut und recht bedünfen möchte, fo 
fol dee Rarherichter meine Sperren by dem Eid, fo einer dem 
Raid oder der Stadt geſchworen bat, umfragen, ob vor oder 
by feiner Befakung etwas mit ihm geredt, angemuthet, oder fo 
einee Gelübd und DVerfchrobung gegeben. daflelbige anzuzeigen, 
und das mit der Erlüterung, diemyl man müffen mag, daf 
mancher uß Jugend, oder Thorheit, oder aber uß der Urſach, 
daß einer fonft nit babe mögen an feiner Eltern Eıelle kommen, 
dieweil fie gefeben , daß Gewalt und Bunf für Recht gegangen, 
‚dab ſolche Verſchrybung oder Gelübd nit befcheben wären: fo 
iſt luter ußgedingt und befchloffen, daß allen denen, fo folchee 
gethan, und allen denen, fo ſolches gewußt und nit geleidet hat⸗ 
ten, jeßt und inefünftig uff ewig hernach nimmer mehr an Eh⸗ 
ren ſchaden, Sondern ihrer Ehren wohl bewahrt fein und ihnen 
unnachtbeilig und verzogen fein folle. &o aber einer wäre, fo 
ſolches gethan hätte, und das nit anzeigte, und das über kurz 
oder Über lang Eundlich würde, der fell als ein meineidiger , 
ehrlofer Mann geachtet fein und us dem Rath geſetzt werde, 
und nimmer mehr darein kommen. Es follen nun fürobin une 
fer Eid und Ordnung in guter flattlicher Poligy berathen und 
gehalten werden. Der Penfionen halb, dieweil die bieher un» 
gliych getheilt, deßhalben viel Gefahr in Befaßungen und fonfk 
gebrucht wird, deniſelben fürzukommen, und daß man glych 


möge neben einander fißen , fo ſoll Schultheiß Binfer, Secken 
meifter Bircher und Kafpar Puffer den Beſtand und den Rodel 
by ihren Eiden uf das Rathhus legen , und folten feche der Ale 
teften vom Rath und vier vom Großen Rath dis AUdtbeilung 
machen nad) der Billigkeit,, und daffelbıge dann vor beiden Räs 
then abgelefen werden foll. Hiemit foll auch befchloffen fon und 
das by dem gefchwornen Eid, daß verloffene Sachen gar 
Niemand follen geoffenbart werden, fonder im 
Geheimen und beſchloßnem Rath biyben, und Ric 
mand darwider reden, rathen noch Ichaffen ſollen; fondern wet 
nit bierby geweſen, oder nit anheimſch, und darwider thun 
wollte , daß fie diefen Eid auch ſchwören follen, dich Anfehen 
(Beſchluß) fürohin fleif zu halten, und ſoll keiner mehr Penfion 
baben, noch empfangen, denn wie die hierin in der nlmen- Abe 
tbeilung ihnen zugetheilt if. Und fo aber Einer wyters nehmen 
würde, oder Einer fonft einem andern Fürſten und Herren die 
nen wollte, mit dem Wir keine Bündnuß noch Bereinigung 
hätten, dem iſt ſolches auch zugelaflen , doch daß einer fein Bür⸗ 
gerrecht und Rath ufgeben folle, und dann erwarten , fo er 
wieder kommt, ob. er wiedee darzu kommen möge Und di 
Anſchen ( Beihluß) dee Penfion halb fol dem Herrn Ambafle 
dor von Belieure ernftlich zugefchrieben werden, daß man end 
lich ohne Mittel darby biyben wolle ; im Widrigen werde man 
die Unfeigen us Frankrich heimmahnen; dann man von dieſer 
Vereinigung und Anſehen keineswegs abtreten werde. Und ſoll 
zu vorigem Artikel im Stadtrecht DIE darzugeſetzt werden , daß 
man fürobin - den Eid nach Lut des Buchftabens fteif balten 
wolle, und welcher darmwider ihun würde , daß einer dann ver⸗ 
mög des alten und nüwen Eids entſetzt und gefteaft werde , und 
follen diefe by dem Eid alle halbe Jahr in dee Kapelle geleſen 
werden, Damit meine Herren Räth und Hundert, fammt einer 
ganzen Bürgerſchaft, inskünftig gemarnet ſye. Und ſo etliche 
Verſchrybung und Zedel geben worden, die follen wiederum 
herausgeben werden, und hiemit alle ſolche Gelübd ufgebebt fon, 
und follen die, fo do nit anheimich find, fo bald fie heimkom⸗ 
men follten, fie auch ſchwören, diefem Anſehen Statt zu thun; 
denn weicher darwider thun würde, der foll ohne Gnad us dem 
Rath gefeht werden und nimmermehr-darein kommen ; und ſo 
fiber durz oder lang ſich wieder. folches Praktiziren, Qelübd und 
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Birfoncdmügen zutragen würten, ſoll / nach · Berenðt Les’ Berch, 
Aabens Dicke Orbuung , und mie zusor im Eitabiredit "yrages 
fdirdetien , jeden Uebertreter ungearguiet geſtraft und entfeßt 
werden. — 


5. 


Klagartifel, 
welbe Schultdeid Niflauß Umlchn, auf Mittwoch vor 
Corperis Christi 1569, wider Schultheiß Sof 
Dfpffer eingelegt hat. 


1. „ Im 1558 Jahr, ale Edultbeit B.nfter ans Ann kom⸗ 
men, bat er domalen wider Schulth. Fleckenſtein ſel. prakti⸗ 
eiert, mit Beld.isten und andern Gaben, mit Laufen, wie 
te mir beuer getban bat. 2. Bor Lichtmeß, im 1559 Jahr, hat 
Schultheiß Ritter den Dulliter , Boat Krebfinger fel. und ben 
jetzigen Siadtſchreiber beraten, Die Benfionen nad altımı Bruch 
aussutbeilen ; do bat man Haupimann Echmid, Thomas Hug 
und anderen ibe Penſion verbeſſert, befonders den beiden Hauvi⸗ 
keuten und ihnen Hauptmanneplatz zugeftellt, mit Vorwiſſen 
des Ambaffadors. 3. Darnach im Eommer iſt Schultheinñ Rittee 
mir Ted verſchieden, Bor anad’ ihm! in der Woche der Aute 
fabet, darnach band mine Herren ein Inſechen ( Einfehen ) then, 
band Bart Eidler fel., dem Gutt und finen unchlichen Kinten 
sum Voqt geben, auch Sausımann Fledenftein, Stauſchriber 
won Mettenwyl fel. uud mich verordnet, daß mun alle Ding 
uffchriden fölle, und unter anderm fanden Wir ein eifern Kık- 
kein, das Wir nit ufıbun könnten: Dekbalten wir einen Edieffer 
dazu befchieken müflen. Darin funden wir gulden und filberne 
Miennig, auch Zeidhen und GElimpf an Barrettien. Zuletzt tuns 
den wir ein Handgeſchrift, mit Echuithriß Pihffer's Priſchier, 
oder Siegel, alfo lutend, daß Schultheiß Mütter dem Schuli⸗ 
heiñ Pipffer beholſen und berathen fon folle, daß er auf Weib⸗ 
nacht Schultheiß werden möge: 4. Dagegen wolle Schulibeij 
Pfyffer tem Schultheiß Rıtter in allen Sachtn im Ruth ganz 
und gar nit wider ihn ihun auch was er ihn beiffe, ibm be 
befolgen: und gewärtig zu fein. Zum andern diewnyl fine Back, 
Schuliheiß Ritters Husfrau, ganz und gar nüt aunemmen un 
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taten in kein Wijyß nach Weg. Sbinlich: und andersin Ink" 
Brief. geſtanden, "als etliche noch wohl wüſſen. Die Verichri 
hung iſt wider finen Eid. 5. Darnach hat Joſt Richard fei. dem 
Dinifee Pie Hemdgeſchrifſten müſſen ushingeben, mit Sand 
indrem; fo er Ihm geſchenkt har. 6. Wie num Schultheiß Pſyfſer 
in Belübd aegen Schultheiß Ritter aehalten, iſt augenſcheinlich 
mr Bar Hätte er ihn können zum: Schelmen machen , erbälte 
6. nit qeſpart; wußt doch nis von ibm, denn daß er hat Holz 
an Rubbaufers Wild und zu Meggen gebauen, darum bat er 
ihn helfen firafen um zwei Zufend Kronen darnach hand mine 
Herren den Bau zu ihren Hunden genommen, daran fo ouch 
Schultheiß Piyffer: Schuld tragen ; hat mine Herren mit Trö⸗ 
lerei : in aroße Koften geworfen. Auch bat Schultheiß VPiyſſer 
dem Schultheid Riner zum Bau aeholfen,, bat ihm: Hüfer 
kauit und anders, das doch dem Schultheiß Ritter nit hätte 
mögen werden, darum er ibm geholfen ‚hat. 7. Nich Dem allem 
dat Seckclimeiſter Dulliker und ich Berer Sceren fel. zum. Seren 
grichicht aan &olorhurn, hand vermeint, er würde ung den EStaat 
und Rodel zuſtellen, wie ibn Schultheiß Ritter gehabt , fo wie 
wer: Schuitheiß da vor uns gſin; derhalden it nüt usgericht 
worden. Alſo ward der Handel uf die Jahrrechnunq gen Bas 
den geichlagen; als Viyffer redt, der Herr ſei ihm nachgegangen, 
oder ibn darzu cedetten, das iſt nis; Denn ec. har dem Heren 5) - 
Maldaſne geſchikt, auch anders mehr, damit er zum Brett 
heig mögen kommen: 8. 9en Baden mar ich geſchickt, Voat Eid 
ler, und dee jung Dulliter, wiewot Sidler und jung Dulliker 
in den Eachen fein Befelh gehan, ban ich mir Dem Herrn aed 
handlet, aber wenig Bſcheid beim Herrn funden; Penn der Mal⸗ 
daſye was fo gut gſiyn, daß mir fein guter Bichtid mochte werd 
den. 9. Darnach ateng ich zu dem alten A ‚Pro 6) fel. und zu 
andern, da ich wußt, wer mit der Penſion umaieng, zeigt 
ihnen an, warum ich bim Herrn giyn; do redt der alte A Pro, 
ich follse heimt vien; er welle mis tem Seren reden und mich 
ein Antwort wüſſen loffen ; alfo reitt ich heim. IV. Darnach als 


5) Dee anzififhe Ambaffador Heift nur „der Gere“, — per excel- 
lentiaım, — was «s au war, wis man flieht. 
Nor des Einſenders. 


6) Jakob A Pro von Wi, Landvogt an Badın. 
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Dior von Beben ;beimlonmen, bat er, : Piafieur.iu us au 
ſchickt, und begchri wit uns zu vergiychen, in fo fern wir u: 
wig Buffer und Seckcimeiſter Bircher zu uns nem: aifı 
ind wir diefer Sachen balber Eine worden. 11. Uf ſoͤmmlich ſim 
wir sufammentommen in Herr Seckelmeiſter Dullikees Huß 
do, band wir ung vereinbart und verglycht, nemlich wis (sche mei 
Namen Schultheiß Binffer, Seckelmeiſter Dulliker, Sechel— 
meiſter Bircher, Ludwig Pfyffer, Peter Bere und ich; De 
ſorach Schultheiß Pfyffer, wir ſollten ung gegen einander ver⸗ 
ſchriben; deß word man eins, und verſchriben uns gegen einan- 
der als folgen wird. 12. Und wyst die Verſchribung alſo, daß 
Wir, die feche Perſonen, als gute. Fründ und Snner in des 
Königs Sachen bandlen-, thun und laflen föllend, als guen 
Fründen mitebt und bei unfera Zrüwen , Eiden und Ehren. Yung 
endernmwollend ſy mir bebolfen fon , daß ich uf nechſter Wieh⸗ 
wacht des 1560 Jahrs möge Schultheiß werden, weiches doch 
ich non Ihnen .nie begärt., weil ich den guten Willen fach, 
ließ ich es befchähen, wolt fömmiiche Ehr nicht abſchlagen, mie 
mol im vernommen, daß Schuitheiß Vfnffer dem Schuliheiß 
Fleckenſtein und finem Echmächer auch vill verbeiſſen, aber 
nüt gebalten. 13. Item fo Rin vordanden fin murden zu großen 
Fürſten und Herren, fo follen. wie einander beboifen fun, daß 
der Ritt umter une fechfen bieibe. Was dann einer vom Ritt 
überfompt , das heimbringen, und föllend Wird unter einander 
theylen. Doch foll dem, der den Ritt that, cin Vortheil geben 
merden. 14. Und fo es Sach wurde fin, dab es ein Wfbruch 
wurde geben in Frankrich, fo foll unter ung keiner fein 
Hauvtmannſchaft zufagen, ohne der Übrigen Wiſſen und Wil⸗ 
len, fonders gemeintich mit einander handlen. — IH on mir 
nit gehalten worden. 15. So fidy fügen würde, daß lich us un- 
ferem kleinen Rath ab@erben, fällen wir fechs einen anderen 
unter und erkieſen, doch derfelbig, fo unter ung. ernempt und geſetzt 
würdt, fü bedunfen , der Ehren wol wert zu ſyn; füllen euch 
die Bundert glychtr Geftalt feßen , wie die Rärb. 16. Wasfremb 
Vogtyen und beimbfch Vogiyen und Aempter, follen wir auch 
zu Roth werden, wen man die verlyhen und zuftellen wölle, 
doch ſoll allwegen ſich Feiner verfchließen,, ale dann die Wer 
ſchrybung zugibt. 17. Iſt auch heiter abgeredt und vorbehalten, 
fo. Penfion verfalle, fol under uns fechfen Feiner Fein Gwau 
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ar, memande tzit zu derheißen, vhne Vorwüſſen und Mtteca 
er brigen. — M an wir nit ghulten worden. Diſe Artikel 
Ind in der Verſchrydung heiter verſchryben, auch etliche Aus 
jkel, fo won mir vergeſſen worden, abder die find die fürnehm⸗ 
en , und find dee Verſchrybungen zwo: wine Ik hinder den 
Sekelmeiſter Dulliker gleitt (gelegt) , die ander hinder Echulk 
eiß Pfuffer: als aber Dulltker mit Tod verſchieden, iſt diefel⸗ 
ig bindeer mich gleit worden. 18. Dife: Attikel find ziemlichen ges 
jaltert worden , bis Dulliker und Peter Beer verfchieden, do 
er Dfgffer und Seckelmeiſter das Regiment vermeint felber han, 
Hu Sachen für ſich ſelbe fürgenommen und mir nüt ghalten; 
u guter Worten, aber uüt darhinder; doch bands ſy mirs 
wegen anzeigt, wenn man in einem oder zweyen Tagen bat 
wollen beſetzen. 19. Ich hab altwegen gefpürt md geſchen, daß A 
in Urmwilten ob mie achan, had allwegen geſprochen, ich will 
jern von üch, ımd wären ſy geen zuftiden gſin; aber nie hand 
y mich ufgeben wöllen, und bat mir ihr Tröllwerk nie gefallent 
20. Im 1560 Jahr hand. Ihr, mine Herren, mic) zum erſten 
Mat ans Amt geſetzt; doch han ich Remand betten, noch Geld 
Jotten , noch Gaſtery ghalten, wirds auch Niemand von mir 
agen, 21. Sn diſem 1560 Jahr hand.:Yhr, mine Herren 
nich gen Solothurn geſchickt, die Penſion zu reichen ; ben ich 
ieſelbige in min Hus bracht, usgetheilt, einem jeden, . was 
hin zutheilt und gehört het. Uſ ſöotuliches hab Hauptmamn 
Schmid und Hauptinn Tanman, Hug ſich klagt, ihnen ges 
öre mehr, und had ſich der ein klagt, ihm gehöre noch 90 
Franken ud Hauptman Tamman heüſcht noch 30 Granten 
md ander mehr; find klagbar gſin; han ich fr abgewifen, 
eigt ihnen den Nobel; do warem fu übel zufeiden, ats fo mine 
herren felbs hören werden; denn Vſyffer vor. mir and Amt 
ommen, hat er fich ſelbſt 300 Franken: zugeſtellt, bat ihmen 
md andern genommen. 22. Schultheiß Pfyſſer bat können 
nit glatten Worten zuwegen bringen, daß man ihm uß dem 
Boffertyuen 7000 Kronen gelihen hat. Er bat minen Herreu 
irgen , (vorgegeben) ·er wolle es an ein Gwerb legen ,. Derek 
$ ein ganze Bürgerfchuft müfle genieſſen. Do ihm. das. Geld 
orden ;!hat'er‘ ca An Einterefie geleyt; derhalben iminen Her 
nn die Animahrbeit-fütgeleen. 20. Ale nian dann ˖ des / RAönigo Wer) 
nigung veiget mct Sud Wii: an win gſip· aln. mit aber 
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Bike allwea derheiſſen, wit, mie Friinbitich zuübeilen, Koch 
Ach ihn daffen ryten.umd ihm vertruwt. Uber als er beimfom 
mm , weiß ee wol, wie er mi mir getheilt hat, aud:inzeen 
Venũon gmacht, ſy ‚mit . mir abrikt «baten. 24. Us Dem Ritt il 
Bnffer ein Geſcuworner des Könise worden nach fine Red 
25. Er, Diner, bat auch geredt, er fie cin Diener- tee König 
ſewol ols der Am aſſider zu Eoloihurn. Eo tap alfo wäre 
mürte er des Könias Geſchworner fon. Der Worten will id 
‚ibn deſchen (bebeften); uf Das bat er Des Königs Sochen bai 
hetracht. dann die ziner frommen Stadt Luzera. 26 WBuser Ba 
es Ach zutragen , deß ıch zum »Pirffer fommen, ihm klaat mi 
nes. Euns ſel. Huebaltung , derhaibden ihn gebeten, fo. an Uf 
trucdy vorhanden wäre, daß er welle beiien Dap- Bei thun, mul 
ihne bebeifen zu fon um cin baldr Hauptianſchafſt, wnon er 
„und fin Hlisfeow mit rinanbern nütt- ſchaffen Binwen, ba «er 
wir zugefeit , wit Vorbehalt ,. daß ich fm Fehr Riklaue be 
belien mwelle, dañ er Lontona zu Baden’.werie, Das er mir 
wit achelten, fonter ſind iy dinter mir durchaugen. 27 te fi 
Lie Hawilũn: bike Inwerunte winer , weiches fu nu -Bewul 
gben, tin ich ganz unwullia werten‘; ich Diyifer giett, ich wich 
argen ibn decſen nit verfsben hätte, Id mie weder Treuw mod 
GSlauben abutten. 28. Ui fämlichs bau ich: mar Euhn bichackt uni 
ibn: anzeigt, aledenn cin Bater ‚gegen finen Suhn ſchaldig zr 
reden, ben ich unſer Berichrntung fürbin geuommen-und Die 
ſelbig verleſin, im feltigen Augentlik Tionfer eine; als id 
Wurgt, wer da wäre, verſamt ich mich, in ſeibigem Augeni lic 
bei min Eubn.fel.. unſere Vericha hbuna gelaſen, Das ich mit 
gwußt han. W. Wyter iſt min Euhn ſel. dy den Medarrn bin 
Won aſin, bat cin guten Zramf gban, : ift ihm das Eaıyta 
warſtoſſen, und im ſelbigen Haupunan Wyifer fo viel uenawmefet 
deſs Sans Kuumbels gelaufen und -rin Frietre botten: IL Bieme 
Biker zu mir kommen, und mir ſomliche angeriat, ver 
men Suhn zue Metzgern unfee Heimlichkeit babe ufarfiehen 
‚AR mie terbaiben unpüſſend ein, darnoch ‚hat ne Berckee 3 
Baſt alaten uf fin Gartenhũsli mit zwricn: Moffeen, alle Bar. 
&ı mir die Handgſchrit uſin gferdert weiches sch: mist willi 
Am, dech befinm ih mich. as Seckeimcier Dulliker wn 
unter ‚Derer. Bere fci., fe. dam is. abgefterhen ; Laß: ich· idoe 
wier Merſchnhung uff geban hab Rod) demach ein: audere me 
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gu verſprechen; alticher Gftillt hat wir Echuliheiß Srie 
mseiat , als ohſacht; fidber ‚band fy midy nüt laffen. wüſſen. 
31. Ich gedenk an den Rynouiſchen Handel, ıwie er und etliche 
Born dad Gottehus um 9000 gut Bulden bracht. 32. Darnach 
af Wiechngcht. im 1565 Jahr fragt ich Nyffer, wenn wir zu⸗ 
ſammen wellten , die Penſion zu theilen,, gab ce mir Antwort: 
af nechſt Mitwochen; mag nit wüſſen, was Pfyffer und Bir⸗ 
er mit einandern zu Rath worden; als Mitwechen fommen, 
bat Dinffer geredt, er wolle zum Herrn uf; iſt Echultheiß 
Heiſerli mis ihm geritten, ban ich ibn beiten, daß er dem 
Seren anztige, daß ce. mir von mins Euns Denken 100 
Franken zuſtile, weiches mie der Herr zu Willen worden if, 
und dem Heiferli-, Bircher und mie zubeilt if, iſt noch vor⸗ 
bunden 370 Franken; die baben fie ein ganz Jabr verſchla⸗ 
gen. 33. Diewyl ie Lie Penſion nit uetheilen wollen, bau ich ver⸗ 
meint, ſy machen binter mir die Zbelung, ben auch Heren 
Stadiſchreiber Leiten umd ihme eine Copy gen, daß er. dem 
Herrn ſcheybe, ob es doch ſyn Will ſyae, daß ich mit des 
Königs Handlung nütt zu thun haben ſölle, und ſölle mich 
ein Antwort wüßen lan; bat ee mirs verheiſſen. 31. rem er 
Dinffer und wir mit ihm hand den Venedigern Abgnon ˖zu cinte 
feyer Schenke ein tufend Kronen ; dargegen nüßit anders ber⸗ 
heiſſen, dann ein Dankſaqung ihnen gethan. Do hat Pfoſſer 
minen Herren fürgeben, es ſyend eiliche Perſonen in den Län⸗ 
deren und hie die etwas Echenkinen von Wenrdigern nemmen, 
und ihnen vyl zuſagen, bat darob gehalten daß Ihr, Ming 
Grädige Herren, ein Bote gen Venedig geſchickt, fie zu wer 
nen, mi famı des Ambafjidors zu Solothurn, iſt Piyffer ſelbſt 
Der einer, fo das Feld gnemmen bat; bat alfe Euch, minen 
Sperren, Wyß für Echwarz fürgeben. 35. Item als Wir mit 
Haupiman Ziedenftein ein Rechtehandel gbabt , bat cs: fich ſun⸗ 
den, daß ihr von Jakob Eonnenberg drey hundert Krona 
empfangen und nit uatheilt, nachdem ihr follten thon han, iR 
Bircher cin verdekt Trinkgeſchirr worden, zwanzig Kronen wertbs 
Do Band fie mich auch heichifien. 36. Betreffend den, fnanifhen Dane 
Del, hat Dinffee mich angeforochen , bab ich gredt, cs ſy geredt 
was vorbauden , vermeint Pfnffer , es würde nit das Mehr wer⸗ 
den, vermeint ich ja, und fo mans mit erlaubte, würde mas 
fanß, sieben, dan wo mem die gemeinen. Knechte mpbi befolbte, 
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winden fie laufen; verumint Vſyffer, fo schube munter Wa 
und Kind nachſchicken; vermeint ich; nein, er TOHis verſuchen, 
ſotl tugen, was ihme darnach folge; et dörfte ibn wel etwan 
geriiuen. 37. Darnach ale der Herr von Amnguifola für mie Her⸗ 
ven, bed Rich, kommen, und man die Erbeinung verleſen, 
bat mau gfunden, daß unfere Vordern fo vi Brief und Siczel 
geben hand, daß man ihm ſchuldig it anuzichen. 38. Uebre das 
altes iR Pfyffer zugefahren , hat wider dieft Urtheit giruffen und 
Srefticirt , hatis mit finee Pracht und Gwalt und Ding alıen 
Ratheberren abweren und abfchaffen willen, er bat auch treffent⸗ 
lichen .darwider gerathen , welches wider fin Ehr und Eid if, 
dann ihr, mine Herren, ein Artikel im Stadtrecht band, dag 
allweg der minder Theil dem mehrern folgen ſoll, und flat 
thun; hat das alfe fürgenommen ufs Franzoſen Bitt um Bes 
sehen, Yaby man wol derſpüten mag, dad er ein Geſchwornte 
des Küngs if, und ihm des Küngs Ehre lieber dank wer, mi⸗ 
ner: Herren, / Wohlſtand. Wie man mir ſomlichen Stadt und 
Land. vegiren wurde, gibe ich einem jeden Verſtändizen zu er. 
Damen, 39. Diewyl man ſicht augenfcheintich , dab Viyffer ein 
Geſchworner ˖ des Küngs iſt, ſoll ee billichen nitt by Uech, mi⸗ 
nen gnaͤdigen Herren, ſitzen, dann Ihr mine Serren, ein od 
vecht Hand, daß keiner kein Gelübd ſoll thun, Bann kes Jahrs 
zur Dial, fo man in der Kapell ſchwört, welcher das überfibt, 
ſoll meineid ff , fell auch geſtraft werden, nach dry Geſchwor⸗ 
un Briefs Sag. 40. Alsdann Schultheiß von Meggen weit Wod 
abgangen, ift’ dieſelbig Guard — die pabfilihe — Yet Am⸗ 
man Ruffi übergeben worden, auch die zu Bolognia, daß er 
Biefelbigen hät mögen" reformitren und befenen, - dann bil: Will 
ſther datin giyn; bat AUmman Luft mir die Guardi zuſtellen 
Wellm;- han ich gredt, wyl Pfyffer und Bircher mine gute 
Belind , fo begehre ich, daß mir’s mit einander buben; do bat 
Echwager Ammann (Quffi) angehalten, daß ung bieren einem 
Jeden Brief vor päpſil. Heiligkeit zufommen, und ung dazu bee 
Nactiget; volgents der Lütinant Hammer uffi kommen, it Yun 
Fee Abrecht Eegefler an fy Statt Lillinant worden , welcher mir 

n’hatt.: Als wir vier, zween Piyffee und:ich figten fällen, 
vin Fir min Perfon gutwillig gſin, han Ihm’ nüt abgefordert. 
4. Was han Schultheiß Pfyjffer und · Bircheb gethan? Hand 
aent ſighen Willen, er gebe denn jhnen beeden hundern Keoner 
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site Were Segeſſer) ihnen geben’; hatt Vfyffer ln anf 
einen Gultbrief glichen ; daram hatt er ihm müffen ein Hand 
geſchriſt uſſigeben, fie Hand auch Albrecht verboten , cr fölle es 
mir und Hrn. Pfyyffer nit fagen. Uf den 19. Tag Merzen find 
beed , Kuſpar und Joſt Buffer, sichtig , daß Seckelmeiſter 
(Bircher) nit die 100 Gulden empfangen hatt, und auch gegen 
mine. Suhn. 42. Witer fo Hat Pfoffer den Landvogr im 
Shurgi (Thurgau) angewieſen, daß er jeßiger Zyt mit denen 
von G©tein. mit dem Eidfchwören , fo aber vornacher brüchig 
gfin, nit fürfahren fdlle; was Liechtfertigkeit ſomlichs by unfern 
Unterthanen beingt, daß man Ihnen nit dörfe das zumuthen, zu 
®ott und den Heiligen ſchwören, wie fie aber fchuldig , dag gib 
ich Uech, minen Gnädigen Herren, als den Verſtändigen, zu 
ermeſſen. Gölliches und derginchen viel Artiket, damit ich Uech, 
wine Herren , nit beunrubigen will, hand mich verurfacht , die⸗ 
wit er mich zum deitten Mal gefragt, ob er nit ale gut ſyg ale 
ich, han ich -gefproxhen: nein, verhoff auch zu Bott und ‚dem 
Rechen und Uech, minen Herren, dDiewil ich üwer, miner Gnä⸗ 
digen Herren, Satzung, Stadtrecht, Eid und Ehre, ob Bott 
will, nit, wie aber er, fo freventlichen tiberfehen hab, wie Gott 
dem Herrn und Uech, minen Gnädigen' Herren, wohl wiſſend 
iſt, und Öffentlichen am Tag iſt, ſoll ich ihm nit fchuldig fir 
abzureden, diewil ich verhofl, die Wahrheit geredt zu han. Was 
Gnabden aber Ihr, mine Herten, Schultheiß Pfyffer: von wegen 
finer-ehrlichen und frommen Kindern und Verwandten bewyſent 
und erzeigent, und ſoͤlliche Fehler ihm nit uffs vuchigft wend mefe 
en, das zügen ich an Gott, daß ich ihm das von Herzen gön⸗ 
nen mag; dann mir wahrlichen in Truwen diefere Sachen leid 
An. 


6. 


os Soft Pfyffer's Verantwortung Über die 42 
Kiagartiket des Schutthriten Amleyn. 


Ad A.‘ Ed fände wohl, daß ein Haupt einer Stadt PF\ 
mehr Wahrheit gebruchte, denn aber Schultheiß Amlehn thut 
in fun Alfang , Minel und End, Denn erwyßlich # fon 
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große Uhwahrkeit,, daß ich Herrn Schulcheiß Fucketſtein Ele 
im Jahre 1558 des Amts gehindert Ban, mit Geldbieten and 
andern Gaben , wie ibn Amtehn fürbringt; auch beſchiebt mie 
zn beiden Theilen Gewalt umd Unrecht. . Denn 14 wird fich Ye» 
inden , daß Schaltheiß Fleckenſtein fellg im Merzen im 1558 
Jahr mit Tod verfchicden; darnach erft auf Weibnecht is 1538 
ehr. bin ich ans Amt kommen Wird auch Niemand mit der 
Wahrheit reden , daß weder damalen noch jetzunder ich wich 
darzuo gekauft hab. Hur bin ich bei guten Hteren und Frün⸗ 
den gſyn und geredt: ſern heig Schultheiß Amlehn des Amis 
wit begärt, jetztunder dermeinis er ſchier mit TFrutz und Vochen 
zu erobern; dräut, wenn er nit dazu komme, was er für ein 
Spiel und Unrab welle anrichten; da bau ich gredt, er fölle 
anrichten , daß er derhoſſe der Sachen mit gu entaeiten ; dann 
iq hab bishae gehandelt das, fo einem ehrlichen Luzerner und 
Ytsmann zufände, und als ehrlich als ce; wüſſe er ‚aber eiwas 
anders, fo fände es ihm by finem Eid zu, auf Et. Ophannstag. 
u leiden. So nun das wahr fein ſollte wi er wich durch 
diel Artikel thut beklagen fo hätte er finen Eid gar nin gnug Ihan, 
ſondern wäre meineid, und wäre er ans Amt kommen, ſo hätte: 
er geichwiegen. Hierby Ibr, mine Herren, erkennen mögen, 
daß er’s erdicht hatt und aus lötigem Rid und Haß befdyicht. 

-Ad 2. Auf den- zweiten Artikel deſchiht mir and Gewalt 
und Unrecht. Dann im 1559 Jahr, als ich and Amt kommen ı 
darwor, im 1558 Jahre, uf Weihnacht, bat mich ehalkeif 
Kitter aus Myd und Haß wellen verhindern, das mir nud, wie 
ollweg brüchig gſin emem Ammann die J00 Sranten (ia uf das 
ich vorbatt) werden föltte , und hatt Ritter dem Umbaffador bie 
Theilung zugeſchickt (ja wie er’s hatt gmacht) das aber dem 
Heren nit gfalfen. Das iſt dem Hauptmann Froͤhlich fürkom⸗ 
men; der hatt mie zugeſchrieben, ich ſolle gen Solothurn riten. 
Als ich uf fin Schribden binauflommen, bin ich zu Hauptmenn 
Frölich gangen , der mich zum Ambaffader gführt. Do hatt 
Frölich mit dem Herrn geedt, was und wie es mit anteru 
Umtlüten der Etadt Luzern brucht füg, und man einem ieden 
nit minder dann 400 Fe. gäbe. Alſo haben fie den Staat (dtat, 
Yerzeihnig) an Hof. geſchickt, und hat Frölich auch geſchrieben 
Idr König. Maieſiat und tem Hersogen von Guiſen (ja als 
mie Irdlich anzeigt). . Do find fie mir.gut zmacht worden, und 


deſchieht wie. zu kurs, daß ich niemonde nüt abbrochen heigt, 
ſondere mir us Hilf des Herrn Obriſten Frölichs geordnet 
ift worden ; daun man dozumal nit alles gefiatten weit, weder 
am Hof noch der Herr (ja was Schultheiß Ritter fürnem ) — 
Die BDenfion , fo im 1559 Faber gfallen, hatt Fer. Peter Fern 
und ich gereicht, und. band das Geld in Schultheiß Amlehn's 
Hus laſſen führen. Da band wir alle fechs es ustheilt, da wie 
uns dazumal ſchon verglycht hatten, des Könige Sachen mik 
einander zu handlen; und hatt Schultheiß Amichn und Dullikeo 
das Geld zällt sinem icden , was ihm bat ghört, und mir myne 
400 Er. auc), und warent wohl zufrisden mit mir. Wahr if 
es, Dulliker. zeigt an, der Schultheiß Ritter hätte etlichen etwas 
Beſſerung verheißen, dag. wetten aber fie verändern , daß ibnen 
uf. 1560 Jahre wurde, diewil Gchultheiß Ritter geftorben wäre; 
der hätte. 800 Fr..geban , .daß man ihnen mohl helfen möchte, 
Und zeigten Dulliker und Edyultheiß Umichn an, fie wetten mit 
ihren geden, und fie werden wohl zufrieden fun, als ſich finden 
mird im 24, Ariikel, daß der Amlehn fie verteöft. des Abbruche, 
fo der .Kösig im 1560 Jahr than batt im Staat (Etat), als 
ſich findt durch die Quittan; myner guaudigen Herren. So ik 
es im, 4564 Jahr mynen gnädigen Herren worden bie 455 81. . 
fo Eoyanet nbbrodıen beit. 

Ad 3. Mi Dielen zweien Yeritien befchisht mie auch zu 
kaurz, Gwalt und Unrecht, ja daß ich mit mynem Wiſſen nie 
Bein fümliche noch derglichen Handgeſchriften gäben bab, noch 
son ibm deffen erfordert, und auch derglychen von ibm. empfane 
gen; zeigen am, wie fie.es in einem Käſtli funden haben. Mag 
fin, fie baten myner Handafchriften eine .funten mit mynem 
Sigel verwahrt, ja «in Schadlos⸗Brief hatt ce mit mynem Sigel 
verwahrt aban yon wegen der Bürgſchaft gegen Urch, mune 
enäbigen Herren, um die 6800 Kronen, ſo Ihr mir und Dule 
liker gelihen band, darum han ich Rittern müſſen .100 Kronen 
zu Berebrung gen, daß er für vich Bürg ift worden. So num 
fie «in. ſoͤmliche Verſchribung hinder Ritern funden hätten, fü 
wäre es ihnen allen, dem. Amlehn, Stadiſchriber von Miektene 
wyi, Haupimann Fleckenſtein und Batt Sidler bei ihren Eiden 
zugeflanden , fömliches zu. leiden , ader die Verfchribung Uech, 
minen Herren, zu überantworten. Nun ftelle ſich hiemit wit nur 
feioh maineidig der Anlehn, fonder vn diemit auch ander 
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Ehren -Büt meineld zu machen, fo, ob Gott will, in der ewigen 
Kuw und Wahrheit find, als Stadifchriber und Vogt Sidler 
felig und Schultheiß Ritter , ale den, fo auch wider finen Eid 
gehandelt hätte. Nun will der Amlehn den Hauptmann Fleden- 
fein zu Kundſchaft fielen , vermeine ich, mit dem Rechten ars 
mäß fon , von wegen er fötts (follte es) by finem Eid geleidet 
ban; darzu ftaht er mit mir in gefchwornem Friden und. mi 
mir im Rechten gſin, und hätt er damalen etwas gewüßt, bätte 
er mich gewüß geleidet; wäre auch dem alfo gſin, fo bätten die 
Ehrenlüt, Stadifchriber und Wogt Sidler nit ibr Eid und Ehr 
all fo leichtlich an Stuben ghenkt. Defglichen nad) Ritters Ab⸗ 
ſterben iſt mie der Amlehn nit fo viel günftig gfin, daß er mir’e 
verſchwigen hätte, fonder mich geleidet. Es ift wahr, daß Boot 
Dulliker und Krebfinger vielmalen mich antaftet, mich mit ihm 
zu vertragen ; han ich nie bemwilligen wollen. Und zu Zügniß 
aller Wahrheit, fo wüſſet Ihr, mine Gnädigen Herren, wie 
Schultheiß Ritter, wie ich ang Amt kommen, wider mich glof« 
fen.und praltisiet bat und mich mit Gwalt wollen hindern. 
Hätte er dozumalen ein ſömliche Verfchribung ghan , er hätte 
wich biemit verhindert und nit laſſen zubilommen. Schuuheiß 
Ritter hatt ſich auch niemal berühmt, er babe fich mit mir ver⸗ 
tragen ; hätte er nit Urfach ghan alfo trutzlichen wider mich zu 
Bandlen. Harumb mögen Ihe, mine Gnädige Herren , liecht⸗ 
Lich erkennen, daß mir Owalt und Urrecht befchibt; ift num elf 
oder zwölf Fahr , daß fümliche müßte ergangen fin; wie hoch 
dee Amichn finen Eid in Lüften Enüpft hätte! Berhoffe auch 
nit, daß Fleckenſtein darum verhört follte werden us oberzäblten 
Artiklen, und diewil er, Amlehn, mir biemit zu kurz und 
Unrecht thut, min Wandel zu thun miner Ehren, Iut Leer, 
miner Önäbigen Herren, Stadtrecht und des gefchwornen Briefe 
erkennt fülle werden. Deßglichen gib ich Lech, minen Gnädigen 
Herren, au erkennen , ob es doch einem wol müglicyen, zu reden 
von einem Brief, der vor elf oder zwölf Fahren geſchriben, fo 
Eid und Ehr berüert, gebürte Kundſchaft zu gen; doch fo gründe 
ich daruf , daß Stadtfchriber, der ein geſchworner Atmmann 
ein, und Vogt Sidler hätten ihrem Eid anug; und, das ibnen 
zimt hätte, thon, ja fo die Sach alfo gfin wäre wahrhaftig, 
als aber nit if. ! . 


"sr Ad 5 uff⸗ den fünften: Metikel betwandett mich böchlich 
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daß. ee darf reden, Joſt Bircher habe mir ein Handgeſchrift 
ufigen (herausgegeben) zufammt andern , fo ich Rittern follte 
geſchenkt han, wird fich mit Leinee Wahrheit befinden. Dann 
mir Joſt Richard felig kein Verſchrybung hat ußigen; dann- ich 
ihm ban Zag laffen vor Lech, mine Gnädigen Herren, gen (geben), 
und das, fo mir Ritter ift fchuldig gſin, hat er, Richard, mir 
nit. alfes wellen zalen, Ihr, mine Gnädigen Herren, geben dann ' 
Uewere Erkanntniß , was er mir für dag Abholz des Buws ger 
ben fälle; ein Wolfsrod und ein Henaft hatt er mir wollen za⸗ 
len; denn Herr Seckelmeiſter Dulliter und er warent darby, 
als.ichs ihm zu kaufen gab, und ein Fäßli Malvaſier wußt er 
auch, daß ich ihm kauft hatt. Aber des Buws balb mit dem 
Abholz geben Ihr, mine Gnädigen Herren , Uewere Erkanntniß; 
denn er, Ritter, das Abholz zu finen Handen nahm , ale ich 
Burmmeifter was, und verbieß mir darum ein Willen zu ma» 
chen , daruf band hr, mine Bnädigen Herren, Uewere Er⸗ 
kanntniß gen uff dem Rathhuß, und hätt er mich bezahlt, und 
Hätte Joſt Richard ein ſoͤmliche Handgefchrift hinder ihm ghan, 
er hätte fie Lech, minen Gnädige Herren, fürgleit, und meiner 
nit ‚verfchont. 

Ad 6. uff den fechdten Artikel befchieht mir viel zu kurz; 
denn ich Ritteen nie hab weder Schmady noch Schand zugeeig⸗ 
net, wie er, Amlehn, thut:; er begehrt ihm erſt unter dem 
Erdrich Schmach und Schand zuzueignen, und meineid zu ma⸗ 
chen. Dann was ich tbon han, han idy müffen thun, uff Ge⸗ 
heiß Uewer, miner Onädigen Herren. Dann ale Ihr, mine 
Sperren, vernommen, ex heigi viel Holz im Meggen umd Rath 
Huferwald gehauen , und im Haltli ein große Zahl Eichen , das 
ee zu finem Buwen brucht, und etliches ans Fahr hat lafien 
führen, do, hand Ihr, mine Gnädige Heeren, den Vogt Kreb⸗ 
finger, Stalder und mich, den Meifter Uli Rüegger fammt 
etlichen Banwarten verordnet, in alle Hölzer zu kehren und dem 
Schaden befihhtigen. Das ift bei Ritters Leben beichehen , und 
wir band Uech, minen Bnädigen Herren, by unferen Eiden müfs 
fen berichten, wie der Handel geftaltet fige; alfo hatt fich ker 
Kandel verzogen bis uf Schultheiß Ritters Abſterben. Nach 
ſinem Tod band hr, mine Gnädigen SHerren., befunden , in 
was großen Koften ce Uech, mine Bnädigen Herren, geführt hat 
sand; darzu imerlaubt Uewer, miner Gnädigen Herren, fo gar 
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großen Schaden than in den Hölzern. Mag fin, Sir, mint 
Bnädisen Herren, ihn um zwei tufend Kronen geſtraft, und 
folgende den Buw daran genommmen. Daß aber ich ihn bab 
geholfen firaffen , und deß einige Urſach trage, daß Ihr, mine 
Herren, den Buw daran genommen , ift nit wahr, uß dem 
Brund, daß ich im Handel han Kuntichaft gen, und Ihr, mine 
Onädigen Herren, ein Artikel im Stadtrecht band, daß, melchre 
Kuntichaft in einem Handel gidt, foll nicht "helfen richten übet 
ſelbigen Handel. Des alten Manns Hus balb han ich ibm ge 
botfen kaufen, müfammt Seckelmeiſter Dulliker: ja. uf Rinterd 
feündticher Bir; alter Schultheiß Ritters Hus Uech, minen Gna⸗ 
digen Herren, zuzueignen, trag ich gar fein Schuld, ban auch 
nit dazu geholfen. Harumd wird Schultheiß Amlehn nit erwi⸗ 
in, daß ich dhein (irgend eine) Trölerei darmit teiben heigi, 
bin auch allweg, mo ich können, Uech, minen Gnadigen Herren, 
vor Schaden gſin, und Uech, minen Gnädigen Herren, mit ſom⸗ 
tichen unzimlichen Koſten uf den Hals gericht, als er, Amlehn, 
than hatt mit ſinem Buw an finem Hus, fo der ihm wieder ins 
gfallen. Deßglichen fin Garten, Underhus und Muren den Ko» 
ften besalen mit Schwiren und anderen , ja was im Erdrich und 
Waſſer ift buwen, frag man mas es koſte. And weil ee mie 
da auch zulegt, das er nit mit Wahrheit ermifen wird, und nit 
bie Wahrheit iſt, verhoffe ich, ee mie zu Wandel minee Ehren 
mit Recht cin Widerruf zu thun erfennr fälle merden. 

Ad 7 umd 8. Uf ten fibenten und achten Artikel ift wahr, 
daß fie Ikr. Peter Gere mit einer Inſtruktion gen Kolorhurn 
geſchickt hand, und glaub, ihm ſye der Staat ( Penfiontnetat) nit 
worden , mie er im Hof by Königl. Majeſtät fige beſtänet wor⸗ 
ben; den Rodel bat der Herr nit ghan, dann fie ibn Binder 
Schultheiß Ritter nach finem Tod funden hand; aber vor Echull 
Heiß Ritters Tod hatt mich Frörich Laffen wüſſen, ich ſoll gen 
Solothurn kommen, und als ich zu ibm kommen, zeigt rd 
lich mir an, daß er vom Hof Brieff empfangen und wohl ver⸗ 
fanden, daß ſich Schultheiß Ritters Gmwalt um etwas würde 
mindern; man wurde ihm auch nit um fo viel mehr bewilligen; 
würde mit andern Lüten auch handlen; möcht auch wohl verftabn, 
daß Frölih auch nit gar des Einen mit Schultheiß Ritter was; 
trug mir's auch an, fo ich mich wölle des Künge Gaben um 
ternehmen, wollte er mie darzu hiiftich fin. Hicruf ich Frötich 
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ine guten Willene gedankt, zeigt ihm’ au an, was Gabe 
einem daruf ſtunde, dag wann einer zweien oder dryen diente; 
Dürfte er hieneben wohl zehn ersücnen ; darzu würde ich großen 
Ungunft inlegen ‚gegen Schultheiß Ritter, und Ihn mir zus ecinem 
Find machen. Vollgends, als Ritter in der Wuche der U 
fahrt mit Tod verfcheiten iſt, do iſt Frölich felbft- allhar geriß⸗ 
sen, und hat wit mir Red ghalten von Rodels und Staats 
wegen, und mir anzeigt, Künigl. Majeſtät ſygend eine guten 
Willens , mir die Sachen zu übergen , ja fo ich's wölle anneh⸗ 
wen. Ufo ad ich Frölich, auch ander gut Herren und Fründ 
in min Hus zu Gaſt. Wahr ift es, ich hatt guten Malvafier; 
gab ich ihnen; h aruf dat er mich, ob ich ibm mit zwei Fäßu 
tönne üderfommen , wöllte gein dem Herrn (Ambaſſador) eine; 
Das ander ihm. Dia warend noch zwei vorhanden; darum han 
ich ibm geholſen und batt darum geben achtzehn Kronen , und 
ban ihm’s nit geſchenkt; dann ſoͤmliche Lüt ihnen nit land den 
Mund füß machen, mie die Kind. Alſo nach dem Effen hielt 
Frölich wyter Red mit mir der obgemeldien Sachen halber, ſo 
idy doch nit allein die Sachen wölkte an die Hand nehmen , fü 
ſoile ich gut. Sperren und Gründ zu mir nehmen, fo mir gefällig. 
Das weit ich ihm nit verſprechen, fenders mollte mit guten 
Herren umd FZründen Rath han, und ibm uf der Jahresrech⸗ 
nung zu Baden mit feündticher Auiwort begeanen: Deß war : 
Frölich wohl zufrieden, und aberanwortete mir ein Copy des 
Staats, wie er am Hof beſtättet was, und uf den Tag der 
Jahrsrechnung befchicht mich Frölich zum Herrn, unb was: der 
att A Pro auch bim Herrn; allo ward ich vom Herrn um Arte 
wort erfordert, weſſen ich mich bedacht hätte. Alſo zeigt ich ihm 
an, was ich mit Vetter Ludwig und mit Schwager Secktlmei⸗ 
ftee wäre zu Rich worden ; wann Seckelmeiſter Dulliker, Am⸗ 
lea und Junker Beter Feer zu uns dryen wöllend ſtahn, und 
mit uns wie. wie mit ihnen bandien, würden wir deſſen cher 
bedacht fon , den Handel an die Sand zunehmen. Da zeit 
dee A Pro an, Me ja, ſie warden dee Sachen gar wohl 3 
friden fon. Haruf zeigte ich dem Seren und Frölih on, ich 
wöllte dem Herrn und ihm Antwort (chriben von Luzern. NO 
jand wir fie zu uns gnommen, hätten wohl möge wir dry 
allein Staat und. Rodel behalen , hand es aber gern than, und 
Hätte Here Seckeimeiſter Dulliter und Ikr. Peter Feer gelebt, 
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häsen Ge nit ſo mieiiich mit uns-gebanbeit, ats dee Arulcha 
ıhan hai. 


„ Ad 9 und 40. UF dieſen nünten und zehnten Artikel wäre 
nit Roth, viel gu verantworten, was er, Amlehn, zu Baden 
mit dem Herrn und dem A Pro ufgericht; Ihr, mine Gnd- 
digen Herren, börend, daß ja der A Pro, uf Geheiß des Seren, 
achte ich, beſchehen ſyge, ihn wiederum heimgwiſen; achte uf die 
Abredung, fo ich mit ihnen than hatt. Doch ich mun bein 
kommen bin, hatt mich Seckelmeiſter Dulliker uf der Kapelle 
Örugg vertagt, und iſt Ikr. Deter Feer auch Lommen; dba hand 
‚ Se Schultheiß Amlehn auch bſchickt, find ganz frundlich wit mir 
efin. Haruf der Seckelmeiſter Dulliker den Handel mit viel 
fründlichen Worten anzogen, daß wohl fiahn wurd, wenn wir 
sier uns wit Könige. Mai. Sachen möchten verglichen ; zeigt 
“ch ihnen an, ich nit gfinnt wäre, mit ihnen dieſer Sachen 
Halden ützit zu handlen ohne Byſin Schwager Seckelmeiſters 
and Vetter Ludwig Pfyffer's. Haruf wurden wir bier gu Aath, 
dag wir morndeß al feche in des. Amlehn's Hus wöllten zuſam⸗ 
wenlommen, und mit einander fuündlich Red halten von dieſer 
Bad) wegen ; daß aber id) an den Amlehn gefchicdt han, auch 
an Niemand anderft, ift nit wahr, fonder, wie obgeböst, band 
fie mich angefveochen ; dann Herr Seckelmeiſter Dulliker ſprach 
mich zum erften an zu Barfußen im Kreuzgang; da fet cr wir 
den Tag morudeß uf die Kapellebrugg. — Uſ diefen zehnten 
Artikel, fo ſich verftredt uf nachfolgende Artikel der Verſpri⸗ 
hung halb, wilf mir nit gebüren , allein zu antwurten, Diewul 
fie uns ſeche berühren thund, Wetter Pannecheren. und. zween 
ebrliche Herren, fo in Friden und Gnad @ottes verſchiden find; 
werden exit durch den Amtebu, Mubende in der Gned Gottes, 
an Ehren verfchulten und gefchmäht, da ich acht , ibre Sühn 
und Erben und Verwandten werden ihre Chr und guten Rünaden 
nit fo unwahrbaftig laffen abfchniden, als wenig, als wir Lehen 
digen gefinnt find zu thun, fonder ibn mit Recht .dahin zu briw 
gen, ſomliche erdichte und unmehrbafte Reden ab uns zu thun, 
nach Lut Uewer, miner Herven, Stadtrecht und des geſchwor⸗ 
nen Briefs Gag, und er in Fußſtapſ für ein ſomlichen Urkund 
werde. . She, mine Herren, möget denken, daß er ſich felbk 
degshet zum meineiden Dann zu machen; denn fo dem alfo gſyn 
wäre, fo märe ex by finem Eid ſchuldig aim, ſomlichs zu lei⸗ 


v U 
% 


— 6 — 
Be; “fit ib und Haß iſt aber fa aueh, daß er em ir dü 
Schand begehrt zu ſtahm, damit er ander Lüt auch zu Scham 
den braͤchte, weiches mit keiner Wahrheit unfertbalb geſchehen 


mag. . . ' } 
‚ Ad it bie i9.: Jiem über diefe min Artikel iſt Lehmer 
€ Amichn) ,. dent meineidigen Mann, nit zu antworten; -fehet 
hr, mine Onädigen Herren, wie er fich gar nüt fchämt, mit 
großen, unmwahrbaften, erdichten Worten umzugan , diewyl er 
Schultheiß Dfyffev und Seckelmeiſter Bircher vor Rath enifchlar 
gen, wüſſe nüt args von ihnen, habend ihm auch Bein Leid than, 
und bekennt ſich felbe, hats auch nor Rath erkennt, als. mie 
min Better Schultheiß anzeigt hatt, auch min Schwager Cloos; 
Die Verſchrybung ſyg nit fo fcharf; er babe übernommen; dag 
ban ich aller .erftlichen- minen Gnädigen Herren zugefchriben , die 
Verſchrybung fyg allein von Frid, Ruow und Einigkeit wegen 
ufgericht worden, zu verhüten Unruow und Uncinigfeit, alde 
dann- vornacher des Küngs Handlung in ‚der Stadt Luzern 
große Zwuytracht und Uneinigfeit pflanzet, und zu. Zyten Rotten 
und. andere Unsumwen bergab erfolge ; fömliches zu verhliten, HE 
dieſe Verſchrybung befchehen, Die ich nie han verneint, wiemohl 
Staat und. Rodel mie alleinig wäre von Herzogen von Geüſen 
(Buifen) und Oberſten Krölich überantwort worden, :uß Befehl 
Königl. Maj., und Überantwort ift worden , das ich nit allein 
wölfen annehmen, fonders fie fünf zu mie han ano; do wahr 
ik, daß wir einanderen verfprochen , diefe und andere Sachen, 
was. zu Krid, Ruow und Einigkeit , fründlichem und trüwlichem 
Wohlſtand zeiche, mit einander zu heben und legen, wie ſom⸗ 
liches Ehrenlüten zuftande, und olle Sachen. helfen dahin wen⸗ 
Den zu guten, feündlichen Wohlſtand, wie. das unfer Ehr und 
ER wyſen, fo wir umfern Gnädigen Herren gethau, und bie 
mit uns allen und jeder fich ibm felbft vorbehalten fin Eid und 
Ehze und: unſer Stadtrecht und den gefchwornen Brief, nüßit 
darwider zu handlen, ſonders ein jeder ihm ſelbſt thue vorbe⸗ 
halten, das zu thun, was ihm fin Eid und Ehe wyſe; und mit 
Der Beſatzung Ver Uenster bat er auch die Wahrheit von, ihm 
und uns allen nit anzeigt; denn wir band. allem allayt geredt 
und ift.unfer Meinung gſyn, mit andern unfern Gnädigen Her⸗ 
ren u amerrcden, mie alliveg gut Fründ thöend und vornachtr 
(vorher) than Hand, und die Beſatzung trüwlichen ımit.niineg 
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tätigen Herten zu thun, wie ehrlichen Rathofeiiiben gufasrbe: 
per Hätte Lehmer ( Amlehn) und Luffi fünmen ug der Erbeinig 
Kin Bereinigung machen mit dem Hus Drfirk und. Burgund, 
dlsdann wäre Lchmer, Luſſi und ander mit guldinen Stcen 
uamzogen. Hlerby vermerkt man Lehmer's (Amtehn's) und an⸗ 
derer Trüw und Liebe, ſo fie zu ihrem Vaterland ihund Sragen 
und zu guter Wohlfahrt gemeiner Eidgnoßſchaft. 

Ad 20 Der Amlehn weiß wohl, wie ee one Amt kom⸗ 
mm iſt: das iſt aber wahr, daß er fi bat unter Augen unfer 
aller fünf berimpt, was Bunfte und Willens er by Rachen und 
Demderten hab, dann er dem Schultheiß Ritter nit vergebens 
Beige dienen mwöllen , ſonders ihm auch mäffen von dee verfalle⸗ 
nm Benfon geben 280 Franken uszutheilen; damit babe er ibm 
wich viel gute Früũnd gemacht ;, und hat uns gerümpe, idm 
wötlen ihrer viel Das Belt ihun; wie ce es nun erobertt batı 
weiß er wohl. Ä 

Ad 21. Ufden 21 Artikel. Uf das 1560 Fahr bat We 
Khn die Venſion zu Eolorburn greicht; ‚nun band Ihr, wine 
Derren! antangs Im andern Urlikel verſtanden, daß ir Vie 
600 Franken durch Hilf Froͤlichen am Hof von Ihro Königl. 
- Mas find zugeſtellt worden; jaauf das‘, fo ich verkin hatt, 
nemlich 180 Sr. And mir vom SKHof 220 Franken zubin gerban 
worden, und if dee Staat am Hof befkättigt worden, und tem 
Herrn zu Soloihurn zugeſchickt und dem Hauptmann Frölich ein 
Cepy darden; die hat er mie zugeſchickt. Harnach band wis 
ſeche uns veralycht, in Königl. Maj. Gachen mit einander zu 
handen; darnach im 1559: Jahr band Ahr mine Herren! 
Surker Peter Feeren und mich gen Soloihurn geſchickt, Dis 
Denſton zu reichen; die band wir empfangen uf den⸗Etaat mb 
Hotel ,:und ins Schultheiß Amlehns Huc fühtch laffen.- Do⸗ 
ſeibſt bat der Amlehn und Seckelmeiſter Dulliker unter Augen 
unſer aller das Geld ustheilt, einem jeden, mas ihm gehoͤrt 
bat, und band. mie mine AUO Franken auch ‚geben, wieſy er 
im Etaat und Rodel fanden band. Hätten: fy. mie man mitt ge⸗ 
bdort, fo hätten: ſy mirs mit gem, und ich han Bicmande Kinder 


Mb gſtellt noch abbrochen. Machtem wir 'nun ‚alles -usıbrikt 


band, do zeige Here Seckelmeiſter Dullibder an, daß Schultheiß 
Mitter dem Hauptman Schmid und Thoman Hugen md Statt⸗ 
Meiber Dicken eiwas verheiſſen; diewyl et abder jetzt am Ho 
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moch bwl Heeren nit ware ingeſlellt und gut gemacht, ſo ſden 
(ſollte) man ihrer uf das Fünftig ingedenk ſyn; baruf redten 
Dulliker und Schunheiß Amlehn, ſy wöllten ‚mit ihnen reden 3 
dann Schultheiß Ritter wär geſtorben, der hätte vil schame 
daß man ihnen uf das 1560 Jahr wohl möchte zu Hilf kommen. 
Do nun die Iyrt dee Lichtmeß harzu ruft, dad man ja mit 
mit Gunſt und Willen des Herrn zu Solothurn die Tenfon. 
der Emats fon ußthellen, fo im Jahr 1560 gfallen was uff 
Schultheiß Rimer fel. und uff andere abgefterbinen Derfonen-, 
do zeigt Dulliker und dee Amichn at. wie fie gemeldte Pete 
foren uf ˖ das Jahr vertröſtt Hätten; baruf ordnet man ähnen 
alten; wie viel iſt mie nit zu wüſſen. Und ward ter Staal 
wie wie ibn geordnet hatten, dem Coiqnet gen: Solorhurs 
geſchicke, und baten. ihn Durch unfer Schryben, er wölle ob⸗ 
hattm und helſen, daß er alſo am Hof’ beſtättet werde. Ihm 
Schuttheiß Amlehn, ward auch ſiner 300 Fr. ingeſtellt uf dag, 
fo: ce vorhatt, and auch uf das erſt Jahr; wit nun Die Vene 
ſton kommen‘. was das. 1560 Jahr, wor:der Amichn Br 
das Geld zu reichen. Nim ale ce dad Geld gereicht bat und 
wieder heimlommen, zeigt ee an, wie Goignet mit ihm He. 
handlet bite, ihm abbrochen 300 Fr. uf Ethulcheis Ritter 
im heimlichen Staat; bätte auch ibm wyter abbeachen im 
offnen E&taat uf 155 Franken. Das Hagt er, Amehn, Euch. 
Minen gnädigen Herren. Deß warend hr, mine Herren, del 
zufrieden, und fehribent dem Herren Codignet; alſo half fein 
Schriben, und bat mans müflen dahinden lan, - bis die Were 
einig iſt erneuert worden zu Friburg im 1565 Jahr. Do iſt 
es erft durch den Biſchof von. Limene, und den Marſchall 
Bleille⸗ Wille , ſo die Vereinig ufgericht hand’, widerum zuble 
than worden, jet Schultheiß Amiehn und- Better Dannerberr, 
ſo domaten Boten waren; hierby geſpüret Ihr, mine gnädige 
Herren, daß mir zu kurz, Gwalt und: Unrecht befchicht; Tann. 
uf 1560 Jahr were es ihnen worden, ja wenns der Edignet 
mir hät an finen Nagel ghenkt. Ihr finder auch im 21: U 
ticket, daß der Umlehn gichtig if, fie habent ihm mehr gheu⸗ 
ſchen; beige er im Rodel und Staat zelat , fie fogen nit darin 
aftanden; hätt er abermalen angehalten und ibm nit laſſen den 
Abbruch thun, fo hätte man ihren mögen helfen; achte. aber; 
da ibm fine 300 Gr. worden find, Habe er dem andern a 
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mist uachgefragt. Diewyl ich nun verhoff /daß Ihr, mint 
gadbige Herren, denn luter, und far handt, daß mir dee Am⸗ 
lehn Gwalt, Kurz und Unrecht thut, fo werdei ihr erkemen, 
wir Wandel zu thun nach Lut des Stadtrechts und des geſauwor⸗ 
nen Briefe; dann ee nit erwufen wird, das ich Niemand nüt 
absrochen, noch gnommen ban ; dann die 355 Fr. daruf fe 
und ander fülten verehrt worden fin, bat der Eoignet abbrochen, 
And zuleht im 1565 Jahr Euch minen guädigen Herren, wor⸗ 
den, als fie in der Quittanz befinden, daß er den Abbruch zahlt 
bat, mit dem Koften das Inlereſſe 500 Kronen für alles gen, 
wie Uewer, miner gnädigen Herren, Quittanz zugibt, bie ibe 
mir unter uͤwer Stadt» Sekret gen band und durch Statifchriber 
Bletzen gefcheieben worden. 

Ad. 22. Uf dieſern Artikel antworte: ich bekenn, daß Ihr, 
wine gnaͤdigen Herren, mir. geliehen band 6800 Kronen um 
Den gebührlichen Sins; denn Ihr, wine gnädign Herren, es 
Fremden geliehen hättet, wann fit Euch als wohl, ale ich 
than, verfichert bitten. Darvon ift worden Seren Seckel⸗ 
meiſter Dulliker 800 Kronen, find mir allein die 6000 bäkchen; 
wird fich auch durch min Schrybung befinden. Daß der Am⸗ 
lehn zuvil dran thut, ich wölle ein Gwerb anfachen, daß fie 
ein ganze Burgerſchaft gnieflen werde , ift zu denten, wer fid 
fümliches erbieten möchte; bin aber Willens gfin, mit fammt 
andren ein Gwerb und Handel anzufaben , weil ich damalen 
Sieben Heine Kinder hatte, und verhoffte, dab mir Gott der 
Here mebe: geben wurd; do, fo Ihr, mine guädigen Gerren 
wsirs gelichen band, ja uf gute gnugſamme Satzung und DBilrg 
ſchaft/ deß ich minen guddigen Herren großen Dank ſage, do 
was ich Willens ſammt andern guten Fründen, «in ſchönen 
Kandel ufzurichten ; do warent domalen die Läuf mit Kriegen 
und die Straßen unficher, deßgleichen die Waaren ums fo vid 
sestbürt, Daß uns geratben ward, diſeres nit an Die Hand zu 
nemmen; darvon mie und andren nit fo viel Muß darauf gan 
om ,: als -etliche vermeinen, und Schnltheiß Ritter. teeit am 
meiſten Schuld, daß wir dahin geleit band; darzu werdet Ihr, 
wine gwädigen Herren, in der Verſchrybung verſtanden han, 
wir viel und was ich ingefet hab, beſſer dann 36,000 Gulden, 
phae Die Bürgſchaft, fo ich gen han. Ich han auch merlichen 
das Geid uiaubrechen und der - Bürgfchaft, derglithen Korte 
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am Lyen⸗ zwfähten und ein halb Jahr mir fill gelegen ohne 
Zins, und nit allein, fo mir daruf iſt gangen, uf-500 Kronen 
Koſten aban , deß kan ich Rechnung gen; dem Schultheiß Rit⸗ 
ter han ich 100 Kronen gen, daß er für mi Bürg if wor 
den, und han ich für und für Koften Muh und -Arbeit ghan, 
hätte etwan dick gern gewellen, ich wäre der Sach -müffig gan⸗ 
gen; verhoffe mit allee Wahrheit, daß Ihr, mine -gnädigen 
Sperren, mit mie allerdingen gar wohl zufrieden gſyn find, 
und niennen barob dhein Schaden ghabt, ſonders Uech minen 
anädigen Herren bab alle Zins fründtlichen abgereicht, und zu⸗ 
fett im 1569 Jahr Uech minen -gnädigen Herren die 6800 
Kronen zufammt dem Zins 330 Kronen fammenthaft erleit; das 
rum fye Züge ein Quittanz, ligt unter Uewer, miner anädigen 
Herren, Segel. Harum mie der Amlehn Gmalt und Unrecht 
thut, und nit die Wahrheit iſt, ja daß. er redt, ich Hab Uech, 
minen gnädigen Herren, die Unmahrheit fürgen, wird fich aber 
durch min Schrybung finden , daß er die Unwahrheit hett fürs 
gen, (vorgegeben). 

Ad, 23. Uf den dry und zwenzigſten Artikel antworte ich: 
ich han fründlichen mit ihm theilt und ihm mehr geben, do und 
von andren Ortien, denn ee um mich verdient hat, und gibt 
freventlichen für, ich hab ein Ketttin empfahen um 500 Kronen 
fchwer; iſt nit wahr; dann ‘fie nit mehr dann 200 Kronen 
ſchwer ift; er hat um dey hundert Kronen gelogen; und wahr 
iſts; an Geld ik mir. auch 200 Kronen vorgeftanden; darvon 
hab ich ihm hundert Kronen gen, und Schwager Seckelmeiſter 
auch hundert Kronen , und ift mir die Kettin blieben, fo die 
200 Kronen fchwer if. Ich wöllte in dee Wahrheit nit füm» 
liche dry Kettien nemmen , daß ich in fömlicher Hitz ein fo 
wylen Weg mwandlen müßte Demnach han ich Brief gehan 
von Heren von Beliebre und Orbais, mas Mühe und Arbeit 
ich in Bündten ghabt han in Königl. Majeſtät Name. Dann 
Küng und Küngin und Parlament, do fie verftanden band min 
großen Flyß, Müh umd Mrbeit, hand fie mir davon wegen 
miner trüwen Dienft, Müh und Arbeit verordnet 300 Franken, 
und daß felbige nach. minem Tod an mine Söhn fallen ſöllend; 
und nit ng Uewer, miner gnädigen Sperren, Staat noch Rode, 
fonders ug dem feyen Parifer- Staat, daß Uech, minen gnä⸗ 
digen · Herren -Näthen und Hunderten, harob nütt nbgaßt ; Bin 
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an dem Amen darvon mit fdnıldig afanz. Damm es m Fin 
win große Sorg, Müh und Ardeit worden. . Gen) aber hr, 
weing goddigen Herren, den Amlehhn den Eid, was er vom Kür 
nig uß Hiſpannia und den Venedigern beb, fo werdet Ihr, 
miae gnädigen Sperren, vernemmen, wie fine: Sachen gefaltet 
And; dann er den fremmen jungen Küng und fine Vordern 
wit vergeben alfo geſchulten vor Uech, minen Herren Raͤuh und 
Hunderten, von dem ee doch fo wiel Buts.cmupfangen und ab⸗ 
gnon bat, umd noch nimmt. Hat auc mie felbit verjächen 
(vetannt) ; was ihm by königl. Maieftät in Fraukteich abgange, 
werde ibm bym Küng uß Hiſpanien wieder; achte auch, daß: 
fie Schenke (Echenkung) nit klein afyn, fo ibm und fine 
Schwager Luſſi worden, und noch werde vom Spaniſchen 
Handel. Sie hätten ſouſt nit fo viel druf gſetzt uf Dietelbig 
Handlung. 
: Ad 2A. Die meineiden Wort achtet Lehmer (Amlehn) 
ihm ats für eine große Ebr;; ja ee mags thun uf die Berheibung,, 
es müſſe ibm weder an Ehe noch an But nit ſchaden; ift ihm 
auch ebalten; mine guädigen Herren find aber tragen ( betro- 
gen); fie hand vermeint, er fälle die Wahrheit reden, und fe 
wir als ein fromme Oberleit mit mieineidigen Worten beteiegen 
Wun. Da if ihm der Knopf ufglegt worden, cr ſolle die Wahr⸗ 
beit feinethatben anzeigen bim Eid; do achte ich, der Dichflabt 
fo groß und- Meineid werden, und er böter Erüden fo viel hin⸗ 
der ihm gwüft hab, mine anädigen Herren hätten ihm ein Straf 
dafür wfiuleggen , er hätt lieber 1000 Kronen Buß gen, dann 
w anzeigen wollen fin ſchlechte Frommkeit. 

Ad, 25. Ufſ diferen Artikel bin ich gichtig; ich möchte ge⸗ 
redt han in ſchimpflicher Wyß, ich beig dem König gſchworen; 
doch das Schwören, fo ich thon han, iſt weder Ucch, minen 
gnätigen Herren, noch mir nachtheilig fonders vielmebe lob⸗ 
lichen; ban auch min Eid und Ehr a:s trüwlich, ſromblich und 
ehrlich gehalten, als er, Amichn, verboff auch nit, daß Ihr, 
mine Herren, mir zu keinem Rachtheil achten werdet, twie der 
Amichn gern thäte in finem 39 Artikel, fonters allein Daß ich 
mis alten Trümen uegerichtet bab, fo Ihr mine Herren mir ka 
ſohlen ſamt andren Boten, Inhalts mins Befsichs und Yuftrufa 
kon des 1565 Jahrs, die usrucdenlichen zugitt, mich mit 
ur andren Boten, in Frauktych gu werfügen, ihnen beifen hat 
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werbandien, was zur ſejbigen · Handlung nothwendig und. gehliee 
licher ige; deß heigi ich au-shum Hollmächtigen Gmalt:; und nadın 
den alle Handlung ward guzogen vor dem Künig, Künigin und 
ganzem Verlament auch dem Biſchof von Limoge und dem großen, 
Kanzler, wie das vor auch brucht war, ia wie mir ander fehe 
fen, fo vornachher auch darby gfin. waren, do Lich Künige. 
lich Majeflät die Zrakiaten auch befieglen; do that man Künig- 
lich Majchät ein Buch ‚darlegen, ja fo viel mie noch im Wü 
ten , da legt Königl. Majeſtät Die Ginger daruf und gelobt. 
ale man- fagt , ufs heilig Evangelium, was Zraktas vermöchte, 
zu dalten. Alſo ward ich geheiſſen auch thun, im Namen 
miner gnädigen Herren und anderen Orten zu geloben ufs 
beilig Evangelium, zeige mir auch an, daß es brüchlichen wäre, 
und es ander Voten vornacher auch than hätten. Das zu thun 
han id) von Uech, minen gnädinen Herren, Befelch gehan, 
Inhalt miner Inſtruktion; verhofte hiermit, gar nüt ghantelt 
iu han, das zumider unfer Fryheit einer frommen Etadt Lu—⸗ 
zen, noch vielweniger zumider minem Eyd und Ehren, ſon⸗ 
ders biemit min Eyd und Ehr als trüwlich bewahrt und be= 
tracht, als er, Amlehn, und nüt anders fürgenommen, denn, 
wie es vornachher auch ergangen und beucht iſt worden, als 
ich bricht bin durch den Dbriften und . Etattfchryber von Fry⸗ 
burg. Harum verhoffe ich mit, - daß der Amichn , noch Nie⸗ 
mand mir gar dhein Nachtheil haruß zueignen möge, fonderg 
mehr zu Ehren geacht fülle werden von Lech , minen gnädigen 
Herrn, und Mänklichem. 

Ad. 26 und 27. Uf diefe zwen Artikel iſt zu antteorten, 
daß er uns allen dryen Gwalt und Unrecht thut. Wie find 
gar. nit binter ihm durchgangen; wir band mit ihm fründlich 
geredt und ich hätte es finem Sohn gar mohl mögen gönnen, 
ja mins Theils; zu dem cr aber ibn gern verordnet hette, dem 
was er nit angnem; dann er bätte ihn gern zum Hauptmann 
Segeſſer geihan. Do hat ter Ambaſſidor, je als viel mir au 
wüſſen, ein Sauptmanfchaft, Haupimann Zamman und Se— 
geſſer, verfoeochen uud. vertröft; do bat man verordnet, du 
Haupmmann Bircyer ibm alle Monat bat müflen geben 60 Kro⸗ 
nen ; darum wir nit. geadyt können werden , binder ibm durch⸗ 
gangen zu ſyn, wie er mit Unwahrheit fürgibt ; ; dann ich ibmg 
auch han kund geihan, daß wir zuſammen wöllend ;. do iſ ej 
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"it kounnen. Ich han auch zu ihm gredt, ich wBhle' gern zul 
finem Sohn das Bet thun, und womit ich ihm und den Si⸗ 
sen Fönne dienen, mit Bitt, ee wölle minen Sohn hernach⸗ 
malen auch für befohlen Ban, in Anfehung er dry Eline Kin 
der beige, und ihm Gott dee Allmächtige uf Pünftige Sat 
mehr geben werde; und es Eorhmen uf Tünftige Zyt Vogtyen 
an Lech , mine gnadige Herren, fo nit viel ertragen, und fo 
er fi) tragen und halten wurde, daß er fin Eyd und Ehr mit 
ihm entbinden , möchte ich-wohl Inden, Ihr ihn für befolchen 
wöllet han, und nemlich Vogty Baden komme an Lich, 
mine gnaͤdigen Herren, fo nit viel ertrage, und vornachher 
Junker Joſt von Meggen auch vom großen Rath Landvogt da 
iſt giyn, ſo Vogt Eggli als ein alter Herr fie nit begehren 
wurde, möchte ichs wohl Inden; ja fo ich den guten Willen 
byy Lech, minen gnädigen Herren , funde. Verhoffe hiermit gar 
nit gefehlt zu han; Han fü funft keinem nie bedacht, denn al⸗ 
kein Uech, ja verteutee Wyß; han ibn auch nit darum beiten, 
allein fründlich gredt, wie obgebört. Und mines Gedünkens 
hatte er dieſen Artikel wohl laffen ruhen ; ‚dam es bu Lech, 
Minen gnädigen Herren, gar oft und dick brucht IR worden, daß 
Ihr uber , mine gnädigen Herren, mögent, bierbh gefpüren fin 
haßig und niedrig Herz; vermeine auch nit, daB wie dry bie 
mit ſollend geſchulten werden, daß wir weder Träiv noch Glau⸗ 
ben an ihm nit gehalten Habint , wie ce unmahrhaftig fürsibt , 
fonders eruwlicher und ehrlicher an ihm gehandelt, denn er an 
uns. Ich wurde mich auch gefchämt han , warn Vogt Eggli 
der Vogty witer begehrt hätte, der Bogty nachzuhalten , fon» 
bers wäre ich vielmehr gefinnt gſyn, ihn zu fürdern. 

Ad. 28. 29. 30. 31. Uſ obgemeldte Artikel werden wir 
all dry Antwort gen, daß er ein gut Vergnügen haben wird. 
Betrefiend die Runauifche Handlung verwundert mic, höchlichen, 
daß er mich und ander Ehrenlät, die Boten, alfo darf fehelten 
und reden, wir hätten das Bottshug Rynau umb 9,000 Sur 
din bracht; damit er ung malt, zu kurz und Untecht thut, 
wie fin Bruch ift, fich mehr dee Unwahrheit, dann der Wahr 
heit zu bruchen. Er wirds auch mit Beinen Wahrheit erwyſen; 
dann hr, mine Herren, der Sachen noch: wohl ingedenk, wie 
Uech, Minen gnädigen Herren, ift zugefchricben worden bon um 
ſern lieben alten Eidgenoffen, den drhen "Dreh "von Werrimm 
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ob cinem · Tag, wie ben ſürkommen mäge .. daß in Bolishug 
Aynau Übel gehuſet wurde, von. wegen daß Abt Herſter nit 
wohl bei Sinnen , desglichen litte das Gottshus großen Koſten 
mit Heren Bruder, und wurde auch der Sottsdienft übel here 
fehen ; «6 wären auch die Kompentberren jung und ihnen cin 
ſoͤmmliche Hausbaltung nit wohl zu bertruwen; fo follte man 
ihnen einen Condjutor aus einem andern Kloſter geben , als die 
bieby gelegte Inſtruktion des 1564. Jahrs zugibt, der dem 
Sottesdienft und der Hushaltung trümlich vorftändig fin wurde, 
Alfo zu Baden fragten wir nach einem ; ward ung angezeigt 
Hr. Sans Kücfer, ein Conventherr zu Wettingen; den band 
wir dahin verordnet und ihn ufgefühtt. Dans wir vertröft 
waren, er würde wohl bufen und den Gottesdienft fleiffig vers 
fehen , und ift diefes geichehen aus Gehtiß unferer Herren und _ 
Oberen ; alfo haben wir Boten ihn gemeinfchaftlich ufgefübrt , 
und als wie mit ibm gen Rynau gelommen, da waren: die 
jungen Henzen ins Hegi (Hegau) gewichen mit ziemlichem Geld 
und Habe: Alſo fchidte man ihnen zum andernmal nach ins 
Hegi, wollten aber nit kommen , diewyl wir Boten zu Rynau 
wasen , fondern befchwerten firh des Enadjutors , und vermein« 
ten, das es mider ihre Freyheiten wäre. Als nun wie Boten 
vereitten waren , bat fie Herr Landvogt Sonnenberg und Land» 
amman Wehrli beredet, daß fie wicder in das Klofter geritten 5 
ſolgends band fie fich mit Herren Hans Küefer vertragen in By⸗ 
fin Londuogt Gonnenberge und Landauıman Abybergs und alle 
derer Ehrenlüten, und gen Baden geſchickt auf den andern Ina 
und mine Herren, die Boten, fründlichen laffen bitten, dieſes 
beim Vertrag bigpen zu lan, oder möchten, und dad von we⸗ 
gen des Gottshuſes Fryhelt und Gexechtigkeit, fo wollen fie ſich 
auch dermaſſen ſchicken, den Gottesdienſt vorus fleifftg und ger 
trügwlich verfehen und ficiffig mit dee Saushaltung fun, und 
dermaßen all ihr thun und laſſen ſchicken, daß vorus Bott der 
Heer, Ihr, mine gnädigen Herren, und Männiglich fähen und 
gefpüren werde ihr Flyß und Ernſt. Alſo uf ihe höchſtes und 
ſründlichſtes Anerbieten, und man auch bericht Des Gotteshuſes 
Freydeins⸗ Brief, hand wir es laſſen biyben, und ein jeder Bot 
hinter fi) genommen an finer Herren Gefallen. Wir wurden. 
auch berichtet , wie fie fih wohl thäten fchiden mit der Hushal⸗ 
ung und infenderheit dem Gottesdienft fo fleifig nachgienges 
38 
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ats wabelich father keine Klage won Ihren gekommen dee ge⸗ 
dört worden iR. Will mir auch hiemit meine Ehre bewahren, 
daß ich durch Guts noch Gelds willen diefes nicht babe gtholfen 
handlen, fondern us Geheiß Ueer , miner gnädigen Herren. Es 
wird auch weder der Abt, noch der Koadjutor, nech die Kette 
ventherren noch der Vogt von Rhynau mit keiner Wahrbeit 
können reden , daß fie mir weder wenig noch viel berbeiffen 
band , noch viel minder ihnen nüt gebeufchen habe, dann min 
Mitilohn zu Rynau, wie einem andren Boten , ift mie dom Vogt 
geworden. Darnach zu Baden, ift wahr . da haben mich zwei 
Ehrenmänner beſchickt, und mie eine Verehrung getban , und 
ibm als viel geworden, ale mir jeßunder, Schultheiß Amlehn. 
Ich kann glauben , das Gotteshaus hab fin großen Koften gehabt; 
Bann fie große Koften im Hegi erlitten und fo oft ihnen Boten 
geſchickt, und der Usritt und auch den Koadjutor uszulaufen — 
HR mit wenig daruf gegangen. Hätten fie aber Hrn. Landvogt 
&onnenberg und mir gefolgt , fo wären fie nit gewichen. Darunt 
deage ich diefee Sachen und der Koften gar kein Schuldz denn 
ich nũtzit gehandelt habe, als wie mein Befelch fat gehabt. 
Berboffe auch, deu Abt, das Konvent und der Vogt zu Rhynau 
soerde mid) rühmen und mich nit ſchelten diefer Handlung hal 
ber, daher hoffe ich zu Bott und Uech, minen gnätigen Herren, 
der Amlehn folle mit Recht: dahin erkennt werden, mir Wandel 
zu ıbun miner Ehren lut Stadtrecht und bes arfchwernen Briefe 
Sag. Dann er ſomliche fine Klage mit keiner Wahrheit er 
weifen wird. Es ift aber erwyslich, daß cr das Borteshaus um 
das Geinige bracht und Urſach ift, daß dieſe Beſchwerde uf das 
Gotteshus gelommen. Daß wir fie den nuͤwen Abt zu Rhbynau 
vom Konbent erwählt, bat er verfchaftt und iſt die Urfach- fon, 
daß einem jeden Boten 50 Keonen hat müſſen geben - werden, 
da vormalen nur 15 der Bauch geweſen. Dieb hat er mir bin 
erhalten. 

- Ad 32 und 33. Uf den 32 und 33 Artikel antworte: Ich 
bekenne, daß wahr ift, wie Schultheiß Amlehn redet. Er bat 
degehrt hundert Franken und: mich gebeten, mit dem Seren zu 
eeden , dieß han ich dem Gedelmeifter anzeigt, deſſen find wir 
all drei miteinander zu Rath worden , und fie hand mir befobien 
ſo ich nach Soloturn Lim, mit dem Herrn zu reden, end il 
ya deren, daß er die-200 Franken, fo Schuuheiß- Amlehn's Sohn 
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gehabe, 100 Ham, Amlehn, die andern 100 dem Geckelmeiſter 
und daß us dem Verfallenen Schuttheiß Heiſerlin auch fin 400 
Franken werden. Deß iſt Schultheiß Amlehn wohl zufrieden 
afyn , und ce hat mie befohlen, nach Solothurn zu reifen und 
bym Seren anzuhalten,, daß es alfo ausgerichtel werde, was ich 
auch gethan habe und den Seren gutmwillig gefunden, und. it 
Schultheiß Heiferlin mit mir beim Seren gemwefen , und er bat 
es ihm ſelbſt verheißen. Am gleichen Tag ift Schultheiß Hei⸗ 
ferlin und ich wiederum nach Et. Urban geritten; da babe ich 
Schultheiß Amlehn berichtet, wie es ergangen. Cr ift defien 
gar wohl zufrieden gewefen und bat mir friindlich darum Danuk 
geſagt. Alſo finder es fich, daß die 850 Kranken nicht ein gans 
zes Fahre verfchlagen waren, wie er, Amlehn, mit Unmahrbeit 
vorgitbt; denn die Zahlung noch nicht erlegt geweſen, wir haben 
es daher auch nicht wollen theilen , fondern wollten warten, bis 
Better Pannerherr (Ludwig Pſyffer) beimgefommen, daß, wenn 
die Penſion kaͤme und erlegt würde, er auch, wie billig, bei deu 
Theilung wäre , und find von dieſen 850 Fr; , fo im Nobel vers 
fallen geweſen waren, nicht vertbeilt , denn’allein die 100 Yes 
dem Gedelmeifter, dazu er (Amlehn) und der Herr eingewil⸗ 
tiget haben. Wäre das Geld früher ‚vorhanden geweſen, fo 
wären wir alle drei zuſammenkehrt und hätten die Theilung ge⸗ 
macht, wie vormals auch gefcheben if. Darum Bann er fi) 
mit Feinee Wahrheit beflagen, daß er gefchünft ſeye; dann volle 
gende, als die fpanifch Handlung in's Wert kommen ift, die 
Künigl, Majeftät und dem Herrn Beliepre fo gar zumidtr war 
da bat der Herr von Belièebre dem Schwager Seckelmeiſter und 
mir befoblen,, den Rodel auszutheilen an gute Herren und Fründ, 
fo Königl. Maj. und Ihro Gnaden behülflich fon würden, den 
foanifhen Aufbruch zu mehren; mwas- aber Schultheiß Amlehn 
nad) Solothurn gefchrieben , weiß ich nicht 5 daß man aber bee 
gehrt, ihn zu fchünfen , ift auch nicht; denn er allzeit bei allen 
YHustkeilungen gegenwärtig war , nur ader bei obiger nicht. Auch 
iſt das Geld jedesmal in fein Hus gebracht und allda usge- 
theilt worden. Nur zweimalen, wie id) glaube, wurde das: Geld 
in Schwager Seckelmeiſters Hus gebracht , und in dieſem Yahr 
auf das Rathhaus. Daher thut Amlehn uns gu Tury; Gwalt 
und Unrecht an, da wir ihn nie gefchünft- haben. Kur heuer⸗ 
vor Weihnachten haben ˖ wir auf des Herrn sun den. MAbe 
. 
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auibelit,, da er nie zum Seren hat Tommen mellen, da re- Bhn 
doch zu Ga geladen und wit ihm bat reden wollen. Dabes 
ſindet es ſich klar, dab er uns Gewalt und Unrecht anthut, als 
hätten wir die 850 Br. verſchlagen, da. man auch den Kleinen 
und Großen Räthen day hat müſſen zueignen, was Denen ge» 
hört bat, Die Im felben Jahr in Rath gekommen find. Daher 
es begreiflich iſt, mit mas für Unwahrbeit er zum Wiederruf 
erkennt folk werden, laut Euer, unferer Onddigen Herren, Etadt- 
vecht und Geſchwornenbriefs Sage. 

Ad 3. Der Amichn giebt Lech, minen gnädigen Herren, 
wi viel ungeregmien und unmahrhaften Worten vor, daß das, 
was ich Uech vorgegeben babe, nit die Wahrbeit fen. Ich 
babe Uech, minen gnädigen Herren, gar nichts vorgegeben, weder 
vom Ambaffaders nech ‚der Herrſchaft Venedigs wegen. Dee 
Ambaſſador hat ein Schreiben an. Vetter Pannerherr hicher gen 
ſchickt, und am Uech, mine "guddigen Herren, begehrt, Den 
Benedigern fömliche Meinung zuzuſchryben, fo wolle der Here 
auch fchriben und es in feinen Koften nach Venedig ſchicen, 
was auch gefcheben if, da Ihe , mine guädigen Herren, dem 
Herrn zu Willen geworden. Ich habe darin gar in nichts ges 
bendelt. Daber thus der Amlebn mie Lnrecht. Betreffend 
Die. Venediſche Handlung, Ihr, mine gnädigen Herren, iſt ung 
Ynmen Luffi und der Amlehn kümerlichen aberlauffen, allen 
deryen, und haben erftlichen begehrt , wie follten ung gegen fie 
verſchreiben, die Sachen helfen dahin zu bringen, dag man in 
Br dee Hoch ihnen Hülfe thäte; fie begehrten auch, daß Vei⸗ 
we Pannerherr mit ibnen nady Venedig follte zeiten und aud) 
ein Haupimannſchaft annehmen. Dieb ſchlugen wir drei ab 
und wellten uns darzu gar nicht einlaflen ; dann wir beforgien, 
es würde etwan auch ein böfes Spiel geben und geben, wie vor⸗ 
mals in Romante ift gegangen, da er, Luſſi, die unfrigen auch 
anfgemickelt, Daß fie gegen Verbot, Ehr und End hinweg ges 
sogen; fo hat er, Luſſi, fie Uech, minen gnädigen Kerzen, ent 
fahrt in Achtung, dee Amlehn ſey feinem Schwager behülflich 
daru geweſen. Mit uns Ehren, Nutzen und gutem Wohlſtand 
ſie beimsgefommen find, iſt in vielen ehrlichen Herzen unver 
arten ı als Ihe, mine Herzen, aller Sachen wohl berichtet find 
und aufs betrachtet · haben , daß könslich unfsen Eiden und (Eb» 
zum Wäre ueider geweien. Hierauf wir drey wyters find an 
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Zeſprochen worden durch Luſſi und den Amlehn, ihnen eine frele 
Schankung abzunemmen, und krine ——* zu thun, 
allein ihnen eine fründliche Dankſagung ſchriftlichen zu ſchicken 
und ſtellte Luſſi eine Copie der Dankſagung, fo noch vorhan⸗ 
den. Die war unvergriffenlich (underfänglich). Wahr iſt es, 
ale Ihr mine Herren nach Venedig gefchrieben und einen Bo⸗ 
ten abgeſchickt, folgende da habe ih, ia aus Befchl unfeo 
ällee dem Amman Luſſi gefchrieben, daß er uns die Dani 
fagung micderum zuftelle oder. Die: Schenke (Schaukung) gebe 
dieweil es ihm dody noch werde, oder geworden feye. Dieſes 
habe ich gethan auch aus Befehl des Amichns and unſer aller, 
Ich vermieine deftwrgen gar nicht gefehlt zu haben; denn es if 
wahr , es if eine: freie Schankung und feine verpflichtete gewe⸗ 
fen. Ich achte aber wohl und will .ıman reden, Schultheiß Am⸗ 
lehn habe es für und für empfangen, und mehr ‚noch, als wir. 
wiſſen, daß er mit ums unglych geteilt hat in Achtung ı er fery 
der Hauotmann im Epiel geweſen und er empfachs (empfanige) 
noch. 

Ad :35. Uf den 35 Welikel gebe ih Antwort, dp der 
Amlehn mir keinee Wahrheit redet, noch erweiſen wird, de 
ich vom GSotinenberg weder Haller noch Hallers Wirth emp⸗ 
fangen habe , und gar nichte von den zwei hundert Kronen ge⸗ 
mußt habe, daß fir follen usaeben Min, als dee Amichn 5a 
foeicht 5: habs auch nicht gewußt. Ich will auch jedem. unten 
das Angeficht ſtehen, der mit Wahrheit ſomliches auf: mich 
bringen will, dieweil er, Amlehn, redet und uns alle dech 
nditifet, wie haben Ihn beſchißen, wird er, wie obgehört, :meit 
Wahrkeit nicht erwyſen, iſt auch nicht die Wahrheit. Daher 
Hoffe Ih, daß er zum Wiederruf erlennt folle werben Sul Etadte 
rech und des‘ geſchwornen Brieft Gag. 1. 

Ad: 361mb37. Uff den 86 und 37 Arnikel antworte ih; 3 
Ich. Joſt Miyffer, ſage nein: daszui, daß man Zuzug ſchutdis⸗ 
ſey⸗ Ich mag geredet haben ja, daß Ihr, mint gnüdigen Lese 
ven’ mie vielleicht mein Weib und Kinder würdet nachſchickeuz5. 
Dam es ausy-umdin ver Lech, minen gnädigen Harren, Rätg 
und Hundert, abgeratben ift, und daß wahr feye, fo ſindet nun 
Veknaft daß nicht allein bey Uech minen gnädigen Setzen in 
Eradt:und Lund arrkändetr und-berbnten worden, ıfomdegn ſo 
findet ze6 ſichin: dar Yuſtraltien der. Dahrtechnung Im Babe 
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47567 zugegen, daß mir befohlen iſt worden, vor den Boten 
dee Zwölf Orte zu Baden anzuzichen (ja fo in gemeinen Boge 
jeyen zu regieren haben ), damit es in geikeinen Bogteyen auch 
gerboten wurde und hr, mine gnädigen Herren, und andere ha⸗ 
den an Rollen (von Wei) umd feiner Mlithaften SandNung gae 
Sein Gefallen getragen, wie denn der Abfcheid ſomliches alles 
Harlichen zugiebt. Hierauf babe ich ſoͤmliches mit Schuliheiß 
Amlebn und Vogt von Wyl ſchimpflicher Weile geredet , was 
verabſchiedet und beratbfchlaget geweſen vor Räth und Hundert, 
und auf Endgenöffifchen Tagen. Seitdem für das bin es aber 
das Diche geworden ift vor Mätb und Hundert, babe ich nichts 
mehr von obgemeldtem Artikel gefprochen, Weib und Kinder 
halben ihnen nach zuſchicken. Denn wahr iſt es, ich Bätte all» 
wegen gern geholfen, den Kandel abzukhaffen und bieß aus gu⸗ 
te ſrommer Wohlmeinung und gutem Herzen; denn ich allzeit 
beſorgte, es wilsde Rachtheil dem Baterlande und den Unſrigen 
in Frankreich daraus erfolgen , dieweil dielee Ufkruch Greiner 
Künigt. Majeftät in Frankreich und dem Herrn von Beliäpee 
ge ſehr zuwider war, weil wir bee Unſrigen fo viel in’ Frank⸗ 
wich hatten. Verhofſe, Ihr, mine gmäbigen Herren, werdet 
wie und den anderen unfte Handlung mehr zum @uten, - denn 
m Argen erkennen, und nachdem und ich auch die anderen 
Draktaten gelefen , was bie Erbeinigung vermag , kamn ich noch 
auf diefe Siund nicht verftehen, daß wir ihnen Sülfe zu thun 
ſchuldig fenen , weder dem Haus Burgund noch Deiterreich, 
und dee micheere Theil dee Orte können es auch nicht befinden ; 
dann bie thätliche Hülfe und, Der. Eid breiter nufgebpben find, 
ats im nachfolgenden. Artikel weiter verfianden wird. Ich ˖ babe 
auch meinestheils allwegen beforget , wie würden uns und den 
unfeigen und der gemeinen Eidgenoffenfchaft eine Bürde auf⸗ 
. laden, die uns kümmerlich nachwäri würde abgenommmem wer» 
tan: denn , ſo es dazu kommen follte, was Gott ewig -abmen- 
den: wolle ', daß eine Eidaenofinfchaft mit dem Haus Dcfterreich 
der Burgund, zum Krieg follte kommen, werden, fie ung dieſe 
Handiung und Berbilligung "getrenlichen ausisgen, was auf 
Weie Zeit gefchehen wäre. 

' Ad 38 und 39. Auf den.38 und 39. Urtißel zu onkmer- 
ten,ſo thut Schultheiß Amlehn uni fcheiten als hätten wir 
‚rhabdeit; fo rider anſeren Eiben.uuh Ghren ſeye; das Hofe 
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fen. wir wicht, daß Ihe, mine gnädigen Sperren, es alſo verfichen 
‚ werdet, und aus dem Grund ‚zidaß oftermalen ein Mehr bei 
RKäth und Hundert wird, das in der Folge bsy Räth und Hun⸗ 
dert wieder abgemehret wird , was aber in dieſer Sache auch 
gefcheben , wie dieſes ſich in dee Inſtruktion im Jahr 1567 in 
der Jahrrechnung zu Baden finden wird; deßwegen ift das | 
was ein jeder geiban, ob Bott will, in guter Wohlmeinung 
gefcheben. Dieweil er aber mich anzieht, ich ſey ein Geſchwor⸗ 
ner des Küngs, habt Ihr, mine gnädigen Herren, im 24 und 
25 Artikel vorhin gehört, wie ich ein Befchworner des Küngs 
bin, und nicht anderfi gehandelt und geiban, als wie Ihr, mine 
guädigen Herren, mich gebeiflen und Ihr und andere Boten vor⸗ 
bin auch geiban habt, und was ich in Befehl gehabt, mie die⸗ 
fes in der Inſtruktion vom Jahre 1565 gefunden wird. SHieeuf 
babe ich fchimpflicher Weiſe geredt , ich hätte dem König auch 
geſchworen, verboffe aber zu Bott und Lech, minen enädigen 
Herren, dab mich daher niemand. erkennen möge, anderft gehan⸗ 
delt, fonders meinen Befelch mit Treu und Ehren usgerichtet 
zu haben Lut meiner Ynfteuliion. Diefe meine Handlung mag 
auch ervachtet werden, daß ich weder gegen Eid und Ehre, ge⸗ 
handiet habe. So men aber im Grund der Sachen Nachfrage 
thut, fo wird fich wohl finden, daß eben der Amlehn in obge- 
meldter Sache fo gebandlet bat. Deßgleichen wiſſet Ihe, mine 
anädigen Herren, ebenfalls auch „ mit welcher Kondition die 
Käufer Hohenreyn und Reiden dem Deren Cambiano ſiud übergeben 
worden. Und daß dickes von Räth und Hundert beftättet mars 
den, bat er können zumegen bringen , daß «6 abgethan if. 
Demnach verhoffe ich, daß’ ich nichts gerathen, was wider mi⸗ 
un End und Ehre war, fordern nur dad, mas mir recht und 
- Billig gedünkt bat. Auch vermeine ich noch, wie borgebört, 
dab die Traktaten der Erbeinigung nicht dabin werbinden folten, 
daß wir ung in folche Verpflichtung ſtellen. Diefes haben. um 
ſere geireuen lieben alten Eidgenoffen von Schwyz und Zug. mohl 
können zu Herzen führen , und fie ‚haben auch ihre Bewilligung 
wieder. abgemebet , unangeſchen,; daß es vorhin von ihren Laurie 
gemeinden dus. Mehr geweſen. Gollte. man darum die guten 
Ehrenlũt und auch die Hexren, die aus guter Mieinung es ge⸗ 
than, für weineidig. achten? dieſes würde umbeidenich ſeym 
Es find die dreyzehn Orte in der Erbeiningung wergriffenn; ua 
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derſteht fie kein Ort alſo, wie ihr dee Amlehn den Verſtand 
giebt, dann allein etliche Uewer, miner Herren, und unfee 
Eidgenoſſen von Uri und die von Nid dem Wald, ja daß wir dem 
Haus Defterreich und Burgund thätliche Hülfe ſchuldig fenen; 
re , mine gnädign Herren , die son Urt und Mit dem Wald 
haben auch nicht bewilliget us Kraft der Traktaten noch ſchul⸗ 
diger Micht, fondern us nachbarlichee Geündfchaft und Liebe 
zu dem Haus Burgund. Daher hoffe ich, Ihr, mine gnädigen 
Herren, werdet mich in beiden: Artikeln fo ehrlichen und wohl 
entfchuldiger finden, dab Ihr ein gutes MWergnügen werdet tra⸗ 
gen „ umd dap- ich gar nichts gehandelt babe, daß meder wider 
minen Eid noch Ehre fey, ſondern minen Eid und Ehre be⸗ 
wahrt babe. Werhoffe auch, ich habe nach Stadt und Land 
Wiſſen und mit fo gutem Gewiffen und Ehren geholfen regie- 
ven als er, Amlehn, und fie noch als mit fo "guten Ehren 
im Matbe , ale er ; Dann Ihr, mine gnädigen Herren! denken 
möget, daß er fich ſelbſt angiebt, mas zuwide finen Gib und 
Ehre it; fo er ſoͤmliches gehandlet, und bat nun arlagt, feit 
Vieles geſchehen ſollte ſeyn, wären es jehn Jahre, und er hat 
allwegen mich helſen in Rath ſetzen, mich und andere. Wie 
bat er auf ſolche Weiſe feinen Eid und Ehre, und den Geſchwor⸗ 
nen Brief betrachtet? er macht aber hiemit ſich ſelbſt meineid 
and :gelübdion.. Diefes gebe ich Uech, minen gnaͤdigen Herren, 
zu erkennen, was Ehren hinter ibm fey, und ob er ber Ehren 
werth ſey, da by Uech, minen, gnädigen Herren, zu ſitzen. Us 
Ryd und Haß wäre er gern an einem Auge blind, ja daß ander 
Shremtäs darı gar nichts fächten. : Ge bat Uech, minen gnäßi» 
gen: Herren, fülrgegeben , wie der Graf werde Ghreuſold geben 
und gar große Beltallungen. - Da Hr. Schulibiiß: Seiferfin 
und ander Boten ihn darum angefpeochen , iſt er fie nicht gichtig 
(Jeſtandig) geweien, und hat auf 300 Mann von 1408 Kro- 
wen geſorochen. Hiebei kann man erſthen, wie wahrhaftig Am⸗ 
behm: gehandeld bat. Lehmer bat gut gehabt, die Unwahrheit 
BU ſagen, da ihm verſprochen worden, es müſſe ihm wieder an 
Ger. noch am Vermögen etwas. ſchaden; tft ihm bieber auch 
alten · worden, Sonder das nicht glaubie großer, dann mein Leb⸗ 
mg nicht gehort, daß man einem meineiden Mann, Schetenen, 
Dieben. Berather, — fol fo wit guſaten: wo ad vo 
bigen· Brübd and Eid? . 
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Ad 40: und dt; Nuf den dO: und⸗ At Ark gu anne 
in: Ihr, mine anädigen Herren, wife zum Theil, wie es ers 
sangen, daß Pänftliche Heiligkeit Uech, minen gnädigen Herren / 
ein Breve zugeſchitckt, darin gemeldet: werden, daß Ihre Helligs 
keit ung ferner: Ihre Buardi zuſtelle; man weiß wohl, aus was 
Mittel es gefchehem:- Wäre die Guardi- dem Amman Luffi zu. 
geRellt geweſen, eu hätte fie ſelbſt behalten. Darum lafle ich 
meine Rede feyn 5; Schultheiß Amlehn kann ung audy mit Reiner 
Billigkeit fchelten, daß wie unten mit ihm gehandelt haben. 
Dann er, Amlehn, und Ammam Luſſt dee Sachen vfelmehe: 
Genuß gehabt , dann wir. Ich und ander Lüt baten Amman 
Luſſi zum Ritt nach Rom geholſen ımd -duch-aufs: Comitium 
(von: Frient). Welhen Dank sch davon echeter-, "Das - fee 
hr , mine gnaͤdigen Herren! gar wohl. Zum: andeen“ kann 
ſich Echultheiß Amtlehn nicht deſchweren wegen Albrecht Segeſſer; 
dann Schultheiß Amlehn wohl weiß, meiden Genuß er vorhirh 
auch gehabt: in audren Sachen, und ichſden Schadenerlitten; 
darum auch Niemand nichts gegebon. Es iſt wahr , ale Al⸗ 
brecht Segeßer von Rem kam, , zeigte moͤr Schultheiß und Seckel⸗ 
meiſter an, wie ee mit Hamerer ums Bütiner- Ant überkommen 
wäre; worauf ich antwortete: es nähme Mich Wunder, und 
vermeinte, es wäre Junker Albrecht zugeftanden, er hätte uns 
darum begrüßt. Dieſes Hat Seckelmeiſter dem Junker Albrecht 
angezeigt ; alfo morndeß kam Junker Albrecht zum Schwages 
Seckelmeiſter und mir, bat:ung, wir möchten nicht ‚Jürmear; 
und zeigt an, wie es ergangen; er anerbot Ach guwillig um 
ungefordert, jedem rine Verehrung zu tmhun und verhitß mir 
namlichen 50 Kronen ungeheuſcht; und ob er mic ſchon niches 
verheiſſen, fo würde ich eineſt wie ſonſt⸗ geflegelt haben. Daher 
thut ee, Anmilehn, zu viel: daran, daß wir ihm nicht hätten 
fieglen wollen, ee gäbe uns dann das. Etliche Tagedarnach 
brachte Ye. Albrecht einen Gültbrirf von 300 Rhynifch -Buls 
Den imb bit mid; ihm darauf zu leihen. Sch zeigte Ihn an/ 
daß id es nicht hätte , doch: hätte meine Husfrau etwas Beld ; 
ich:wolfe mir Ihe redet, amd vebte mit meiner Husfeau und 
zeigte ihe auch an, wenn fie ihm jetzt 300 Bulden-gibt, fo lvo 
ev Wiliens ; den Brief In einenı Jahr ihr zu Haufen zu geben ) 
zeigte ihre ‚auch an, von den 50 Keonen wollte ich! ihzß auch bal⸗ 
ſen werden. ‚Darauf deroitligte “ meine Husſrau fo morn⸗ 
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Dah orig ich a6. Funden Alhxecu an, daß ihm mein basfran 
Das Geld bemilliget Hätte, und- daß ich ihr bie 50: :Kromm alte 
ſieſen laſſe. Deſſen war Junker Albrecht gar wohl zuirieten, 
Da er es ſelbſt mit gutem Willen anerboten batte. Doch fo bat 
es kein Mangel; fo es ibn on meiner Husfrau veuet, fo iſt 
(ie des guten Willens und freundlichen Unerbietens, ihm die 
350 Gulden wieder abzunehmen und will ihm denn Brief geben. 
eng mancher den Brief fonft hätte wollen verlaufen, fo würde 
er auch daran beriobren haben. Ich bin mich befien auch gar 
nicht ingedenk, daß ich ihm berbotten habe, jemanden davon 
etwas zu ſagen. 

Ad 43. uff dieſen zwei und vierzigſten Artikel babe ich 
aut Antwort gügen; dann ee, Amichn, und Luft mir dieſen 
Artikel allein zu einer Bosheit eingeſtellt, vermrinen, mich bit 
wit alſo verunglimpfen und verkleinern zu wollen. Sr wahrı 
der. Landvogt iſt zu wie gelommen und fchieg als der Tag bat 
wollen .enden, und mir angejeigt von denen von Stein bon 
wegen des Gids ſchwören; kann mich auch mis bedenken , was 
ar olled mis mie geredt hei: Das weiß ich aber wohl, daß ich 
ihm angezeigt, was immer her -Bruch geweien und der Land⸗ 
feieden vermöge, dabei folle es auch biyben. Dec fo ſehen 
son feinem Ort ˖ zwei ehrlich Herzen, Amman von Flüe und 
Laſſi zu Baden; er folle deren Rath einholen: die können ihm 
wohl rate, So sr aber. begehre vor bin;Welandten der fünf 
Die, fo wolle ich ihm gten hellen, oder , fo er es wolle, dm 
eben. Qrien anzeigen, ſo (olle er au kommen. Beintbens 
zeigte ich ihm aber an, dab man jetziger Zeit um etwas Un⸗ 
willen bätte mit der -fnanifchen Handlung , ‚und Verzug fall 
finden könne; das ſtelle ich ibm anheim. Doch fe er bei ftir 
wen beiden Herren Rath vflegte , und .diefe ibm rathen, vor dit 
Geſandten der fünf Orte zu kommen, fo wolle ich ihm gen be 
büldich. fon. - Darum Hätte er, Amlehn, und Amman Luff 
diee Unglimpfung wohl. unterlaſſen köpnnen. Dann was # 
Schar uud Schirm unfere wahren chrißlichen ESlaubent go 
dient, babe ich wohl getreulicher geholfen fürdern eis- er, Am 
Ihm Und wäre der Landrogt ‚wieder zu mix: grkommen, I 
böse ich, ihm wie billig ia dem. und im anderm gern. gebolln, 
und gerathen. Er kam aber. nicht wieder zu mir. Bu dem 
unbe man wahl bericht yon Landſchreider im Thurgau, wi 
man den Eyd giebt; er hätte mich daher nicht müffen fragen. 
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. Aa 83. DE dieſen Artikel iR nit Mob , da er, Amlehn, 
für mich , mine Husfrau und Kinder und mine ehrliche Gründe 
ſchaft bitten thue , dann er uns allen weder Ehre noch Outes 
gönnt, bezüget feine eigene Handlung, fo er wider mid), Vei⸗ 
ter Pannerherrn und Sedelmeifter und die unfrigen vornimmt; 
Dagegen wir ibm viel Ehre und Butes erzeigt haben. Es bes 
dünkt mich aber , ihm von hohen Nötben zu fon, daß er feinete 
bald Uech, mine gnädigen Herren, um Gnad bitte; dann ich 
verhoffe , daß fih Niemand finden werde, daß ich. fo- frevenslick 
gehandelt, daß es gegen meinen Eid und Ehre feye, als ſich auf 
ihn genugfam erfinden wird ; verboffe auch, fih gefunden babe, 
und daß ich mic) meiner Tagen fo gehalten habe, wie es einem 
frommen ehrlichen Diener md Ammann Uewer, minee gnädigen 
Herren, wohl gebührt und geziemt hat. Verhoffe auch, es werde 
fich nicht erfinden daß ich ützit unehrliches borgenommen und 
gehandelt babe, das minem Eid noch Ehren, Stadtrecht noch 
Geſchwornem Brief zumider ſyn möchte; als fich aber wohl fin“ 
den wird, daß er es gethan bat, und uns fünf mit fonderba» 
ven Artikem beklagt hat, fo ex mit dheinen Wahrheit nimmer 
erweifen wird, fondern mit großer Unwahrheit Sodte und Lee 
bendige wuchebautich und unwahrhaftig angeſpottet, möchte wohl 
einen andren Namen auf ihm tragen; dann fo wie fünf alfo 
unebrelichen, ja wie er Amlehn fürgibt, gehandelt hätten, und 
wie er ſich ſelbſtſchuldig gibt, gethan zu haben , fo wären wie 
und er keiner Ehren werth. Diefes Urthel könnte ich une allem 
und ihm mit uns wohk machen, Er thut aber mir und ihnen 
dar dieſen Artikein, und mir in vielen andern zu kurz, Gewalt 
und. Unrecht:an. Verhoffe zu Bott und Uech, mine gnädigen 
Herren, und dem Rechten , daß er tut Stadtrecht und dem Ge 
ſchwoenenbrief ſolche ehrverletzliche Worte ad ung thun und mit 
Rech in die Fußſtapfen erkennt werden möge; mit Abteag allen 
unferee deßwegen erlittenen Koften und: Schadens. Dann ich 
mohl hätte mögen leiden, er hätte fi) baß bedacht, dann eine 
ſommliche unwahrhaſte Sache ohn allen Grund und Wahrheit 
über Todie und Lebendige fürzunemmen und fo, ja wie er ohne 
Wahrheit fürgiebt ; fo es aber die Wahrheit geweſen wien, hätte 
ihn fin Eid und Ehre dabin gewieſen, daß er es vpr zehn. Jah⸗ 
ven dem nüwen Math hätte angezeigt und aud) auf den Zahrd» 
tagen, als auf &t. Fohaanestag, geleibet, wie das der. Geſchwor⸗ 


— 534 — 
ne Brief zugidt. Zuletzt hätte ich vermelntSchulthaͤf Am⸗ 
fehn wäre mit mehr Gnaden von Bott dem Heren begdief; als 
Ach in ein fo hohes Kafter von Undankbarkeit zu begeben, ale 
ee gegen und fünfen, Zodte und Lebendige, und gegen ſich ſelbſt 
dethan. Wenn es ein Unfinniger gethan hätte , fo wäre estän 
under. Aber eim fömlichen , fo genen andere Ehrenteute folfte 
verfiändig fenn, dem ift es zu biel. Denn wir alfe-, Todte und 
Lchendige, haben ihm , Amichn, fo viel Ehren und Gutes tr» 
wirſen, was nicht zu glauben iſt, und viel mehr als er umung 
derdient noch verdienen wird. Hierbei habet Ihr aber, mine 
gnädigen Herren, zu bedenken wegen feiner Handlung, mas Chr 
and Verſtand bei ihm if. Er giebt uns einen Lohn, wie ter 
Königt. Maitftät, von der er viel Gutes empfangen , weldyer er 
ader keinen Dank erwiefen , eben fo treulich handelt er art und 
auch , wie Ihr, mine anädigen Herren, als die Hochderſtaͤn⸗ 
bigen, dieſes Leichtlich bemerken möget, daß dieſes alles aus Läthle 
gern Hyd und Haß befchiebt.‘ Wäre er an lehtnerfchlencher 
Seihnachten ans Amt gekommen, fo hätte’ re geſchwiegen. 
Sonſt hätte er es auf St. Johannettag und ſchon länger mehr 
es follen leiden. : Er bat fehon vor- Weihnachten dedrohtt: 
komme er nicht ans Amt , fo wolle er ein ſoͤmlichs Spiel an« 
richten. Darum, Vor, mine -gnädigen Herren! verboffe ich, 
daß Ihr mine wahrhafte Gntſchuldigung von Artikel zu Ar⸗ 
tikel fo wahrhaftig werdet gefunden haben, daß ich verhofft, 
daß ar, mine gnaͤdigen Herten, ein Wohlgefallen und gnadi⸗ 
gee Vergnügen daran haben werdet, und an meiner Entſchul⸗ 
digung viel mehr Gefallen tragen , denn an Anlthnue ammahr 
haften und 'gemabtetens Yürgeben; dann Ihr, mine gnäbigen 
Herren, vorhin achört, daß es us lömigem Hyd und Haß de⸗ 
ſchehen iR, und was er / Amlehn, vor Weihnachten gt 
drohet hat, was er thun und vornemmeñ woelle; Wenn 
er nicht ans Amt komme, Ich babe ihm jedorh heiter 
angezeigt / fo ihm etwas gegen mich oder andern im Wiſſen 
ſeye, er es auf St. Johannstag zu leiden ſchuldigy daun ich 
als fromlich und ehrlich gehandelt: dabe als. ex. Hierbetj habt 
For’, mine gnädigen Seren, nun leichtlichen zu. gedenken, wie 
. feinen Eid und Ehre, nun mebe. ſeine Seele dielmalen doc 
m schn Jahren in die Luft gehängt dat. Sbomliches gebe ich 
ch, munen gnädigen Herren, zu erleiinen alt den Hoch⸗ 
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weihm u wrhändigen; wag er, Amlahn, bafliy: verdient Hat, 
Ex hat mich beſchuldiget, ich fen ein Geſchworner des Könige, 
und mich Sachen angezogen, fo ee nismals. exweifen wird und 
mich damit wollen ‚verkleinern ‚und fchüpfen , als ob ich der 
Ehre nicht werth ſey, bei Uech, minen guädigen Hexren, zu ſitzen. 
Da Ihr aber oben und uff alle Artikel mine ehrliche Entſchul⸗ 
digung gebört, und er fine freventliche Handlung und Fehler 
nicht wird können widerſprechen, fo achte ich, es ſey anugfam 
funden, , daß er freventlih Eid und Ehre über Sachen, un 

zuwider feinem Eid und dem gefchwornen Brief gehandelt, fo 
follg er der Ehren nicht werth fon, by Uech, minen gnädigen 
Herren, zu fißen, und ich, Habe mich hiemit ehrlichen und wohl 
beantwortet ; darum hr, mine gnädigen Herren , ein gutce 
Beranügen haben, und mir meine Ehre von ihm nady aller 
Rothdurft wieder zugeſtellt werde, wie. oft gehört, nach Lut Uerer, 
miner gnädiaen Herren Stadtrecht und des, gefchwornen Briefg 
inhalt, nebſt Bitte, Ihe, mine gnädigen Herren ‚ mich darob 
nicht zu erargen nody Verdruß zu haben Über mine lange Ver⸗ 
antiwortung ; dann obliegende Nothdurft hat es erfordert, denn 
die Unmahrheit vis mehr Verantwortung haben muß, dann 
die Wahrheit... Hernach, Ihe mine gnädigen Herren ! iſt Uech 
gar wohl im Wiflen, wie viel trüwe Dienſte, als billig, 
und wie viel ftrenge Ritte und etliche foraliche Ritt, - im 
Namen und us Befahl Uewer, miner gnädigen Herren, ich 
usgerichtet und vollbracht babe an mehren Drten, ale in Bünd⸗ 
ten mit Wagniß Lybs, Blutes und Guts, welches gethan zu 
haben ich gar nicht bedure, es auch billig war; denn dad non 
wegen Uewer, miner gnädigen Herren, wurde ich mich auch 
auf das Künftige nicht beduren laffen. Verhoffe auch, dag 
hr, mine gnädigen Herren! miner Handlung halben, «8 m 
an welches Ort und Ende Ihr mich geſchickt habt, keine Nach⸗ 
rede, ſondern Lob und Ehre von mir vernommen und noch dere 
nemmen werdet ‚ und daß ich mich an einem Det weder Mühe 
noch Arbeit habe laffen gerüen, und mahrlicyen von etlichen 
Kitten mehr Schaden davon ghabt als Nutzen davon empfangen. 
Das zeige ich aber nicht darum an, daß ich mich wolle rüb- 
men: denn in Belchäften Uewer, miner gnadigen Herren, wird 
es mich zu Seiner Zyt nit gereuen zu gebruchen weder Lyb, Gut 
noch Blut, fondern mit aller Treue alle Habe, Gut. und Bluf 
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ebrfich und treulich darſtrecken. Und ob Id gleich auch hiene 
ben von etfichen Nitten auch eiwas Nutzen empfangen, bin ich, 
wie Ihr, mine gnädigen Herren, wohl wiſſet, nicht der erſte, 
fonders jeweilen her Ehrenlüten Verehrung geworden , daß 16 
bei mie nidyt angefangen bat. Hieneben wird mich aber keine 
Lönnen befchuldigen , ihn darum gebeten zu haben. Ich babe 
olleindas genommen was mir von ihnen gutund freiwillig zugeftellt 
iſt worden. Beinebens wiffet Ihr, mine gnädigen Herren, daf 
ich drei ſtrenge Ritt nach Bündten gehabt, mo zu beforgen war, 


daß, wenn wie Boten nicht fo großen Ernſt gebrucht hätten, 


fo wären etliche tuferıd erſchlagen, Deßgleichen das Biſtum um» 
gekehrt worden. Ich habe auch zwei ruhe Ritt ins Wallis 
getban, einen mit Weib und Kindern Über die Furgen (Gurte) 
gefahren , war mir vier Tag um , als mie die ficben Ort einen 
Läufer zum Bad ſchickten. Ich habe Damals nicht viel usge⸗ 
richtet. Darnach, als ich Frank heimkam, bin wieder nidſi ge 
ritten, auch alle Tagſatzung im Glarnerlande erflattet ; des⸗ 
gleichen ein Ritt, in der fünf Orte Ramen, zum Biſchof von 
Konftanz loblicher Gedächtniß felig. gethan, lut Indau mine 
Inſtruktion, uff. 14 Kronen Koften us meinem Gut gehabt: 
Bin auch im Glarnerhandel und allen andern Händlen den 
Sachen fo fiyfig nachgegangen , daß, ob Bott will, Ihr, mint 
gnädigen Herren, und ich davon Lob und Ehre gehabt. Ich bab 
auch in vielen andren wichtigen Handlungen mich dermaafen 
erzeigt und geübt, wo es immer mag geroefen ſeyn im gemei⸗ 
ner "Eidgenoffenfchaft und fonft in zugewandten Orten, wo id 
derbofte , mir allenthalben alle Ehre und höchftes Lob mir zu⸗ 
geeignet werke , da der Amichn, ja mo er niche feinen Rutztn 
und Vortheil gemußt , fi) können abfchmeifen,, und fidy verant- 
wertet , er fey der Sachen nicht berichtet. Defgigchen mit mi 
nem Herren von St. Gallen und der Eitadt achte ich, auch fie 
werden min Fihhß und Arbeit rähmen; fömliche alles, Idr, 
mine gnädigen Herren, als die Hodyryfen, es baß erkennen 
Lönnet, dann mie zu fchreiben möglich ift. In tröftlicher Hofe 
Hung, Ihr, mine anädigen Herren, als die Hochwyſen, wer⸗ 
det mine trüwen Dienſt mit in Vergeſſenheit flellen , fondern 
mic, und mine Kinder und mine tiebe Husfrau und’ die Mei 
nen als eine ehrliche Fründſchaft deren genießen laſſen, in An⸗ 
fehung, welche Unbilligkeit dee Amlehn gegen uns gebrucht hat. 


- 
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Urkunde eines Urtheits zwiſchen Schultheif Jofl Pfyffer 
und Seckelmeiſter Heinrich Bircher eines, fodann 
Altſchultheißen Niklaus Amlehn andern Theils, 
ergangen im Yuni 2569. 


Wir Schultheiß und Kath, und der Brote —* 
fo man nennt die Hundert der Stadt Luzern, thun 
fund allermänklich, umd bekennen öffentlich mit diefem Brief: 
daß auf heut feines Datums , als Wir in Rathsweiſe beirinam 
der verſammelt geweſen, vor ung erfchienen find die Edlen und 
Beten, unfere lieben und getreuen Joſt Dfuffer, der Jeit Schult⸗ 
beiß, an einem , Millaus Amlehn, Witfchultheiß, am andern, 
Syeinrich Bircher , Unſer Mitrath und Seckelmeiſter, om-deitten, 
und Kaſpvar Diyffer, Unfers Großen Raths, am vierten Theil ; 
antreffend umd von wegen etwas ehrrührender orte, fo ges 
meldter unfer alter Schultheiß Riklaus Amichn gegen: chege- 
meldt unſern Echultbeißen Joſt Pfyffer follte ausgeftofen hab) 
daß fie alferfeits für uns in's Recht kommen. Bor ımd ehe 
ir fie aber in Klag und Antworı gehört, haben Wir, nady 
dem Wir die Partheien gebeißen abtreten , ling einbellig erkennt; 
und if abgeratben: Memeil bisher Leine Sachen verfchlagen 
(verfihwiegen) bleiben mögen , dem vorzuſein, wo über kurz 
oder lang fin finden würde, daß einer , wer der wäre, ützit aus 
dem Rath reden würde, ber foll ohne Mittel: des Raths entſetzt, 
und geftraft werden, als ein meincidiger Dann, und nicht ans 
Derft geachtet werden. Darauf man die Partheien werbört, but 
ſich vorgenannter unfer Schultheiß Joſt Pfuffer höchlich erklagt, 
wie vorgedachter unfer Altſchultheiß Niklaus Amlehn etliche ehr⸗ 
verletzliche Worte geredt, untere andern, daß er nicht ale gut 
und ehrlich, oder nicht fo ehrlich gehandelt haben follte, ale ex; 
dee Reden er fich befchwert , sisher nerhofft, gehandelt zu baden, 
als einem ehrlichen Amtsmann und Luzerner zufteht , vermeint, 
deßhalb ſolche Reden vermög des Rechten ab ihm getban wer» 
den , daß er Bott und allen Rechten nentraue, daß die nimmer 
mehe andeeft auf ihn gebracht werden Tollen. Dargegen unb 
hiewider obbemeidter unſer Altſchultheiß Amtehn annvorten 
ließ, wie ihm Ddie Sagen leid, möcht Uiden, daß alles :ch- 
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(part wäre; aber antreftend die Reden, wolle er ung etliche An 
aikel in Geſchrift vorlegen, mit Bitte, ibm diefe zu verhören, 
werde man dermaoßen finden, was der Schultheiß Viyfſer und 
Eeckelumtiſter bebandelt, daß er achte, fie nicht, ala ehrlich als 
gu bieher gebandelt haben: Was aber Wir ibnen bienden 
Gnaden erzeigen, möge er ihnen wohl gönnen. Machdem man 
nun diefelbigen Artikel, fo gar fchwer und hochwichtig, verbört, 
fo hoch und fchweuli) zu verantworten find, bat Herr Exhult- 
heiß, Dinfier und Ecckelmeiſter Bircher einen Ufichleg (Aufſchub) 
begeliet , und dab man ihnen Solche Klagartifel in. Gefchrift zu⸗ 
ſtellen wolle, daß fte dieſe Artikel ehrlich verantworten und ihre Ant⸗ 
wort darauf geben. Darauf Wir ihnen gnädiglich zu Willen 
worden, deßholb ihnen Ziel und Zag gehen, nämjic, drei Tag 
und ſechs Wochen , daß fie folche Artikel verantworten und in 
Antwort geben mögen. , Doch geben wie ihnen zu bedenken, ob 
fir den Handel vor Et. Johannstag nächſtkommend ausüben 
wollen, ober im obbemeldten Ziel, und folfe man ihnen die 
Alegariitel in Geſchrift zuſtellen, damit fie fich zu erſeben Haben; 
dan Übrige Handel, anterfiend Hru. Schultheißen Amlebn und 
Koſpar: Dinffer , der [U auf nächken Geeitag wiederum für un. 
feen Sroßen Rath kommen. Rachdem ˖ſich aber die Vartheien 
erflagt , daß ihnen das Ziel zu kurz fe, dann fie den Pannır 
deren Pfyffer in Frankreich auch erbieten wollen, find, Wir 
ihnen zu Willen worden, deßhalb das Ziel bis Et. Verenatag 
erfiredt. Zu Urkund haben Wir diefen Brief mit unfer Stadt 
Sekret⸗ infiegel verwahrt, und geben auf Mitwochen nad 
Gorperis Christi ven fince Menſchwerdung gezählt tufend fünf 
hundert ſechenig und nün Jahr. 


8. 


uuszüg aus des Herrn Belidvre, königl. franz. Bot 
workers, Schreiben an Luzern vom 4. Heumonat 
1569, 


Ramlich wie Junker Kaſpar Pfoffer zu Solothurn ibm 
angezeigt, wie er auf dem Weg in Frankreich, den Oberſten 
Ludwig MW ufier und Hauptmann Rudolph von Mettenwgt aus 
dem Lager heimzunchmen, Ihre Ehre zu vetten, Sachen balb, 
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darum ſie vor mine gnädigen Herren angeklagt und im Un⸗ 
gnaden waͤren; darum bitte ex meine Herren in Anſehen der 
großen Gefahr, und daß fie fo nooch am Feind liegen und mine 
Sperren fo viele ehrliche Leute der ibrigen allda baben, da leicht- 
lich benfelben und dem ganzen Lager des Königs ein großer 
Schaden beichehen möchte, fo die follten beimziehen, daß man 
Kalpam ab und beim mahnen follte; denn große Unordnung 
und Zertrennung daraus erfolgen, und höchſte Gefahr daraus 
entftehen könnte. 


9, 


Antwort der Begierung von Luzern auf obiges 
Schreiben. 


Euer Schreiben aus Baden, den 1. Juli an Uns geihan, 
baden Wir empfangen und daraus verftanden, daß Kaſpar 
Pfyfſer wegfentig fen , in Frankreich Ludwigen Puffer und andre 
beimzuberufen , da Ihr begehret, Wir davor fenn und ihn au⸗ 
heimſch behalten follen. sc. Weil danı Wir feines Hinwegrei⸗ 
tens und Vorhabens gar kein Willen tragen, und uns bebüns- 
fen will, Euch möchten die Sachen anderft- dann fie bei ung 
geftaltet, vorgegeben fein, wie in etlichen Orten der Eidgenoflen- 
fchaft, die Wir der Wahrheit auch berichtet haben , befchehen 
iR, fo fügen Wir Euch hiermit antwortlich mit Wahrheit gu 
wiſſen, daß diefer Zeit bei oder unter uns fein Span noch 
Zwietracht if, aber etwas Spans zwifchen etlichen befondern 
Derfonen, die noch in hangendem Rechten gegen: einander find, 
ſich zugetragen, weiches ung ihrer Terfonen wegen in Treuen 
leid iſt. Wir haben auch in ſolchem Span etliche Sachen bes 
funden , fo unferm freien Stand zumider gemwefen , dadurch wir 
zur Erhaltung der eidgenöffifchen - Freiheit und unſers Wohl⸗ 
ſtands geurſacht worden, hierin nothwendiges und gebührliches 
Einſehen zu thun, und unfre ſtattliche Polizey zu reformieren, 
der troſtlichen Zuverſicht, daß in Künftigen uns dergleichen 
Sachen nicht mehr begegnen ſollen, ſondern Wir in guter Ruhe, 
Einigkeit und Wohlſtand regieren mögen. So viel den Span 
befonderer Perfonen belangt, haben Wir auf der Partheyen Be⸗ 
gehren im Rechten ihnen einen Uffchlag (Aufſchub) vergünitigt,F und 
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wollen jedem, fo deß mangelbar, gut Gericht und Recht zuſolgen 
laſſen. Dann, was ſonſt unſre hohe ordentliche Obrigkeit be⸗ 
trifft, find wie, Gott habe Lob! wohl Eins und nicht zwiefäl⸗ 
tig, als Euch möchte vorgegeben worden fein. Und beieefiend 
Kofvae Pfyffers Ritt nach Frankreich aufzuheben, darvon Wir 
aber gar nichts gewußt, dann was er und die fo ihn abgefer- 
tiget , für fich felbft vorgenommen, deflen find wir nicht berich 
tet , baben auch ihm nichts befohlen und derhalben Fönnen Wir 
ihn auch nicht heimbefchreiben , noch feines Vornehmens abfor- 
dern, fondern die, fo ihn geſchickt und abgefertiget , mögen ihn 
anlangen und von ihm begebren, was Euch deshalben mag an- 
gelegen ſeyn, meil ung diefe Sache gar nicht berührt , fondern 
was .mit Recht ferner vor ung geklagt und berantwortet wird , 
werden wir, als ordentlichen Richtern und der Oberfeit zuficht, 
jedem fein gebührend Recht gefolgen laſſen. Diefe unfere bil- 
ige Antwort haben. Wir Euch nicht verhalten wollen. So 
dann berührend die vier hundert Franken, fo Schultheiß Joſten 
Pfyffer Hievor zugeftellt worden, die aber nad) unſerm Anfehen 
auch ale andre Penfion auf Uns Klein, und Große Räthe und 
Burger ausgetbeilt find, aber uns noch unbezahlt ausftchen, da 
wir achten, daß er, Schultheiß Pfnffer , noch Niemand von 
feinetiwegen gegen den Eid, fo er deshalb gethan, unferm An» 
feben Folg, Genug und ftatt zu thun, diefelbe weder gefordert 
noch eingenommen baben folle, fo begehren Wir, dag Ihr uns 
dieſe 400 Franken zufchiden , oder durch diefen, allein hierum 
gefandten, Boten berichten folfet , ob Ihr uns die gefolgen laf- 
fen mwollet, oder nicht , und aus was Uefachen die uns binter- 
halten , und mit der jüngft bezahlten Benfion des 1568 Jahrs 
verfallenen nicht bezahlt worden feyen, damit Wir ung weiter 
darnach zu halten willen werden ꝛc. 7) 


7) Das war doc) etwas barſch mit dem „Herren“ geſprochen. 
Note des Einfenders. 


10. 


Auszug aus einem Schreiben der Löbl. IV Orte, Mei, 
Schwyz, linterwalden und Zug, an Zugern, d. d 
Beunnen den 5. Heumonat 1569. 


Nemlich, wie fie auf der Jahrrechnung zu Baden verftans 
den, daß etwas Spans ſich unter ung zutragen , das ihren 
Herren leid fei, und damit ſolches in Gütigkeit möchte hinge« 
legt werden, begebren fie, auf nächſten Sreitag ihnen unfern 
höchſten Gewalt (den Großen Rath) zu ftellen; fie wollen aus 
Spree Herren Befehl erfcheinen und etman mit ung in aller 
Sreundlichkeit reden , und Mittel, Steg und Weg fuchen , füls 
lichee fpänigee Sachen uns zu vereinbaren , und fo Etliche 
der Unfern nach Frankreich reiten, und föllichg denen, fo daB 
antreffen möchte, anzuzeigen Willens , follen fie aufgehalten wer⸗ 
den , bis daß fie, die Geſandten, erfcheinen, damit Feine Uns 
ordnung im Lager entftche. 


11, 


Hierauf hat der Math eine faft gleichlautende Untwort , 
wie an den franzöfifchen Herrn Botfchafter geſchehen, fogleich 
den 6. Heumonat abgegeben, mit dem Beifügen: es bedünfe 
fie nicht vonnöthen , den hohen Gewalt Ihretwegen zu berfam- 
meln, oder daß fie, die IV Orte, einigen Koften oder Unmufß, 
mit Abfendung von Gefandten, anwenden follen. Der IV Orte 
Boten waren aber ‚mit eben angezogener antwortlichen Zufchrift 
nicht vergnügt, fondern ließen unterm 12. gleichen Monait 
nachſtehende fernere Vorſtellung an Luzern abgehen: 

„Dieweil Ihre Herren und Obern berichtet ſeien, duß cin 
Urtheil dei uns ergangen , antreffend etliche Ehrenleute in uns 
feem Rath und, wie man vermeine , den Dberftien Pfyffer und 
Hauptmann Rudolph von Meitenwyl, fo jekt in Königl Ma— 
jenät Dienften find, dab fie aus dem Rath. ariekt wurden: 
bis daß fie ſich entfchuldigt, darum fie angeklagt find , deßhalb 
Kaſpar Pfäffer ſich gerüftet und mwegfertig gemacht, endlicher 
Meinung, fi) den nächtten in dag Lager im Frankreich zu ner» 


fügen, und gemeldte Perſonen deß zw. berichten’, ‚bamit fie fick 
39 * 
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anheimſch machen, entfchuldigen und ihre Ehre und Leben er⸗ 
balten mögen, darob Ihre Herren und Obern cin groß Leid 
und Bedauern empfangen, in Betrachtung, was großen Scha⸗ 
dens und Gefahr Königl. Majeftät und unſren Kriegsleuten ta» 
raus erfolgen möchte; denn fie, des Königs Haufen, nicht 
mehr , dann zwei Beine Meilen von des Feindes, des Heczogen 
von Jweibrüfen und Admirals Lager lägen, und täglich ihren 
Leib und Leben in des Königs Dienft feßen, das Lob und die 
Reputation der Eidgenoſſenſchaft zu erhalten. sc. Und fo die 
genannten Perſonen folches Urtheil, im ihrer Abweſenheit ere 
gangen , vernebmen follten, würden fie, Ehren balber, nicht 
unterlaffen , wieder heimzufehren, und ihrer Verwandten und 
Gefreundeten die Bornehmften mitzunehmen. Was Abbruche 
und Schadens Königl. Majeſtät Daraus entftände, ſey wohl zu 
bedenken, zu dem, wenn gemeiner Eidgenoffen Striegslcute Dies 
fes Urtheils auch berichtet würden , fo würden fie ihnen nicht 
mehr dienen , noch gehorfam feyn , noch gebührende Ehre be⸗ 
weifen , und wenn dieſes in der Feinde Lager fomme , würden 
fie defto leichter fich unterftehen, etwas wider die Unfrigen, oder 
gemeiner Eidgenoflen Kriegsiute vorzunehmen, welches dann 
Ihro Majeftät, der Krone Frankreichs , aud) unfeen Haupt 
und Krirgeleuen an Leib und Leben zu großem Schaden gt- 
fangen möchte. Derobalben Königl. Majeſtät Sachen zu für- 
dern, und dieweil es befonders jeht in höchſten Rötben fei ı 
und den wahren chriftlichen Glauben antrifft, und Damit kein 
Schaden noch Unordnung entfiehe und unfre Widerwärtigen 
Fein Frohlocken hievon empfänden , bitten fie im Namen ihrer 
Sperren und Wbern , mine gnädigen Herren wollen mit ihrem 
Urtheil fill fteben und das alſo gütlich beruben laſſen, damit 
Die Haupt» und Kriegsleute ihren Zug und Dienft, fo mit der 
DOberkeiten Bewilligung geſchehen, vollbringen .mögen, und ter 
König und andre Eidgenöſſiſche Kriegsleut auf folche der Euri⸗ 
gen , wie nicht unbillig, Leinen böfen Argwohn oder Zmmeife 
werfen , fo man fie nicht für Ehrenleute hielte, daß man Ib 
nen fo viele ehrliche Leute unter ihre Befeble vertrauen follte; 
das ohne Zweifel Uns und Euch zu mehrerm Ruhm, denn Radı- 
theil gefolgen fol, und Ihr wollet auch dem Oberſten und ben 
Haupilenten zufchreiben, daß ſie ihren Dienft ſtanlich vollbrin 
gen, bis zum Uusteag Des Kriege; und fo fie dann anheimſ 
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werden, welcher fi der Ehren nicht gemäß gehalten, und ſich 
nicht verantivorten kannt ſoll deß billich entgelten ; und fie bie 
gehren Antwort durch diefen Boten. ” 


12. 


Zuzern’d Antwort an die IV Dre. 


Die Tags darauf erlaſſene Autwort lautete, wie folgt: 

„Getreue, liebe, alte Eid» und Bundsgenoſſen! Diemeit 
Wir aus Euerm Schreiben wohl abnehmen künnen , daß Euch 
die Sachen anderft und bikiger, dann fie bei ums geftaltet, vor» 
geben werden , bätten Wir vermeint, Ihr hättet Euch an unfs 
rer vorigen Antwort wohl fättigen können, deßhalb Euch wei⸗ 
tere Unruh, Koften und Arbeit von unfertiwegen anzuwenden, 
überbeben -mögen. Dann, wie wie hievor Euch zugefchrieben, 
it, Gott babe Lob! unter uns Leine Zwietracht. So haben 
wie gegen keine fonderbare Perfon ützit vorgenommen, dam 
deſſen Wie nach unſrem Stadtrecht und Gefchwornen Brief, 
fo von unfgen frommen Vordern an uns gelommen, wohl be» 
fugt und befreiet find, bei dem Wir nochmalen zu bleiben 
bofien, fo hierwider Jemands der unfrigen gefehlt und ftrafs 
würdig wurde, denſelhen ftrafen mögen; dargegen Mlänlichem, 
wer der wäre, als wohl, als ander Ort, jedem gebührlich 
Recht halten und gefslgen, und Niemand mider Billihs , noch 
ohne Verantwortung, fteafen , noch ihrer Ehren entfeen ; dan 
wie Euch ſärkommen ſeyn möchte, daB wir efliche Perfonen 
ihrer Ehren und des Raths eniſetzt haben, ift ungegründer Euch 
fürgegehen, indem, wiewohl wir möchten Urſache haben fürzu» 
fabren , ift doch ſolches nid befcheben , fonder allein haben 
wir drei Perſonen, fo. dießmalen nach unfeem täblidyen alten 
Gebrauch und halbjährlicher Beſatzung und Ordnung zu een 
geweſen waren, fill geftellt, fie weder befetst noch entießt, 
Eeine andern an ihre Statt gethan, fonder ihren Platz offen ge- 
loffen bis zu ihrer Verantwortung. Doc haben wir den Par⸗ 
theyen, fo bier anheimſch und im Rechten find, Ziel und Tag 
geſetzt, fich zu berantworten; und fo fie fih dann wohl wiſſen 
zu berantiworten , mögen wirs ihnen wohl gönnen. Daß aber 
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unferse Mitraths und Pannerherrn Ludwig Pfyffers dieß Orts 
gedacht, noch er alſo ſtill geſtellt ſey, das iſt nicht. Wir ver⸗ 
fehen uns auch, er und andre unſere Hauptleute werden ihre 
vorgenommene Reiſe und Dienſt ehrlich, daran fie uns auch 
höchftes Gefallen thun, vollbeingen und dienen , deflen wir uns 
treulich zu ihnen verfehen, begebren auch nicht, daß ihrer einer 
von ſolchem Dienft abweichen, noch heimkommen ſolle, haben 
auch weder Kafpar Puffer nody andern befohlen, Jemand 
heim zu mahnen , ihn zu befchreiben, noch ihn au beſchicken, 
fondern ift er uns unmiffend,, unbegrüßt, unbeanadet und ohne 
Urlaub , in Geheim, bintereufg ung, hinweg gefahren , deshalb 
wie ihm nicht wiederum befchicken noch heimmahnen werden , 
fondern feten es denen heim, fo ihn abgefertiget baben möch⸗ 
ten. Alſo find die Sachen bei uns geftaltet , und wir find ohne 
alten Zweifel , fo Ihr in Eueren Drten gemeiniglich Die Ur⸗ 
fachen, fo uns nothmwendig hiezugetrungen, unterrichtet waͤret, 
wurdet ihre Euch hierum nicht fo viel bemühen, fondern Uns 
mit unferer Stadt Gebrauch , Recht und Freiheit , wie wir von 
Alters her kommen und wohl befugt, ung gegen Mäönklichen, 
fo felbigem zumider handieten, vorfahren laffen, als billig jedes 
Drt feinem löblichen Landrecht und Gebräuchen obbalten ſoll. 
Dieweil dann, getreue, liebe; alte Eidgenoffen! Wir Euere 
Wohlmeinung und Eidgenöffifches Gemüth abnehmen und wohl 
gefpüren mögen, haben Wir Euch vertrauter Meinung die 
Sachen etwas geündlicher , denn Euch felbe vorgekommen, zu⸗ 
fehreiben wollen, mit ganz freundlichem Anſinnen, Euch diefer 
unferer Antwort zu erfättigen, und bieneben zu vertrauen, daß 
Mir nützit, fo einer löblichen Eidgenoffenfchaft und deren Rob 
und Reputation, welche zu erhalten uns zus diefen Sachen ge— 
urſacht hat , zuwider handlen wollen, vermerfend uns in beffe- 
ver Meinung, wie auh Wir von Euch zu hohem Dank auf- 
nehmend. Datum den 13. Juli 1569. Schultheiß und Rath 
der Stadt und Repuplik Augen.” — — 


Dem Heren Belièvre ift auf fein nochmaliges Anbringen 


unterm 29. Heumonat ebenfalls alfo nah Solothurn gefchrie- 
ven more. ch Sol geſchrie 


— 


bs ET —— — 


— 595 — 
13, 


Auf den 9., und dann auf den 12. Herbftmonat 1569, bat 
de Stand Schwyz durch feine zweifache Gefandifchaft den 
Kath und Hunderten vortragen laffen: Nemlich, als fich 
etwas Unruh und Widerwillens bri minen anädigen Herren eis 
licher fonderbarer Perfonen halb zugetragen, da viel und Mancher⸗ 
lei grober unnügen Reden bei ihnen und den ihrigen zu Schwyz 
usgegangen, deren doch ihre Herren zu Schwyz ſich nüßit ber 
laden, fondern daß ihnen ſolche Sachen in Treuen und von 
Herzen leid, dieweil aber viel darneben bie zu Schwyz geredt 
werde, daß etliche in ihrem Rand zu Schwyz feyen, 
die auch alfo gehandelt haben follen, als die unfern, 
was nun bei ihnen der Dberkeit und ihrem gemeinen Mann 
einen großen Zweifel und Verdacht auf etliche Ehrenleute bringe, 
und ſolchen unruhigen Sachen vor zu fon , bitten &ie mine 
Herren, ob fie folche Leute zu Schwyz willen, hoch oder fies 
Keen Standes, die alfo gehandelt hätten , ihnen ‚das anzu⸗ 
zeigen, damit fie willen, gebührliches Inſehen zu thun und fels. 
bige ihrem Verdienen nach zu ftrafen; dann fie Niemand fol« 
ches geftatten würden. Ob aber mine Herren Niemand wiſſen 
anzuzeigen , wolle man mit den unfrigen verfchaffen, dieſer une 
nügen Reden zu geſchwygen; fonft es bei ihnen wenig Ruhe 
beingen würde ; mas weiter geredt und gebandlet worden, 
wiſſen ‚die Boten von Mund auzuzeigen. Hierauf iſt ben Ge⸗ 
fandien geantwortet worden: „Daß minen Herren leid ſey, 
daß fie der bei ihnen vorgegangenen Handlung balb auch follen 
beunruhigt werden. Daß aber etliche deu obgemeldten Reden 
ausgangen ſeyn follen, mögen mine gnädigen Herren nit wife. 
fen , Haben auch folches Niemanden befohlen, und ſey obne ihr 
Kiffen befchehen ; darum fie dann nicht antworten wollen, und 
haben mine gnädigen Herren deßhalb Niemand in andern Or⸗ 
ten zu verargwohnen, noch zu befchuldigen. Wo aber Die un⸗ 
fern gefehlt oder gelündiget, darin wollen fie gebührliches In⸗ 
ſehen thun, und ſey derfelbe Fehler nicht allein von wegen 
fremden Ritten, oder Tagſatzungen, fonder unfern alten Frei⸗ 
beiten, Stadtrecht und Geſchwornem Brief zugegen befchehen, 
da wohl wahr, daß die unfern wider unferm Befehl auf etlichen . 
Zagleiftungen fürgefchritten , fo jet auch ihnen zu verſprechen 


— 56 — 
verantworten) flebt ; dardurch Wir aber die übriem Herren 
Boten nicht können befchuldigen, fteht ung auch nicht u, der 
andern Orie Boten ihres Befehls zu beklagen , fondern achten 
deß, jedes Ort fich finee Boten Befelchs oder Handlungen baß 
au erinnern oder nachzufeagen babe, alsdann uns der unſeen 
halb fürkommen if.” ꝛc. 





14. 


urtheil 

swifhen Oeinrich Pfyffer, im Namen ſeines Vaters, 

Joſt Pfyffer, geweſenen Schultheißen, eines, und 
Altſchultheißen Niklaus Amlehn andern Theils; 

' ergangen im Monat Sept. 4569. 


Wir, der Statthalter und Rath, und der Große 
Rath, fo man nennt die Hundert ber Stadt Eur 
seen, thun und und bekennen. Alleemännigtichen Öffentlich mit 
diefem Brief , daß auf heute feines Datume, als Wir Raths⸗ 
weiſe bei einander verfammelt geweſen, vor uns erſchienen iſt 
der Ehrenveſte, unſer lieder und getreuer Burger Heinrich 
Pfoffer, int Ramen feines Vaters, Joſt Pfyffers, unſers ge 
weßten Schultheißen an einem, ſodam unſer Altſchultheiß Nik⸗ 
laus Amlehn an dem andern Theil, antreffend und von wegen 
etwas Spans und ehrverletzlichen Worten, fo uns ihrer Bere 
fonen balber in Treuen: leid, die fich zmifchen ermeldten Par- 
thyen erhoben und zuaetragen , da fich erftlich gemeldter Joſt 
offer geklagt , daß er feiner Ehren von geſagtem Riklaus Am— 
lehn, unferm Altſchultheißen, geſchmäht fene, und vermeint, 
diefelben vermög unfeen Gtadtrechten und Gefchmornenbrief ab 
ihme gethan werden ſollen; dargegen gedachter Schultheiß Am⸗ 
lehn ſich vermeſſen, fo viel zu erweiſen, daß Schultheiß Pfyffer 
nicht als gut ſeye als er; deßhalb nicht verhoffe, ſchuldig zu 
ſeyn, abzureden; deßhalb einige Klagartikel vor uns ſchriftlich 
eingelegt, und die zu erweiſen ſich erbotten. Darauf genannter 
Soft Pfyffer und andre, fo die Handlung mag antreffen, ſel⸗ 
bige Klagartikel in Gefchrift begehrt haben, fi darin zu er⸗ 
feben , und’ die zu verfprechen und zu verantworten Ufſchlagt 
begehrt , welchen Uſſchlag Wir den Portheien bis auf &t. Br 
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renatag biefes neun und fechzigften Jahrs gnädiglich zugelafen 
daß fi) die Parthyen hierzwifchen mit Kundfchaften , und was 
fie zum Rechten für nothwendig errachten würden, verfchen 
föllten , nachgebends ihnen einen Rechtstag ernennt und beftimmt, 
nemlich auf nächſten Diontag nad) Gt. Versnatag, auf un⸗ 
ſerm Rathhaus zu erfcheinen und einander beideriiits im Rech⸗ 
ten Antwort zu geben, mit der Befcheidenheit ( Befcheid) , wel⸗ 
cher Theil nicht eefcheinen würde ‚’ daß man nichts deflo weni⸗ 
ger dem gehorfanten Theil richten, und im Rechten mit um. 
feem Urtheil prozediren und fürfahbren würde, und keinen wei⸗ 
teen Aufzug leiden wolle. Und als ſich aber in Zeit des Alf 
fchlags gedachten Joſt Dfyffer geüſſert und abgewichen, alfo. weis 
teen Aufzug begehrt, haben wir, damit wir nunmehr mit dit“ 
fer Handlung zur Endſchaft kommen möchten, bei erneuten 
Rechtstag die verzwickte Zagfakung bieiben laflen , deßhalb auf 
felbigen ag, auf Mittwoch und. Freitag darnach nächſt vos 
Dato dieſes Briefs, die-fchriftliche Kiag , auch Verantwortum 
Joſten Pfyffers auch in Geſchrift vor uns genommen , von Ara 
titel zu Artikel abgehört, auf jeden Artikel Kundſchaft geſchrift⸗ 
lich und mündlich eingenommen und verhört, und auf heutigen 
Zag vor uns genommen und zu dem Haupturfheil gefchrite 
ten. Und nachdem Wir ihre Klag und Antwort gefchriftlich und 
mündlich der Ränge nach aenuafamlich verftanden 7 fo haben 
wir , auf Berhör der Kundfchaft aefcheiftlich und mändlidyy 
auch Miffiven , fo: Joſt Pfyffer ung und dem Antlehe. zugeſchrie⸗ 
ben , fammt anderm, fo bierzu nothdürftig, und mas ſich die» 
fee Sachen halber verlaufen, erftlich und zu Recht. erkennt., wies 
wohl etliche weitere Artikel eingelegt, darauf aber noch Nicht ges 
antwortet , daß dieſelben nebet ich gefeßt , eingeftellt , und das 
rüber nicht gerichtet werden: folle, ſondern allein. ‚die Wertlet-; 
fo geklagt und darüber Untwort gegeben und Kundſchaft "werd 
hört , vor ung genommen und unfer Urthell gegeben , und weis 
ter ung -erfennt, daß vermög unfers Gtadtrechten Peiner / fo in 
dieſer Sach Kundfchaft gegeben , darin urtheilen noch mehren 
folle. Demnach wir über oft Pfyfſers Handlung gerichtet und 
uns auf unfern Eid erkennt: Dieweil Soft Pfyffet zuwider und 
feen Stadtrechten fih in fonderbare Gelübde und Verſchreibun⸗ 
gen begeben, atfo alle unfere ftattliche-Bolisey mißbyaucht, au 
mit Der. Penfion vom König aus Frankreich allen - Vortheil ge⸗ 
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drucht, auch von andern Fürſten und Herren Gelb genom⸗ 
men, fo folle er vermög des Artikels Im Stadtrecht vorab mei⸗ 
mid fun, aus dem Rath geftoßen und entſetzt, ninmermebe 
darein kommen , und fein Hab und Gut uns als Oberfeit heim⸗ 
gefallen fen ; und dieweil er dann aus dem Burger » Biel ge⸗ 
wichen , fo folle er vermög des Artikels im Stadtrechten immer 
im dieſer Stadt und Landſchaſt ehrlos und rechtlos ſeyn. So 
aber mittlerweil ſeine ehrliche Hausfrau und Kinder kommen 
und des (Buts halber um Gnade bitten, ſolle es zu unſern Han⸗ 
den ſtehen, fo viel das Gut antrifft, ihnen Gnade zu beweiſen. 
Und bieneben haben wir denen, fo Joſt Pfuffer die Penfionen 
genommen | auf unferm Mitrath Albrecht Gegeſſer, fo ce ihm 
abgenommen , und was er vom Gotteshaus. Rhynau eingenom⸗ 
wien, fammt andern ehrlichen Anſprechern, denfelben biemit 
zubefannt , aus feinem Gut zu erfeßen; alles in und mit Kraft 
diefes Briefe, den Wir mit unferer Stadt ufgedrucktem Secret - 
Inſtegel verwahrt und geben, auf Montag vor dem heiligen 
Kreuzestag zu Herbſt, von Chriſti Jeſu unfers lieben Hexen 
Geburt gezählt taufend fünf hundert ſechzig und neun Jahr. 


18. 


Schreiben der Stadt und Republik Luzern an die Stadt 
Baden im Hargau, auf Mittwoch ver Katharina 1570. 


Unfer fründlih Gruß mit Erbietung alles Guten zuvor. 
Geommme, vefte, weiſe, infonders liebe Freunde! Uns kommi 
täglich vor, wie unfer geweſener Schultheiß, Euer Beiſaß, Joſt 
offer, unanaefehen, daß er. ung hiebor in fo große Unruh ge⸗ 
bracht, noch nicht zubig fein wolle, fonder heimlich und Öffentlich 
unverholen über unfer gegebeues Urtheil, und rechtlich ausgeübte 
Bekannmiß, uns und etliche unferer Miträthe gar ſchmächlich 
Bintereede und ehrverletzliche Wort aͤusſtoße, welches ung zum 
Hochſten beduret; und biewil dann Männiklich weiß, was Ge 
ftalt er bei ung geachtet und erkennt worden , können wie nicht 
erkennen, daß wir, noch die Unferen, ihn um folder Reden 
berechtigen tollen , fondern laflen die Sachen alſo gänzlich bei 
felbigen Urtheilen bleiben ; und langt daruf unfer ganz fründ⸗ 
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lich und ernftes Anfinnen und Begehren an Lech, Ihr wolle 
mit ihm verfchaften und dermaßen reden, daß er nunmehr ung 
und die Unferigen ruhig und ungehindert laflen folle, damit 
Wir nicht verurſacht werden , anderee , fo wir befugt , gegen ibn 
fürzunehmen , fo wir von wegen der Seinigen viel lieber Über» 
hebt fein wollten. Hiermit wöllend Uech unferm Wohlvertrauen 
nach beweifen , flabt uns gegen Uech in allem Guten zu ver⸗ 
dienen. Befeichen biemis Lech -und ung in den Schiem des 
AUllmächtigen. Geben Mittwochen vor Katharina An. 1570. 

Schultheiß, Klein und Große Räthe der 

Stadt ‚Luzern. 


16, 


Urfunde eines Urtheils zwifhen Niklaus Cloos, Ben 
ner und des Raths der Stadt Luzern, und feinem 
Schwager, Joſt Pfyffer, Altfhultdeißen, zu Baden 
im Masgau, ertheilt den 7. Dezember 1570. 


Wir, dee Schultheiß und Rath zu Baden Im 
Ergöm, bekennen mit diefem Brief, daß auf unfre rechtliche 
Detagung vor uns kommen find der fromm und Ehrenveſte Here 
Niklaus Cloos, Venner und des Raths der Etadt Luzern, mit 
Beiftand der ebrenveften , fürfichtigen und weiſen Sperren Ulei⸗ 
hen Mofer , Niklauſen von Wyl und Mauritz Eloofen, alle des 
Raths und Burger der &tadt Quzern , des einen, und der che 
renveſte Herr Joſt Pfyffer, altee Schultheiß zu Luzern, mis 
ſammt dem veſten Hauptmann Niklaus Pfyffer, feinem ehelichen 
Sohn, des andern Theils, und Öffnet gemeldter Here Venner 
CEloos, wie daß ihm vorgelommen fei , daß fein Schwager 
Schultheiß Pfyffer, vergangener Zeit , obngefähr vor Johannis 
Baptitä, zu Hrn. Doktor Simon Hugen von Ruzern Hausfrauen, 
fo damalen bien zu Baden geweſen, felle geredt haben, daß 
Schultheiß Amlehn und er, Cloos, ihn fchelmlich angelogen, 
mit mehreren Worten. Dieweil nun ibm diefe Rede, fo er durch 
die Kundfchaft, fo Herr Schultheiß Amlehn aufgenommen, ver⸗ 
ftanden , feine Glimpf und Ehre höchlich berühre,, dann er nis 
wife, daß er gemeldten feinen Schwager niendert angelogen, 
fondses bisher nit anderſt gehandelt, dann. wie einem Bieder⸗ 
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mann gebührt und zuſteht, fo vermeine ce und getraut allem 
billigen Rechten nad), genannter fen Schwager, Schultheiß 
ufter, folle ihm Wandel feiner Ehren der Nothdurft nach 
thun, mit Abtrag feines bierum .erlittenen Koftens. Derauf 
Here Aliſchultheiß Puffer amıeigt , er habe den Anzug und die 
Klage, fo gemeldter fein Schwager Venner Cloos gethan, Ber» 
fanden, und fei nit weniger, er habe mit genannten Hrn. Doktors 
Hugen Hausfrau allerlei geredt, und unter anderem erklagt, daß 
ihm vorgefommen feie, daß Schultheiß Umlehn und. fein Schwa⸗ 
ger Cloos follen don Ihm geredt haben, er habe das Bottshaus 
Rhynau um neun taufen® Gulden gebracht , zum andern fo habe 
er zu Lommiß im Thurgau bon dem Prädikanten dafeibften 
Geld genommen, und geholfen feine Pirund zu verbeffern, und 
dem Meßprieſter an feiner Pfrund abzubrechen, und ibn dann 
von dannen zu vertreiben, und daran gefchehe ihm Gewalt und 
Unrecht, und könne und wolle cr das Widerfpiel mit Ehren⸗ 
Isuten genugfam erweiſen, und werde ſich mit feiner Wahrheit 
auch nimmermebr auf ihn erfinden, feie nit ab, Dana daß er 
geredt, mit allein zu der Grau Doktorin, fondern zu andern 
ehrlichen Oteren und Burgen von Luzern, wer ſolche Reden 
af ibn, Schultheiß Pfyffer, erdacht und geredt, der füge mie 
en. Dieb, Scheim und Börwicht, der fi ale gewiß cin felcher; 
dDerum wolle er einem jeden zum Rechten einen Stand sbun, 
und fage: das noch alfo cc. Run wiſſe jet fein Schwaser 
Benuer Stoos fidy wohl zu erinnern, ob er micht dieſer GSeſtalt 
mit feine Hausfrau, DBeaner Eidoſen Schweſter, alſo geredt 
habe oder nicht, begehre darauf auch eine Antwort. Auf das 
Herr Wenner Eloos angezeigt, er könne nit läugnen, dann Def 
er. auf eine Zeit zu feiner lieben Schweſtir, Seren Schultheiß 
Denfler’s* Hausfrauen, geredt: „Schweſter! was bafk du für 
einen Dann; man redt oder fast, dein Mann habe Ins Bett“ 
baus Rhynnu um neun taufend Gulden gebracht ; zum andern 
babe er von Praädilanten zu Lommiß im. Thurgau Bald: gr 
nommen, ihm feine Pfrund gebeffert , Dem Meßprieſter an ſeiner 
Vfrund abgebrochen , und ihn wollen belfen-da dannen vertrei⸗ 
ben 2c.° Nun wiſſe er (Venner Cloos) nicht, ob fein Schwa 
ge Schultheiß das gethan habe oder nicht, er habe aber foldx 
Reden von Herrn Schuliheiß Amlehn gehoͤrt und er nicht allein, 
ſondern «8 ſeie im Math und auf offener Gaſſe geredt worden 
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und «8 fiebe einer neben ihm , nämlich Bogt Moſer, der ſolchet 
von ihm, Heren Echwitheißen Amiehn , auch gehört: habe. Die- 
weil mun ſolche Rede er nicht aus ihm felber erdacht, ſondern 
aus eines andern Mund geredt, fo verhoffe er, wie vor, daß 
ihn die unfchädlich fein, und feiner Ehren, Nothdurft nach, Wan⸗ 
dei gefchehen ſolle. Darauf Herr Schultheiß Pfyffer angezeigt, 
dieweil fein Schwager Venner Eloos fich befenne, er habe Diefe 
Schmachrede nicht aus ihm felbft erdacht, fondern aus eines 
andern Mund gehört reden , fo: wolte er ihn für feine Perſon 
für entfchuldigt haben, und achte und halte ihn für einen. from- 
men ebrlichen Biedermann; der aber die Red, mie obfteht, von 
ihm geredt und erdacht, dee füge ibn an, mie ein Echelm, 
Dub und Böswicht, und fei als gewiß ein folder, und werde 
fiy mit keiner Wahrheit nimmermehr auf ibn erfinden, daß er 
folches getban babe ꝛe. Und wann nun Wir fie zu beiderfeite 
in ihrer Klag, Antwort, Red und Widerred , auch die aufge 
nommenen Kundichaften genugfam gehört und verftanden, fo 
Haben Wir fie darauf angekehrt und gebeten, dieweilen Wir auf 
ſolche eingenommene Kundſchaft, als einer einzigen Frauen Red 
gar nügit Rechtliches urtheilen werden, daß fie uns vergönnen , 
ſolchen ibeen Span in der Bütigfeit hinzulegen und entfcheiden 
zu laffen, welches fie ung gütlichen verwilliget. Darauf fo has 
ben Wir erkennt und geſprochen, dieweil Herr Venner ‚Eloos 
angezeigt , daB ee ſolche Rede nit aus ihm ſelber erdacht und 
geredt , fondern die von Herrn Schultheif Amlehn gehört, das 
gegen Herr Schultheiß Pinffer angezeigt , dieweil fein Schwager 
Denner Cloos die Rede nit aus ihm felber’erdacdht noch geredt, 
fo wolle. ee ihn auch nit gemeint, fondern für eniſchuldiget 
baben , und meine allein den , der folche Red auf ihn erdacht und 
geredt, er, Schultheiß Pfyffer, babe ſolches gethan, fo folle 
Here Venner Cloos fich biemit feiner Ehren NRotbdurfis nad) 
genugfam verantwortet haben , und ibm folche Red ſriner Ehren 
halb ·unverwyſenlich und unfchädtich fein, und folle Here Schult- 
beiß Pfyfſer hiemit feine Ehre auch bewahrt haben. Und des 
Koftend halb , dierweil Here Venner Cloos durdy die Kundichaft 
der Doktorin, darauf Wir dann hier zu Baden gar nüßit Recht⸗ 
liches erfennt hatten , in etwas Koftens: kommen , fo haben Wir 
in der Gürlichkeit gefprochen, und Heren Schultheiß Pfyffer 
güllichen dahin vermögen , daß er feinem ‚Schwager, Herrn 
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Kenner Clooſen, feine erlittenen Koſten in Ziemlichkeit abtrage 
fo fie ſich aber deſſelben mit einander nit vergleichen könnten, 
fo ſolle es an Uns, Schuliheiß und Rath, fiehen, was Wir 
hierüber forechen werden. Diefer unferer Bekanntniß begehrten 
fie zu beiden Theilen Brief. Die haben Wie ihnen mit Recht 
erkennt , defien gu wabrem und feftem Urkund mit unferer Stadt 
Gekrei⸗Inſiegel verwahrt , doch ung und gemeiner Stadt Baden 
in allıweg ohne Schaden, geben laſſen auf Donnftag den fieben- 
ten Tag Dezember nach der Geburt Chriſti, gezählt 4570 
Sabre.“ (L. S.) 


17, 


Urkunde eines Urtheils zwifhen Herren Hauptmann 
Niklaus Pfyffer, des Raths der Stadt Luzern, im 
Namen feines Vaters, Altfhultpeif Joſt Pfyffer, 
an einem, fodann Hand Wilöberg, Burger daſelbſt, 
an dem andern Theil, auf Mittwoh nah St. Bere 
natag 1571. 


Mir, der Schultheiß und Rath der Stadt 
Luzern, thun Lund Männigtichem mit diefem Brief, daß Wir 
auf den Tag feines Datums, als Wir Rathsmweife bei einander 
derſammt geweſen, in Klag , Antwort , Ned und Wibderreb ge= 
nugfam berbört und verftanden haben die Syän und Stöß, fo 
ſich gehalten zwifchen dem edlen; feften, unſerm lieben, getreuen 
Karhsfreund Riklaus Pfyffer im Mamen und von twegen feines 
Vaters, unfers Altfchuitheigen Joſt Pfyffer, Kläger des einen, 
fodann dem ehrſamen, unferm lieben Burger, Hans Wildberg, 
Antworter, am andern Theile, ale von wegen ehrverletzlichen 
Worten, deren ſich genannter unſer Rathsſreund Hagt, gedach⸗ 
tee unfer Burger Hans Wildberg gegen und wider obgemeldten 
feinen Water folfte ußgoffen Haben. Alſo auf Verhör der Kund» 
ſchaft und nad) allem Handel haben Wir zwiſchen ihnen er 
kennt, dieweil fi) in Kundfchaft gefunden, daß Hans Wildderg 
bie Worte geredt, fo folle er nummehr barfichen und bei dem 
ED , fo er unferer Stadt geſchworen, reden, daß er erfigedach» 
ten, unfers Ratbsfreunds Niklaus W foffer’s , Vater, mit dieſen 
ehrnerieglichen Worten, daß er geredt, er folle ibm: feine Pen⸗ 
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fie verſchlagen haben, Gewalt, zu kurz und Unrecht gethan 
Habe; derhalben ſolle er ihm feine erlittenen Koſten abtragen, 
und zu unſer Stadt Handen gewöhnliche Buß geben. Zu Ur 
-Zund diefes Briefs, den Wir genanntem unferm Rathsfreund 
Niklauſen Pfyffer auf fein Begehren unter unfer Stadt Sekret⸗ 
Inſiegel bewahrt geben laſſen auf Mittwochen nach St. Vere⸗ 
natag, Anno 1571. 


18. 


Hauptmann Eloofen rechtliche Ausfcheltung des Schul: 
heißen Amlehn, am 47. Mai 1571. 


„Ich ſchelte meine Herren, die dich gefeht haben , nicht. 
Sie haben dich gefeht. Was Geſtalt dag gefcheben, mag ich 
nicht wiſſen. 

Auf den A5ten Artikel. Alsdann du dich klagſt gegen 
meine Gnädigen Herren , ich wolle dich nicht bei deinen erlang⸗ 
ten Urtheilen verbleiben Laffen: ich laſſe dich dabei bleiben; haft 
dich auch einmal verantwortet, daß du die Urtheile erlangt, ich 
babe aber gewährt, fie fauten auf die verloffenen Sachen; lau⸗ 
ven fie aber auch. auf die Fünftigen , fo haft du ein glückliches 
Urtheil erlangt, dergleichen ich nie keines gefehen habe, wiewohl 
angezeigt haft , du habeft Brief und Siegel , daß du ein Big 
dermann ſeieſt. Wider Brief und &iegel will ich nicht reden 
und laffe dich dabei bleiben. Ich bitte auch Euch, meine Gnaͤ⸗ 
Digen Herren , daß Ihr mit ihm verfchaffet, mich ruhig zu 
Laffen; ich will mich feiner auch nicht viel annehmen , weder 
was mir zuſteht; hiermit verboffe ich, Ihr, meine Gnädigen 
Herren, follet an meiner Antwort ein Begnügen haben der Ars 
tifel halben; denn, was ich bisher gethan babe, iſt befcheben 
der Stadt Luzern , als ich gemeint babe, zum Guten; das bat 
mir der Amlehn anderft verkehrt, dieweil ex verfpürt, daß mein 
Vornehmen ihm wenig bätte mögen nüßen , und ich babe ver⸗ 
meint , ich fei das zu thun fchuldig geweien gegen den zu Bas 
den, diewell ich alfo betrogen bin von dem Amlehn, und ich 
ihm alfo Glauben gegeben. Der Briefe halber babe ich ver⸗ 
fanden, deren laͤugne ich nicht, und. läugne die, Amichn, auch 
nichts, wo bu die Wahrheit auf mich klagſt. Iſt nicht minder, 
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daß ich einen großen Unwillen ob Schwager Schultteiß Vfyffer 
gehabt, zum Theil erwachſen, dieweil ich durch Tröllwerk ge⸗ 
hindert, daß ich nicht habe mögen meines Vaters Statt (Stelle) 
beſitzen, da Vogt Mofer an diefelbe gekommen , nit was für 
Condition, haft du vor Räth und Hundert anzeigt, wie derfelk- 
habe müſſen Brief und Siegel geben, und dir habe Ludwig 
Buffer denfelbigen Brief gezeigt und gerühmt, nun werde erft 
euere Gemeinſchaft recht tbun 20. Ob diefee Meinung habeſt 
ein Mißfallen gehabt und geredt , fie follen der Sachen müßig 
geben, denn follte folches auskommen, es würde euch allen uns 
shelich anfteben und fürderbin hätten fie die feinen Brief mehr 
gezeigt. Du haft mir auch fürgegeben , Schultheiß Piyffer zu 
Baden trage Schuld , daß ich an meines Waters feligen Statt 
zu kommen fey gehindert worden. Da ee mir aber vor etlichen 
Jahren hoch und theuer dafür geichworen , alſo babe ich die 
geglaubt und vermeint , weicher fölliche handelt, alfo für eine 
Sache ſchwöre, und es aber anders feye, demſelben fey weder 
Ehre noch Eid anzunerteauen. Ich bin auch noch dee Mei⸗ 
nung ; fo habe ich ihn auf dein Vorgeben wenig können rüh⸗ 
men; benn ift es wahr, was du auf ihn und auf diefen Pfyf⸗ 
fee und auf den Birdyer geklagt haft , nicht allein vor Räth 
und Hundert, fondern auch in Wirthehäufern‘, auf Trinkſtuben 
und auf, offnen Gaſſen, fo wäre ihr Leib und But meinen 
gnädigen Herren verfallen, fo man nicht nach @nabden hätte 
wolkn richten, wie du dann den zu Baden haft begehrt, dahin 
aubringen. Demnach bift du. ungezwungen und ungedrungen 
mit Diefen beiden eines geworden, haft auch ihnen zu Ehren 
gebolfen. Haft du fie nun angelogen , ſo baft ihm Recht ge 
than; hiemit it aber dem zu Baden zu kurz befcheben; dieweil 
ihr alle vier in einer Gefellfchaft gewefen find, fo bift du ein 
meineider Mann. Haft du aber von ihnen alfen die Wahr⸗ 
beit geredet, fo st dem zu Baden Recht geſchehen. Was bift 
du aber für ein ehrloſer Mann, daß du fömlichen Leu⸗ 
ten wieder zu Ehven geholfen amd Ormeinfchaft gehabt ? Löſe 
mir dieſes Argument: auf, Pilatus! Ich gebe diefes meines 
Theils meinen gnädigen Herren zu treffen, was ein folder Yu: 
bas verdient hätte, da Euch, mine gnädigen Herren, wohl 
in Erinnerung feyn. wird , was der Amlehn über alle drei ge 
Magt Hat wie ich oben zum Theil erzählt haber und nemlich 
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weiters, wie ihr eine Gemeinfchaft gehabt und Guch firenge 
mit Eiden gegen. einander verbunden, nicht ohne einander zu 
heben und zu legen, jeßt nicht noch weiteres zu melden, darne⸗ 
ben was ein jeder gewinne mit Ritten und fonft, mas meinen 
gnädigen Herren zudienet (gehört), hättet ihr getreulich mil 
einander follen iheilen; nun ſeyen fie alle hinter dir durchge⸗ 
gangen ; du haft geklagt , fie hätten dir das verfchlagen, und 
geftohlen , weil dus ihnen in ibre ehrlofen Artikel nicht habeſt 
eimmilligen wollen ; doch fo habeſt du ihnen etwan bemilliget , 
da du noch Bott darum gefürchtet, und daifelbe haſt etwan bei 
guten Herren und Befellen audy in Uertenen ( Wirshebäufern ) 
ausgelaflen ; auch baſt angezeigt, du mwäref gern längft fchon 
von ihnen weg geweſen; haft auch bei etlichen meinen Herren 
gezeuget , dein Gewiſſen hätte dich Längft dahin getrieben, mit 
biel mehr gutsn. Worten. Ich errachte, hätten meine gnädigen 
Herren von euerer Gemeinfchaft gewußt, wann ihr einander 
den Ballen zugefchoben , mie dus angezeigt baft., fo hätte je zu 
Zeiten einer unter Euch müſſen ausſtehrn, der da zu gewinnen 
und zu verlieren gehabt hätte ; derohalben hätteft du, auch. wohl 
berdient , daß man dir den Lohn auch gegeben hätte, 
Und wenn meine gnädigen Sperren dich noch Gyaden gerichtet, 
und dich deßwegen nicht von Ehren gefcht hatten, mit dem haft 
du meine guädigen Herren und mich verbiendet, und haben. alfe 
bermeinet, Gott babe die eine befondere Gnade angeihan, da 
du fo grodes Bubenwerk von.dir felbft und anderen ange⸗ 
zeigt haſt; auch Hat dich das Urtheil, vorhin ergangen vor 
Räthen und Hunderten, beifchiemt , welches vermechte , welcher 
bei zweifachem Eid angefragt war , den er der Stadt und dem 
Rath geſchworen, daß er anzeige, mas an ihn gelommen , wie 
er des Raths geworden, auch was der Etadt möchte zum Nach⸗ 
theil ſeyn oder gereichen,, auf denfelben Tag dann follte ſolches, 
wenn es gleich ihn , den Gefragten , ſelbſt beiräfe, an Ehren 
nichts fchaden und an Gut nicht geftwaft werden, damit dig 
Wahrheit an Zag, und meine gnädigen Herren aus einer fol 
hen Laft kämen. Deifen werden meine gnädigen Herren noch 
wohl eingedene feyn. Ich tin auch der Mehriheil, in folchen 
Händlen, angefragt worden; da habe ich getban , mas mich 
mein Eid und (Ehre gewieſen, und , nach dem ich verſtanden 
babe. und Miemands gefchonet,  defien ie ieptunder höchlich 
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gehaßt werde , damit eine fromme Stadt Luzern aus einer fol» 
&en Laft käame, wie du und deine Gefellen uns eine 
Zeit langregiert haben , da ihr wider Eueren Eid und Ehr 
gehandelt , twie du fetber angezeigt haft. Fa, fo du die Wahr⸗ 
beit angezeigt haft; haſi du aber gelogen, fo biſt du ein mti- 
neider Verräther. Und aber bieneben :babe sch dir wohl ver: 
ſchont aus Kraft obenerzählten Urtheils; beinebens hätte mich 
mein Gewiſſen dahin getrieben, daß ich einem Mörder das Le» 
ben gefchenft härte, der eine Oberkeit aus einer folchen Taf 
bringen würde und gebracht hätte , Dieweil’eine folche Laſt eine 
Dberkeit nicht nur an Ehre und Gut angreift, fondern auch 
am Seelenheil. Du aber haft müflen einen aufgehebten Eid 
ſchwören und alles anzeigen , mas dir von der Vereinung ge 
morden , von fremden Yürften, auch an Penfionen, die in die 
gemeine Thellung gefallen, und wohl alsbald meinen gnädigen 
Sperren zugehört hätten. Was du da angezeigt hattet, das hat 
in die Stube (Rathsſtube) gehört; da hättet du können 
Fagen , daß man dich des Eids erlaffe und taufmd Kronen da- 
file aeben geheiſſen. Dieles ift keine Straf geweien , fondern 
ein MWiedergeld, und hätte in die Stube gehört, unter Räth 
und Hundert, wie oben gemeldet. — Du mollteft mir aber jetz⸗ 
und gern den Kohn geben, daß ich dich zum Theil bei Ehren 
behalte. Da ich dich aber nicht erkennt, wie ich dich jetzt er- 
kenne, da aber ich verboffe, Untreue mwerde,feinen eigenen Ser» 
ven fchlagen, dann es nun fürderhin augenſcheinlich und am 
Tag ift, daß du alles das, was du amzeigt haft, aus Neid 
und Haß gethan ˖ Haft dieweil du nicht Echultheiß geworden , 
und fie dir deinen großen Gytſack (Geizſack) nicht haben 

wollen füllen, auch deinen Sohn fel. nicht haben wollen zu ei- 
nem Hauptmann machen. Derfelbe bat anfangs aus euerer 
hübſchen Gefellfchaft, zum Metzgern, angefangen küſelen, wie 
du felbft vor meinen gnädigen Herren angezeigt haft, uud du 
vielleicht beforgteft, es kaͤme fonft an Bag, haft dich alfo . wol⸗ 
len fchönen; demnach du dich ausgetaffen , ich feye dir faſt das 
Haus abgelaufen, und ich habe dicy aufgewieſen; die Wort 
gesiemen ſich deinem Angeben gar wohl, die du bei deinem Eid 
gethan Haft. Uber du thuk mir Gewalt und Unrecht an, um 
daß dem alfo feye, fomeift du wohl, daß ich don wege. de 
burgundifehen Zugs viel zu die kommen war, und-wegen nichs 
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anderm, wie wohl du mich. etwa Raths gefragt, wie dn dich 
halten ſolleſt; du könneſt erkennen, daß du auch gefehlt habeſt 
mit der Verſchreibung, die ihr vier zuſammen gethan und ande⸗ 
re Sachen mehr. Doch habeſt du in ihren ehrloſen Artikeln 
ihnen nicht wollen willfahren, darum fie dich gehaflet, wie denn 
auch das die eigne Handfchrift zugiebt. Derbalben verhboffeft, 
meine gnädigen Herren follen dich mit ihnen nicht vergleichen ; 
mit ſolchen glatten Worten haft mich) und vorab meine and= 
digen Herren betrogen. Auf diefeg babe ich dir einen Freundes » 
Kathy gegeben, und nämlich , du folleit mieinen gnädigen Hercen 
nichts vorenthalten und die Wahrheit anzeigen, — ich habe 
dich) nicht geheiffen Lügen, — fo fey es dir defto baß zu fcheis 
den. Auf diefen Rath baft du mich allmegen gebeten, „ ich 
folle dich nicht fallen laffen; denn, wenn ich und Pannerherr 
Martin dich fallen ließen, die Pfyffer würden dich mit ihren 
Trölern und gedungenen Ratheherren in ein Schweißbad (chen; 
dann fie haben des Königs Seckel, womit fie alles zumegen 
bringen ; denn ich babe wohl im Burgundifchen Handel geſe⸗ 
ben, wie Kaſpar Pfyffer unverfhämt etliche der Hunderten in 
fein Haus befchict, dem einen etwan zehn Franken, dem ans 
dern mehr und aych minder angeboten, um dag ergangene Miche 
des gemeldten Burgundifchen Zugs zu ſtürzen,“ — und viele 
andere glatte Worte, die du mir gegeben , und wie du ein aufs 
richtiges Herz gegen mich habeft; auch fände du bei mir Wort 
und Merk bei einander. Jedoch ſey Schultheiß Pfyffer mein 
Schwager, und feine Kinder mir nody verwandt und ich möchte 
dich etwan nachwärts befteden (ſtecken) laſſen.“ — Worauf 
ich die geantwortet; „Iſt diefes wahr, bat er und andere der 
gleihen Sachen gethan , fo folle er, Amlehn, nur tapfer fürs 
fahren , damit eine Stadt Quzern aus einem foldyen Zwang und 
Laſt käme. Ich werde feiner felbft nicht verfchonen, und 
wenn er felbft mein leiblicher Vater wäre.” Auf diefe Weife 
babe ich dich aufgemwiefen und nicht anderſt. Ich bin auch jeht 
noch. diefer Meinung, infofern er fidy nicht verantworten kann, 
sie du ihm angeklagt haft. Diefes babe ich ihm auch zu Bas 
den unter das Antlitz gefagt; er hat mir auch gewonnen gegeben; 
fey es wahr, fa fey er würdig , daß man Ihn bänge und ver⸗ 
brenne. Gr bat mich auch auf dieſe Rede ermahnet, ſo ſehr ein 
Chsten: Pie zu ermabgen, sh, 1Q fl ihm zum gicchen 
Ö qm 
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helfen; er begebre Peine Ehre weder von meinen gnädiger Ser 
ven, noch ton Jemanden andrem, auffer was ihm das Recht 
geben werde. Er entbiete fih auch, er wolle auf dich 
bringen, daß du ein ehrloſer meineidiger VBerrä 
there⸗Diebs⸗Böswicht feyeft, und ihn, infonderbeit in 
den höchſten Artikeln. ſchandlich täfterlih angelogen habeft, auch 
Sachen auf ihn trachen (gebracht), die du felbft begangen ha⸗ 
bei. Und wenn er dieſes nicht auf dich bringen koͤnne, fo folfe 
man ihn mit feurigen Zangen zerreiffen. Er begchre das Be 
leit zum Rechten und nicht vorher laut feines Briefe. Ich 
babe auch dergleichen Worte in offenen Wirthshäuſern gehört, 
auch andere fromme Ehrenleute. Er kann auch Brief zeigen, 
Urfache feines Adtrittes, aus Urſach, daß er das Recht nicht 
verftanden , da er damals in tödtlicher Krankheit gelegen, ꝛc. 
deſſen deklagt er fich Öffentiih. Ich gebe nun Euch, meinen 
Anädigen Herren , zu ermeflen, wie löblich und chrlih uns al» 
ten ſey, neben einem folchen Mann zu fißen, der ſich ſoͤmlicher 
ſchaͤndlicher Läfterlicheer Worte nicht entfchlagen will. Es iſt ja 
u zweifeln, ee müffe etwas hinter fich felbft willen; dann She, 
meine gnädigen Herren ein gefeftenee Rath ! den mindeften Eues 
ger, meiner gnädigen Herren, Burger balte ich jebt für beffer, 
als den Amlehn. Ihr, meine gnädigen Herren, habt Euch ge 
gegen zwei große Schelmen, nämlich den Schuffelbübl und 
Rychener, entfchlagen wollen, und habts auch gethan zu Bafel 
und zu Bern, und dem Amlehn foll es nichts ſchaden? fo hat 
ee mehr Glücks dann Ihr alle, meine gnädigen Herren! fo 
laffe man auch allen Schelmen, Dieben, Mördern,, Türken 
und Juden das Recht gan (geben) derbalben ich vermeinte, 
wie ich nicht hab wollen fchmören, man follte fümlichs weinen: 
Schwager auch Laffen gan. Ich gebe ihm meder Recht noch 
Uneedit ; dann kann er fi) wohl verantworten, fo bat er fie 
zu genieffen, wo nicht, fp bat er fie zu entgelten. Ich bin 
Tein wind» wankelmüthiger Menſch, wie mich etliche ußnieſſen, 
und mich gegen Ehrenleute verlügen , „th hätte den Amlehn 
bei Ehren behalten mit Gewalt, und ich fey gegen meinen 
Schwager geweien; jetzt thäte ich das Widerfriel, " da Ihr, 
meine gnädigen Serren , vorersäblre Urfache genugfamlich ver 
ftanden. Ich werde auch verböfert, ich ftelle auf Unrube ab. 
Da thut man mir Gewalt und Unrecht an; biemit aber ich Euch, 
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meinen gnäbigen Sperren, einem gefefienen Rathe nicht wider⸗ 
foreche in allen meinen Schreiben. Ich habe einen Eid ge 
fchworen ; den will ich halten und ich habe ihn gehalten, und 
hätte ihn der Amlehn auch gehalten, fo wäre Ihr, meine 
gnädigen Herren, diefer Unruhe erfpart (enthoben) und unents 
peofien derhalben. Was ich bisher gethan, hate ich nicht ge⸗ 
than, um -Unsube zu machen , fondern einer frommen Stadt 
Luzern zu Gutem, die allweg in bobem Anſchen gemefen , ibe 
Lob zu erhalten, dieweil ich ten Amlehn baf habe lernen er⸗ 
fennen , dann Ihr, meine HHHerren, ihn gemeiniglich erfennet, 
wiewohl kriner von Euch, meinen gnädigen Herren, welcher 
hinter fih finnen will, des Amlehns Meinung und Wort fine 
det, wie diefelben hievor im 1569 Jahr gewefen find, da man 
augenfcheinlich feine Lügen verfpüren mag, er habe dann des 
vorigen Fahre oder heuer gelogen ; dann er ift in nichts Einer 
Meinung. Derbalben, Pilate! follft du deine faulen 
Fiſche nicht mit mir noch andren verlaufen; behalte 
fie für dich ſelbſt. Ich verhoffe auch, Ihr, meine gnädigen 
Herren , follet mir baß glauben, dann dem Amlehn; denn She, 
meine gnädigen Herren , habt von Gottes Gnaden noch nie ge⸗ 
funden , daß ich meinen Eid überfehen habe, wie er gethan bat; 
ich bin auch nicht verleumdet wie er, und fo habt hr, meine 
gnädigen Herren, bisher im Brauch gehabt, dag Ihr mit 
Miffen einem unverläumdetem Dianne mehr geglaubt habt, als 
einem verleumdeten. — Man bat an mich und Echivager Pan» 
nerhere Martin begehrt , wie ſollten Schultheiß Pfyffer helfen, 
daß ihm Stadt und Land wicher aufgethan werde, fo müſſe es 
mit Beat Jakob Feeren Handel beim Ehebrief, bleiben. Da 
wie nicht haben durch guten Willen zufagen wollen, iſt ung 
moendeß mehr dann drei taufend Gulden abgefprochen warden; 
fonft hätten wir es mit fechs hundery Gulden ausgerichtet ; das 
heißt, Freunde gemacht mit anderer Leute Gut. Gott richte, 
ſo Riemand ſpricht, man babe uns wollen dlenen wie die 
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19. 


Heren Schultheißen Joſt Mfyffer's Supplifation an 
die in Baden verfammelten Gefandten der löbl.XIII 
Orlte, auf den 4. Oftiober 1571. 


Geftrengen ,‚SEdien, Velten, Frommen, Fürficätigen und 
Weiſen, Gnädige und Günftige, Ihr, meine Herren, die Ge⸗ 
fandten von den XII Drten hochlöblicher Eidgenoffenfchaft. 
Erftlichen bedanke id mic) gegen Euer Gnaden und Bunften, 
als meiner gnädigen Herren, zum aller unterthänigften und 
böchften,, fo mir zu danken möglich, daß Euer Gnaden mid 
Betrübten und Rummerbaften auf lestgehaltener Tagſatzung der 
Jahrrechnung fo gnädiglichen in meiner Supplifation angehört 
"haben, worinnen meine höchfte Bitte gemwefen, wie beut zu Tag 
noch wäre, Ihr, meine gnädig günftigen Herren, mollten fo gütig 
und gnädig ‚fein, und meine günftig gnädigen lieben Herren 
von Luzern, als Euere getreuen lieben Eidgenoflen , fründlich 
anfuchen und bitten , bieweil ich vermeine, daß mir etlich Ur. 
tifel auferlegt find worden, fo mich ganz hoch befdyweren, auch 
mir und meinen Kindern unfre Ehre und guten Leumden zun 

höchſten thun hinzücden, daß dann meine gnädigen lieben Heu 
ren. von Luzern fo gnädig feien , und mir, um Gottes und allk, 

‚Gerechtigkeit willen, cin Geleit in ihre Stadt Luzern geben un, 
fie mid, in der Verantwortung, der Klagartikel halber , fo ich 

getraue, Ihr, meine griädigen Herren, nunmehr gefpürt und 

gefunden und an Zag gekommen, und, ob'Gott will, meit. 

u mit-aller Wahrheit an Tag’ kommen’ wird, mir vom Lehme— 
(Ainlehn) wider alle Billigkeit und in aller Unwahrheit aufe: 

‚legt. gnädiglicy anhören, welches auf obgemeldten Tag au. 
nerabſcheidet worden durch Euch, meine gnädigen Herren Gi, 

fandten der deeisehn Orte. Well aber-fich Lehmer vermerken 

laffen, ja’, fo man mid) gegen ihn folfte verbören, oder fo mı 

das Recht follte aufgethan werden gegen ihn, und ich zu Luzer 

au einem Thor einfahre, wollte er zum andern ußhin; bieb. 

feine Sachen leichtlichen midgen derffanden werden, wie fie bı, 

gründet find. Darauf ich wohl Tann ermeffen ; durch ihn una 

etliche , fo mich der Unbilfigkeit und unwahrhafter Sachen geı 

bolfen beklagen, fe} es verſchafft; daß feine unbegründten un 


— 611 — 


erbichteten , friedbrüchigen und meineidigen Handlungen nicht an 
Tag gebracht werden. Dann bier zu Baden vor Schultheiß 
und gefeßnem Rath, als mid) Kändrich Clöos berechtet, ich babe 
ihn, Lehmer, und Eloofen einen Dieben und Schelmen gefchofe 
ten ; da bin ic) gichtig geweſen, es gethan au haben; ja auf 
die malchzifche Klagen , fo Lehmer und Clooſen auf mich ein⸗ 
geführt und unmwahrbaft verklagt, darauf Gnädige Herren, Cloos 
alle Handlung auf Lehmer gelegt, mit Lommiß und mit Rheinau, 
und dag bezeugt mit feinem zugegebenen Rathsboten Vogt Mofer. 
Lehmer ift der geweſen, fo nicht hat wollen hinabkommen, faft 
wie Siechen rüdig, aber nicht wollen baden; man hat gefehen, daß 
Urkund nach Luzern gelommen, fo meldete ich ihm richtig und 
auch bin gichtig, daß Lehmer ein friedbrüchiger, meineidiger 
Berräther, Schelm und Dieb feie, wiewohl die Urkund ihn 
allein einen Schelmen und Dieben thut fchelten. Darauf baben 
meine Gnädigen Herren von Luzern , die Räthe, erkennt Lehmern 
gen Baden , fih da mit Recht zu entfchlagen , welches Urtheil er, 
meine Bnädigen Herren, geappellirt vor Räth und Hundert, 
und zugeführt, meine Gnädigen Herren Rätb und Hundert 
baben ihm ein Urtheil gegeben , ‚laffen ihn ein Biedermann blei⸗ 
ben. Ufo bat ee zumegengebracht , man feße es ihm heim bei 
der Urkunde zu bleiben oder mit Recht ab Ihm zu thun. Alſo 
bleibt er mir noch ein fümlicher ; begehre und erbicte mich ſöm⸗ 
lichs auf ihn zu ermweifen und darzufegen Leib , Gut und Blut. 
‚ Und fo meine Gnädigen Herren von Luzern Eure, meiner Her⸗ 

zen, der Geſandten Supnlikation , als ich tröftlicher Hoffnung 
bin , daß es gefchehen werde, verlefen und nich gnädiglich gegen 
Lehmer anhören wollen, .oder.mir einen Rechtstag gegen ihn 
anfegen thun, befuche und für meine treue liebe Herren Richter 
und Water erkennen, als die, fo bisher nicht mit mir nad) 
Strenge des Rechtens, fondern wie ich fie allzeit billig folle [o- 
ben, gelobt habe und in die.Ewigkeit loben werde der großen 
Gnaden und Sreundfchaft , fo fie mir mit ihrem gnädigen Urs 
theil zeigt: und bewiefen -baben , ja auch Lehmers malcfizifche 
Klagen, worin ficy jeßunder Lehmers gründliche Unmwahrbeit 
befindet , meine Gnädigen Herzen mohl befugt wären gewefen, 
‚auf. all meinen Leib und Gut zu ftellen, worum mic Lchmer 
. hat begehet gu bringen; dann .er bei dreifachen, Eid erbalten ı 
wahr feien feine beklagte Reden, ermahnt beim Eid „fo,er der 
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Etabt und Rath geſchworen, den Frieden zu halten, und nichtd 
zu Magen, dann die Wahrheit, womit er meine GHHerren mit 
abgehörten Eiden betrogen; er hätte nicht den dritten Eid müſſen 
Ihmwören |, fib Rechten vergnügen und Frieden zu halten, Dardber 
er mich malefisifcheer Sachen beklagt vor Räth und Hunderten und 
gegen gemeiner Burgerfhhaft und ganzer Landſchaft, auch zu eide 
genöffifchen Tagen dermaaßen mic, verböfert, daß man fo arges 
nicht bat können erdenken, man bat es dörfen reden, deſſen ich 
mich je und je des Rechtens anerboten habe, und mich noch 
thue anerbieten; bin auch keineswegs darumı abtreten , mich bes 
Mechtens oder böſer Stücken halben in die Flucht zu begeben, 
fondern allein höchlichen deffen ermahnt von vielen Ehrenleuten, 
die beforgten , es möchte durch fondere Perfonen mie Trug und 
Schmach beſchehen, weiche durdy Lehmer abgerichtet waren; 
dann , was er andern Ehrenleuten Zruß und Schmach erzeiut, 
bat ee auf mich mit feinen leichten Worten thun legen. Darum, 
wie obgehört , fo mich meine Gnädigen Herren anbören wollen 
und mie felbigen Tag verfünden, erbiete ich mich, denfelben zu 
befuchen und mich zu meinen Bnddigen Herren der Stadt Lu⸗ 
gern, und vor meine Gnädigen Herren Klein und Große Röthe 
mit Leib, Gut und Blut zu fiellen, mit Hülfe und Gnade Got: 
tes mich der erdichteten maleſiziſchen Schmach und Schandreden 
gu verantworten, und meine wahrhafte Entfchuldigung mit Wahr: 
heit an Tag zu bringen, wie es einem ehrlichen Quzerner zuficht 
und gebührt; oder fo ich nicht auf Lehmer mag bringen, daf 
er ein ſömlicher iſt, wie ich ihm gefcholten , will ich feiner an 
Leib und Gut entgelten. Dann, Onädige Herren! er hat meinen 
Gnädigen Herren und gemeiner Eidgenoffenfchaft geoße Unrube 
zugefügt, und Ehrenfeute gefchmäht und geſchändet, und ge⸗ 
drohet, den Tandfchreiber hicher geſchrieben, es müſſe noch grobe 
Köpf koften, und meinen Gnädigen Herren cher taufend Kronen 
Strafe geben, ob er fein Schelmenwerk, fo er begonnen, ent 
decken wolle, und zulegt auch Sachen verläugnet , fo er vorhin 
beim Eid befennt bat ,“daß fie wahr feien. Darum, Gnadige 
Herren! aller Sachen Euch, meine Gnädigen Herren, feines 
Buben. und Leckerwerks zu berichten, würde zu fang 
ynzuſtellen; es gäbe eine ganze Bibel (sie!), die feiner 
unwahrhaften Artikel würde Zeugniß geben. Ich bitte deforts 
Euch, meine Gnädigen Herem , als Liebhaber aller Gerechtig⸗ 


* 
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Beit,, einmal die acht Artikel abzuhören, und fo es Euer Weis. 
heit nicht verdrichlich fällt ; allda ‚werden Euer Gnaden verneh⸗ 
men feinen Unmaß umd erdichtete Sachen, infonders die drei 
Artikel mit Rommiß, Rhynau und Zollbandlung und mit der 
Erbeinigung , daß man dem Haus Deftreich nicht thätliche Hülfe 
aus Kraft der Erbeinung fchuldig feie. Diemeil nun diefe Hande 
fungen maleſiziſch, begehre idy Euer, meiner Herren, Gefangener 
mich zu ftellen mit Leib und Gut bie auf Lehmers Ankunft, fo 
mich fchändlichen mit meineiden Worten um Leib und Gut 
fammt aller Ehren begehrt zu bringen. Reibshalben hat Bott 
der Herr es verhütet; im übrigen bat er allen feinen Willen 
voubracht , mis Bitte, Ihr, meine Gnädigen Herren , da Ihr 
allzeit Liebhaber aller Gerechtigkeit gemwefen, und den Wei⸗ 
nenden und SKlagenden zum Rechten geholfen , mich und 
meine Kinder nicht zu verlaſſen, allein wozu ich Mecht habe, 
und Nachfrage zu halten, and in Anfehung meiner treuen Dien⸗ 
fte , deren ich mich gegen gemeine Eidgenoflenfchaft nie gelparet, 
die bittliche Anfuchung bei meinen Gnädigen Herren erobern. 
So es aber je unerheblich, und meine Gnädigen Herren der 
Sachen zu viel befchert fein würden, das ich zu Bott nicht traue, 
fondern mich gänztich Ihrer Gnaden und guten Willens ver 
tröfte, fo it meine freundliche Bitte an Euch, meine Gnädigen 
Herren , den Handel in Euern Abſcheid zu nehmen , und auf 
nädyften Tag mir alles meines Begehrens und Vorbringens 
Laffen einen Abfcheid werden; wo ich dann fömliche Buhbaten 
um Euch, meiner Gnädigen und Euer aller Herren und Oben 
ſammt und fonders verdienen kann, Diefes zu thun werde ich 
allzeit nicht minder geneigt feln denn fchaldig. Datum Baden 
im Ergöw den A. Dfiober im 1571 Jahr. Euer Gnaden und 
Herrlichkeiten allzeit dienftwilliger : Joſt Puffer. 
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20. 
Extraft aus dem Abſcheid des gehaltenen Tags zu Bar 
den im Aargau, angefangen auf Sonntag nadı St. 


Mihelstag Anno 1571, Heren Joh Pfyffer, Alt⸗ 
ſchuültheißen der Stadt Luzern, zugeftellt. 


„Auf diefen Tag hat Uns, gemeiner Eidgenoffenichaft Raths⸗ 
boten , der fromme, ebrenvefte und weiſe Herr Fo Pfyffer, 
Altſchultheiß dee Stadt Quzern, freundlich und bittlich ankehren 
laſſen, dag Wir bei feinen Gnädigen Herren, unfern getreuen 
lieben Eidgenoflen von Luzern , anbalten und denen freundlich 
zufchreiben, daß fie fo gnädig feien und ibm ihr Stadt und 
Land Öffnen, und das Recht gegen feinen Widerfacher , Herrn 
Schultheiß Amlehn, auftbun, dann er nicht weiter dann ein 
Geleit zum Rechten und nicht wieder davon begehre , fo mwolle 
er ſich mit Leib und But in’s Recht ftellen,, oder aber ſich, fein 
Leib und But, in feiner Herren und Obern Gewalt übergeben; 
Das wolle er ganz willig um unſere Herren und Obern und 
ung zu verdienen haben sc. Darauf Wie ihm freundlicher Mei⸗ 
nung anzeigen Laflen: Wir feien berichtet, daß feine Ehren. 
-freundfihaft und Kinder zu Luzern Willens feien, in kurzen 
Sagen für gemeldte unfere Tieben Eidgenoffen von Luzern zu 
kehren, und. feinetbalb etwas Anwerbung an fie zu thun; fo 
feien wie für uns felbft auch erbietig, feinethalb auch ein freunt- 
tiches Schreiben an jeßt genannte unfere getreuen, lieben Eid⸗ 
genoffen von Luzern abgeben zu laffen; da feien wir ebnge- 
zweifelter Hoffnung und Zuverſicht, es werde feinethaib zu Guten 
erſchießen, mit Bitte, er wolle ung hierin gütlich millfabren. 
Darauf er Uns weiter anzeigen laffen , miewohl ihm nichte an- 
genehmeres geweſen wäre, dann wir hätten. ibm feiner Bitte, 
die er vermeine, nicht unbillig zu fein, gnädiglich gewillfohret, 
dieweil ung aber folches dieſer Zeit ung nicht bat wollen gut zu 
fein bedünfen , und wir für ung felbft fchreiben wollen, Laffe er 
befcheben, und könne ung nichts aus der Hand ziehen, doch daß 
Wir ihm einen Abfcheid bierum geben, daß er deflen nicht be⸗ 
gehrt babe sc. Welchen Wir ihm zu wahrem veften Urkund 
mit des edlen, veſten, unferes getreuen, lieben Landvogts zu 
Baden im Ergöw, Heinrichen Fleckenſtein, des Raths der Etatt 
Luzern, Infiegel im Namen Unfer allee verwahrt und geben 
je vo vierten Zug des Monats Oktober, und im Jahr als 
obſtaht.“ 


\ 
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21. 


Die Begnadigung Sfr. Joſt Pfyffer's, Altſchultheißen 
von Luzern, am Freitag vor Martini 1571. 


Wir, der Schutltbeiß und Rath und der Große 
Rath, fo man nennt die Hundert dee Stadt Luzern, 
tbun Fund Mänklichem mit diefem Brief, daß auf den Tag 
feines Datums, ale Wie Ratbeweife bei, einander verfammelt 
geweſen, vor, Uns erfchienen find die Geftrengen , Edien , Velten, 
Sürfichtigen, Weifen, Ludwig Pfyffer, Ritter, unfer licher, ges 
treuer Schultheiß und Pannerhere, und Niklaus Puffer, unſers 
Großen Raths, fammt andern ihren Brüdern, Vettern, Schwäs 
ger und Verwandten, im Numen und von wegen ihres Vetters, 
Vaters, Schwager und Berwandten , unfers Altfchultheißen 
Soften Puffer , fo feit etlicher Zeit zu Baden im Ergöw ſich 
aufgehalten, und höchfter und unterthänigftee Bitte an ung ge» 
langen laffen : demnach gemeldter unfer Altſchultheiß Joſt Pfyffer 
ohrigefäbe vor zwei Fahren hievon in unfre Straf und Ungnad 
gefommen deßhalb feiner Ehren entfegt, und bisher unfre Stadt 
und Land, als fein geliebtes Vaterland, meiden müffen , welches 
alles er bisher, nun mehr dann zwei Sabre, mit Geduld und 
geoßem Kummer getragen , mie wollten in Bedenkung feines 
Stands und betagten Alters, auch in Anfehung feiner in unfern 
und gemeiner Eidgenoffenfhaft Geſchäften zu feinen Seiten bes 
wiefenen Dienften J ihn deffelbigen genichen, laſſen, feine Ehren» 
feeundfchaft und Kinder darneben’ ehren, und ihm gnädiglich 
wiederum begnaden , ihm verzeihen, feine Ehre wieder zuftelfen 
und Stadt und Land ihm wiederum auftbun, deßgleichen bald 
ergangenen Urtheils, fich zu bemeldtee unfer Allmend ’auslaffen 
müffen, dieweil folchen Falls leicht zu bedenken, ibm, feinen 
, Kindern und’ den Seinen, fo ihm die nicht wieder zugeſtellt 
wurde, etwan durch unruhige Verfonen in Weinfächtinen und 
ſonſt, zu geoßer Se:nach aufgehebt werden, und alfo viel Uns 
ruh,. Zwietracht, Neid, Haß und Feindſchaft gebären möchte, 

guͤtlichen ibm wieder zuftellen und einzufchlagen (einzuzdunen) 
vergonnen, folches alles werde alsdannı er ihres Verhoffens gleich, 
wie auch fie für ihre Perfonen um ung und Diänklichen der un⸗ 
feren gutwillig wollen zu verfchulden und zu verdienen haben.“ 
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fo nachdem Wir folches ihr freundlich Anbringen, demuthige 
und dringliche Bitte , desgleichen das freundliche Schreiben, fo 
die Gefandteu unferer treuen lieben Eidgenoflen von den zwölf 
Drten gemeiner unfrer Eidgenoflenfchaft , unfere lieben und guten 
Greunde , im Namen ihrer felbit und ihrer Herren und Oben 
von gemeldten unfers Altſchultheißen often Pſoffers wegen, 
ab jünft gebaltener Tagleiftung , fo vergangenen Monats Dktos 
bris zu Baden im Ergöm gehalten worden, an ung getban, 
darinnen fie für fich ſelbſt und anftatt ihrer Herren und Obern 
uns der vielfältigen Ritte und Dienfte, fo er in unferm Namen 
gemeiner Eidgenoffenfchaft zu Gutem etwan verrichtet, und ſich 
zue Wohlfahrt derfelbigen unverdroflen erzeigt babe sc., als ob⸗ 
gebörte fo ernſtlich ermahnend und fo trungenlich für ibn um 
DBegnadigung bitten , verbört und verftanden , fo haben wie 
ihn folches alles genießen Laflen , und ale die allweg Bnädigen 
ihn wiederum begnadet , alle Ungnad, fo wir gegen ihn gehabt, 
gnädiglich aufgehoben , nachgelaſſen und ihm verzogen und ver⸗ 
geben , feine Ehre ihm wieder zugeſtellt, auch Etadt und Land 
ihm wieder aufgeihan, alſo daß er fürohin frei, ſicher Leibe 
und Guts, bei und um ung, feiner Gelegenheit Gefallen und 
gutem Bedünken nach fi) enthalten, wohnen , wandlen , bands 
len, tbun und laffen folle und möge, von Mänklichem ungebins 
dert, doch daß er ſich bieneben ſtill ruhig und freundlich bei 
uns und den unfern balte und erzeige. So viel aber die Mate 
ten an unferer Allmend gelegen , wie Wir darum , als odficht, 
auch gebeten worden, haben Wir diefelbe aus den hierob in der 
Bitte vermeldten Urfachen feinen , des vielgemeldten unfers Alt 
ſchultheißen often Pfyffer's Kindern auch gnädiglich wiederum 
zugeftellt. Und dieweil nun Wir ibm alfo folcher Maaßen gnds 
Diglich verzogen und Begnadigung getban, fo erkennen Wir Uns 
biemit , daß erftgedachter unſer Altſchultheiß Joſt Pfyffer füro⸗ 
hin in und außerhalb Rechtens ſolle geachtet und gehalten wer⸗ 
den als ein andrer frommer ehrlicher Mann, desgleichen die 
vergangene. Handlung ibm und den ſeinigen fürhin immermehr 
unnachtheilig unaufheblich und umvermweislich fein ſolle. Zu 
Urkund dieſes Brieſs, den Wie mit unſerer Stadt angebängtem 
Sekret⸗ Inſiegel bewahrt geben laſſen auf Freitag vor Martini 
An. 4571. (L. S.) 
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22, 


Erkanntniß von Schultheiß und Rath der Stadt £us 
zern, auf Freitag vor Pfingfien An. 1572. 


Auf heut ift vor meine Önädigen Herren kommen von we 
gen Herrn Schultheiß Amlehns und Herrn Schultheiß Pfyffere, 
des Altern, Handlung , daß unter anderm fie beiderfeits etlichen 
Bauren und Landfaßen ihre Sachen und Klagen, was jedem 
gegen den andern angelegen ift, wie die Sachen ergangen , und 
wie fich jeder verantworten will, anzeigen , daran meine Ends. 
digen Herren böchfles Bedauren und Mipfallen haben ; dann 
zu beforgen, folhes wenig Butes, Rube und Wil 
lens unter den Landſaßen gegen meine Gnädigen 
Herren bringen möchte, als auch meine GHHerren bes 
teachten , ſolches zuvor auch befchehen, und wenig daraus Gutes 
erfolget; derbalben ihnen beiden ernftlich angezeigt werden folle, 
dab meine HHHerren endlich wollen gehebt han, daß fie ibre 
Sachen nicht fo weitläuſtg und unter das gemeine Volk, infone 
derbeit aber unter die Randfaßen ausbreiten , auch die Landſaßen 
um dieſer Sachen willen keineswegs ynziehen, bebaufen und von 
foihen Händlen mit ihnen reden follen, fie feien ihnen gleich 
gefründt oder nicht ; desgleichen folle Here Schultheiß Amlehn 
des Hanfgärtners ſich auch müßigen; dann welcher hierin une 
gehorfam , würden meine EHHerren denfelben nad) feinem Bes 
ſchulden ſchwerlich firafen ; deß mögen fie fih zu halten wiflen. 


23. 


Rezeß eines Urtheils, vor Math ergangen auf Freitag 
vor Trinitatis 1572. 


„Auf heut haben meine Gnaͤdigen Herren Schuliheiß Am⸗ 
Lehns und Schultheiß Pfyffers, des Altern, gegen einander fchrifle 
lich geftellte Klagen in Abweſenheit beider verhört, if erfennt, 
Daß der Handel auf nächften Montag vor beide Nähe kommen 
folle , und ſolle dem Schultheiß Puffer fein Prozeß wieder zu 
gefchiett werden , daß er bis auf Montag Morgen allein bie 
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Artikel, deren Schultheiß Pfyffer gegen Schultbeiß Amlehn ſich 
fo höchlich erklagt, daß ihm durch ihn Unrecht gefcheben feie, 
darum er ſich begehrt zu entſchuldigen und zu verantworten, und 
nachmalen nichts anderes, weder das ſo vor im Rechten geweſen, 
noch das was andere Perſonen antreffe, noch auch feine weitern 
Umftände und neue oder alte Sachen, dann allein, was ihre 
beide Perfonen antreffe, ordentlich aufzeichnen und unterzeichnen 
folle , damit man dasfelbige der Kürze nach auf Montag berbören 
könne.“ 





24. 


urkunde, 


Heren Schultheiß Joſt Pfyffer gegeben auf Montag 
nah Trinitatis An. 4572, 


Wir, der Schultbeiß und Ratb, und der Brose 
Rath, fo man nennt die Hundert dre Stadt Luzern, 
tbun fund Männiglihem mit diefem Brief: Demnach ſich zwi⸗ 
ſchen beiden unfern lieben getreuen Altſchultheißen Nıklaufen 
Amlehn und often Pfyffer etliche Zeit bar viellerlei Spün und 
Stöß zugetragen und gebalten,, auch etwas Reden bin und mit. 
dee gangen, der fie ſich beiderfeits befchwert, erflagt , und ung 
deßwegen gegen einander des Rechten begehrt , weiches aber ung 
nicht gefallen , fondern den Sandel von mehrerer Kründfchaft, 
Ruhe und Einigkeit wegen zu unfren Sanden nemmen und fie 
mit einer fatten Urtheil entfcheiden wollen. Haben alfo unfrer 
zuvor darüber gegebenen Erkanntnuß nad) auf beut dato , ibe zu 
beiderfeite gegen einander gefchriftliche Fürträge und Klagen , 
famt einer Quittanz , etwas Denfionen berührend , auf Beachren 
obgemeldten unſres Altfchultheißen often Pſyffers, in Abmes 
fenbeit ihrer beider , der Ränge nad) verhört, und ung darauf 
erkennt, dag Wir es erftlich bei den alten und hievor ergang- 
nen Urtbeilen , fo zwiſchen ihnen beiderfrits dieſer Händlen hal⸗ 
den ergangen , und wie: fie begnadet , nochmalen gänglichen 
bleiben‘ offen. Wir hätten ung auch verfehen, daß fie bri den⸗ 
jetbigen ruhig verblieben wären; doch fo lafiens Wir bei fc 
bigen nochmalen bleiben. &o viel den Artikel von Lommis be 
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teifft; da dann unſer Altſchultheiß Joſt Nfyffer gezigen oder 
geſcholten worden, Lutheriſch zu fun, und aber in ſelbigem 
feine Unfchuld ich befunden , auch darım feither darüber von 
uns eine Erfangtniß ergangen, balten wir ihn nochmalen, .deg 
Ders der Luthery halb, gänzlich für entfchuldigt und. laſſens 
Dabei bleiben. Demnach damit Wir und Männigtich ihrer bei- 
der halben nunmehr mögen geruhiget werden, follen fie fich 
nochmahlen beiderfeits . ftill und ruhig halten , einander diefer 
Sache halben rubig , unangezogen und unangetaftet laflen, 
gegen einander fürhin nicht mehr weder Hagen , fehreiben , noch 
reden, weder heimlich noch Öffentlich , und ganz von Feiner 
Sachen, diefe Handlungen: oder die ergangnen Urtheile betref 
fend , weder bei Heimifchen. mg Fremden in. Stadt und Laud, 
fondertich bei den Landſaſſemaind andren unſern Unterthanen , 
deßgleichen in Orten der Eidgenoffenfchaft, durch fich felbft oder 
die ihrigen, noch ander, fo ihnen nicht zugebören, wer die 
fegen, weder mit Worten, Reden noch Schreiben öffnen und 
eröffnen, das wollen wir endlich gehalten haben; dann wir cin 
fonderes Mißfallen und höchſtes DBedauren haben ab folchem 
ihrem unruhigen Welen , fo fie gegen Fremde und Heimiſche 
gegen einander dieſer Sachen wegen mit Reden und Schreiben 
vorgenommen; derhalben fie deffen fürhin ſich gänzlichen müſſi⸗ 
gen follen ; dann welcher hierin ungehorfam, und diefem in dem 
wenigften nicht flatt thun würde, den wollen Wir dann ohne 
Gnade an Leib und an But firafen. Eie follen auch beide in 
Angefiht unfer Klein und Großen Räthe, im verfammelten 
Rath, dieſe Bekanntnuß zu halten mit aufgehebten Fingern zu 
Gott und den Heiligen ſchwören. Es follen auch Räth und 
Hundert , wo einer fieht , hört, oder bermeint, daß einer wider- 
dieſes Urtheil handeln würde, denfelbigen leiden und anzeigen 
bei ihren Eiden. Und fo nun fie beide dieſer unſrer Erkannt⸗ 
niß in dem, als obftebt, genug gethan und geichworen; haben 
Mir dep zu Urkund diefen Brief, mit unfrer Stadt Sceret⸗In⸗ 
fiegel bewahrt , geben laffen auf Montag nad) Trinitatis, von 
Ehrifti Jeſu unſers lieben Herren Geburt gezähln, fünfzehn 
hundert ſiebeauis und zwei Jahr. 


25. 


urfund.e, 
Herrn Schultheiß Joſt Pfyffer gegeben gegen Silg 
Welpi und Uhli Hinder aus dem Land Entlibudy, 
auf Mittwod vor dem Sonntag Dculi An. 1573, 


Mir, der Schultheiß und Rath der Stadt Lu- 
zern, thun fund mit diefem Brief, daß auf heut dato, "als 
Bir in Ratbeweife bei einander verſammelt geweſen, vor uns 
erſchienen find der edel, feſt, fürfichtig und weife , unſer lieber 
getreuer Aliſchultheiß Joſt Pfyffer famt feinen Ehrenverwandten, 
Eöhnen und Brüdern, als Klliger des einen, fodann Gilg 
Weſpi am andern, Uli Hinder am dritten, beide aus unferm 
Land Entlebuch, und der fromme ehrenfeſte, unfer lieber ge- 
treuer Mitrath, Ulrich Moſer, am vierten Theile, ale Antwor⸗ 
ter: und klagt ſich erſt gemeldter Kläger, wie daß Gilg Weſpi 
vor etlicher Zeit hievor in dee Rothenburgiſchen Aufruhr, als 
dieſelbige ſich erhoben, etwas hoher ehrenverletzlicher Worte 
gegen und wider ihn ausgelaſſen, und nemlich geredt, er, der 
Kläger, fey lutheriſch worden, oder von der wahren 
alten katholiſchen Religion abgetreten, und babe etweldhe Bur⸗ 
ger bei uns audy wollen Lutheriſch machen, und das fen der 
größte Stoß geweſen, fo die unfern von Rothenburg gebabt. 
Sum andern , fo babe Uli Hinder von ihm, dem Kiäger, im 
Land Entiebuch Öffentlich geredt , wie er, der Kläger, uns als 
feiner Oberkeit fo viel geftohlen, und unfer Alrfehuttheiß Nik: 
laus Amlehn wohl fechssehn Artikel wider ihn eingelegt babe, 
die alle und jeder infonderheit zum Tod genugfam wären, ꝛc. 
deren Reden gedachter Kläger fich zum Höchſten defchwert und 
erklagt, begehrt deshalb und ruft uns alſo drungentlidy an, 
wollten ihm nad) unfers Stadtrechtens und des geichwornen 
Briefs Gage richten, und gemeldte beide Antworter dahin hal⸗ 
ten und vermögen, daß fie folche fcywere Reden, fo ihm fo hoch 
an feinen Blimpf, Ehre und guten Reumden gegangen, auch 
Seel, Leib und But berühren thäten, ab ibm thun; danı er 
Gott und allen Rechten vertraue, daß die nimmermehr zu 
ibm gebracht werden follen , mit mehr Worten, nit Not allıe 
bierin zu melden. Als aber erſtlich Gilg Weſpi folcher Anktag 
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fich veratttworten wollen und fürgewendet, wie wohl er folcher 
Reden, die er ausgelaffen , wie obfleht, nicht in Abrede feyn 
könne, fo babe er die nicht von ihm felbft erdacht , fondern 
von Uli bach, der ihm angezeigt, dieſe von Peter Hafner 
gehört zu haben, vermeine deßhalb, feine Anfagen; geftelft zu 
haben , und daß ee aus der Sache feyn folle. ꝛc. Bleicher Ge⸗ 
ſtalt Uli Hinder die ausgelaffenen Reden auch verantworten 
wollen, daß er die von gemeldtem unferm Mitrarh Ulrich Mo⸗ 
fer gehört babe , der Achtung , ee werde ibm deſſen nicht im 
Abrede feyn; wo nicht, fo hätte er Kundfchaft bei Handen, 
und ob an derfelben nicht genugfam, daß er noch weitere zu 
ſtellen wiſſe, daß gemeldter unfer Mitrath diefelben gexedt ; 
deßhalben auch vermeine, feine Anfagen geftellt zu haben, und 
ledig befennt zu werden. Darauf aber fich jeht gefagter unfer 
Mitrath Ulrich Moſer verantwortet, es ſey wohl wahr, und der 
Zeit, als obgenannter Kläger im Unfall geweſen, mancherlei ges 
redet worden und fonderlich auf eine Zeit im Land Entlebuch, 
als von diefen Sachen geredt und er darum angezogen wurde, 
babe er geantwortet , «8 fey wahr, daß vieles auf den Kläger 
geklagt worden, und fonderlich eines verkauften Zolls wegen 
und wo deme alfo wäre, würde er es mit Ehren nicht verant- 
worten können; es ſey aber noch nichts erwieſen, wife auch 
nicht , wie es einen Austrag gewinnen werde. — Verhoffe deß⸗ 
halben , aut nicht weiters darum erfucht zu werden und aus 
der Sache zu ſeyn; dann Uli Hinder nichts andres beibringen 
werde. ec. Alſo, nachdem fie allerfeits die Sache zum Rech⸗ 
ten geſetzt, haben Wir nach Klag, Antwort , Red und Wider» 
red ; und nach allem Fürwenden, aud) auf Verhör der Kund⸗ 
fehaften und alles Handels, zwifchen ihnen zu Recht erkennt: 
Diewtil Gilg Weſpi und Uli Hinder mehr und weiter geredt, 
dann aber fie erweilen und beibringen mögen, überdaß fie, 
als Wir zu ihnen hinausgefchiett, "und fie durch ihre Fürſpre⸗ 
djer befragen laffen , ob fie ſich der gegenwärtigen Kundfchaft 
erfättigen und begnügen, und den Handel laffen geben , oder 
weitere Kundfchaft ftellen, melle man fie nicht berfürgen, und 
ſich ergeben und endlichen Urtheils begehrt, damit fie ab der 
Sache und aus den Koften kommen ; und fo follen fie bate 
darfteben, und xinen Eid zu Gott und den Heiligen mit auſ⸗ 
gehebten Fingern und gelehrten Worten ſcphern, daß fie viel⸗ 
1 
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- genannten unferne Altſchultheißen Joſt Bfiyffer - mit obberüährten 
Meden Gewalt , zukurz und Unrecht getban haben, und ‚nichts 
anderes von ihm wiffen dann ven einem Biedermann und ehr⸗ 
lichen Herrn; darum fie ihm dann feine erlittenen Koſten ab⸗ 
. wagen umd jeder von ihnen zu unferee Gtadt Handen zehn 
Hund Buß geben folle. Und dieweil aber in obgebörter Kund- 
(haft fi erfunden, daß unfer Mitrath, Ulrich Moſer, im Enile 
buch , ale von obberührten Sachen geredt und angezogen wor» 
den, unter andrem viel und mancherlei Reden, deren fie nicht mehr 
eingedent, ausdrücklich geredt habe, vorgelagter unſer Airfchultbeif 
oft Buffer babe uns, als feiner Oberkeit, einen Zoll verkauft, folfe 
iam fein Recht gegen gedachten unfern Mitrath, Ulrich Moſer, vor: 
behalten feyn. Diefer unfrer Erkanntniß begehrt unfer Alsfchulte 
beiß, Joſt Pfyffer, eine Urkunde und fchriftlichen Schein, den Wir 
ihm mit unfeer Stadt gehängtem Secret⸗Inſiegel bewahrt geben 
koffen, auf Mittwoch vor dem Sonntag Dculi in der Faſten. 1573. 


26. 
urftunde, 
Herrn Shultheiß Joſt Pfyffer von Räth und Hundert 
ertpeiit wider Hauptmann Jakob Schmid und Haupt: 
- mann Thomas Hugen fel. Erben, auf Montag nad 

Sonntag Yudica 1573. 

Mir, der Schultheiß, der Rathund der Große 
Rath, fo man nennt die Hundert der Stadt Luzern, 
thun und Männiglichem mit diefem Brief: Demnach fi Svan 
gehalten zwiſchen dem edlen, feften, fürfichtigen, weifen, unfrem 
Heben geireuen Altfchuttheißen Joſt Bfufler , als Kläger des ci» 
nen , fo dann dem ehrenfeſten, seifen, unfeem lichen geteeuen 
Rathsfreunde, Hauptmann Jakob Schmid für fich felbft , 
und Ulrich Uttenberg , als Bogt und im Namen unfers Bur⸗ 
gers Hauptmann Thomas Hugen fel. Erben , als Antworten 
am andern und dritten Theile, von etwas Anfprache wegen, 
fo fie, die Antworter , an gemeldten Kläger gehabt , als ob er 
ihnen im vergangenen 1558. Jahr ihre Penfionen , wie ihnen 
Diefelben gebeflert worden, verhalten , verfchlagen , oder au fei- 
nen Handen und an feinen Nutzen bewendt habe, weiche An⸗ 
fpradye Ihnen auch vor drei oder vier Jahren hiebor ungefähr- 
tHichen von Uns zubelenmt worden , die auch ihnen von dem 
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Matger oder den Seinen der Zeit , als er im Unfall gemefen, 
wiederum erfeht und bezahlt worden , deffen aber er, der Kid 
ger , ſich höchlich befchiwert und vermeint , deſſen unfchuldig zu 
fein und ibm daran ungürlich befchehen ſey, alfo daß fie ſolcher 
ihrer Späne halb erſtlich für Uns, den Kleinen Rath bievor , 
und folgendes auf heut dato vor Uns Klein und Große Räth 
ins Recht kommen, haben Wir auf Verhör der eingelegtin RB» 
del und Gewahrfame , fo gedachter Kläger eingelegt , ges 
nugfam befunden, daß ihm deßorts, da er weder Hauptmann 
Jakob Schmiden, noch Hauptmann Thomas Hugen fel. au 
ihren Benfionen nichts abgebrochen , noch verfchlagen , ungütlich 
beſchehen, und deßwegen feine Unſchuld auf heute genugfam er⸗ 
wiefen , deſſen auh Wir ihn für entfchuldiget halten, und Lie 
weil nun ee oder die Seinen vorgenannten beiden Perſonen 
außengeben , erflatten und erſetzen müflen das, fo er nicht 
ſchuldig geweſen, fo follen nun fie, die Antworter , obbemeldt , 
fo viel fie eingenommen und empfangen, dem Kläger daflelbige 
ſamt dem Zins wieder binausgeben und bejahlen. Im Galle 
fie ader deffen auch befhwert, und fie etweichen 
wiffen, der fie angewiefen und ihnen vorgegeben, 
daß ihnen diefes gehöre, fo foll ihnen ihr Recht gan 
gen denfelben vorbebalten ſeyn. Und diemeil aber Wir 
damalen , ale felbige obberührte und andere Urtheile ihn, dey 
Kläger eines Theile berührende, hiervor ergangen auf das, (9 
Uns, Klein und Großen Räthen , damalen vorgelegt worden , 
darüber auch etliche Kundfchaften, fo bei ihren Eiden ihre Sq⸗ 
gen erhellten , verhört worden, unfer Urtheil gefeht und Aecge⸗ 
ben, aber die Sachen auf heutigen Zag anderft, auch vollkom⸗ 
ner und Interer, dann damalen, por uns gekommen, malen 
Wir uns diefee Handlung halb hiemit entfchuldiget und unfre 
Ehre bewahrt baten. Zu Urkund des Briefs, den Wir m 
unfer Stadt Sekrel⸗Inſiegel bewahrt geben laſſen, auf Mon⸗ 
tag nach dem Gontag Yudica in der Foften, Anno 1573 





27. u 

Sthultbeißen Amlehn's endliches Schikſal; dargatell 
in Auszügen aus dem Rathsprotokoll von 1373 — 15 77. 
Da in der eben angeführten Erkanntniß von Räth und 


Hundert (Me. 26) dem Hauptmann Jakob Schmid und Wogt 
Te 
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Unenberg, Im Namen von Hauptmann Thomas Hug’s ſel. Er⸗ 
ben, der Regreß auf denjenigen vorbehalten wurde, „der fie 
angewiefen, und ihnen vorgegeben, daß ihnen die 
fes (die Anfprache auf Altfchutcheigen Soft Pſyſſer, wegen 
Entſchaädigung für zurückbehaltene Penſion) gehöre,” fo er- 
griffen nun beide den Regreß auf Schultheiß Amichn , und er» 
fuchten den Taͤglichen Rath am Sreitag nach Himmelfahrt 1573, 
um Eröffnuug des Rechts gegen denfelben; die Bittfchrift wurde 
zum Entfcheid an Räth und Hundert gewieſen. (Rathspro⸗ 
tofoll 1573. Ne. 31. Yol. 111.) 

. Beiden wurde die Eröffnung des Rechts gegen Schultheiß 
Amlehn von Räth und Hundert bewilligt. (Rath sprot. Fol. 115.) 

Hauptmann Schmid fchilt den Schultheißen Amlehn ei» 
nen meineidigen Mann, weil er einen falfchen Eid gefchworen 
babe; Schultheiß Amlehn refriminirt. Dem Hauptmann Schmid 
wird, zu Beibringung feiner Kundfchaften binfichtlich der zu⸗ 
rücbehaltenen Penſion, Ziel und Tag auf den 9. Oct. angefeßt. 
(Ratheprot. 4573. Freitag vor Gt. Michael. Fol. 122.) 

Da aus dem von Hauptmann Schmid vorgelegten und bon 
Heren Schultheißen Amlehn's eigener Hand gefchriebenen Pen⸗ 
ſionenrodel fidy ergiebt , daß gegen 1300 Franken von dem , 
was der König (von Frankreich) giebt, zurückbehalten wurden, 
und Viele meiner gnädigen Herren von Räth und Hundert 
erklaͤrten, daß fie nicht foviel Geld empfangen baben, ale im 
Penfioneneodel angegeben war , und einige derfelben fogar aus⸗ 
gelaffen waren , iſt der Handel auf nächften Montag wieder an 
Räth und Hundert gemwiefen, und es foll den Kleinen und 
Großen Rüthen bei Eiden geboten werden, zu erfcheinen. 
(Rathsprot. 1573. 9. Oft. Fol. 125.) 

Schultheiß Amlehn begehrt erftene , daß, weil dieſer Han⸗ 
Det die beiden Herren Schultbeiße Puffer betreffe, fie in den 
Ausſtand treten, und bei dieſer Sache nicht fien und urtheilen 
follen. Es ward erkennt, daß fie bei den Sachen fiten, auch 
Dazu reden und rathen helfen follen. Hierauf wurde der vor: 
gelegte, von Schultheiß Amlehn eigenhändig gefchriebene Pen⸗ 
fioneneodel vor» und abgelefen, und demnach Schultbeib Am: 
lehn angefragt, was. er ferner zu feiner Werantwortung vorzu⸗ 
tragen babe. Er behauptete , daß ihm von diefem Rodel nichts 
bekannt ſey, daß diefe Schrift nur cin ungefährlicher Aufſatz 
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and ein unnutzer verwerfener Rodel geweſen ſeyn müſſe. nd, 
als man den Eid und die neue Ordnung, auf Montag vor 
trium regum ( Dreilönigen) 1569 aufgerichtet (S. oben Nie. 4.), 
verhört hatte, ward erfannt: weil Schultheiß Amlehn in Alt 
ſchultheißen Fort Pfyffers Handel Betrug und Gefahr gebraucht, 
bei Ablefung dieſes Rodels ftill geſchwiegen hat, und den Un» 
wilten wider Schultheiß Pfyffer fo boch ausbrechen ließ, mit⸗ 
hin meine gnädigen Herren befugt wären, ihn nach felber Ord⸗ 
nung zu ftrafen, iſt indeffen erkennt worden, 1. daß feine Be⸗ 
ftrafung den neuen Räthen auf Et. Johann Epvangelift vorbes 
balten fei, wornah auch MEHHerren Räth und Hundert ure 
theilen werden, — 2. daß er aber bis dahin des Mathe ſtillge⸗ 
ftellt (von feiner Stelle fuspendirt) werde, — 3. daß von die⸗ 
fem Zag an alle Urtheile und Erkanntniffe, fo er (Amlehn) 
von Anfang des Handels erhalten, aufgchoben fein, und alle 
Rödel und Briefe auf dag Rathhaus geliefert werden follen, — 
4. daß Schultheiß Amlehn dem Hauptmann Schmid jene Geld» 
fumme, die derfelbe dem Schultheißen Joſt Puffer erlegen 
mußte , erfegen folle. CRathsprot, 1573. Montag nach Gt. Gal⸗ 
fustag. Fol. 132,) 

Auf den Anzug vor Räth und Hundert, mie Schultheiß 
Amlehn bei Eröffnung feines Urtheils mit ungebührlichen Wor⸗ 
ten geſprochen, und eben folche Worte beim Weggehen auf der 
Kappelenbrüde zu. Vogt Echoll geredet habe, und daß er auf 
ergangene Citation nicht erfchienen fei, wird er wieder auf den 
23. Oktob. citirt. (Rathsprot. 4573. Mittwoch, Gt. Urfulatag, 
den 21. Oft. Fol. 4135.) 

Da Schultheiß Amlehn auf die Citation nicht erſchien, fo 
wird von Räth und Hundert befchloflen, es folle fein Vermö⸗ 
gen In Beſchlag genommen, ihm der Schlüſſel zum Waſſer⸗ 
thurm (worin dee Schoß aufbewahrt wurde) abgefordert, und 
er, wenn man ihn in meiner gnädigen Herren Botmäßigkeit 
ertappen könne, gefänglich eingezogen werden. (Beſchluß, 
Freitag vor Simon und Judä, am 23. Okt. 4573. Rathsprot. 
Fol. 136.) 

Auf Inſtanz und Snterzeffion der Abgefandten der 1 
Orte (Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug) wird dem (nad) 
Unterwalden geflohenen ) Schultheig Amlehn anbefohlen, daß 
er , bermöge letzter Erkanniniß von Räth und Hunderten, alle | 
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Rbbel und Briefe auf das Ratbhaus liefere, und zugleich wird 
iym ein Nechtstag auf den 4. Chriſtmonat angefeht. (Beſchlaß 
von RE und Hunde am Breitag nah Et. Katharinatag 1573. 
Batpöprot. Fol. 150.) 

Dee nämliche Befehl wird nochmal erlaſſen. (BSeſchluß 
am Mittwoch vor St. Nilolaustag, den 2. Dee. 1573.Nath 6 p. Fol. 151.) 

Zu Gunften des Schultheißen Amlehn erfchienen die Ge⸗ 
fandten der IV Drte, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug, 
ſamt deffen Schwager, Altlandammann Melchior Luſſi von Un- 
teewalden , vor Räth und Hundert. Es wurde befchloffen, den 
Rechtstag gegen Schultheiß Amlehn auf Montag den 7. Dez. 
zu verfchieben. (Beſchluß von Rätk und Hundert am Freitag por 
&t. Nıkolaustag, den 4. Dez. 1573. Rathsprot. Fol. 152.) 

Am. Montag nah Nikolai, den 7. Dez. wurde ber Rechts⸗ 
tag abermal, und zwar auf Freitag den 11. Des. verfchoben 
und angefeht. (Rathsprot. Fol. 156.) 

Da Schultheiß Amlehn auf wiederholte Citation nicht er⸗ 
(dienen ift, noch die Schriften eingeliefert bat, fo wurde von 
Räth und Hundert erkennt: daß vr 1. des Raths entfeht, und 
für ehr⸗ und wehrlos erklärt fei, dann 2. Daß se den Haupt⸗ 
mann Schmid und Thomas Huy’s fel. Erben für die zurückbe⸗ 
haltene Penfion entfchädigen folle, und letztlich 3. daß fein 
fämmtliches Vermögen in Quzern Eonftsriert fein folle. (Bes 
ſchluß von Räth uud Hundert, am Freitag nah Empfängnif Das 
ria, den 1t. Dez. 1573. Rathsprot. Fol. 159.) 

Altſchultheiß Amlehn fol aufgefordert werden, ein Verzeich⸗ 
niß feiner ſämtlichen Güter und Bülten meinen gnädigen Her⸗ 
ven einzugeben, und es foll ihm eine Ubfcheift feines Urtbeils zu⸗ 
geftellt werden. (Naths prot. 1573. Fol. 164.) 

Vor Rath erfcheinen Schultheiß Ludwig Pfyffer, Seckel⸗ 
meiſter Bircher, Hauptmann Niklaus Cloos, und Niklaus Pfyſ⸗ 
fer , im Namen feines Vaters, Schultheiß Joſt Pfyffer, und fie 
begehren die Zuxückerſtattung der früher ihnen auferlegten Strafen, 
weil die Schuld an Heren Altſchultheiß Amlehn geweſen ſei. Die 
Behandlung diefes Gefchäfts wird auf einen andern Tag verfchoben. 
(Rathsprot. 1573. Fol. 170.) 

Altſchultheiß Amlehn wird aus dent Verzeichniffe der Schulr 
heiße, Räth' und Hundert für das Jahr 1574. weggelaſſen. 
(Dathsprot. 1574. Ne. 32.) 

Auf Fücbitte der Gefandten von Uri, Schwyz und Unter 
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walden wird von Räth und Hunderten erfsant, daß ‚Alfchult- 
heiß Amlehn 4010 Kronen (die Krone zn 26 Batzen, ale 
10'000 jeßiger Schweizerfranken) Buße zahlen, der Arreſt feir 
nes Vermögens aber aufgehoben fein folle , ſobald er meine gnaä⸗ 
digen Herren für diefe Geldbuße, ımd den. Hauptmann Schmid, 
Bogt Uttenberg , im Namen bon Thomas Hug's fel. Grben, 
umd andere für ihre Anſprachen befriedigt haben wird, Zi 
gleich wird beſchloſſen, daß man die dem Altfchultheißen Amtehn 
früher ertheilten Schriften, Rödel und Urkunden auf die Seite 
(haften folle. (Nathsprot. Ne. 38. Fol. 13.) 

Schultheiß Ludwig Buffer, Seckelmeiſter Helneich Bircher, 
Hauptmann "Niklaus Cloos und. J. Riklaus Buffer, bitten um 
Nachlaſſung der Buſſen, welche ihnen in Schultbeiß Anttehn’s- 
Handel auferlegt wurden. Dieſes Anfuchen wird ihnen bewil⸗ 
ligt (Siehe nachfiehende Urkunde, Dir. 28.) auf gewiſſe Art, Die 
aber geheim au halten iſt. (Nathsprot. 1574. Fol. 24. Beſchluß 
von Rath und Hundert am Mittwoch nad dem Feſte der Defrag 
ded Apoſtel Paulus.) 

Weil Vogt Uttenberg und Hauptmann Schmid yon Au— 
ſchultheiß Amlehn keine Zahlung erhalten können, bitten fie um 
oberkeitliche Aſſiſterz. Es wird erkennt, daß Amichn fie bis 
zum alten Dienftag zablen folle, gleichwir auch Die auferlegte Bußy, 
(Rathsprot. 1574. Fol. 29.) 

Auf das eingelangte anzügliche Schreiben des Attfchulte 
heißen Amichn wird erkennt, daß er big zum alten Markt zabe 
len, oder Ecylimmeres erwarten folle (Rathsprot. 1574. Bol. 32); 
diefer Termin wird ihm bis auf Oſtern verlängert (Ratpöprot. 
4574. %ol, 39.) — Auf ein nochmaliges Bittfchreiben des löbl. 
Standes Nidwalden, daß dem Alrfchuliheißen Amlehn der 
Termin zu Bezahlung der Strafe abermals verlängert werden 
möchte, erklären meine gnädigen Herren , daß fie fein Ziel mehr 
feßen wollen. (Rathsprot. 1574. Fol. 64.) 

Dem Alfchutcheißen Amlehn wird auf wiederhollies An⸗ 
ſuchen wieder geſtattet und erlaubt, nach Luzern zu kommen. 
(Rathsprot. 1574. Fol. 66. 70. 71. 75. 82.) 

Es wird erkennt, dem Schultheiß Puffer und Secelmeiſter 
Bircher das von ihnen früher bezahlte Bußgeld von 4000 Gul⸗ 
den, da fie loegefprochen wurden , und diefe Buße dem Schult⸗ 
heiß Amlehn zuerfunnt und auferlegt iſt, zurückzugeben. 


(Ratdöprot. 1578, Kol. 92. Befhluf am Freitag nad) St Mags 
alına). — 
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In einem Rechtehandel swifchen Hauptmann Jakob Schmid 
md Vogt Uttenberg einerfeite , und Schultheißen Amlehn and- 
rerſeits, wegen chrberienlichen Reden, wird von Räth und Hun- 
dert erfenns, daß diefe Reden aufgehoben fein follen , und wol 
ten fie gern für Ehrenleute halten. (Nathsprot. 1576. Fol. 101.) 

Chriſtorh Frei, Burger von Luzern, muß die gegen ben 

Aliſchuliheißen Joſt Pfzffer und feinen Eohn, Heinrich Vfuffer, 
ausgehoßenen ehrverletzlichen Reben zurüduchmen , Siehe die 
nachſtehende Urkunde Ne. 29.) und Buße bezablen (Raty sſbe⸗ 
ſchluß am Mittwoch nah Et. Koffer Heintichs Tag im Juli 1574.) 
:: Ein Rechieftreit zwiſchen Hauptmann Riklaus Fieos und 
Auſchultheiß Amlehn wird dahin erledigt, daß erſterer freige- 
ſprochen, diefer aber, Amlehn, ermahnt wird, ftill und rubig 
gu leben, Kraft früherer Erfanntuiffe, bei Strafe an Leibgund 
But. (Raths prot. 1578. Koi. 106.) 
Dem Miklaus Amlehn, geweſenen Schultheißen, wird be 
willigt, von Wolfgang Luſſi zu Nidwalden 12000 Gulden auf 
feinen Hof im Schlund zu entlebnen. (Nath ſ prot. 1578. Fol. 
442. Befchluß am Mittwoch nad St. Othmars Tag.) 

Auf das Anerbieten des Altſchultheifen Amlehn, von den 
4000 Keonen Buße gie) 1000 Kronen zu bezahlen , jedoch 
mit der Bitte, daß man für die übrige Summe ihm noch weis 
teen Auffchub geben möchte, wird bewilligt , daB er diefe 1000 
Kronen ſammt Markzins bis zu verfloffenem Martinitag noch 
diefen Tag erlege, das Übrige aber bis Martini 1575. (Nathé⸗ 
psot. 1574, Fol. 154.) 

Auf Anwerben des Junkers Niklaus Zukaͤs und des Alt 
ſchultheißen Amlehn, daß dem letzten feine Ehre wie 
der zugeftellt werde, find MEHHErvEen Räth und Hun- 
dert ihm zu Willen geworden, haben ihm Gnade bewiefen, und 
feine Ehre wieder zugeftellt , jedoch allen vorgegangenen Erfannt- 
nißen , der Buße halb, in allemeg ohne Schaden ; audy foll er 
ſich fi und ruhig halten. (Nathaprot. 1575. Ne, 33. Kol. 242.) 

Auf dringliche Bitte des Niklaus Amlehn, vormaligen Alt 
ſchultheißen, daß ihm die noch reftierenden 200 Kronen Buße, 
fammt Zinfen, gefchenkt werden, find ihm MGHHerren Räth 
und Hundert zu Willen geworden, haben ihm foldhe nachge- 

laffen , und die Hinterlagen zuftelfen Laffen. (Ratpeprot. 1577.) 
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28. 
uvrtunde, . 
den Beiden, Altfpultheißen Dfyffer, Sedelmeifter Nie 


klaus Bircher und Fendrich Niklaus Cloos zugeßellt 
im Januar 1574 


Wir, der Schultbeiß und Rath und der Große 
Rath, fo man nennt die Hundert der Stadt Luzern, 
thun kund Maänniglichem mir diefem Brief, dab auf den Tag 
feines Datums, ale Wir Rathsweiſe bei einander verſammelt ger 
meien , vor uns ewfchienen find die geftrengen, edeln, feften, 
fürfichtigen , meifen, unfer ſonders lieber und getreuer Ludwig 
Buffer, Ritter, unfer Altſchultheiß und Pannerherr, Heinrich 
Bircher, Seckelmeiſter, und Riklaus Cloos, Fähndrich, beide 
unſere Miträthe, und Riklaus Pfyffer, unſers Großen Ratbs, 
anftatt und im Namen feines Vaters, Joſt Pfyffers, unſres 
Alıfchuttheißen, und haben an uns gelangen laſſen: Nachdem 
fie,’ die vorgenannten Perſonen, nämlich Ludwig Pfyffer und 
Heinrich Bircher, jeder um ein taufend, Joſt Pfyffer um zwei 
taufend Kronen, Riklaus Eloos aber um ein taufend Gulden 
bei Eurzen Jahren hiervor von Uns geftraft worden, welche Bußen 
fie auch , ausgenommen unſer Mitrath Niklaus Cloos, bezahlt, 
und aber feithen und jehund der Fehler, darum fie alfo geftraft 
worden , an Niklauſen Amlehn, weiland: unſerm Altfchultheißen,. 
fi) genugſam befunden , beten fie ung ganz demüthig,, wir folls 
ten folches ihr bezahlteg Strafgeld, was bezahlt, gnddiglich mie» 
Der herausgeben, und demjenigen , fo vielleicht fein Strafgeld 
noch nicht bezahlt , auch gnädiglich erlaffen , daffelbe zu geben, 
und fie in Gnaden zu bedenken.” Alſo nachdem Wir folcher 
gemeldter Perſonen bittliches Anbringen verhört, baden Wir 
uns darauf erkennt und. gefprochen : dieweil fih nunmehr ber 
Schler und Betrug in diefen Sachen, fo verhandeli worden, an 
gemeldtem Schultheiß Amlehn, alles nach Gag und Inhalt 
des darum jüngſt ergangenen Urtheils, befunden, fo follen deß⸗ 
halb erftlich den obgenannten dreyen Perfonen, nemlich beiden 
unfeen Altſchultheißen, Ludwig und Joſt Pfyffer, auch Heinrich 
Bircher , unfrem Mitrath und Seckelmeiſter, die vier taufend 
Kronen: Strafgeld, fo fie bezahlt, doch aus den vier taufend 
Kronen, darum Wir jüngft obgenannten Schultheiß Amlehn 
geſtraft, wiederum hinnusgegeben werden ; fonft laflen Wir es 
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im übrigen bei den ergangenen Exfanntnifien verbleiben und 
nochmalen beficehen, damit Wir und Männiglih, das wir 
auch hiemit endlichen wollen gebalten haben, gerubiget ſeyn 
mögen. Soviel dann unfeen Mitrath und Fahndrich Klaus 
Cloos belangt, der dann auch durch Schultheiß Amlehn unbil- 
ligee und unbegründter Weile, wie fidy auch lauter befindet, 
Sachen balber, in felbiger Erkanntniß begriffen, angeklagt, und 
deßhalb um taufend Gulden geftraft worden, aber diefe Buß 
noch nicht erlegt und bezahlt iſt, haben Wir aus gleichem Grund 
und Urſach ihn derfelben Buß auch erlaffen und ledig erfenat ; 
darneben bin ift auch augefeben und erkennt, daß dieſe Sache 
in allerhöchſtem Geheim bleiben und gehalten wer- 
Den (olle, wie dann jeder deſſen bei feinem Eid ermahnt und 
erinnert worden. Zu Urkund diefes Briefs, den Wie mit Uns 
fie Stadt angehängtem Secret» Infiegel bewahrt geben laſſen, 
auf Mittwoch nach dem Feſt der Bekehrung Pauli Apoſtoli, 
von Chriki Jeſu unfres kieben Herrn und Seligmachers beil- 
ſamer Menſchwerdung arzählı 1574 Jahr. 


29. 
vwetunde, 
Heern Schultheiß Joſt Pfyffer wider Chriſtoph Frey 
ertheilt im Juli 155445. 

Wir, der Schulthziß und Rath ber Stadt Lu⸗ 
ern, thun kund Männiglichem mit diefem Brief , daß auf 
heute, den Tag feines Datums, als Wir Rathseweiſe bei einan- 
der verſammelt geweſen, vor uns fpänig in’s Recht gekommen 
find der edel, ebrenvefte, vorfichtige , weiße, unſer lieber getreuer 
Altſchultheiß Joſt Pfyffer famt feinem Sohn, Heinrich Binfler, 
unferm Burger , als Kläger des einen , ſodann Chrifiopb Freyd, 
auch unfer Burger, des andern Theile , und es ließen die Klä- 
ger erfilich vor uns Öffnen und lagen , daß der genannte Stof- 
fel Seen fie beide unnerdient und unverfchuldeter Sachen, obne 
alle Roth und Urſache, an ihren Ehren höchlich geſchmäht und 
verletzt, und nemlich vor etwas Zeit auf unfem Schützenhaus 
vor ehrlichen Perfonen und Schießgefellen zwifchen dem Abend⸗ 
trunk, erftlich ihn , Heinrich Pfyſſer, ganz unangezogener und 
underichenee Sache einen „Ledersbuben, ” folgende: darauf 
feinen Water, genannten unfern Altſchultheißen, einen „Die 
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ben” ——z5 und geredt, cr. Habe ihm, Frey, ein tauſend 
Gulden, desgleichen Uns und unſren Burgern mehr, denn ex 
dielleicht an Leib und Gut wiederum zu bezahlen vermöchte, 
geftohlen und entfremdet, mit vielmehr und weitläufiger ſchmähen⸗ 
den Reden und Worten , als olme Zweifel die geftellten Zeugen 
wohl eingeden? feyn werden, von Kürze wegen hierin zu melden 
unterlaflen, mit welchen Reden er nicht allein fie beide, ſon⸗ 
dern auch ihre Freundſchaft (Verwandiſchaft) und abgeſtorbe⸗ 
am Vordern an Ehren fchmerlich angetaftet und angerührt , 
welches alles ihnen zum höchſten an ihren Blimpf und Ehre 
gegangen , auch Seele, Leib, Ehre und But berügre ; deßhalb 
haben fie demäthig ‚gebeten, ihnen ihre geftellten Zeugen zu ver» 
bören,, und ihnen nach umfers Stadtrechte und des geſchwornen 
Briefs Gag zu richten, und den Antworter zu vermögen, folche 
hoch» und ſchwerlich ehrenrührende Worte ab ihnen zu thun, 
oder zu ihnen zu beingen, wie das Mecht fordere; danm fie Gott 
and allen Rechten vertrauen , daß er folches mit Wahrheit auf 
fie nimmermehr bringen werde, forider alfo verdachtse Muths 
erdichtet Habe. Dargegen und hiewieder Stoffel Frey antworten 
ließ, wie ee foldye Klage verftanden, aber leider nicht abſeyn 
fönne , dann daß er, fo viel er fich noch erinnern möge, etwas 
dergleichen geredt habe, wiewohl, feines Vermeinens, diefelbi- . 
gen nicht fo weit reichen follten; jedoch was fich in ehrlicher 
Zeugen Gage befinde, deſſen müſſe er fich wohl fättigen und 
geleben; fen aber alles in trunkener Weiſe und in einer Wein⸗ 
fächte, unbefinnlich und vielleicht aus dem Grund, daß er felbi- 
ger Zeiten gehört, mie Schultheiß Amlehn, unfer gewefener 
Schultheiß, ihn, Schuttheißen Pfyffer, dergteichen Sachen: bes 
ſchuldiget, und gegen uns zu Ungnaden gebracht — befcheben 
und ihm alfo felbes entgangen, das aber ihm von Herzen leid- 
fei, und ex könne erkennen, ihnen biemit gröblich Unrecht ge⸗ 
than zu haben; damn er von ihnen , den Klägern beiden, und 
von den ihrigen nichts anderes wifle, dann, als von frommen 
ehrlichen Leuten , alle Ehr, Liebes nnd Gutes; deßhalb bat er 
ganz unterthänig und dringlich gebeten, daß fie, die Kläger, 
ihm verzeihen und folches nicht zum höchften meſſen. Wir aber 
ihm bierin guddiglich und zum Beſten fcheiden wollten. Darauf 
die Kläger weiter fürgewendet, daß Etoffel Grey mit genann⸗ 
ters Niklauſen Amlehn, unſerm gemefenen Schultheißen, ſich 
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werautworten oder anseeben wolle, nehme fie fremd und Wun⸗ 
der; dann welcher Maßen die Sachen zwiſchen ihnen, Schulte» 
beißen Pfyffer und gedachtem Amlehn, fi) verlaflen, und was 
auch fich letztlich befunden, und ihm, Pfyſſer, feine Ehre wie⸗ 
der bewahrt worden, das alles fey ohne Zweifel und noch in 
feifihem Gedächtnis , und er babe auch barımı feine gute Se⸗ 
wahrſame bei Handen , welches aber ihn, ben beklagten Ant- 
worter, ganz und gar nichts angegangen, fleauch noch Kiel me⸗ 
niger etwas mit ihm au thun gehabt, fonder er babe fie als 
ohne alle Fürwort und unverſchuldeter Sache , wie obgehört, 
ihrer Ehren fo fchändlich angetaftet und gefchmäbet, derohalben 
fie es bei erfier ihrer Klage bleiben laflen, und können nicht 
fürlommen , dann daß fie zur Rettung ibrer Ehre das billige 
Recht , und was daffelbe auf ihm ertragen thue , zu dem Be 
Hagten mit Abtrag ihres erlittenen Koſtens nochmalen begeb- 
ven nrüffen , derohalben um Erfolgung defielben ernſtlich gebe⸗ 
sen. — Alſo nach Klag , Antwort, Red und Widerred, alles 
mit vielmehr und weitläufigeen Worten durch beide Theibe ge⸗ 
braucht , hiervon weiter zu melden unvonnöthen, und nach beider 
Theile gethanem Rechtsſatz, baden Wir auf Verhoͤr dieſes al⸗ 
les, auch der Kundſchaften Gag und nach allem Handel zwi⸗ 
ſchen ihnen zu Recht erkennt und geſprochen: dieweil ſich an 
genugſamer Kundſchaft befunden, daß Stoffel Frey die ehr⸗ 
verletzlichen Worte, fo viel die beiden Kläger, als unſern Alt⸗ 
ſchultheißen Joſten Pfyfſer und feinen Sohn Heinrich, belangt, 
inmaßen wie fie dieſes zu ihm geklagt haben, geredt, als auch 
er deſſen nicht ab iſt, ſondern um Gnade und Verzeihung ge⸗ 
beten, jedoch ſich nicht befunden, daß er jemanden andern der 
ihrigen, oder ihre abgeſtorbenen Vordern, ſondern fie beide an 
Ehren, wie oben ſteht, geſcholten, fo ſolle genannter Stoffel 
Seen nunmehr mit aufgehobenen Singern und geleenten Wor⸗ 
ten ſchwören, daß er den vielgenannten beiden Klägern mit fol 
hen hoben ebrenverlehlichen Worten Gewalt, zu kurz und Uns 
recht gethan , und fie fchändlich angelogen habe, und von ihnen 
vichts anderes wiſſe, dann, als von frommen ehrlichen Leuten, 
alle Ehre, Liebes und Gutes, welchem Urthril gemeldter Stof« 
fl Frey von Stund an, nachdem es ihm vorgeöffnet worden, 
flatt und genug gethan bat. Nach diefem haben Bir weiter 
erfennt, daß Stoffel Frey den Klägern ihren erlittenen Koften 
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abtragen, und, von diefer Handlung wegen, zu unſerer Stadt 
Handen zwanzig Pfund Buß bezahlen , und nad) dem Ge 
braudy und unſrem Anſehen leiften folle, ex möge dann an den 
Klägern auf fein Erbitten ein Beſſeres erlangen, daß fie ihn 
von feines Weibes und Kinder wegen, und damit er nicht gar 
feinee Haushabe und um das feinige kommen müſſe, der Leiftung 
erlaſſen wollen; das laffen Wir dann auch befcheben. Diefer 
unſrer Erfanninig begehrten die Kläger Urkund, welche Wir 
Ihnen unter unferer Stadt anhängendem Secret » Snfiegel bei 
wahrt geben Laffen auf Mittwochen nady Sant Kaifer Heinrichs 
Bag, von Ehrifti Jeſu unfres lieben Herren Geburt gezählt 
fünfzehn hundert fiebenzig und vier Jahr. 





Nachſchrift des Einfendere. 


‚. Dieß iſt das Wichtigfte, was mein fel. Vater Über den 
bisher gefchilderten Handel zwifchen den Schultheißen Pfyffer 
und Amlehn gefammelt und mühſam zufammengetragen bat. 
Man fieht aus den Alten, dab Rillaus Amichn der Veran 
laffer des Streits und das Unrecht auf feiner Seite war. Dies 
fer Streit und bittere DWerfolgungsgeift im Schooße der Regie 
rung wirkte fehr nachtbeilig auf das Voll. Das Amt Rothen- 
burg empörte fich , und legte ſich bewaffnet vor die Stadt im 
3.1570 in der Faften ; daher diefer Aufftand der Häringkrieg 
genannt wurde. Ganz ähnliche Ratbszwiftigkeiten ereianeten ſich 
vom fünfzehnten Jahrhunderte an bis zum J. 1798 faft in als 
len Ständen dee Eidgenoffenfchaft , die meiften und die blutigften 
in den demofratifchen Kantonen , wo jedesmal fonleich nicht nur 
das Volk, fondern auch der rafende Pöbel mit ins Spiel gezo⸗ 
gen wurde. Hingegen gereicht es dem Ebarafter der ‚Luzerner 
zur Ehre, daß, mit Ausnahme defien, was im I. 1760 ge⸗ 
ſchah, ihre Rathaftreitigkeiten ohne Blut vorübergiengen , und 
man dabei wenigfiens niemals Männer, wie Bürgermeiſter 
MWaldmannn oder Landammann Guter waren, das Blutgerüft 
befteigen ließ. Viele folder Ratheftreitigkeiten in andern Kan⸗ 
tonen, 3. B. der Kampf der franzöfifchen und fpanifchen Par⸗ 
thei oder zwifchen den Familien Buch und Befenval ımd ibren 
beidfeitigen Anhängern zu Solothurn in den Jahren 1765 und 

66, :c. 2c. find noch wenig befannt, und fie mären der For⸗ 
ſchung der vaterländifchen Geſchichtſchreiber allerdings würdig. 


Joſeph Anton Zalthafer. 


’ 
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Rede 


des 
HHerrn Herzog von Effingen, 
Amtsbürgermeiſters des Kantons Aargau, 
gehalten am 44. Chriſtmonat 1829 
bei 


Zröffnung der erftien, außerordentlichen, Sikung des Großen 
Ratbe im neuerbauten Rathsſaale. 





Hochgeachtete Herren! 

Als Sie in der lehten ordentlichen Sitzung Ihre Arbeiten 
beendigten, war es noch zweifelhaft, ob der Große Rath bei 
feinem nächſten Zufammentritte fich in diefem, den Etellvertre⸗ 
tern des Randes gewidmeten, neuen Rathsſaale verſammeln 
könne; fonft würden Sie, Hochgeachtete Herren! gewiß nicht 
ohne tiefen Eindrud auf immer von einer MWerkftätte gefchieden 
fein , in der fie während fechs und zwanzig Fahren unter fo 
mannigfaltig abmechfelnden Schickſalen, aber mit unausgeſetztem 
Sergen des Himmels und- mit treuer Hingebung für das Glück 
und die Wohlfahrt des Yandes gearbeitet haben. Nun wir heute 
zum erftenmat hier verfanmelt find, fcheint mir eine dop⸗ 
pelte Pflicht obzuliegen, die sch gern nach meinen ſchwachen 
Keäften erfüllen möchte. Beforgen Sie indeflen nicht, daß ich 
Sie mit einer langen, fogenannten glatten Rede langweilen; oder 
einen unbefcheidenen Mißbrauch von Ihrer, mir fchon fo oft 
gefchenkten Geduld machen wolle; nur fei mir vergönnt, ehe Sie 
Ihre Arbeiten in diefem neuen Tempel der Geſetzgebung begin 
nen , nody einen Rücblid auf unfere verlaffene Werfftätte zu 
werfen , an bie fich fo viele, für die Aargauer insbefondere bödhft- 
wichtige Rückerinnerungen knüpfen, und der die gröften Ereig⸗ 
niſſe, welche das verbhängnißvolle Ente des vergangenen, und 
dee nicht minder aufgeregte Anfang des gegenwärtigen Jahr: 
bunderts für unfer Vaterland hervorgebracht haben, den Stem⸗ 
pel der Denfwürdigkeit aufdrüdten. 

In jenem Saale auf der alten Burg, wo einft bie 
Grafen vön Rore über das Land herrfchten, und wo, nadı 
diefen, die Ortsoberkeit, höchſt wahrſcheinlich feit der Gründung 
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der Siadt Aarau bis zu der Schweizeriſchen Staatsumwälzung, 
das Munizipalſtädtiſche Gemeinweſen verwaltete , fa« 
hen die Eidgenofien die letzten Stralen der niedergebenden Sonne; 
welche die alte Eidgenoflenfchaft beinahe fünfhundert Jahre, wenn 
auch abmwechfelnd mit aͤußern Stürmen und häuslichen Zwiſten, 
dennoch freundlich befchienen hatte. Und eben daſelbſt brach 
auch der neue Tag an, der auf den Umfturz des alten Staats⸗ 
gebäudes folgte, fo daß feine Mauern gleichſam das Grab der 
atten Eidgenofienfchaft und die Wiege der neuen Ordnung der 
Dinge in ſich ſchließen, welche aus ihren Trümmern hervorgt- 
gangen iſt. 

Es war am 27. Chriſtmonat 1797, als die letzte der 
Gemeineidgendffifhen Tagfakungen der XII Kan- 
tone und Zugewandten Drte fi in demfelben verfammelte, um 
in der bedrängteften Lage , in der ſich das Vaterland je befun« 
den barte, die Mittel zu feiner Rettung zu berathen. Am 25ten 
Sage des darauf folgenden Jänners des verhängnißvollen Jahrs 
1798 zogen die Standesabgeordneten von dort aus in feierlihem _ 
Zuge unter den freien Himmel, um im Angefichte des Volkes 
Die alten , ewig geheißenen, Bünde aufs neue zu befchwören. 
Diefer lebte Bundesſchwur, obne jene hochberzige Hingebung 
und Begeifterung geleiftet, mit mwelchee die Altvordern, gewohnt, 
auf. das Wort die That folgen zu laflen , einander Treue gelob⸗ 
ten , biieb eine leere Ceremonie, obne die beabfichtigten Folgen. 
Zwar gebrach es nicht an gegenfeitigen Zuficherungen aufrichtiaer 
Bundestreue , defto mehr aber an brüderlicher Eintracht, an 
einem feſten Zufammenmwirken , an dem Stehen Aller für Einen 
und Eines für Alle, was die Summe allee Bundespflichten in 
ſich fchließt , die auch von den heldenmüthigen Alten nie unges 
ftraft verlegt wurden. 

Nach fünf und dreißigtägigen Berathfchlagungen , während 
denen der Worte viele verſchwendet, aber nichts gethan wurde, 
Löfete ſich dieſer leßte Bundestag, Donnerfiag den 1. Hornung, 
in bem Augenblicke wieder auf, wo die Gefahr des Baterlandes 
den höchſten Grad erftiegen hatte, und die Standeeabgeordneten 
verließen unfern Rathsſaal, mancher vielleicht in Dee täuſchenden 
Hoffnung, die drohende Gefahr gelte mehr Undern als feinem 
eigenen Kanton. Aber diefe Verbiendung war nicht von langer 
Dauer; bald darauf ſchlug Die Schreckensſtunde, welche Alles 
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in furchtbare Wirklichkeit verwandelte , und tin bintiges Beiſpiel 
auſſtellte, den Eidgenoffen zur Lehre und Warnung für alle 
känftigen Zeiten , wohin Unentfchloffenheit und Zwietracht führe. 
— Die feindlichen Zranzöfifchen Heere , wovon eine Abtbeitung 
bereite in’s Waadtland eingerüct war , drangen immer raſcher 
gegen Zreiburg , Bern und Solothurn vor, die fich, fo zu fagen, 
einzig zu einer ernſten Gegenwehr gerüftet hatten, und ber ent» 
ſcheidende Tag rückte heran, wo unſere, gleichfam aus einem 
bundertiährigen Friedensſchlummer aufgeweckten Milizen einem 
an Zahl und Kriegekunſt weit überlegenen Feinde die Spike 
bieten follten. Muthvoll kämpften die ungeübten Schaaren bei 
Neuenegg und im Grauholz. Mancher, unter denen fich auch 
viele Aargauer ruͤhmlich auszeichneten , biutete für die Ehre des 
Baterlandes, und fie würden feinen alten Ruhm vollftändig 
gerettet haben, hätte es nicht an feften Zuſammenwirken, an 
Waffenfertigkeit und.einer gefchicdten, das Ganze umfafienden 
Leitung gebrochen ; fo aber unterlagen fie, doch nicht mit 
Schande. Mit Bern’s Gall am 5. März wurde das beinahe 
fünfhundertzährige Reich der alten Eidgenoffenfhaft durch 
Einen Schlag zerrümmert. 

Beſtürzung und Trauer herrſchte jegt Überall über die 
Schmach des Vaterlandes, und fetbft diejenigen , welche lange 
vorher eingefehen , daß das alte, morſche Staatsgebäude dem 
Andrange der Zeiten nicht mehr länger widerfiehen könne, und 
die in der reinften Vaterlandsliebe gegen die fichtbar beranrüctende 
Kataſtrophe warnten, konnten fich mit der Unterjochung Durch 
fremde Waffen nur durch die Ueberzeugung ausſohnen, daß allein 
die Uebermacht militärifcher Gewalt vermögend fet, die Schweiz 
vor dem Abgrunde der fchredlichfien Anarchie zu ſchützen, wo⸗ 
bin ein unbezwingliches Verbängniß fie zu ftürzen ſchien. Eo, 
Sochgeachtete Herren! endete wenige Wochen nach der Auflöfung 
des letzten, in unferm berlaffenen Rathsfaale abgehaltenen, Bun 
destages die alte, Jahrhunderte hindurch mit Ruhm bededite 
Eidgenofienfchaft, um deren Freundfchaft ehemals die mächtigften 
Fürften Europens bublten, und fie als die Eräftigfte Stüße ihrer 
Throne ehren. Diefes barte, aber unter den gegebenen Ver⸗ 
bältniffen unausweichlicye Loos war nicht das Ergebniß des Au⸗ 
genblicks; das Uebel lag tirfer. Lange vorher waren alle Bantı 
gelöst, welche das Ganze zufammenhalten follten, und das Le⸗ 
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bensprinzip, dee Gemeingeift , war dem Bunde entfchwunden. 
Mit der heidenmütbigften Entfchloffenheit hätte es die Tagſatzung 
nicht mehr vermocht , das Vaterland vor feinem Untergange zu 
retten. 

Nach dieſer gewaltfamen Ummälzung follte nun aus dem 
Zuftande allgemeiner Verwirrung eine neue Ordnung der Dinge 
hervorgehen: Durd) die vom Franzöſiſchen Direktorium vorhin⸗ 
aus zubereitete Eonftitution ward Aarau ale Bereinigungspunft 
der neugewählten Nationalrepräfentanten bezeichnet, und in Folge 
deſſen verfammelten ſich die Stellvertreten des Helvetifchen Wolke 
am 12. April in ebendemfelben Ratbsfaale, und prollamirten, 
ımter dem Beläute der Gloden und dem Donner der Kanonen, 
die Eine und untheilbare Helvetifche Republik. — 
Schoͤn in ihrer Theorie und auf jene erhabenen Grundfähe ge⸗ 
baut, die, wenn fie auch in ihrer praftifchen Anwendung nicht 
triumphirten , nichts defto weniger ewige Wahrheit bleiben, — 
erfüllte die neue Verfaſſung viele der Edelften im Lande, welche 
Über die frühere Spaltung und Vereinzelung der Nationalkräfte 
trauerten, mit der frohen Hoffnung einer beffeen Zukunft; aber 
die erotifche Pflanze wollte in dem, noch nicht hinreichend kul⸗ 
tivirten, vaterländifchen Boden um fo weniger gedeiben, als "fie 
nicht in der AUbficht in denfelben verpflanzt wurde, fie zum kräf⸗ 
tigen Baume erwachlen zu laſſen. Mach wenigen Jahren eines 
kränkelnden Dafeins wurde fie durch den gleichen Einfluß, der 
fie in’s Leben gerufen, und durch die eigenen Hände ihrer Schö⸗ 
pfer wieder zernichtet. Doch für das Aargau gieng fie nicht 
fruchtlos verloren ; fie Hatte unfern Kanton in's Reben gerufen, 
und ihm die 'erfte Weihe feiner felbftftändigen , politifchen Exi⸗ 
ſtenz gegeben, die er in allen darauf gefolgten Stürmen und 
Wirren, der Freiheit und einer unabhängigen Gelbftverwaltung 
würdig , ehrenvoll zu behaupten wußte. | 

Sofert blieb unfer bisherigee Rathsſaal, ununterbrochen 
bis zur Stunde, ein ſtiller Zeuge der mannigfaltig wechfelnden 
Schickſale unferes Kantons. Inner feinen Mauern empflengen - 
wir jenes ,.des erhabenen Gelftes feines LUrbebers mürdige Mei⸗ 
fterwert , den umvergeßlichen Bermittelungsakt, welchen 
der angeftaunte Held des Jahrhunderts, gleich einer Friedens - 
palme, unter ‚geollende Brüder aufpflanzte, und dadurch dem 
ſchrecklichſten aller Uebel, dem! Bürgerkvisge ı ein Ende machte. : 
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wird den Stab nicht Äber uns brechen und ikann wäre er auich 
von ſelbſtgefalligem Dünkel eingenommen, dem GSeiſte, der die 
öffentliche Berwaltung geregelt und geleitet, feine Achtung wäht 
verfagen. Win haben zwar feine Schäße gefammelt, die in eeich⸗ 
gefüllten Kiſten modern , und die es der Tandesterwaltung möglich 
machen , fehon jet oder in naher Zukunft in behnglicher XRche 
oder in einer bloß medmnifchen Fortbewegung bie Öffentlichen Bes 
dürfniffe zu befriedigen, — wohl aber feiche, die, Über die Zu» 
falligkeiten des menfchlichen Lebens böher geftellt, weder Menen 
noch Roft vexschren werden. Dit Wonne und Danfgefühl biidkt 
jeber unbefangene Freund des Vaterlandes auf die vielen Staats⸗ 
und Gemeindeanftalten, welche feit dee Gründung unſeres Kantons 
zur Beförderung des öffentlichen Unterrichts, zum Troſte der Ar⸗ 
men und Nothleiderden und zur möglichft freien Entwickelung 
aller indufteiellen Kräfte in’s Leben getreten find. Noch find 
wir · freilich fern von dern Ziele, welches unfern vereinten Beſtre⸗ 
bdungen vorgeſteckt iſt; aber mit chen fo unbedingtem Bertrauen 
in Ihre Baterlandeliebe ſieht das Land, welches ſeine wichtigſten 
Intereſſen Ihrer väterlichen Obſorge andertraut bat, der weitern 
allmäligen Erfüllung ſeiner Würſche entgegen ; als es in dankdarer 
Anerkennung dasjenige ehrt, was bis zur Stunde geleiſtei worden iſt. 

Möge es Ihnen, Titienun gelingen, In dieſem, heute zum 
erſtenmale betretenen Rathsſaule des Landes Slück und Wohl⸗ 
fahrt immer mehr zu befbrdern und zu defeſtigen? Was Sie 
dert in ˖unſerer verlaſſenen Werkſtaͤtrie in gefahrvollen Augerdti⸗ 
den ermuthigte und ſtärkte, was Ihnen jede Schwierigkeit leicht 
überwinden half, und die Beſcheverden Ihres Amtes in hoben 
Benuß verwandette, nämlich : der Geiſt der. Eintracht und Des 
‚ssechfelfeitigen Wohlwollens, VBaterlandeliebe , Ehrfurcht unb 
Achtaug für die Religion, Freiheit und die Rechte des Bürgers, — 
das:folge Ihnen an dieſe, demt Vaterlande gewidmet” Eitätte, 
und verleihe derſelben die himmliſche eibei— — - 

Indem wir zw dem ewigen’ Denker der .Schichfale: der Böls 
ker :unfere' Blicke erheben, Tei:hente umd bleibe immer , fo oft:Die 
Sellverweter⸗ des Aargauiſchen Wolkes dieſen Rathsſaul beterten, 
unſet und ihr Wahlforuch: Mit Bott für Boft und das 
Vaterland. 
"28 «lien de —2 des su De ale aſen 
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